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Früh-chriftliche Reliquiarien des k. k. Münz- und Antiken- 

Cabinetes. 

Von Dr. Hrmrick Svpi,<Ja. 



BKfBlN der Südfcitc des Domes von Pola wurde- in 
tffivj i,c " ' ct * ten Decennien ein Schatz von hohem 
BafilO lntcreffc für die Kunft und Liturgie der aus 
gehenden antikchriftlichen Cultur-Periodc gefunden. 
Von der Südlichen Domwand, der Sacriflei und der 
Domftraßc wird dort ein Platz von 40 M. Lange und 
18 M. Breite eingefchloffcn. in »leiten Mitte fich gegen- 
wärtig eine auf Stufen zu erzeigende Cüternenanlage 
befindet. Im luftigen Schatten hoher bis ans Dach 
des Domes reichenden Baume gibt das echt italicni- 
fchc: Treiben am Brunnen die lebendige Staffage 
zur heiteren Landfchaft Hei der Rcgulirung dieler mit 
einem Eifcngilter umgebenen Anlage waren im Marz 
des Jahres 18^0 Krdaushebungen imthwendig gewor- 
den, und dabei Hießen die Arbeiter zwifchen dem nörd- 
lichen Gitter und der Sacrifiei in einer l iefe von circa 
1 M. auf einen Steinernen kiftenartigen Behälter, nach- 
dem fic fchon vorher einige ornamentirte Sculpturen 
gefunden hatten. Leider waren die Arbeiter ohne 
entsprechende Aufficht und — freilich nur in ihrer 
Art — einen vergrabenen Schatz darin vernmthetid, 
deckten fic wietler Erde darüber, um unbemerkt eine 
beffere Gelegenheit zur Hebung defielbeu zu benutzen. 
An einem Sonntag Nachmittag gelang es ihnen auch 
wahrend des Gotto-dienit.es den Behälter fo weit frei 
zu legen, dafs der Deckel gehoben werden konnte. 
Der Behälter Soll ungefähr 65 Cm. lang, 47 Cm. hoch 
und 40 Cm. breit und nur roh bearbeitet gevvefen fein, 
Nach der Hebung des erfreu Deckels fand fich aber 
eine zweite kleinere Kifte aus griechischem Marmor mit 
r byzantinifchcn- Ornamenten, deren feligefchlofi'cner 
Deckel giebeldachartig gebildet war und ein Kreuz 
aus einem grünen Steine eingelegt trug. Da aber der 
Deckel mir Seitwärts zu fehieben war, zerfchlugen ihn 
die unredlichen Finder, wobei das Kreuz in kleine 
Stucke zerfiel. Jetzt erSt trat der eigentliche Inhalt zu 
Tage. 

Diele und die folgenden für die lichtheit unfercs 
Fundes wichtigen Berichte entnehmen wir dem Fund- 
Protokolle der k. k. Central -Commiffion für Kunft 
und hiftorifche Denkmale vom 2. Marz 1887, Z. 81, 
fowie Privatmittheilungen des mittlerweilen vcrflor- 
benen CorrcSpondenten der k. k. Central-Commiffion 
für Pola Herrn Major Schramm, der überhaupt das 
Verdienst hat, auf den Fund aufmerkfam gemacht und 
gerettet zu haben, was noch zu retten war. Eine dritte 
Notiz, und dies die alterte, mit den vorgehenden 
völlig ftimmende verdanken wir dem Herrn Advocatcn 
Dr. Anton Hat Jan de dato Pola 15 Juli 1860. Das vier 
Monate nach dem Funde gefehriebeneOnginal befindet 
fich im k. k. Münz- und Antikcn-Cabinetc als Anhange- 
XVI. N. V. 



zettel des größeren Siiber-Rcliquiares und ift nach 
mündlichen Mittheilungen der Finder felbft abgefaßt. 

In detnzweiten Marmorbebalter fanden die Arbeiter 
als eigentlichen Inhalt des Ganzen eine flache vier- 
eckige Caflettc aus Silber, angeblich ohne Deckel. 
Diefclbe war in ungefähr 16 Fächer eingetheilt, welche 
in Silber gefaßte Reliquien enthielten und in der 
mittleren Abtheilung tag eine kleine Büchie aus Gold, 
zwei, anfeheinend Fingcrknochelchen enthaltend, In 
einem anderen Fache war ein kleines gelbes Seidentuch 
mit Blutfpuren. In oder neben diefer großen Caffette 
iwie nicht mehr genau bekannt ift) wurde ein merk- 
würdiges Sechsflächiges Silbcrgefaß fammt Deckel 
gefunden. Diefes bildet nebft dem erwähnten Gold- 
fcliachtclchcn den Gegenftand der vorliegenden Ab- 
handlung. Ueber den Inhalt diefes durch feine Form 
einzig daftchenden Silbcrgcftßcs fchweigt die Fund- 
gefchiclite vollftandig. Außerdem wurde noch eine 
crocelta d'oro und alcuni vasetti d'argento piu piecoli 
gefunden. Die mündliche Verfichcrung des Mcßncrs 
der Domkirche, dafs noch 12 ungefähr fpannenhohe 
Gold-Statuetten vorhanden waren, die er felbft gefchen 
habe und die ihm als von unferem Funde herrührend 
bezeichnet wurden, fei noch hier angefügt, ohne über 
deren Verläßlichkeit urthcilcn zu können. 

Von den weiteren Sehickfalen des verfchlcppten 
Fundes ift nur bekannt, dafs der kleinere der beiden 
Marmorbchaltcr längere Zeit bei der Domkirche auf- 
bewahrt wurde, gegenwartig aber Spurlos verfchwunden 
ift. Die in Fächer getheiltc Silberfchachtel wurde vom 
Domherrn Daris übernommen, der fic wahrscheinlich 
mit anderem .alten Silber 1 * einfchmelzen ließ. Eine in 
neuelter Zeit vom Domcapitcl eingeleitete gerichtliche 
Untersuchung gegen die Arbeiter verlief refultatlos. 
Von der vollftandigen Vcrfchlcppung wurden nur zwei 
Stücke gerettet, nämlich das polygonale Silbcrgefaß, 
welches vom eseavatore ed imprenditore del lavoro 
Valentin« Zoppa fu Giovanni ncl giorno di oggi 
15 luglio 1860, und zwar gefebenkweife an Herrn 
Advocatcn Dr. Bar/an kam; und das ebenfalls fchon 
erwähnte Goldfchachtelchcn. deffen Bcfitzer Don 
Francesco Gramatteopulo war, bis beide Gefäße im 
Jahre 1888 in den Bcfitz des allerhöchften Kaiferhaufes 
übergingen, In den letzten Monaten tauchten Berichte 
über die crocetta d'oro auf, welche von dem bereits 
verstorbenen Zoppa fchließlich auf Intervention des 
Richters v. Ree Ilfeld dem damaligen Pfarrer Daris 
ubergeben wurde, nach deffen Tode fic nicht mehr 
vorgefunden werden konnte, alfo wahrscheinlich wie 
jene große Silberfchachtel cingcfchmolzcn worden war, 
Der Sohn Zoppa's bel'chrcibt das Kreuz beiläufig 
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dahin. dafs es von fehr weichem Golde, nicht maffig, 
fondern hohl, alfo eine kreuzförmige Capfel, ohne jede 
Zeichnving oder Gravirung und ganz gut erhalten 
gewefen fei. Der Umrißzeiehnung (Fig. i) 
entnehmen wir, daf^ es jenen byzantinifchen 
Enkolpien glich, die auf den frulvromani- 
fchen Prachtkreuzen, wie das in Velletri 1 
und jenes aus dem Keliquienfchatze des 
Wclfenhaufes* ift, befeftigt und reich ver- 
F ' K 1 ziert wurden. 
Die beigcgcbcnc Fig. 2 zeigt eine Totalanficht 
des Silbergefäßes, svährend feine fechs Seiten- und 
Dcckclflächcn auf der bcigcgcbcncn Tafel nebenein- 
ander gcftellt find. Von dem Goldfchächtelchcn ift in 




Fig 2, 



Fig. 3 die Längs- und Querfeite und der Deckel ge- 
zeichnet. Das andere fpatcr zu erwähnende Zwillings- 
gefaß ift S. I« (Fig. Ii) ähnlich zerlegt abgebildet und 
befindet fich ebenfalls auf öfterreichifchem Boden und 
zwar in Grado. 

Der Wiedergabe des Zeichners möge nun die 
Feder zuerft eine ergänzende Bcfchrcibung beifugen, 
woran fich dann die kritifchen Unterfuchungen über 
Ikonographie, Zweck und Entftchung beider Gefäße 
reihen werden. 

1 Sl. Bor*'» Pc cruc« Vclttem*. HolliAC lyfca 

: Abj:tHI<Ut b«i Buckrr, Crfctiitlitc der lectmlfcfc«* Kunde II. ppj, 



Das größere der geretteten zwei Gefäße (Fig. 2 
und Tafel) ift in Silber getrieben und 12 Cm. hoch. Es 
befteht aus zwei, gegenwärtig getrennten Thcilen: der 
eigentlichen Büchfe und dem Deckel, beide über das 
Sechseck als Grundfläche conftruirt Die Büchfe iil 
alfo prismatilch, mit 8 Cm. hohen und 3 Cm. breiten 
Mantelflächen, die nach obenhin fanft ausgebaucht, 
eine um 6 Mm. breitere Silhouette des oberen Randes 
ergeben. Der Boden ift innen und außen glatt. Aus dem 
ftarken Silberblechc der fechs Seiten find cbenfo viele 
Figuren, ftellenwcife bis zu 3 Mm. Kelicfhohc heraus- 
getrieben, für eine erfterbende Kunft allerdings präch- 
tige Gertalten, noch in antiker Kraft und Einfachheit 

Wer nur etwas in altchriftlichcr Ikonographie 
fich umgefehen, erkennt den Heiland (B) in der 
Mitte der Apoftclfurften (A, C). Von langen Locken 
ift fein jugendliches Antlitz umrahmt, noch fehlt 
der Nimbus und der typifche Bart, feine Linke hält 
das aufgefchlagcnc Buch, während die Rechte im 
Rcdcgcftus, Daumen-, Zeige- und Mittelfinger ausge- 
ftreckt, erhoben ift. Nach Art der Antike legt fich das 
Pallium von dem kraftig vorgcftclltcn rechten Beine 
herüber, ein Uebcrwurf, den diefe Figur mit den anderen 




gemein hat, wahrend fic durch das Unterkleid , die 
lange Tunica (talaris oder poderes), fo viel die Bruch- 
ftellc erkennen läßt, von den andern unterfchieden fein 
dürfte. Mit der kurzen Aermel-Tunica und dem Pallium 
bekleidet, find die anderen Figuren alle bis auf die 
Barfiißigkeit einander gleich. Dafs keiner den Nimbus 
hat, ift felbftverftändlich, da auch der Mcifter ohne 
dcnfclben dargcftcllt ift. In den beiden Geftaltcn zur 
Seite Chrifti begrüßen wir alte Bekannte aus der 
Kunft-Periode der Katakomben, Petrus und Paulus, 
mit dcnfelbcn Gcfichtszügcn, Bart- und Haarformen, 
wie auf den älteften Sculpturen und Gemälden der 
erften Chriftcn, freilich vom fpateren mittelalterlichen 
oder modernen Typus verfchieden. Der Weltapoftel 
(A) mit dem kahlen Scheitel, der hohen Stirne und 
dem langen Spitzbarte, der ftarker als bei Petrus ent- 
wickelten Nafe und feinem großen leicht erregbaren 
Auge tritt feurig und entfehieden auf. Auf Gemälden 
hat er dunkle Haar- und Bartfarbc. Petrus ( C) aber 
fchen wir immer mit diefem dichten, etwas geringelten 
Haarw'uchfe, mit kurz gehaltenem, mehr in die Breite 
gehenden Barte, die Nafe ftumpfer, das Auge klein, 
aber mit feftem Blicke. Dafs die beiden Aportclfürltcn 
hier eines befonderen Verkehres mit dem Heilande 
gewürdigt werden, ift fchon an ihrer Wendung zu ihm 
erkennbar; welcher Art diefer Verkehr ift, dürfte auf 
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den erften Blick kaum zu errathen fein. Wir bemerken 
aber, dafs Paulus auffälliger Weife zu hoch nach oben 
hin agirt und über das Haupt Chrifti grundlos hinweg- 
zublicken fcheint. Petrus hingegen ftört geradezu die 
Symmetrie der Compofition durch feine fonderbare 
gebückte Stellung, die ebenfalls nicht begründet cr- 
fcheint. Auch die unthätig herabhängende Hand ift 
auffällig. 

Die nun folgenden (D. Ii, FJ find mehr als Einzcln- 
figuren behandelt. Alle drei find nach vorn gewandt, 
fetzen den rechten Fuß vor, haben dcnfclben Falten- 
wurf, die linke Hand ift bei allen gleich, in der Haltung 
der rechten Hand (E, Fj und des Kopfes (D, F) ent- 
fprechen fich je zwei. I) und/;' tragen Symbole, letzterer 
die gewöhnliche Rolle; der erftere fleht aber mit feinem 
hochgehaltenen Tau-Stabe in der gerammten alt-chrift- 
lichen Kunft als Unicum da. 

Noch haben wir den Deckel des Gefäßes zu 
befchreiben, der ebenfalls durch Inhalt und Form gleich 
uberrafcht. Es dürfte fehwer halten, ein zweites Gefäß 
zu finden, wo die Figuren der Mantelfläche auf dem 
Deckel als Hruftbilder copirt wiederkehren, fo wie es 
hier der Fall ift. Wir fchen dcnfclben Chriftus-Typus 
(H K ) im Kedegeftus aus dem aufgefchlagenen Buche 
lehrend, rechts und links von ihm Petrus (CJ und 
Paulus (Ay), genau den unteren Vorbildern entfpre- 
chetid. Auch bei den drei folgenden Deckclfigurcn 
ift der Parallclismus mit den entfprechenden unteren 
nicht zu verkennen. Arbeit und Material verweifen den 
Deckel in die Kntftehungszcit des Gefäßes. Seine 
Seitenflächen find eigentlich fechs Dreiecke, denen die 
obere Spitze fehlt; fie bilden etwas gefchwungene 
kiclbogenartigc Kanten und endigen nicht in eine 
Spitze, fondern tragen eine horizontal aufgelothcte 
Silberfchcibe von 18 Mm. DurchmcITcr. So nimmt der 
Deckel die anfchwellende Bewegung der Gefsß-Sil- 
houette auf, bringt fie rafch zur Ruhe, braucht aber 
und verträgt fchr gut den horizontalen Abfchluß durch 
das Plättchen. Die Compofition und der Styl der 
12 Figuren ift unverkennbar antik und beides weift 
auf dicerften Jahrhunderte der chriftlichen Zeitrechnung 
zurück. Zu den bisher erwähnten Merkwürdigkeiten 
kommt noch die. dafs die fechskantige und flafchen- 
artige Form des ganzen Reliquiares fich bisher an 
keinem der uns noch erhaltenen alt-chriftlichcn Mctall- 
gefaße gefunden hat. Der flache Dcckelabfchhiß trug 
weder einen Auffatz noch fonft eine Verzierung (Kreuz, 
Pinie, Periftera), da auf feinen drei conccntrifchcn 
Wulften keine Spur eine* abgebrochenen Gcgcnftandes 
vorhanden ift. Das Gewicht des Reliquiares beträgt 
1207 Gr. 

Wie das Gefäß aus der Hand des Kunftlers her- 
vorgegangen ift, fo hat es fich in feinem dreimal ver- 
fchloffcncn Grabe vortrefflich erhalten. Nur ein Stück 
des glatten, an lieh unbedeutenden Bodens ift mit dem 
unteren Seitenrande der Chrifttis-Figur abgebrochen. 
Etwas verletzt ift auch die Nafc Pauli auf dem Deckel, 
kleinere ausgebrochene Stellen find zwifchen C und D 
und an der Deckel-Kante zwifchen D, und £,. Einige 
Ritzer (im Antlitz Pauli) find auf die fchlecht verftau- 
dene Manipulation eines italienifchen Abformcrs zurück- 
zuführen. Mehrere zwifchen Oxydation und profanem 
Schmutz rehwankende fchwarze Flecken, die fich in 
den Falten und befonders um die erhobene Hand der 



Stabfigur breit machten, find nach der vortrefflichen 
Reinigung des Gefäßes abgegangen. 

Außerdem findet fich ein merkwürdiger filbcrncr 
Haken, 12 Mm. lang und 5 Mm. breit, der mitteilt 
eines durchgehenden und glatt gefchlagenen Silber- 
ftiftes auf dem Deckel befeftigt wurde. Vom Buche des 
Brultbildes Chrifti geht er herab, im Kreifc drehbar, 
findet aber nirgends auf der Büchfe eine entfprechendc 
Oefe, ebenfo fehlt auf der Rückfcite jede, auch die 
geringfte Spur eines Charnicrs oder zweiten Häkchens. 

Das kleinere Kärtchen (Fig. 3}, welches von Gold 
ift, hat eine ausgezeichnet gute Erhaltung. Auch nicht 
ein Ritzer ftort an dem koftbaren Kleinod den milden 
Glanz des allen rothen Goldes. Es ift dasfelbc Stück, 
welches, in der viclfächcrigcn SilbcrcalTette die mittlere, 
anfcheincnd die Ehrenftellc einnahm. Beim Oeffnen 
fanden fich zwei Knochelchen, womit der fpcciellc 
Zweck eines Behältnifics für Reliquien, und zwar ex 
ossibus feftgeftellt ift. Von den vier Seitenwanden find 
die jeweilig zwei einander gegenüberftchenden und 
gleich großen mit übercintf immender Zeichnung ge- 
Ichmückt. Die Maße find 13 Mm. Hohe und 22 Mm. 
rcfpcctivc 17 Mm. Breite. Die Wand-Ornamcntc wurden 
flach, aber doch mit einiger Kantcnfchärfe frei getrie- 
ben. Die Längswände find ausgefüllt von zwei einander 
gegenüberftchenden Acanthus- oder Palmettenreihen 
von je vier Gliedern. An den Frontflachen der mehr 
quadratischen Schmalwändc ift je ein Kreuz angebracht, 
zwifchen deffen Balken vier Palmzweige mehr an- 
gedeutet als merklich zu erkennen find und an den 
beiden Vcrticalkantcn zieht fich ein einfaches Toren- 
geflecht (Schlangenftab) empor. Die ganze Ausführung 
ift nicht gar forgfaltig, eher die eines Gcfchäfts- als 
Kunftwcrkcs. An manchen Stellen blieb der Grund 
uneben und buckelig, hie und da verdarb die Stanze 
eine vom Trcibhämmcrchen gefchaffene Form ; doch 
hätte augenfeheinlich alle Sorgfalt in jener Zeit keine 
lebensvolle Form mehr bilden können, byzantinifchc 
Art verräth fich nur zu deutlich. Die Motive fclbft, auch 
die des Deckels, find der antik-chriftlichen Symbolik ent- 
lehnt. Auf dem Deckel finden wir zwei neue Techniken, 
eine Art email cloisonne und ein merkwürdiges derb 
behandeltes Filigran, aufgelöft in Fila und Grana. In 
der Mitte dominirt das glcichfchcnkclige Emailkreuz 
von indigoblauer Füllung zwifchen den dicken auf- 
gelotheten Goldwänden. Die Füllung, die fich über 
das Ganze etwas erhebt, paßt gut in den Excipienten 
und hat eine glanzlofe ungleiche Oberfläche. Um 
dicfclbe legt fich zwifchen zwei conccntrifchcn Gold- 
wanden, gleichfam als Excipienten, ein Zopfkranz aus 
fechs Golddrähten, die paarweife je einen der drei 
Flechtthcilc bilden. Wo Anfang und Ende fich treffen, 
ficht man die Schnittfielle. Zu diefen Fila finden wir in 
den vier Ecken die Grana, von denen je fechs zu 
ziemlich regelmäßigen Trauben nebeneinander gelöthet 
find, während zwei alleinftehende Körner den leeren 
Raum an der Schmalfeitc füllen. Der Deckel fteckt in 
einem fauber gearbeiteten Falze und ift nach der 
Schmalfeite zu fchieben. Das fchr ftarke Goldblech hat 
ein Gefammtgcwicht von 115 Gr. 

Wenn wir nunmehr die F.ntftehung und Verwen- 
dung, fowic den ikonographifchen Inhalt unferer beiden 
Gefäße feftzuftellen verfuchen, glauben wir als grund- 
legend das Folgende an erftcr Stelle anführen zu 
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Collen Jene beiden Marmorbehalter mit den ver- 
fchiedenen Gefäßen und Reliquien waren nichts anderes 
als das Altar-Sepulcrum einer gegenwärtig zerfturten 
Bafilika. dichöchfl wahrfcheinlich dem heiligen Apoflel 
Thomas geweiht war Die Arbeiter fanden das ^Grab* 
der Reliquien, wie folche in der antik chriftlicht n und 
früh mittelalterlichen Zeit unter dem Altar (sub altari} 
angebracht wurden. Als jene Bafilika, deren Verfalls- 
zeit wir nicht kennen, vom Erdboden verfchwunden 
war, blieb unter dem Boden dcrfelben das alle Sepul- 
crum vcrgciTcn und vergraben. 

Erft einem perfönlichen Aufenthalte in l'ola und 
der Unterfuchung jener Fundftättc verdanken wir 
diefes Ergebnis. Wir fügen einen Plan des Fundortes 
nach Zeichnung des Herrn Corrcfpoudenten Major 
Schramm hier bei (Fig. 4}. Man ficht darauf den 
Cifterncnplatz parallel mit dem Kangbau des Domes 
von Often nach Werten Geh errtrecken. Zwilchen 
Cirtcrncnanlagc und der Sacrifteiwand bezeichnet ein 
Punkt unferen Fundort. Hier war es auch, wo die 
Führung und die archäologifch wichtigen Berichte des 
Canonic.is CUva eingriffen, welcher gleich einem der 
antiken Periegetcn nicht nur dem Heiligthume dient, 
fondern auch delTen Monumente kennt. Kr erwarb fich 
um die merkw ürdigftc Bafilika auf ofterreichifcheni 
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Boden, jene zu Parcivo, hohe V'erdienllc und ließ auch 
in Pola 1884 verlaßliche Ausgrabungen und gute Redau- 
rationen vornehmen, worüber er in den Atti e memorie 
dclla soc. istriana. I. Parcnzo 1885 berichtet. Die Ge- 
wißheit, dafs hier eine zweite Bafilika gertanden, deren 
Langsachfc mit der des Domes parallel lief, und einige 
befondere Momente entfehieden unfere Annahme eines 
Altar- Sepulcrums. Cleva verfichert nämlich mündlich 
und 1. c. fchriftlich, es feien bei den Krdaushcbungcn 
hier die zum cinftigen Presbytcrium fahrenden Stufen, 
welche mit dem w eftlichen Cirterncn Gitter parallel 
liefen, fowic die Abfi-tcftc (in Fig. 4 punftirt), und 
mehrere omamentirte Steine gefunilcn und von ihm 
unterfucht worden. Eine Erhöhung des Bodens bei der 
Südwclleeke der Cirterncn - Umfriedung konnte ich 
felbft als ziegelhältigen Maucrrcft, vielleicht von der 
widerrtandskraftigeren Ecke erkennen. Die erwähnten 
Stufen wurden wieder zugefchüttet und von den orna- 
mentirten Steinen lehnen zwei an der Wand des Domes 
im Freien. Das eine markantere Stuck davon ver- 
öffentlichen wir nach eigener Zeichnung (Fig. 5). Ein 
römiichcs Gebälk-Fragment von edlen, wohl augurtei- 
fchen Formen wurde ebenfalls dabei gefunden und 
lehnt nunmehr an der Wand de.-, Domo. C/ettis 




Notizic storiche' bringen die Anficht, dafs unfere frag- 
liche Bafilika, die er als das eigentliche Heiligthum 
des Diöccfan-Patrons S. Tommaso bezeichnet, nach 
Händlers Cod. dipl. Ist. (XLVIII. ad 1338] im Jahre 
1332 an Stelle des zerfallenen eigentlichen Domes zum 
Gottcsdicnrtc verwendet wurde. Sicherer erfcheint 
mir die Nachricht, dafs fie 1657 felbft verfallen war, 
„crollata, .... da notizic tratte dall arebivio capitolarc 
di Pola si sa soltanto, di grandi vestigia che in quell 
anno ancora ivi restavano e di una cappella della detta 
chiesa fabbricata, tra alcunc colonnc 
20 sealini alta da terra in cui ancora 
si celebrava la rncssa u . 1812 fah man 
noch einige avanzi dellc maceric (sici. 
Die rund gezogenen Mauerrefte, alfo 
die mit Recht anzunehmende Abfis 
hatten ungefähr unferen Reliquien- 
Fundort zu ihrem Centrum, es durfte 
alfo dort der Altar und unter dem- 
felben nach antiker Weife das Sepul- 
crum anzunehmen fein. Die Form 
unferes Fundes mit feinen merkwür- 
digen zwei Steinbehaltern tritt nun in 
ein beftimmtes klares Eicht. Die roh 
bchaucne Marmorwanne war der beim 
Neubau der Kirche in den Boden 
cingelaffene „loculus", in diefen kam 
der kleinere ciftaähnliche Behälter zur 
immerwährenden Ruhe, daher nicht mehr zum Oeffnen 
bertimmt und eingerichtet, und in diefem lagen die 
eigentlichen Reliquien. 

An eine alte Yerfehleppung oder Flüchtling eines 
anderen geheiligten oder profanen Schatzes irt nicht zu 
denken. Denn niemand fluchtet einen Schatz, und 
wäre er noch fo groß in zwei werthlofen und trans- 
porterfchwerenden Kirten; und bei einem Raubzuge 
wurde ein Hammerfchag dem Räuber geholfen und 
Auffchluß gegeben haben. Zufallig irt alfo unfer frag- 
licher Schatz nicht hichcr gekommen. Wir haben es 
hier eher mit einem Funde zu thun, wie Sozomenus, 
Hirt- 9, 2, einen ahnlichen berichtet, wo ebenfalls zwei 
filberne Gefäße latÄa^airiocTöxai etp/vsaei ovo) gefunden 
wurden. Ganz verfchieden von einer Ausgrabung wie 
fie z. B. im Jahre 1SO5 in Köln auf einer romifchen Grab- 
ftatte Jetzt Urfulagarten Straße) gemacht wurde. * 
Denn wenn auch hier die Oeffnung des einzigen Stcin- 
bchaltcrs nur mit Gewalt bewcrkftclligt werden konnte, 
fo hatte man es doch nur mit einer einfachen romilcheil 
Afchcnkifte zu thun, in welche der Verdorbenen neblt 
einer Mufchel und dem Schmucke augenfeheinlich aus 
irgend einem befonderen Grunde ein alt-chrifUiches 
Goldglas mitgegeben worden war. In Pola fand man 
aber nichts anderes als Reliquien, und Form wie Größe 
der beiden Marmor Behälter legen den Schluß nahe, 
dafs dicfelbcn zu keinem anderen Zwecke als zur 
Bergung der Rcliquiaricn bedimmt waren. 

Wir muüen alfo auf eine abfichtliche Unterbrin- 
gung jener beiden Behälter gerade an diefer Stelle 
fchließen. Dies um fo mehr, als die Achnlichkeit mit 
anderen Sepolcretto-Funden eine auffallende ill; fowic 
die Tiefe von einem Meter mit Errechnung der Ter- 
rain- Veränderungen ergiebt, dals die Verfchlußplatte 

I Tu Aili v ratm itw 5. 

' Jalub ,4 Rl.nni Xl.l i JS , XLII K.6 Di Re/fi. Bull- «ti»t. %%*-<<. j ji 
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des großen Behälters nicht viel unter dem Boden 
der alten Bafilika lag. 

Ein ganz ähnlicher Fund, denen urfprüngliche 
Verwendung klar ift, wurde in der noch beliebenden 
Baülika zu Grado im Jahre 1871 gemacht. Bei der 
Erneuerung des Hoch-Altars, und zwar auf der Epiltcl- 
feite fand man unter einer großen Marmor Platte in 
einer Tiefe von 60 Cm. einen größeren gemauerten 
Behälter in den Boden eingeladen, und darin eine 
kleinere viereckige Marmor-Urne mit merkwürdigen 
Reliquiarien in Silber und Gold, 1 worüber Direktor 
Dr. Hg* in den Miltheilungen berichtete. Leider 
konnte de RoJ'fi fein Vcrfprcchen,' auf diefen merk- 
würdigen antikchrifllichcn Schatz eingehender zu- 
rückzukommen, bis jetzt nicht einlbfen. Eine Durch- 
fchnittsanficht von der Anordnung des Gradcnfcr 
Fundes können wir nach einer Skizze des Herrn Pfar- 
rers von Grado, der bei der Auffindung zugegen war, 
beifügen Fig, 6): a bis a ift die oberlle Marmor-Platte, 
b bis b der in den Boden gegrabene und ausgemauerte 
Kaum, deffen Analogon in l'ola durch Einfenkung des 
größeren Marmor Behälters hergeftellt wurde und das 
eigentliche Grab oder loculus der Reliquien bildet. 
Dadurch ift zugleich ein monumentaler Beleg für den 
Ausdruck Gregor 's v. Tours gegeben,' der vor der 
Altar-Weihe (labente sacculo V.) einen loculum ad 
reeipiendas sanclorum rcliquias piaeparatum anfuhrt 
und weiter erzählt: cum capsulam rcliquiarum in loculo 
cuperent collocare, exstitit capsa prolixior Die dadurch 
cntllchcnde Verlegenheit kann nur durch das Gebet 
des B. Senoch behoben werden, alfo müßen die Winde 
diefes loculus von federn Materialc (gemauert oder 
Marmor) gewefen fein, fonlt hatte man fie leicht 
mechanifch erweitern können Die capsa oder Capsula, 
von der Gregor fpricht, wäre in Pola die zweite, mit 
dem grünen Kreuze gefchmuckte Caffete, in Grado ift 
es ein fchmucklofes noch erhaltenes Marmor-Käftchcn 
ftj mit einer glatten einfach darübergelegten Platte als 
Deckel und auf einem ihr entfprechend breit und lang 
gemauerten Sockel fd) flehend Die Maße von Grado 
find für den locus circa 1 M. Länge und 60 Cm. Hohe, 
die der capsa 39'/, Cm. Lange, 21 Cm. Breite und 
22 Cm. 1 lohe, von außen gegen 30 Cm. 1 4 Cm. 12% Cm. 
im Lichten, alfo im Ganzen, dem Verhältnis der beiden 
Kirchen entfprechend, etwas großer als beim Funde 
von Pola. Die im Fund-Protokolle als fpitz zulaufend 
angegebene Form des Deckels erinnert an jenes Rcli- 
quiar, das auf dem Trierer Elfenbein-Relief i von den 
beiden Bifchofen übertragen wird, welche Form lieh 
auch in den Giebcl-Keliquiarien des Mittelalters erhal- 
ten haben durfte. Wir flehen auch nicht an, in jenem 
von Paolo Orß befchrk benen Fund« von S. Zeno ein 
folches vergebenes Rcliquien-Grab aus alt-chrilllicher 
Zeit zu fehen. Unter einer großen Steinplatte fand fich 
an der Stelle der einfligcn Kirche St. Maria Mag- 
dallena eine Art cella funcraria mit einem farkofag- 
ähnlichen '/, M. großen cincrario. In letzterem war 
nebft Afchcntheilen eine ovale Silberfchachtel einge 
fchlofl'en, deren Inhalt bei chcmifchcr Unterfuchung 
— Blut ergab (1. c. S. 119). Der Deckel des Silberge 

' Umenu public. M G.rr. Stor To«. 6. Tw. CDXXXYI 
< Millh.J.k.1, C«.m. Cr.mni. ,B 73 
■ D,K,//i. U„ll. ,»y,.XXl. l S 6. 
• Ui«. 1 V.i.e P,„, C. XV l. 

> Bjftl, «icfcbiclil« drr Trierer Kirchen i»»o. TiMluild 
« Afäfc. «p,«, muh an. Oeft.r. Jaare;. V. ul f. 



faßes war mit einem Kreuze und Monogramme {AU?) 
verziert. Diefc Ausgrabungen von Grado , Pola und 
S- Zeno find die erften öllerrcichifchcn Beifpicle von 
Altar loculus und der cingefchloffenen Reliquicnfullung, 
noch antik-romifchem Bereiche entnommen. Damals 
war diefe Art allgemein, während gegenwärtig die 
Reliquien meift oben in die Menfaplatte eingefügt 
werden. Wir erinnern hiebei noch an die Infchrift der 
vor dem Ende des 7. Jahrhunderts entllandcncn Cullo- 
die von Parenzo:' HVNC LOC COND , was fich alfo 
im Zufammenhalte mit dem Krwähnten nicht direfl auf 
den Gefammtbau der Bafilika bezieht und Eitelberger 's 
Zweifel' über das Wort locus lötl. Von einer im k. k. 
Münz- und Antiken Cabinete befindlichen antiken 
Reliquien-Schachtel aus Elfenbein, die ebenfalls unter 
einem Altare in Salona gefunden wurde, werden wir 
noch Andeutungen geben. 

Die alte Sitte unter dem Altäre Reliquien zu 
bergen entwickelte fich ganz naturlich aus den Kata- 
kombcn-Grabcrn, der alt-chrilllichen Liturgie und den 
crltcn Martyrcrkirchen und findet fich in einer unferen 
beiden Funden von Pola und Grado ähnlichen Anord- 
nung auch in anderen früh-chriftlichen Bafiliken. Be- 
kanntlich wurden die alteilen Bafiliken St. Peter, St. 
Paul, St. Hippolyt, St. Petronilla, S. Agncfe und 
S. Lorcnzo fuori fo gebaut, dafs ihr Altar entweder 





1, 




b 


m.: 



Fi fi . 6. 

direkt über dem Grabe des betreffenden Heiligen zu 
liehen kam, zu welchem Zwecke fogai ganze Kata- 
komben • Galerien geopfert wurden, oder es wurde 
wcnigltens der Altar fo nahe als möglich an das 
Märtyrergrab angerückt. Dies gefchah in der Erinne- 
rung an die euchariltifche Feier in den Katakomben 
fpcciell über den Arcofolien oder neben einem berühm- 
ten Grabe, z. B. des heiligen Cornelius.* Wofür auch die 
Vifion des Apolleis beftimmend gewefen fein mag: 
(Apocal 6. 10) et vidi subtus altare animas interfeclorum 

propter verbum Dei et dictum est illis, ut requie- 

scerent adhuc modicum tempus... Eine Stelle, die 
auch bei den Griechen ähnlich angewendet erfcheint, 
da Gregor der Große* bezeugt: At Graeci reliquias 

sanetomm recondentes recluduntur tunc reliquiac 

canentes Antiph Exultabunt saneli in gloria. Piälm. 
I.audate Dorn • d ' coel • Antiph • Sub altari Domini |!) 
sedes aeeepistis - Ps Beati irnmac ■ in via . . in confessionc 
reponendis .... und als verläßliche Autorität fügt er 
hinzu, dafs diefelbe Weife auch in utraque dedicatione 
ordinis Romani eingehalten werde. Es find dicfclbcn 
Antiphonen und Pfalmen. welche auch heute noch bei 
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der Uehcrtragung der Reliquien in die zu weihende 
Kirche gelungen werden, wenn man auch jetzt wahr- 

ichcmkeii weg' 11 grauerer tcchnui her Hei |ucmlu: 1 ik e;t 
da- Sepinerurn medt oben in der Mc:il"a anbringt, 
l 'e uet ha.ipt erumern die (_' u 1 e motiicti hei der Hergang 
ih r Rciigmei'. a:i die antike Hegc'./.ung der Mai t vi er - 
|e te h e 1 1 . ' In dah. H.ul.ireh anfs iii-u;liebu> lur Liniere e:ul 
noch mehr tm vergat ger.r Zeiten ausgedruckt wird. dals 
die Altar-Rel.quicm Kr:atz lur ein ci;'rnf,ii;hes Heilder. 
g:ab fei n, woran- hch auch du- eitlem Cmpus "der 
Sarkophag ähnliche I-uii;! jener aitelR-n Marmor - 
hehahrr fpuceU der charakterd! ilrln n von Rola euklait. 
I hr Vigiken am Tj.;i: vn: :1er Bcilet/vir,;;. die Heigabe 
der Specercien iinil .le- Weihrauches, tiei muh immer 
ilatthndcnde Gebrauch ijerfdben Pfannen und Anti- 
phonen, wie: Sub altari Doniini sedes aeeepi'-tis,* der 

Verfralußiles Altar 1 u abe - mit einer Art Koni!.!- Kattc. 

die mit geweihtem Mörtel vom Difchofe ganz fo zuge - 
m.r.iert wird, «iu ilcr Vcrpiio: an den mt.u.'ten Gräbern 
du:' Katakomben Werk der lowires zu lehen ilt 
weiter die Beibehaltung des alten terminus technicus 
wie locus, loculus. confessio für das Altar-Grah und leiiie 
nachftc Umgebung, ^ alle diefc Momente beftatigen die 
Uebcreinttimmung jener Todtenliturgie der erften 
ch: llilu hen Jahrhunderte mit den bei un^ noen üblichen 

Ceremonien bei der ICinfügung der Altar-Reli(|uicn, Ks 
ift dies eine beaclitenswerthe Contiiuiitat der Cercmo 
nien durch l'OO Jahre, die es fchon im voraus wahr- 
Ichc-inlich mach'., dal-, auch m'i j am: r>, Jahrhunderte 
.ihnlu he (b-iirain he bei der Altar U eilie «.rrfii D^fnr 

fpricht außer vor-conftantinifchen Andeutungen ' und 
der fehem angeführten maßgebenden Aeußerung Gre - 
gor des GroPen noch eine ganze Reihe monumentaler 
und fchriftlicher Belege, welche beziehungsreiche Aclm- 

— . 2 — ! — - " _ , B . 

lichkeit zum Funde von I'ola Itaben, um fo wichtiger, 

a'-. lie ungefähr elcnclte-n /eit ent 1 1 a mmeti Sei Ii. dt der 
l-henad /aeict a- :ui e jen Ü'clicr Bilehole St. Amhrol'iis'' 
im Jahre 393 bei der Altar Weihe der gegenwärtigen 
lUi'ilica S. Lpic'i/q in Korei'./- eine geht mitl gehalt - 
volle Ac-Ipnc ..In, worin er ei zahlt, er liabe eigenhändig 
da: Reliquien -ji. I animeit : rruc:-, troghaca et martyri- 
cia\c>-, nainijcli 'Je- ge kl c a/igt e :i heiligen Agnrola, ehe 
er mit a'i: Reliquien des heuigen Vitalis 1:1 Bc:'>;;iU 
holte). Colligimus sanguini m triumphalem et ernei- 
hgnam .. .. quae nunc --Uli -ai ris altarinas ieiior.- 
duntur .... Ausdriicklich entfeheidet derfelbe große 
Lehrer Uberitaliens und der Gelammtkirchc. dafe 
<lie victimac triumphales ihren l'latz sub altari haben 
follen: C'hrifhis super altare, qui pro ontnibus passus 
e-:, i.^'.i Mil; altan. '[in ilhiis ieueninti sunt pa<jit'>tie.' > 
l ; i;r S|'ani'.n be/.eu;;t Auielius l'nuii-i-.tui-., dal- die 
Reliquien de- hell m n Caju-, i.mj Ca einen t i Li-, m 
Saracoffa sub altari sita' vom Volke verehrt wurden, 
cbenfo wie in Barcelona die heilige Eulalia und in 
Valim/aa 'her hcin^e X'naa ntui.-i Der hehi^i Maxmuis 
lainanem i- -ins 'her /.weiten lialt'te des 5. jal.i-nin- 

1 AVuwj, Roma Sott. 5V ' 

5 roftitlitiic Kc-niAniiMi ET<l**iie l>cdic. 

' Jtmit.tft. Actj liftc > z x S A'r.(wj, Keil Eue. I. t»fr I.ib, V--»nt. in 
Silvehlr- AV.iui Koma Sott On fan^p. Ol nlAaTillDB ». v lotulu» 

• Act- S. I'olyc t c tr,< ,-. iH bei Kinn Hy, Cyprian f 9%% »ij*. <ln^»t. 
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derts erwähnt und bekräftigt diefe allgemeine Sitte : 
Rec'te sub ara martyres collocantur, und wenn Paulinus 
N'ilai-.uJ die Keliquien auf eie: ganzen Krde \ erbrei 
tet '.. oioj nennt i.md ihre Nntlueenm^keit lur eine 
neue Kireiie bekennt 5;i, 5^2, 8;-', fo l'prirh; 

da-. C->ncd von Karthago 401, V e. 14 1 (!en bekann - 
ten I'.elelil aus: Altaria, m i|\i:bns nalaim '-'Tpn' .int 
rehninae martyriim eondi'.rie )nobanttir. evet t.vnur , 
was freilich die F.xhicnz von Ausnahmen heitati^t. 
diefelbeii aber auch als Verito.j (.'ciLycn die Regel ver - 
biete t . ' 1 

Wir find in der glücklichen Lage, noch wahrend 
der lJrueklegnnj, der nettehen Publication de Roifis /.u 
m:denl:er. Unter dem lltel: La capseba ar^iiitea ati'i 

cana offerta al Sommo Pontcfice Leone XIII. dall' 
Efno Sig. Card. Lavigerie Arcivescovo di 1 anatme 
ab-MT-na del Ccrmn. diu Ha'.t. de R.aili. PreleUc dcl 

Museo sacro della Bibliotheca vaticana iRoma, Cug- 
giani ]N8'.J, (jro. I'i'in 33 Seiten :rtit i Tafeln belcha.lti.d 
lieh '.liclelbe mit e,ncm L'anz ahr.lielier. l-'umie von 
Am -Heida 111 An.ka Auch dult ilt von einer c rlallen-. r. 
Bafilik.i des 6. Jahrhunderts die Rede [S. 7 bis 10 Das 
Icpplcnti: ■ mit ikr filbcrnrn Rein | u ien- Sehai htel zeigt, 
neblt einer interel'lanteii .\b\\ eichur.i;, eine „hllliciie 
Anord mii ig '.vir das '.-i>n l'o'.a nnii <irado iS. 5, 13, 
20 tl. luv. III S;. auch '■ on filbci n<n ('iiarni-i en und 
einem filbcrncn Haken kommt ein, freilich nicht ganz 
heilerer Hcncht vor iS 10 : mit be fontlcrer l'Veude 
aber vit:h:1iiiicii wir, d.ifv Aa//,' S nnier L'rtheil 
Rom. Quartalfchr. 1888. pag. H7) über die Kntltehung 
des t'olenfer Gefäßes annimmt, um welchem erlaßt: 
una '1 Ii ■ 1 pc -idc pcdig"na d'ar ;;cnto lro\uita in 
Pola (nicht Aquilcja) ■ . .vi sono rappresentati in 
ligurc intere il Salvatorc in inc/zo agli apostoli, di 
ottimo lavoro del secolo quarto o degli inizii del quinto. 

1),i/li filincn wir noch ' inen farkopiiagai tigen He - 
ll, nter an. '.vclcher bei Helnon gefunden wurde. 30 Crn 
lang, 23 Cm, breit und mit dem Deckel 33 Cm hoch, 
der dem aus Pola, von den Arbeitern eingcfchlage- 
nrn in rfrr Kurrn drs Deckels ahnlich zu fein fcheinl: 
il coperchio e in forma di tetto triangolare con gli 
acrolcr.i alle ciiatt:ü esto nuta c crorc c | iii.'-t era ile>i- 
nente ncl >.\'->.i: v< < lati a eoda di rondme. * Mb' n: 
dürfen wir auf den Reliquien-Sarkophag aus 1'arcnzo 
bei A;;,-;';-v/L,vf kuntbleullnnale S. HO. Fig. IQ) ver- 
weilen Ihne Urne, die in Runin, oehnden wurde, 

welche eine J.w..:te aus Hol/, und diele '.Metler eine- 

dritte aus Metall enthielt, ift bei Garucci. VI 423, 
abgcluiLict. Ich vernmtiie, dafs ihre Ürramente den in 
unferem Kundprotokolle erwähnten ahnlich find. Die 
L'rr.e il" ;et/' im ilortigcn M nih- u: n . die beulen anderen 
üahc'.un gab mau wieder in den Altar ::im:ck. Kin 
:i"i hintcreffanter Kund wurde in Coa/zo gemacht 
und Icirlcr wieder zcrib'rl, io cl als, er nur melu :n der 
Zeichnung Garuccis, Tav. 423, erhalten ift. Conftruirt 
man ficn oavon einen <■ Jiiertcl'.r.itt, fo crl'cheint die Ar, - 
cirdnung ili.s sepolcretto ähnlich iei'.ei von l'ola und 
(■rado, mit elci N'ariante, liiib der r loculus-' in der, 
Stein emgcmcijelt ilt, neld 1 . einet \ r oiricbtung, welche 
an die Katarakte der t 'onfell ioilcii erinnert. I'ini (appu- 
heidnifchen L'rlprun al- Behälter der Altar Reliquien 

' I.XX. IL et 

1 Aiiftcnäinihtti in Corp. jufi» Cas c. so dut. I J« ton». 
' Clf. Liber fliurnut ril Sil Jtt/ S. t6. 4. ly. IB. 

• N»L-h tiarr. Sloria, SluIi. u. iiin. fi. (l>« Saulcy, V't.yagf . . . J Vi . 



in Loja in Spanien wird von de Roffi x befchrieben und 
feine chriflliche Neuverwendung ins 5. Jahrhundert ver- 
fetzt. Ein ähnlicher Vorgang dürfte auch bei dem koft- 
baren Elfenbeinkartonen aus Salona mit heidnifchen 
Sculpturen anzunehmen fein, welches laut Infchrift 
ebenfalls als Reliquienbeh.ilter unter dem Altäre ge- 
dient hatte. Und noch näher unferem Funde fchließen 
wir die leicht zu erweiternde ' Reihe diefer fchriftlichen 
und monumentalen Parallelen mit dem alljährlich 
am Reliquicnfcftc der Diocefe l'ola gebräuchlichen 
Hymnus: 

Hinc illc, qui nostris latet 
Cinis sub aris conditus, 
Acgri medetur, prospicit 
Torquet fugatque daemones. 1 

Dafs wir es alfo hier mit einem Altar-Grabe zu 
thun haben, erfcheint fichcr. Näheres über Patron, 
Entftehungszeit und Bauart des verfchwundenen Hcilig- 
t hu nies avißer den bereits oben angeführten Fragmen- 
ten kann nur hypothetifeh angegeben werden. Dafs 
folchc parallele Doppelkirchen gerade in Iftricn um 
das 6. Jahrhundert herum exiftirten, lehrt noch ein 
zweites Beifpiel aus Pola S. Michcle in Monte.' die 
urfprüngliche Form von S. Giusto in Trieft, 4 dclTcn 
gegenwartige Gellalt nur aus der Zufammenziehung 
von chiese binatc zu einem fünffcliiffigcn Bau zu 
erklären ift; und vielleicht liefern auch die neueren 
noch nicht publicirten Ausgrabungen in Farenzo ein 
ähnliches Rcfultat. Ob aber die heidnifchen Zwillings- 
tempcl wie der des Augutlus und Mcrcurius in l'ola 
damit in irgend einem uns unbekannten Zufammen- 
hange ftehen oder mit heidnifchen Heiligtimmern 
zufammenhängende loca martyrii maßgebend waren, 
kann wegen der bisherigen geringen Beachtung diefer 
Bauten nicht entfehieden werden. 6 Dafs die verfchwun- 
dene Kirche dem heiligen ApoJUl Thomas geweiht 
war, ift wahrfcheinüeh und die an der Ehrenftellc im 
Scpulcrum vorgefundenen Knöchelchen im goldenen 
Rcliquiare halten wir für einen günftigen Fingerzeig. 
Der eigentliche Dom fuhrt nämlich noch gegenwartig 
den Titel: Bcatae Mariac Virginis in coclum Assump- 
tae; 7 abci von der Z?ii>cefeY ola. heißt es: Sub proteciionc 
S. Thomae Apofloli, für den in der ganzen Diocefe 
eine eigene Commemoration imBreviere vorgefchrie- 
ben ill. 8 Alfo muß er fein Heiligthum gehabt haben wie 
der heilige Maurus im benachbarten Parenzo es hatte, 
trotzdem auch dort der Dom den Titel der AITunta 
fuhrt. Um fo mehr aber als diefer Apoftel kein Local- 
heiliger Iftriens ill, kann nur noch der zu erwähnende 

■ Bull. |«J» Mi 157 

* Einige andere Beleg;« noch ftlr Avifinon und Canne bei liiti Stotia 
Tu». VI. S. J7 für Pavia b.i Jt Jtk'y/i 1. t. für Rom. »u die Slelle Prnd. I'ei.,1. 
H- XI. 17a von den neuen Funden In St- Hippolyt 'UuM. tBSa, S. 1 7t. > brfti«t.£t 
■ ird. fuwie Attt ilell* dcpuL ili RoDaagoA l^i. 11.8» für Our« Soxim y Hin 
e.:i:l u, bei Kuiti yjj. Fut Citatonica: Acta S. riuctuoti Kt>i. bei Ruin. »('.«, ein 
merkwürdiger Fund 11t Horn iStcma rarallii bei Kuhuull He Flouri. I.a NIsfTe 
S i.j PI. XXIV. Hier und bei AV.t.r K. F. S. Altar 9 M.rte. Am, Ecc.ri. I 
111 C Bobs Rrr lit. I c. XIX, S. 144 a<ali andere Relefir. 

1 Propr. Sancliirii.n prii l>l<tec. Par Pul- $.384 
< K*:ilrr, l. lftti» MI. lit 4. 

> K*n,41tr t L'lftfia ilurlein (trinkt itatli die Orumlri fTr, un il I»r. S'itm.tiir , 
l>ijonvi di Triefte unic-.Tav Fig. *. y^iy^tt. Oaltnatia . . Oxford III. 
S. so*. l>ie Meinusg von einer -neben gebauten Krypta- Icheint unhaltbar, 
da auch »Jie eigentliche Kathedrale" ihre Reliquien haben mut. 

* AehtilirH erbaut der heil Benedict auf Vonte Cati&n c. i»o ««ei 
Orat-rien nach tirrg M. Pial. 11, B. Puleoer iL** »nc Egl hyt. Wien 1(170! 
und Callenberg ^Altchr Baudenktn. Berlin itst) fuhren weht flutete l>«ps*l- 
Batitiken au« Ct.r>lt.intinc,pel an auler dem »entlieh Rtciub>riti|.eii l::iur' 
S. S«rgiat untl Hachoi noch Pantokrator uud Fanachtante 

' Solu« pertanalil . Tiiilc. Pnrent. et Polenaia. 

* Propr SS S 440 



Erwerb einer feiner Reliquien die VcrantalTung zu 
diefem Diocefan- Protektorate gegeben haben. Und 
das war fchon anfangs des 5. Jahrhunderts möglich, 
svie eine c. 402 am Grabe des hei'igen 'l'homas 
gehaltene Predigt 1 erkennen laßt. Darnach waren um 
jene Zeit die Reliquien des Apoftcls über die Erde 
verbreitet. 1 Merkwürdiger Weife wird er dabei als 
Patron gegen den Arianismus aufgeführt, da ihm der 
Beweis für die Gottheit Chrifti mit Bezug auf Joh. 20. 
27. „greifbar" geworden; nachdem er nun Thracicn, das 
fich gegen Arius Irrlehre befonder» bewährte, erobert 
habe, r moge er auch den Oceidettt befreien!" Als 
Alarich mit feinen Ariancrn Rom bedrohte oder als 
526 Papft Johann 3 die Bifchöfe Italiens gegen die 
Beftrebungen, ja fclbft Drohungen Theodoriclfs auf- 
forderte, die Kirchen, auch die früher arianifchen 
katholifch zu confeciircn, konnte der Anlaß, eine 
Diocefe gerade diefem Patron /um Ausdrucke ihrer 
Rcchtgläubigkcit zu weihen, fchr leicht gefunden 
werden Auf der Synode von Aquileja (381) hatten 32 
meift obcr-italienifchc Bifchöfe den Arianismus ver- 
worfen und bis zu feinem Ausfterben im 6. Jahrhundert 
bei den germanifchen Stämmen bekämpften fie ihn. 
Aus diefer Zeit flammt jedenfalls das Rcsponsum des 
Liber diurnus* an den Bifchof, dem die Falcultas basi- 
Heim reconciliandi atque cunsecrandi gegeben wird, 
die vorher eine „spelunca Ariane haeresis" gewefen. 
Und bei diefer Wiederweihe werden der Kirche Palrone 
gegeben! Der Protei! gegen den Arianismus hat auch 
foult in die Symbolik der Kunflgcfchichte eingegriffen, 
indem an die Chriftum fymbolifirendc crux monogram- 
matica als Zeichen feiner Ewigkeit und Allwiflcnhcit 
A und d) angefügt wurden."' Wie außer diefem nicht 
unmöglichen anti-arianifchen Bezüge noch die Erlan- 
gung von Reliquien erleichtert war, werden wir bei der 
Befprcchung des Gold-Kcliquiarcs fchen. Unter den 
Altar-Reliquien des Domes befindet fich keine vom 
heil. Thomas;* obwohl eine Infchrift 7 dafelbfl den 
Apoftel an erftcr Stelle feiert, fowie noch anfangs 
diefes Jahrhunderts die Kathedrale im Volksmundc 
S. Tomafo hieß. Die Schwierigkeit löfl fich, fobald wir 
die zweite, baulich mit dem Dome vereinigte Bafilika 
als die eigentlich dem Diucelan-Patron geweihte und 
durch feine Reliquie geheiligte auffalten. So hatte der 
patronits, der immer ein Heiliger ift, fich aber auf eine 
(icfaninitheit von Gläubigen (Pfarre, Klofter, Diocefe, 
Land . . .) bezieht und der titulus ecclesiae, der nebft 
einem Heiligennamen auch ein Glaubensgeheimnis fein 
kann (hier die Assumptio B. M. V i, jeder fein eigenes 
Heiligthum, das doch durch den Doppclbau zu einem 
Ganzen vereinigt erfcheint. Später als S. Tomafo 
verfiel, wurde ähnlich wie in Trieft, der Name einer 
Kirche auf den ganzen Bau übertragen, fo dafs wir die 
i'i einem alten Rituale des Domes enthaltene Zeich- 
nung vnm 5. Mai 1571, worauf ein Fr. M. m(inoruni) 
c onventusj di Pola uns in kindlichem Kunftvcrfuchc 
„S. l'omaso di Pola" vorführt, vielleicht die eigentliche 

' A/v«,. PP. kt. MX (VIII.. S 4) 7 ff er LXIII. S, i ? n 

' leidem €■ »v» "V Jt» ™ ««•'+»-.* »'/ *•"•:»» will fenft noch S 44». 

' Ilaton ad $»t,. 11. 

» l..ber diurnu« ed. Skktl S 17 XXIV 

■'■ Km F.Kemptür tut Aquileja im W'ieEier Muni und AutlkenX^binet. 
\'ie[leii hl die Ktunuao einer lliulik-i Tautkirche oder eine* Ciboriumi. 

* Cai.pellelll «.biete dluti* VIII. Jn ff. Unier jt Reliuuleu, darunter 
d.e, ,0, A|>,,«el.i r>h.nn F.v . U.tn.L- ;, [U L |tiala:.l keine de. li.il 1 homa.! 

= l.XOKAT THOMAS U01ATVS SU)IBV>; Al.TIS . . bei tirv« 
Alti e mein I. c, 
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Apoftcl-Bafilika erblicken dürfen, wenn nicht die gegen- 
wärtige Kathedrale gemeint ift. Wann die beiden 
Parallel-ßafiliken gebaut wurden, ob eine und dann 
welche von ihnen früher entftanden, kann wegen des 
Mangels an Documcnten nicht benimmt werden. Wir 
vermuthen, dafs es um das 6. Jahrhundert gefchah. 
Dafur fpricht jenes Saulenftück (Fig. 5), das keinem 
antiken Bau entnommen wurde, fondern felbftändigc 
Arbeit zeigt, feine ungefähre Achnlichkeit mit der 
Cuftodia von Parcnzo, von welcher Kirche die Boden- 
Mofaikcn ebenfalls mit den in Pola gefundenen fowic 
die Allunta Titel beider übercinftimmen, und die oben 
angedeutete l'eriode Theodorich's. In Conftantiiiopcl 
exiftirte eine Thomas-Kirche fchon vor 462 lUnger, 
Quellen . . . S. 77.). Das unter den chiesc geminatc 
fchon erwähnte St. Michcle in Monte durfte ebenfalls 
zwifchen dem conftantinifchen Mr/ar,/<sv 1 und den fechs 
Michaels-Kirchcn Justinians 1 gebaut worden fein. Am 
liebften würden wir annehmen, dafs die durch eine 
Reliquie motivirtc Wahl di.-s Diöccfan-Patrones um das 
Jahr 524 llattfand. als die Uinfchreibung und Ordnung 
der Dioccfan-Verhältniffc in Iftrien ftatlfand, ' und nicht 
erft die Neugründung der Bisthümcr, wie Dr. Kandier 
Ind. cronol. in l'Iftria ad ann. 524 meint. Der titulus 
Assumptionis B. M. V. könnte auch fp.iter aufgekom- 
men und dabei die nördliche Zwillingskirchc erweitert 
worden fein. Wenigftcns ordnete Kaifer Mauritius 582* 
diefcs Feft an und er hatte auf die iftrifchen Bifchöfc 
auch in kirchlichen Dingen großen Einfluß. 4 Auch die 
Capitah* des Domes laffcn trotz der gcwaltthatigen 
Keftaurirung im 15. Jahrhundert einen Umbau fchon im 
0. Jahrhundert erkennen, der vielleicht jene erfte Kirche 
(auf den Fundamenten des Jupiter-Tempels ?! betraf. 
Dafs S. Maximianus von Kavenna im Jahre 545 feine 
dankbare Anhänglichkeit an den vatcrlandifchcn Boden 
Polas, der Quelle feiner Reichthürner und Ehren* durch 
die prächtige Erbauung von S. Maria formosa (in 
canetto) 7 zeigte und nicht den Dom erweiterte, an dem 
er wahrfchcinlich Diaconus gewefen, dürfte vielleicht 
den Schluß erlauben, dafs die Erweiterung desfelbcn 
fchon vor 54; zu Ehren der heil. Theotokos in Angriff 
genommen war. Uebrigens wollen wir den Sitz des 
Exarchen überhaupt nicht als die ausfchlicßlichc Kunft. 
quelle oder als Haupt einer fpeeififeh ravennatifchen 
Kunftfchule denken. Ravcnna ift nur der glänzende 
Refle&or jener müden Kunflfonne, die am goldenen 
llorne ihren prächtigen Untergang feierte. Ravcnna 
fammelte diefcs blendende Licht felbft in (Ich und 
fchmücktc fich mit den fteifen Gold -Strahlen und 
glühendem Purpur, warf aber feinen Schein auch hin- 
über bis an die iftrifche Küfte. Wenn die Anregung zu 
erhöhter Bauthätigkeit überhaupt fchon von einem 
beftimmten Orte aus, fo ift fie am n.ntürlichften vom 
kirchlichen Centrum, von Aquilcja refpeftive Grado 
ausgehend zu denken. Die Bauformen lieferte aber auch 
der Sitz der Patriarchen ebenfowenig als die Stadt 
eines kunfteifrigen Narfes' oder feiner Nachfolger. „Die 

1 Co* Jlltl 1 »• >* 

• A. ji,/. K E II o. 

' Alli e Ulm 16*5 S >n 

• l>i» erfltn Sputcr. .Ii«f»t Felle» •ilufUch fehon fiülitr cf AVj«, 
R C I Nitff H. .. X VII, c >l. 

> B..roo ».! 1.» V.p M. j.I Mauütium l*p. 

• Agnrll, Vit. S Muisi.r.i. 

• l'c K.bei» Muoum. Et - A^inl ■ >«. 1». S-i*mJ,in, Alm.il- C«r». 
V. III .J MJ 

■ Bc, i>*n44(# ; Muf.lori XII. S. 0.) »«. V|. f ur S . Tfc.oda, S. M...M 
»•d OeraiaiiDUl in Venedig und n»<h derselben Qutll« S 91, I. V c. it als 



Kunft jener Jahrhunderte hat nirgendwo einen localcn 
Charakter," fagt Eililbtrger. 1 Wie die Ornamente jener 
Zeit aufgelöst und unorganifch in mehr oder weniger 
durchgebildeter Einzclngeftalt fich darflellcn, fo wilTcn 
wir auch nichts von beftimmter Kunftfchulung, diefe 
erfcheint aufgelost und wanderfertig an die größere 
oder geringere Gefchicklichkeit des Einzelnen ge- 
bunden. Wie Buchdrucker Typen fehen fich nebft den 
allgemeinen Capitäl-Ornamenten, die drei, refpe&ivc 
vier Curtodien, die von Ravcnna, Torccllo und die 
(beiden) von Parcnzo ahnlich. 

Beftimmte Zeitangaben für den fraglichen Bau 
Polas laffeu fich nicht geben, llochftcns können wir 
andeuten, dafs der neue Prachtbau von S. Eufemia auf 
Grado unter Elias [571 — 586) fchon deshalb auf die 
Suffragan-Bifchofc einwirkte, weil in dcmfclben das 
Concil gehalten und der Bau zweimal in den Acten 1 
mit einer gewiffen Selbftgcfalligkeit erwähnt wird. So 
dürfte den folgenden Patriarchen von Grado, die wegen 
ihres Urfprungcs aus Pola in Frage kommen könnten. 
Cyprianus, der 616 gewählt wurde, oder dem noch 
fpätcren Landsmann Chriftophorus, der 735 in fabri- 
candis ecelesiis Studiosus genannt wird, 5 kaum mehr 
Gelegenheit geboten gewefen fein, durch die Erbauung 
eines Thomas Heiligtlmmes in der Vatcritadt fich zu 
verewigen, da vielleicht fchon auf frühere Polcnfcr. die 
ebenfalls zur Patriarchenwürde emporfliegen, wie 
Laurentius (534 — 539) oder Januarius (443 — 451I gedacht 
werden kann, fowic die Bauthätigkeit des Griechen 
Niceias (454 gewählt) in Grado und auf den Infelu 
auch den Baueifer an den Kuflen beeinflußt haben 
mag. * Selbft die Zahlen diefer Wahrfchcinlichkcits- 
rechnung lallen uns nicht weit über das 6. Jahrhundert 
heraufgehen und der mit der Diocefe als folchcr eng 
verbundene Käme ihres Patroncs riickt immer wieder 
den Urfprung diefer Apoftel-ßafilika, die mit dem 
Dome innig verbunden erfcheint, eher gegen das 5 Jahr- 
hundert hin, der Gründung oder definitiven Fcftftcllung 
der Diocefe möglichft nahe. Der Bau der crltcn Kirchen, 
auch die Adaptirung von Tempeln fand natürlich fchon 
im 4. Jahrhunderte in Aquileja 4 wie in Pola ftatt, wofür 
die Ausgrabungen beim Dome felbft. fowic die allge- 
meinen diesbezüglichen Verordnungen und Berichte* 
fprechen. 

Diefe annähernde Bcftimmung des Baues unferer 
fraglichen Bafilika kann genügen, weil felbft das ge- 
nauefte Erbauung* • oder Confccrations-Datum für das 
unszunachft intcrcl'firendc .Alter der beiden Rcliquiaricn 
wohl nur einen ungefähren terminus ad quem, unmög- 
lich aber einen folchen a quo abgeben wurde. Die 
Reliquiaricn konnten ja offenbar fchon lang vor dem 
Baue der Kirche im Privatbesitz oder kirchlicher Ver- 
wendung exiftirt haben und gerade ihr Alter konnte 
ein Grund mehr für die Ehrwürdigkcit der beuufetzen- 
den Reliquie und ihre Wahl zur Confecration gewefen 
fein. Waren fie aber einmal beigefetzt, fo wurden fic 
kaum mehr berührt, weil die Altarscpulcra gewiß als 

,.111 ref>Afiiidit BaftilKLt *iudu>»ue DjmeniUcK für S. \V~ile. S Apollinar« i» 
l'li.ic • 

' Hftiirr, £i!riitr{t > KunAdcukmuler S n6 
■■ /Jam.l.'l: Mur.tuii XU 97 Ci V 1. P»r» XIV. 

• fla.^(, L t. XI S 113 

• N'i.h tu*.i.-<Si A ■.««!.«» (I. c > V. ,p j>i,nc S p. { . 3 in princ. S. ;> 
und c. j pari X, S- *i. 

• Agajului 5191 i|«> eclen*» ueitific*r>- coepit bei Di«J<r!t. c ) 1. 
IV. c. X jiriiic. 

• Vob 3ia-.4j) bei 1'mgf, (Quellen S. 10 ff- B^londeti S ij Theod«- 
»im I » jj pt.oc. 
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viel heiliger und unverletzlicher galten wie die pro- 
fanen Gräber,' wenn man auch bei gründlichen einem 
Neubau gleichkommenden Rcftaurationcn manchmal 
den Altar abgetragen, rcfpcftivc verfetzt und insSepul- 
crum neuere i. e. fpatcre Kelitjuiarien gegeben haben 
mag, wie wir dies bei der Kathedrale von Grado 
wegen der verfchicdcnaltrigcn Funde dafelbrt annehmen 
müßen.* Die kleine Bafilika in l'ola dürfte wohl niemals 
umgebaut und erweitert worden fein, denn der Abfland 
ihrer Grundfläche gegen die des vielleicht erweiterten 
Domes lehrt dies aufs deutlichftc. Somit ift Tür die 
Anfetzung unfercr Rcliquiarien nach dem 7. Jahrhun- 
derte kein Grund mehr vorhanden. 

Einen fieberen terminus a quo liefert aber die 
ikonographifchc Analyfc des Silbergefäßes, wonach 



Am leichterten und ficherften Hellen fiel» die 
Typen Pctri (C) und Pauli (A) feft. Nach längerer 
Beschäftigung mit der Ikonographie der Apoftelfurften 
können wir Folgendes im allgemeinen jetzt fchon 
fagen, denn genügend kann die ganze Frage nur in 
einem ausführlichen Tafelwerke behandelt und illuftrirt 
werden His ins 4. Jahrhundert lafTcn fich monumentale 
und fchril'tftellerifche Belege für die Annahme finden, 
dafs die alten Chriflcn Bilder der beiden Apoftelfurften 
huchft wahrfcheinlich nach dem Leben gefertigt be- 
faßen. 1 Das altefte der uns erhaltenen Monumente ift die 
der zweiten Hälfte des 2., höchflcns dem Anfange des 
3. Jahrhunderts angehörige Bronzeplatte des vaticani- 
fchen Musco cristiano, mit welcher die Kopfe unfercr 
Wiener Figuren auch in ihrer Anordnung große Aehn- 
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dasfclbc gewiß nach dem Siege Conftantins über 
Maxen ti US (312) entftand. 

Den Fingerzeig dafür verdanken wir Commcnda 
torc de Rofß, der nach einer Zeichnung unferes Gefäßes 
aus der ganzen Art der Compofition, dem feierlichen 
Auftreten diefer Figuren, denen die fymbolilche Tiefe 
früherer Jahrhunderte fehle, den Schluß zog, dafs unfer 
Gefäß „dopo la pace" entftanden fei. über die äußere 
Form und Verwendung des Stückes herrfchte damals 
noch keine Klarheit. Wir verfuchen es nun, das intuitive 
Unheil des Meiftcrs durch die folgenden eigenen Hc- 
obachtungen zu determiniren. 

1 Prud. ('(ml IV 1B0; »»üb altari i n lempilerniiV ct. KrMmi R. E. II. 
'.J9 OpUL V. Mil de Schi». VI. ■: Nii.hu ift In f olteirauberlfch, alt dil 
Altäre liotte* su rerrctilagen, aliuftlnbeo und ru «ntfcrmn Wunder bn der 
\ cileliung d. Grab. d. heil Laurentius und bei r«rg. M C III «p. yi ad Conft. 
Allfll*. .!r R.lü Bull l««5. p •« I Cod. Theo.!. IX 17, • Ulp Die XI i. J. 

■ Heirpiel n«i (nicken Kr rtii.it,»- unter Angilben II. i^jsi 111 Maila.ii J 
M A>«« K. E. I jj cf Libtt diurnu» S. XXVII „r.d S. 10. XXVIII. 

XVI N F. 



lichkeit haben. Dicfelbe Aehnlichkeit befiehl zwifchen 
unferen Ty]>cn und den Typen des lateranifchen Bai- 
dachin-Sarkophagcs (Fig. 7). Mit der r Kunft" Periode 
der Goldgläfer charakterifirt und erklart fich ein vom 
4. Jahrhundert an bcmcrklichcs Schwanken, Achn- 
licherwcrden und fogar direktes unbewufstes Ver- 
wechseln der beiderfeitigen Gefichtszügc, fo dafs es 
fchon den Anfchein gewinnen konnte, dafs zwei ver- 
fchiedene Typen nebeneinander gehen. Die Klärung 
in (liefen mehr tcchnifchcn und zufalligen als tradi- 
tionellen Schwankungen vollzog fich dem Kunft Charak- 
ter der nun folgenden Jahrhunderte entfprechend auf 
Mofaikcn. Arbeiten der Kleinkunft und Gemälden des 

1 Die aeyptirchea Porlrut Fue.de dei Ii. . Gm ' aua deu beide» 

Jahrhunderten um Clinlli (icLurt lind der neuefte Beu-eli für die wette Ver- 
breitung, erltaunliche Sicherheit der TerhuiV. Mal tehenavahre Ch-iraklertlHIi 
•Irr l'-->rllu1 Kurtll tr.er.i-1e ;!c« in h -..^r llrhrnden Jahratoaw*reTteV Cl Meine 
Kecenfica über /öe>r, Oarftellunir der Apuftet Riura. Ouarulfchr !«•;, II. III. 
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5. und 6. und besonders des 9. Jahrhunderts und fo 
mußte nothwendig die bekannte typifche Erstar- 
rung eintreten. Dicfc Typen im eigentlichsten Sinne 
des Wortes find fo l'charf und doch fo dürftig, fo zur 
Wiederholung pradcftiuii t. daSs man fie mit Worten 
felbft fürs Copiren genügend beschreiben und über- 
liefern kann, was bei den alterten Petrin und Paulus- 
Bildern befonders der vatikanifcheu Platte unmöglich 
wäre. So individualifirte und belebte Züge können nur 
im Skizzen- oder Studien-Buch oder in der Original- 
Arbeit erhalten und weiter gegeben worden fein. 
Unfere Wiener Petrus- und Paulus Köpfe, zumal die 
beiden auf der Büclifc find nach einem Vorbilde ge- 
arbeitet, das der Ausbildung des rtarron Typus noch 
vorherging. Darum fehlt auch beiden die Tonfur, die 
fie Schon auf der Gradenfer Hürhfe haben. Mit befon- 
derem Hinweis auf die vatitanifehc Platte können wir 
ihre Eigcnthiimlichkeiten folgendermaßen angeben: 
Petrus hat geträufeltes wolliges Haar, das au) dem 
Haupte meift kurz gehalten ift und im ebenfalls dichten 
Vollbarte in die Breite geht, die Nafe wurden wir 
weniger proportionirt. eher klein und breit nenne", die 
Stirn tritt kaum merklich zurück und läßt über dem 
Auge das cogitatorium fielt ftark entwickeln. Ks ift ein 
Charakter von einfachem Wcfcn mit Fertigkeit. Die 
Züge zeigen im allgemeinen nichts Feines, doch haben 
fie gerade bei Petrus durch die typifche F.rftarrung 
mehr eingebüßt als bei Paulus, deffen ausgekrochene 
Formen leichter zu copiren waren. So feine hochge- 
wölbte fenkrcclit emporfteigende Stirn, die Kahlheit 
bis aufs Hinterhaupt, und nur Spärliches Haar, nach 
vorn geftrichen; den Bart trug der Apollelphilofoph 
lang und Spitz zulaufend; das Ohr ift großer als das des 
Petrus. Die Nafe nähert fieh der Adlerform und unter 
dem hohen Bogen des Stirnbeines liegt ein großes 
leicht erregbare- Auge. Auf den Katakomben-Bildern, 
hauptfachlich des 4. Jahrhunderts ift wie auf den 
Mofaikcn die Farbe der Haare bei Petrus grau, heim 
Heidenapoltel dunkelbraun. Da die alterten Bilder der 
Apoftclfürftcn in Meilaillonform nur ihre Gefichtszuge 
bringen und die Spateren Bilder fchlcudcrhafc gearbei- 
tet find, können wir auf ihr Sonstiges Ausfeilen (cf. Acla 
Pauli et Thcclac cd. Tifcbcndorf 41 bei de Waal in 
Kraus KE. II 600 keinen Schluß ziehen. Somit haben 
wir durch die Gefichtszuge genügend die Figuren fAj 
als Paulus und ' Q als Petrus erkannt, die zu beiden 
Seiten Chrilli flehen. Fragen wir nun gleich nach 
der Erklärung der fchon erwähnten Sondcrbarlich- 
keiteit beider: dem anfeheinend zu hoch verlegten 
Ziele des Blickes und Geftus Pauli und der unmotiwrt 
gebeugten Stellung Pctri, der dazu ohne jedes Symbol 
i.Stab, Buch, Kreuz, SchUilTel) lieh präl'entirt, womit 
er fonft vor den anderen Apotleln ausgezeichnet er- 
fcheint. 

Zur Erklärung müßen wir alle drei Figuren, 
Chriflus und die Apollcl, zufamnien betrachten und 
tlie Vorlage finden, die unfer Künftler dafur bcniitztc. 
Die* war eine jener antikehrirtiichen Scencn, die wir 
am bellen mit ihrer eigenen Inl'chrift r Dominus legem 
dat u bezeichnen. Davon nahm der Küntller die Figur 
Pauli (Fig. 7 ! ohne Rucklicht auf fonftige Veränderungen 
vollkommen genau herüber. Auf dem Originale ftand 
die Hauptfigur, Chriflus, erhöht und da diefe hier tiefer 
gefetzt wurde, verblieb dem Weltapollel die etwas zu 



hoch gehende Richtung feiner Aelion. Für die Ver- 
änderungen bei Chriftus und Petrus mußen wir aber 
die erwähnten Scencn felbll genauer beschreiben und 
zu verliehen Suchen. Von Solchen merkwürdigen hicher 
gehörigen Scencn finden wir in der uns intcrcSlireiidcn 
Zeit bis zum 9. Jahrhundert 22 auf Sarkophagen, 1 je 
2 auf Mofaikcn ' fowie auf Wandgemälden 3 und in ge- 
fchliffcncn GläSern* und dann je eine auf einer Loculus 
Platte.' einem Goldglafc,* eine :befcliadigt; in Bronze 7 
und ein gewifs einer Solchen Scenc entflammendes 
Petrus-Fragment im Lateran" [tir. 107 unpubl.i, eine auf 
einein Medaillon' Sowie eine Spate Sculptur in Mailand, 10 
alto im Ganzen 33, zu denen wahrscheinlich als 34. das 
Original unteres Kiinrtlcr* hinzukommt. Der Zeit nach 
beginnen Sie gleich mit der Freiheit der Kirche, blei- 
ben im 4. und ;. Jahrhundert am zahlreichsten, einige 
erhallen Sich bis zum 6. und in inisvcrflandencr Weife 
Sogar bis ins 9. Jahrhundert." Das Ilauptcontingent 
Stellt Rom, auch Kavcnna, Arles, Mailand und Neapel 
haben einige aufzuweisen und deshalb dürfen wir auch 
andere unbekannt gebliebene Fundorte annehmen. 
Durch verwandte, mehr oder weniger ähnliche " zwei- 
felhafte und misvciftandcne Darstellungen ließe Sich 
die Zahl leicht vermehren. Wir geben die vielleicht 
alterte Ausführung auf dem prächtigen Baldachin-Sar- 
kophag des Lateran ;Garr. 323,4—6) bei (Fig. 7), und 
fkizziren ein DurchSchnittsbild Solcher Seenen Solgen- 
dermaßen. 

Nicht hiftoriSchc, fondern Symbolische Bilder mit 
cercmoiiiöSer Feierlichkeit Sind es, auf denen Chriftus 
zwifchen den beiden Apoftclfurftcn dargcftcllt wird, 
wobei die übrigen Apollcl häufig Sehlen. Der Heiland, 
meillcns jugendlich, ift in der Kegel über die von den 
Aporteln eingenommene Erdoberfläche in verklärter 
Glorie erhöht, er fleht entweder auf einem Berge, aus 
dem die Paradicsflüßc quellen, oder litzt auS erhöhtem 
Throne oder er hat die PcrSonification des Firmamen- 
tes unter feinen Füßen. Bcfonder* letztere Art bringt 
die Aufnahme in den Himmel, und zwar fchon aul 
einem der alterten Monumente deutlich zum Ausdrucke. 
Paulus ill auf all' diefen Seenen genau So mit erhobener 
acclamircnder Hechten und der Schon besprochenen 
Wendung des Kopfes dargcftcllt wie auf unterem 
Gelaße. Welcher Vorgang aber ill es, der den großen 
Apoftel So erregt, dal's er lebhaft vorlchrcitet und Seine 
Zullimmung zum Ausdrucke bringt? Der Heiland Selbft 
hat die Rechte im Geftus feierlicher Rede erhoben 
und leine Linke reicht dem heil Petrus eine Rolle oder 
ein Buch herab, welches diefer mit den Zeichen der 
größten Ehrfurcht in tiefgebeugter Stellung auf den mit 
einem Tuche oder dem Pallitimcnde verhüllten Händen 
empfangt. Auf zwei der Zeit (y. Jahrhundert) und Aus- 
führung (vatic. Sccehia) nach minderwertlügen Bilden» 
bekommt auch Paulus das Buch, wozu noch die Sarko- 

' <*•»" S '""-' 3«3. «- 3'« ' 3«- ' 31?. t. 3»* ■ 31". S. 311. J 33», l. 1 
n.l, 1 U4. I- i < .135 > 3. 4 3«'. I > J«J. s )<:. 1 34» ». J 34'*, i. 

> R/n>' i , Mehr, S c« RclS Lull il aich er. i».,». ,« und «.,. 

' 4'4. I. 5 
1 ,U. -4 

, s ,. ,.. 

1 4''». «. 

• ItcichiKl -rn jr, R, m Ounrtülü h r. 1BM9. 9, ■.. 

• 4^, 1 1 . 

" Hti.nr. F.Xr b<r*ti . K.mft.j,nl [ n..,ltt 1»f. III S »8. 
" Wihr(cllrinli.:h «elvM hithfr auch di< van Cr /«».>«,,* ./ J S /.,l«r. 
Je I nl ^hiel i6«(i er««Knl< I> Hei lur» .™ S Muktlt in Tavia. »cfeti 
■MiiU.tii.Di de lacei p»ri»üt»i< j>. I« sci.eift 
Z B i»D. > 4 t>. 1 . . . 
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phagc 347 2 und 349 I kommen; auf 346 2 hat auch 
Petrus der ohnedies fchon SchlülTel und Kreuz tragt, 
fein Buch bereit, wahrend der freittchen.de Altar- 
Sarkophag von S. Francesco in Ravcnna (348) auf 
Vorder- und Rückfcitc dicfelbe Scene abwechfelnd 
mit den Zügen Petri und Pauli bringt, wobei Petrus 
bezeichnender Weift- bereits den (abgebrochenen) 
Stab hat. Sontl rindet lieh in der weitaus größten 
Anzahl von faft 30 Exemplaren ficher nur Petrus als 
derjenige, der das Buch empfangt. Auch kennzeichnet 
ihn gegen zomal die llabartig über die Schulter ge- 
legte crux gemmata, darunter dreimal als crux mono- 
grammatica, womit er außerdem auch auf dem bekann- 
ten Berliner Statuettchen dargettellt ift. Letzteres 
Symbol war wohl auch auf dem Originale unteres 
Künfllers angebracht, da der verhältnismäßig große 
Kaum auf unferem Gefäße ober der zum Tragen berei- 
ten Schulter Pctri beffer durch ein volleres Mono- 
gramm als eine einfache Querllange ausgefüllt wird 
und weil die Haltung des Oberkörpers ganz jenen 
Bildeiii entfpricht, wo Petrus nur mit der Rechten 
das Volumen empfangt, wahrend die linke Hand 
den Kreuzftab über die breite Schulter legt. An den 
Figuren Chritti und Petri nahm unfer Kiinlllcr feine 
größten Veränderungen vor: Chrillus wurde nach 
HinwcglaiTung des Berges oder Firmamentes 
tiefer gellellt, wie es die gegebene Höhe des 
Gefäßes erforderte. Kopfhaltung undGcftus fehen 
noch derChriftusfigur desBaldachin-Sarkophages 
(auch theilweile der rechts dort vor Pilatus 
llchenden) fchr ähnlich. Die Gcfaß-Kante hätte 
eine Nachbildung der Uebergabe zerfchnitten, 
darum wurden aus der organifchen Scene nun 
Einzetnfiguren. Chrillus bekam ein einfaches Buch 
in die Hand, bei Petrus wurde die Rechte nicht 
gerade glücklich ergänzt und wohl auch an der 
Stellung der Beine etwas geändert, damit er 
mehr aufrecht flehe. Darum erfcheint Petrus fo 
unthatig, weil er früher gerade durch die Enr 
gegennahme des Buches in beziehungsreiche 
Aclion getreten war. Um fo eher hätte ihm aber der 
Künftler das charakteriftifche Kreuz lal'fen füllen, das 
auch den Raum ober der Schulter Petri ausgefüllt 
hatte, und für delfcn Wegnahme wir einen veran- 
laffendcn Grund um fo mehr vorausfetzen dürfen, als 
die Nachbarfigur einen folchen Stab tragt. Doch 
fuchen wir vorher Einblick in die Bedeutung der 

Steten „Dominus legem dar 

zu gewinnen, da eine lolche hier als Vorbild gebraucht 
wurde und die große Verbreitung und der feierliche 
Styl derfclbcn auf einen ganz befonders wichtigen 
und bedeutfamen InhaJt l'chließen laffen. Befcliriebeii 
haben wir Tie fchon. Infchriften finden (ich und zwar 
auf dem überreichten Volumen nur feiten. Nebft dem, 
flreng genommen nicht hieher gehörigen Sarkophage 
343, 3 mit DOM1NVS LEGEM DAT führen wir das 
neapolitanifchc Mofaik 1269) mit DOMINVS LEGEM 
DAT AI.LE1.V1A an, dann einfach DOMINVS (180, 6) 
auch I.EX DOMINI (464, ?'\ und auf dem conttantini- 
fchen Mofaik in S. Conflanza (207, 1) DOMINVS 
PACEM DAT X letzteres moglicherweife eine Rcttau- 
rirung fur LEGEM wie Garrucci vermuthet, während 
Je Rojfi I c. vor allzueiiitcitiger Annahme warnt, da 



f.cli auch eine Infcbrift LEX ET PAX finde, während 
das ebendort von de Roffi befchricbcnc und wieder- 

gegebene Gemälde D ^. wahrfcheinlich ebenfalls 

in Dominus legem dat zu ergänzen ift In den Musaici 
iit de Rojfi wieder geneigt , auch im Mofaik von 
S. Conllaiiza LEGEM zu vermuthen. Das ACCUM'. 
LIBRVM SAP1ENTIAE 19. Jahrhundert, Mailand) ift 
fchon zu fchr verallgemeinert, fowic das 

DOMINVS LEGEM 
DAT VALERFO SEVERO 
EVTROPI VIVAS 

auf der fchiftsformigen Lampe (469, 1) private Bezie- 
hungen enthält und mit unferen Vorftellungen wenig- 
llens in keiner ikonographifchen Verwandtfchaft fleht. 
Dem Zurufe an Eutropius entfpricht das ZOSIME 
VIVAS auf dem Medaillon 480, 11, worauf fich aber 
der gewöhnliche Scenen-Typus findet. 

Die flereotype Anordnung unterer Bilder und 
deren nachweisbare Verwandtfchaft mit Darftcllungen 
der profanen Kunfl fuhren uns in den Ideenkreis jener 
chriftlichen Kunlller ein.' Zwei folcher, auch unter ein- 
ander verwandten Vorbilder glauben wir in den Dar- 
ftellungen der „libcralitas Augulli" und auf dem 




Ki S S. 

Theodosius-Discus gefunden zu haben. Ein weiteres 
biblifch-allegoril'ches Element, welches gerade aus 
jener Zeit in der Parallele zwifchen Mofes und Petrus 
infehriftlich verbürgt ill, vertieft und erklärt die Idee 
der Gefetzesübergabe, welche auch in den Infchriften 
und einigen litcrarifchen Belegen, (Weit wir folche 
bisher fanden, ausgedruckt wird. 

Von den Darilellungcn der liberalitas Augulli find 
mir fünf bekannt,' wovon eine unferen Sccncn fchr 
ähnliche jedenfalls in der chrilllichen Künftlerwelt des 
4 Jahrhunderts wohlbekannt war. Es ill die auf dem 
ConflaiitinsBogen gegen die Velia zu dargeflcllte Ver- 
keilung des cnngiai iuin-, jedenfalls eine Arbeit des 
4. Jahihundens fclbft l.Fig. Der Kaifer fitzt auf 
dem Suggcftum und reicht fein donum einer tiefer 
flehenden llinzclnpcrfon oder dem Führer einer gru 
ßcren Anzahl von Bcfchenktcn herab, die es auf ver- 
hüllten Händen ganz fo wie bei unferen Scenen Petrus 
empfangen. Hcfonders anfprecheiid ill auch der W-v- 
gleich mit den ZwickelBildern (ibidem rechts über der 

' U<«.hfr li-üf>te ftch damit tl i*" *.i ' i ir S j'.iyr*»/ ii, ,|«r Kevue 
Je Vitt ubrcl 18411. Sein Aul'fu* _L* Oiriit irn..»r<pha«ti et le doli ilr Oi«n" 
• f (Uni Furtf.utii.e-i ill i'fi'U.illi: . V u r 11 1, . 1 , t.'-ie n.1 hv V>.,.fl ,1 < C+. .Ur.il 
Jr K-.-fJi, Uull i!£», S. 10 Mtnl iftifitl. I'i "• i : l i< Ml ' l'-ii i», !>. 
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eigentlichen donatio, wo gegen Einlaufe.! der Marken 
die vom kaiferlichen Hcamtcn ausgi-ftcllte Anweifung. 
ganz wie unlcre geöffneten Gefetzrollen, ebenfalls auf 
verhüllten Händen in Empfang genommen wird. Den 
unwefentlichen Untcrfchicd, dafs auf unferen Sccncn 
die Ucbcrgabeauf der linken Seite erfolgt, abgerechnet, 
ifl der Parallelismus ein fchlagender. Chriflus erfcheint 
alfö in der Art des freigebigen fiegrcichcn oder 
triumphirenden Hcrrfchcrs, qui tlona dedit hominibus. 
wiederfelbe l'aulus der liier thcilnimmt fchreibt. indem 
er den Heiland in Erinnerung an Halm 67. v. \<j mit 
einem triumphirenden Sieger vergleicht, der asceiidens 
in alt um captivam duxit captivitatem, dedit dona 
hominibus (Ephes. 4, 8); damit flimmt auch die Er- 
höhung Chrilli über das Firmament und die Betonung 
der Glorie und Unflerblichkeit durch die Anbringung 
der Palmen und des Phönix auf vielen unlerer Monu- 
mente. Eine Anfpielung auf die himmlifche Majcftas 
liegt ja auch in der damals beginnenden Anbringung 
de-, Nimbus, der zuerft bei der l'crfon Chrilli auftritt, da 
das feierliche Symbol der Majeftät von den Kaifcrbil- 
dem hei übergenommen wird und Chriflus dasfelbe bis 
auf Juflinian mit den irdifchen Kaifern thcilt, wahrend 
erft allmählich <lcr Nimbus von Chrillus auch auf die 
Fngcl und Heiligen iibcrgelit. Umgekehrt finden wir 
im 4. Jahrhundert Darftellungen des Kaifers fo ganz, 
in der Figur und mit dem Geftus des jugendlichen 
Heilandes, dafs erft die neueften Unterteilungen des 
Herrn Direclors Dr. Kenner 1 die bisherige Annahme, 
es fei Chriftus auf diefen Medaillons zwifchen den 
Caefaren dargeftellt, widerlegen konnten und die Deu- 
tung auf den Kaifer felbfl klarftellten. Ob dabei ein 
bewußter Gegenfatz zu den früheren Imperatoren mit- 
fpielte, die fich als Olympier darflellen ließen'-* - -Jeden- 
falls aber wirft diefe ikonographifche Idee ihre wechfeln- 
den Wellen bis ins 10. Jahrhundert hinein, wo uns 
eine neuerliche „ Vertaufchung J des Kaifers mit Chrillus 
in der Majcftas* fammt zwei halb knicenden Gcftaltcn 



iten, fow 



einer freieren Anbriiißun 



geliums in dem von den EvangelillcnSyniboIcn gehal- 
tenen Streifen und auffallcndcrweifc die unter dem 
thronenden Kaifer befindliche Perfonification' wohl 
noch an die alten Lcgidationsfccncn erinnern, die ja 
im 9. Jahrhundert in etwas freierer Geftaltung noch 
vorkamen. Gehört vielleicht auch als letzter Auslaufer 
die Idee hicher, dafs auf dem Reichstage von Main/ 
der Kaifer fich weigert den Praüdiallluhl einzunehmen? 
„Chriftus fclbft, fo hieß es, halte Reichstag, Chrillo dem 
himmlifchen Könige uberließder Kaifer feinen Thron." ' 
Für die früheren Jahrhunderte lalTen uns die Schrift- 
ftcller, foweit wir dies große und für die Kunflge- 
fchichtc noch fehr wenig bearbeitete Gebiet durch- 
gehen können, nicht im Zweifel Die Datirung der 
alteften Märtyrer-Aften bringt neben dem l'roconlul 



' R*'.n Medaillon«. Im Jarirlmche .Irr k k. Simitilunjjen Nr. t.l iL 
Nr. ,,,, V III. 
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oder Präfcs ' lowie neben diefem und dem betreffenden 
Kaifer * das faft Händige: regnantc Domino noftro 

Jcfu Chrifto, cui oder es wird die gewöhnliche 

Zahlung nach Kaiferti, Confuln, Kalcndcn. . . . : „more 
Komanorum" genannt, wogegen die Hcrrfchaft Chrilli 
mit einem: ut nos loquimur* eingeführt oder der eivilen 
Zeitangabc 4 . - .ita consummata est (S. Irene) in con- 
sulatu Diocletiani Augusti nono, Maximiani autem 
Augusti oflavo Kalendis Aprilis; ein nachdrückliches 
regnanie in saecula Christo Jesu Domino nostro .... 
folgt und erklärend entgegenfteht. Ein literarifch und 
kunftgefchichtlich gleich merkwürdiger Beleg für die 
königliche „Majcftas" des in den Himmel aufgefahrenen 
Erlofers liegt in des Prudcntius Angabe im Dittochaon, 
wo in dem befchriebenen Bilder-Cyckis s laus der 
Bafilika von Calagurrisr vor 400] den neuteftament- 
lichen Sccnen typologifche Begebenheiten ante legem 
und sub lege cntgcgcnflehen. Als Antitypus der 
Himmelfahrt Chrilli finden wir aber dort die königlichen 
btßgnien Davids! Die cntfprcchcnden Tctrafticha 
lauten: 

v. 77. Regia mitifici fulgent iusignia David: Sceptrum, 
oleum, cornu diadema et purpura et ara. Omnia 
conveiiiunt Christo: chlamys atque Corona Virga 
potestatis, cornu crucis altar o]ivurn. . ., dazu 

v. 173 Montis oliviferi Christus de vertice sursum Ad 
l'atrem rediit, signans vestigia pacis. l'roiidibus 
ifontibus wäre leichter in dem befchriebenen Bilde 
anzunehmen) aeternis praepinguis liquitur hiimor: 
Qui probat infusum tenis de chrismatc donum. 

An anderer Stelle fordert Prudentius * auf, Chrillum 
in altum zu fuchen und füRt hinzu: Hic illc Rex est 
gentium — Populique Rex Judaici, w'obei eine Anfpie- 
lung an das Rex Judaeorum der Krcuzes-Inlchrift um fo 
mehr vermuthet werden darf, als Chrillus felbfl fich 
wiederholt „König" nennt, ja fchon feine Geburt mit 
den Worten verkündet wird: dabit illi Dominus Dcus 
sedem David patris eius: et regnabit in domo Jacob 
in aeternum, et regni eius non erit rinis (Luc. I. 32, 33). 
Und da kurz vor feiner Himmelfahrt das Thema von 
feinen Apofteln nochmals |Ac~l. 1, 3) befprochen wird, 
fo war es nicht nur im allgemeinen ' fondern gerade 
am Himmclfahrtstagc nahehegend, wenn ihn eine der 

Ambronanen grüßt: Aeiernc rex altissime cui mors 

perempta detulit siimmac triumphum gloriae." Welcher 
Art nun feine Triumphal (iefchenke im myftifchen 
Sinne feien, lehrt der Weltapoflcl (Ephes. 4, 11) und 
nach ihm Gregorius der Grolie,* wobei die Verfehle- 
denheit derselben uns nicht beirren darf, da auch die 
romifchen Kaifer die mannigfachllen Gegenflandc außer 
dem eigentlichen cougiarium zum Gefchenke wählten. " 
Die auf unferen Scenen eigentlich gemeinten dona find 
aber lex und pax. Beide inlöfcrn gleich als pax auch 
die Gemeinfchaft mit der Kirche bedeutet fcf. „Libellum 

' K11111. Acti kinceid 4,-9, S7" in manchen t;rie,:hilciten und Utrmitchet. 
UiViniJeii tun^i.t erft ein fioti .U Heamiei und dann rin lidifrher |K»ii>r r 
l',i»«inij.nii) '.I. /••.,. Arcb. c^iir Mmh V *r nv 

* llxde™ I i». v-J-, »u, 4.? 4)4 4 A»J. '•«»• •»■"leie Mellen ji, 

"< i"i »74 3v', j»-. >»S. (M I'Ijm .i: »7t. 
' ibideoi 1^. AiU hui. 
' lt!de= 41,7. 

* /'. Ä...,Vr. AjicÜj» Priidenliu. > lull 
1 Uei VA. 11. t/iwi, Ouu vllini. tl 1 >4 

' Cl.iv»"»! Miene IA ,V ;■ S il5t 11 » 
■ /'.«-r', IKr« Hym I. i>;; 

* llir.. K,i ■-. Hutiiil !.■■ K. jy in »eM'j \v: 
» i'.o <••..'« n, DiCt » ., ..n k -,.i,iiin 
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pacis") deren Satzungen als das Teflament oder die 
Vcrfaffung, welche Chriftus gegeben hat, fchon vom 
fibyllinifchcn Carmen des 3. Jahrhunderts bezeichnet 
werden : 1 

'Kv vtfO.aii ir<ßx{ fi{ 'yjpxitVi 4<V.v 'JotCsst 

Kiiüsty ac xiafitd t jayjtAcrtf ['>.»j-»j ( ua]. 

Da unfere Darftcllungcn vor Conftantin nicht vorkom- 
men, fo mag pax wohl auch den äußeren Frieden der 
» Kirche als Gefchenk Gottes andeuten. 

Die zweite ikonographifchc Parallele mit dem 
Thcodosius-Discus* legt uns aber die erftere Gedan- 
kenverbindung naher. Denn fo wie hier Chriftus und 
Petrus, find dort der Kaifcr und fein Statthalter dar- 
gcftcllt. Der Kaifer übergibt ein liber mandatorum, 
von Auguftus bis Juftinian die Anweifungcn, nach 
denen die Provinzen zu regieren lind, enthaltend; 3 und 
in feierlicher Audienz empfangt der abgehende Statt- 
halter halb kniend auf verhüllten Händen die mandata 
prineipis.* Sowie diefe Sacra mandata 1 durch ihre 
feierliche Aufteilung bei Gerichtsfitzungen* zur antik- 
chriftlichen «T'jiaatfta mit dem Buche 1 ebenfalls indi- 
rekten" Anlaß geben, dürfte P. Arth. Martin 's anfehei- 
nend unbedeutende auf altchriftlichcn Monumenten 
gemachte Beobachtung' unferen Gedanken ergänzen, 
dafs nämlich die leges salutares des weltlichen Rich- 
ters in einem, dem alten Evangelien-Schreine ähnlich 
geformten Karten bewahrt werden 1 Und wenn Chry- 
foftomus 14 Ehrfurcht und Stille bei Anhörung des Evan- 
geliums verlangt, fowie man das Handfehreiben des 
Kaifers unter der größten Stille im Theater vorlcfe, fo 
dürfen wir wohl auch die feierliche Uebcrgabc der 
mandata prineipis in Parallele fetzen zur ganz ähnlich 
gezeichneten Uebcrgabc des Fricdcnsgcfctzcs Chrifti. 
Dicfcr ifl il sovrano signore, corne l'imperatore dava 
il codice civile a chi egli mandava a govcruare in suo 
nome {de Roffi, boll. 1868, 40). Und fo wie dem hei- 
ligen Chryfoftomus " eine merkwürdige Anfpielung an 
denfelben Vorgang in den Sinn kommt, fo fehen wir 
hier den Rex gloriac, der feine sacra mandata (einem 
Statthalter auf Erden übergibt. Darauf dürfte auch 
der Unterfchicd zwifchen der erhöhten Stellung Chrifli 
und den tiefer flehenden Apofleln hindeuten, denn am 
Himinclfahrtstage übernimmt Petrus die Stellver- 
tretung Chrifti gemäß dem Liber Pontificalis, wo das 
alte Verzeichnis der romifchen Bifchofc nicht mit 
Petrus den Anfang macht, fondern fagt: Passus est 
Dominus noster Jesus Christus et post ascensum eius 
beatissimus Petrus episcopatum suseepit, " Worte die 
jeder Künftlcr zu feiner Zeit beim feierlichen Gottes- 
dienfte hören konnte. Nach Theodoretus (f 458) 

1 . litxtnd't, OncuU Sil,. Parit 18*9. I- 1. ». jäi, jS». 

! /W Mein. hi»t. Lril MrJ.r., cl di^o t!c lke».U.*io MMilntl >bly 

«uth ulgcbiMci 10 <Ml<aii ( >.bcr. d. t^lf. Ak.id- .1 WilT. III. T»f a l.ci AmiciK 

Mo... <1. k. k. Muni- und A..i.kc>. dlm.ct» und in d.» Nouv M«U»(, lArvh. 
Vm* S, t* (I'. Arlh. Murlini. 

' OmiJ, HnuirM t:,,mm. i« »out. digait. S. 17 e f Bockmg Saldi» 
digll 1*1. ity litt. 

> r,i Tkeo.l i;»d<d». I. n. 1» «i»d Mn, R«m. RtchtucfckirXr 

S. 1. 

- J.Mti.iian Nov. 14, I 1. Nov. if>. $ »6. 

• flj. ii.jr. N'i>lilia "J'gii- Bon» iDj<j— SJ, < >»«. 
■ <:..r, T.»- t < t.\ II. J, ttrffitmH tl;*.F»v. IX 1 und S. i Jw . 
' IJirta nKinv irr. >ut «hr.:i. : l,<n .1 AuHUc.,; de. Kvjuig<lii'ii lul dem 
l oi.cil von Kpbc.,,. 04 R-ifi. hull I»;» \,\ I 

- Noll.. MrUng. .874. S «, ,,„,| tü et i.ai» Vrl.i 14«. \. 
<• M.gn, P. V gr IA H (\ II; >. M . 

" kllHrlf, t«> '•' |Vlli<II. Mi; !•<,-..;,. -JTi:,-'-. Uizvjt, 

»<.»J*i.»-. t*« 'H*\i vtvr «»Htvt rttt t* kauf tx»: V (Atr.h.» >»(.?«*' 
rr,i -»t; iii. j.i r, »~. ,v;- S. l hu ..««..lim Misnr l.\ | ,\ | ,,„;, 
<•■ l..b l'mtiv Edll Uue», I i 



fchickt i Aesirör»;» Xftsrsj. 6 toO vijuo-j w^äinis ' die 
Apoftel und zwar vom Ucrge Sion * aus als dp^ovra,- 
ini irasav rr,v -f-r.v. 3 Wenn die Apollel bei Vcnantius 
Fortunatus* als Confuln erfcheinen und fchon vorher 
Petrus und Paulus iudtees saeculi 1 find, welche Chrillus 
nach Paulinus* ecelesiarum deputavit prineipes, und 
wenn ein Confular-Diptychon fie an die Stelle der 
Lictoren fetzt, 1 fo dürfte lieh der volle und klare 
Ausdruck dicfcr Ideen im antiken Wortklcide noch 
bei Petrus Damiamis ;f 1072)" finden, welcher fingt: 
Senatus apostolici — prineeps et praeco Domini und 
damit denfelben Petrus meint, welchen Ambrofius 
magilter gentium* nannte. Auch auf die bekannte 
Parallele zwifchen Mofes und Petrus 1 " fei noch hinge • 
wiefen, wonach auch bei unferen Scenen an einen neu- 
tcflamentlicheiiMofes zu denken ift, der vom BergcSion 
das Gcfetz empfangt, eine Parallele zwifchen den bei- 
den Fuhrern des VolkesGottes.diebefondcrs 1014. Jahr- 
hundert häufig gewefenzufein feheint. Und gerade eines 
der alterten Bilder unferes „Dominus legem dat* ift in 
S. Conftanza bildlich und örtlich mit der tiefetzerthei- 
lunganMofcs zufammcngeflcllt." Dabei, wie überhaupt 
in der Parallele zwifchen Mofes und Petrus durfte eine 
Fühlung mit der romifchen Kcchtsgcfchichtc nicht zu 
überfchen fein, denn gerade um die fragliche Zeit wird 
eine chriftliche Rechtsfaminlung unter dem merkwür- 
diger Titel vcranftaltct : Lex Dei quam Dominus ^sc. 
Deus) dedit ad Moyscn. " Niedergefchrieben um 390 
exiftirten die zu Grunde liegenden Ideen jedenfalls 
fchon vorher. XVI tituli find es, deren jeder mit Mofes 
(Dei sacerdos) haec dicit..., beginnt, um dann 
mehrere verwandte römifche Kcchtsanfchauungcn an- 
zureihen, deren Harmonie mit dem durch Mofes ver- 
kündeten Naturgcfctz des Dckalogcs zu zeigen, als 
Grundgedanke des Werkes erfcheint. Der Zulammen- 
hang dieler Sammlung in ihrer leitenden Idee mit 
unferen Scenen dürfte wohl nicht nur äußerlich im 
Titel allein, fondern auch im Mofcs Charakter des 
Empfangenden zu fachen fein; aber vorderhand 
genüge es uns, aus dem früheren zu wiederholen, dafs 
Chrillus hier als v-vfiooirjj» erfcheinc, delTen sacra 
mandata, die „Erfüllung" des Gcfctzes Mofis mit den 
ftaatlichen Existenzbedingungen nicht im VV'iderfpruch 
liehen. Wie fünft pofitive Vcrfuchc gemacht wurden, 
die neue Staatsrcligion mit den Gefetzen auch durch 
novellae constitutione» in Einklang zu bringen, ift für 
unfere ikonographifchen Zwecke wohl belanglos. Aber 
auf Grund der erwähnten Gefetzfammlung dürfte mich 
die Bedeutung cles Wortes lex =z religio christiana im 
Codex Thcodosianus 11 mit dem legem dare unferer 
Infchriften im Zufammenhaiige flehen. Die religio 
Chrifti ill also das Geletz, das Petrus empfangt. Eine 
Deutung, auf die wir gleichfalls kommen, wenn wir 
auch das Wort Pax in einem fpeciellen Sinne, liturgifch 

> C<...... in Co«. II v. 1 ■ ,0 E.o.1 Ml XXIV 1,3 

• NavU lf».», II. j. j 

' K.t». i.l f. I.X\ 11 ». ij 

> l>c P »,i« »i,g. Mi«. V I. HS Mir. VIII, S »8». 
' KIj.m1«. llL.ti.cl I hr-. I. e-« :. 

< Kri 7*»irraft^. I 5 II 3 X., 

' /' ftr/rr, l.tfch d iliil. Kuh» 1. iji hjJi AV.i.i .*•(.•.(* d.vki.RI. 
Kur.« ti» 

• rhrmatim II, yjv. 

1 !>ir*xki, Inni »intfri 'h s. AntlMugio S yo. 
" ti'ilfrrl, l'n.itip 1 .:lu Aull. |8B„, S. ,j II 
" R*j/x :\luuici il.c ). 

« A*rl<tr.t. R'vm. kcchl«»t(c5.itkic I f. S|.»ict CoI1l.ho Irju... 

Moi..L>ium «l R.o.iu.a», iciunnl- Alijcfiuoli ... s ,i«,f^ Juc»(li.:iI . 
...,.,,„»1. U. IM. S. ;t;-e~a. 

" Oh <**r', i;lo M «. • r. I.n i] 
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auffalten. Pax und pacetn dare bedeutet den Friedens- 
kuß der Gläubigen während der Melle. 1 ein Symbol 
kirchlicher Glaubcnsgemeinfchaft, das den Ungläu- 
bigen und fogar den Katcchumcneu nicht gewahrt 
wird: alfo wieder religio christianal 

Wenn wir nach dielen Ausführungen in unferen 
Sccnen die Conftituirung. oder fagen wir die Con- 
fiitution der Kirche fehen wollen, fo glauben wir 
die gemeinfame Idee des vorftehenden Erklaruugs- 
verfuches hcrausgclöft zu haben: Die religio chrilliana 
ift das große Mandatum, das tler rex gloriac, der 
himmlifche Imperator als fein Gnadengcfchenk allen 
Menfchcn gibt, und zwar durch die ltcllvcrtrctet.de 
Vermittlung des neutcftamentlichcn Mofes, der nach 
der Himmelfahrt Chrifti fein Amt auf Erden, wie der 
l'roconl'ul in der Provinz antritt. 1 

Petrus und die übrigen Apoftcl vermitteln das 
regnum Dei gemäß dein ertheilten Auftrage (Matth. 
28. 19} auch in dem Sinne, dafs fic dasfclbc in eigener 
Perfon und durch Glaubensboten ausbreiten. Ks wurde 
uns daher nicht wundem, wenn wir in der nun folgenden 
Figur auf unferem ( iefäßc einen folchen Glaubensboten 
fanden. Die Anklänge an eine Legisdations-Scene find 
noch zu erkennen, und ganz natürlich würde einer jener 
cvangclizantium pacem fich anreihen. 

Die ikonographifchen Merkmale der Figur D find 
folgende. Bei Petrus conftatirten wir eine in den räum- 
lichen Compofitions- Bedingungen unbegründete Weg- 
laflung des Kreuzflabes, und in der Hand feines Nach- 
bars finden wir nun einen folchen fehr ahnlichen Stab, 
der mit Ucberwindung mehrfacher Schwierigkeiten 
angebracht wurde. Der Aermel macht der Fortsetzung 
desfclben ein Hindernis, doch wird es überwunden und 
außen noch fchlägt die Stanze des Künftlers mit einer 
bemerkenswerthen Abliebt die Qucrftangc ein. Es muß 
alfo dies Symbol für untere Figur fehr charakteriftifeh 
und wenigstens für jene Zeit und jenen Ort veritandlich 
gewefen fein. Und wirklich finden wir unter den iftri- 
Ichen Heiligen-Legenden in den Acten des heil. Her- 
magorasen ausdrücklichen Bericht, dafs Petrus diefem 
Glaubensboten Aquilcjas feinen Stab, baculus pasto- 
ralis, übergeben habe, der dann als bcionderc Reliquie 
in Aquilcja galt und gegenwartig in Görz aufbewahrt 
wird. Die alterte Nachricht als einer ehrwürdigen 
Reliquie fcheint die bei Dandolo (Muratori XII, S. 15) 

zu fein baculus qui usque ad praeseiitia 

tempora (i. e. 1353) incorruptus perseverat. Darnach im 
Rotulus Reliquiarium 1 vom Jahre 1446: wo gleich 
nach der hl. Krcuzpartikcl folgt: Item baculus Pasto- 
ralis traditus per Apostolum Petrum Beato Her- 
niachorae dicentem vade et perge Aquilejam et 

praedica Verbum Domini darnach werden noch 

mehrere andere Reliquien der befagten Heiligen aufge- 
zahlt. Später haben wir in den Annales Carniolac von 
SchonMt tt fowie von de Rubeis S. 26, f. eine genaue 
Bcfchreibung und nach der Wiener Weltausftellung, 
wo der Stab zu fehen war, die neueflc Publicatioii von 
Dr. A'. Und in den Mittheilungen der k. k Central- 
Commiffion 1877 n. F. Die Echtheit des Stabes wäre 

' Kraut, keal-Kiicyklp. I \\* ■ .r, i 

* Eine ««itere mekrUth« Heftiili^unir «lieTer Turlx-ibgeu Uetaerkuri|(eii 
Arnim wit In den Worten Je* BilVhuf S*on ms K*veiiii.i (Ct. ). I. XI- »Sy. 
efr- .rV rW/V, Holt . »4 f. »Hell WV/rr/, .\..clina~K Trint ,j,itit.|"r i|;cn Herütfr 

t»90. S- ij). 

1 Kotulu« Reliq. Sanet inventarutti in Santtuaria S. Aijtlilenrejfti» Ktcl 
in inn <4f. .t. April in Itrrt.l, AeUiAiu J A M hl1c|> 17 . y. 



an fich kein Ding der Unmöglichkeit, aber wie fleht 
es um die Echtheit jener Aftcn, 1 die von der Ueber- 
gabe eines folchen baculus berichten? De Rubeis 1 
bekämpft mit guten Gründen die Bedenken Tillemont's 
und Papebroch s gegen die Hermagoras- Acten, als 
wären fic erft nach dem 8. Jahrhundert entftanden 
Wir brauchen für unfern Zweck die Echtheit jener 
Aclen fürs erde Jahrhundert gar nicht zu behaupten, 
obwohl keiner, der fie bisher nach den Bollandiften 
angezweifelt, wie Tartarotti 3 und Rettberg, * ihre that- 
fachliche Falfchheit beweifen konnte. F. X. Kraus s 
hat bei feinen wohlbegründetcn und ablehnenden Be- 
merkungen über die Sagen vom Stabe des heiligen 
Petrus nur die von Trier fowie die verwandten Legen- 
den der heiligen Front«, Martialis und Memius im 
Auge. Aber gerade die verdächtigen von Kraus mytho- 
logifch erklärten Momente der fonderbaren immer 
wiederkehrenden Todtcncrwcckung fehlen bei der von 
Aquileja vollflandig und machen einer einfachen nüch- 
ternen Erzählung Platz. Selbfi eine fpaterc Zufammen- 
flellung, Umarbeitung angenommen, kann unter noch- 
maligem Hinw eife auf die einfache Erzählung fowie die 
älteften Martyrologien und Diptychen* die Kenntnis 
wenigftens diefer Legende ums 4. oder 5. Jahrhundert 
herum nicht als unwahrfcheinlich gelten. 

An der betreffenden Stelle erzählen die Arten, 
dafs der eigentliche erfte Glaubensbote Aquilejas, der 
heiligen Marcus aus Sehnfucht Petri Antlitz wieder- 
zufehen abreifen wollte und lieh in Hermagoras den 
Nachfolger beftclltc, dem der Bericht elegantem per- 
sonam (et condignam) nachrühmt. Beide pilgern nun 
nach Rom, und von Hermagoras heißt es weiter: 
ibique a beato Petro aeeipiens baculum pontificatus et 
velamen sacrum (cum benedictione) factus est proton 

episcopus .... provinciae Italiac Von Aquileja 

verbreitet er dann das Evangelium nach Trieft, Padua 
et per alias civitates similiter. Nehmen wir nun an, 
unfer Künftlcr habe den Auftrag bekommen, auf dem 
Silbergefäße Chriftus zwifchen den Apoftcliürflen und 
einige Localheilige 1 darzuftellen, deren Wahl auch mit 
dem Inhalte des Kcliquiares zufammenhängen mochte, 
und er wollte den heiligen Hermagoras charaktcrifiren, 
was lag näher, als den Stab, den er auf feinem Origi- 
nale bei Petrus fah, dem Hermagoras zu geben, und 
Petrus abfichtlich ohne dies Symbol zu laffen! Die 
Fortfetzung der Vcrticalftange (oder wenn es eine crux 
monogrammatica war das /'■Häkchen) blieben aus 
Platzmangel weg. Im Großen und Ganzen war ein mehr 
paffiver Verkehr zwifchen Chriftus und Petrus, der wie 
aufmerkfam einer Interpretation der sacra mandata 
zuhört, gewahrt geblieben und fchon durch feine 
Location ift Hermagoras der Gefetzübergabe und 
dem Gedanken an Verbreitung desfclben nahegerückt. 
Wäre diefer I Ieilige nicht hier dargeftellt, fo könnte es 
nur der römifchc Diakon Laurentius" oder der eben- 
falls gekreuzigte Bruder Petri Andreas* fein. In beiden 

< In Act» S. S Bi.ll 13 Julii T..m III. 
' MonuiD Eccl. Ai|uil -v t.. 

1 /in M- \<fti, 1 1*11" ohgtn e «i*II-. chifun tii Aijiiileiii; MiUno t/i-j. 

* Rtttbt'X. Kirvheneelchichl* Ileutfchlanr 1 .» I- 155 I 

' /'. .V. AV.IU., llilV-krir. nemerkiine« n lib<r ilm See« voai Stak« ile» 
heil Petrut /« Ii, et . . , Anhing tu Am'ai Wenk, Sief eikre m lloon i^'i. 

* i*i Kubeii Monuro. n.:rl Aquil S. aj f. 

1 <Ji. Il^t Silb'iepfaS von Oratio bei tjair. I c. 
- /irt»,, R V II j3s 

9 l. t l.ia» .iiii tr.ikcrri Zeit Itainoicttile und int ij. JaliiUuiiiitrti iktr 
»ilieit. (f Vlofmk >oii S * ■■ usto m Trifft .-lucebiHr't in miintm ..Weltbild kirih- 
licli't Kwull Tat. -2 worauf lietde Aj>oft< llil udei iljfcf. llie kteur lliKfu Oer 
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Fallen müßte aber Petrus ebenfalls «las Kreuz haben, 1 
neben Laurentius, dem übrigens das Vortragkreuz zu- 
käme, trägt er es als vessilifero e dtice della chiesa 
universale;* neben Andreas, fowic überhaupt bei der 
Annahme, es fei irgend ein anderer gekreuzigter 
Heiliger, wäre für die oftentative Wegnahme des 
Krcuzftabcs bei Petrus kein Grund vorhanden. Eben- 
fowenig ifl eine myftifche Verwendung der alten Tau- 
form mit Bezug auf Ezechiel 9, 4. und Tertullian 
(c. Marc. III. 22} am Ende des 4. Jahrhunderts noch 
wahrscheinlich, da man fchon allenthalben anfing, 
das Kreuz, fowic auch Kreuzigungs- und Martyriums- 
Bilder 1 mehr oder weniger offen darzuftellen Für 
St. Johannes Baptifta fehlt jedes Kennzeichen dagegen 
fpricht fogar die Form des angewendeten Stabes und 
wohl auch der jugendliche Typus. 

Von den chrilllichen Figuren in ähnlicher Haltung 
mit Stäben in der Hand wäre nur noch auf die ver- 
fchiedenen Kaifcrbildcr auf Münzen, Medaillons und 
Schnitzereien von Conftantin bis in die fpätbyzan- 
tinifchc Zeit zu verweifen, die a priori für unfer Gefäß 
ausgefehlolTen find. Auf einer l.oculusplatte hält der 
Verdorbene* fogar eine fehr wenig zur Stabform aus- 
gebildete crux monogrammmatica. immerhin eine 
Parallele für unfer Bild und deshalb von Werth, weil 
es datirbar aus dem Jahre 355 flammt und zeigen kann, 
dafs es unferem Kunftlcr nicht gar fehwer gefallen fei. 
fich den Stab des heiligen Hermagoras fo zu denken, 
umfo eher wenn er ihn in derfelben Form bei Petrus 
ficht Das Wort des heiligen Auguftimis: baculorum usus 
crucis symbolum 1 macht eine folcheSubftituirung noch 
annehmbarer, vielleicht auch im Hin weife auf ein jimgft 
in Aquileja gefundenes Relief, das aus der Zeit nach 
der Zerftorung flammt, worauf die Hauptfigur {Chriilus 
oder ein Bifchofl einen folchen aber kleineren Stab 
mit Querholz trägt und von drei anderen (zwei weib- 
lichen) Figuren umgeben ifl. Wenn eine andere Zeich- 
nung bei Bertolt* verläfslich oder überhaupt für eine 
Zeitbeftimmung charakteriflifch wäre, fo hatte der 
heiligen Marcus (im 8-, 9. Jahrhundert) einen einfachen 
kurzen Stab in der Art der virga Petri [1. B. auf der 
Berliner Pyxis). Eigentliche Hermagoras-Bilder führt 
Bertotiws, dem 11. Jahrhundert vor, worauf der Heilige 
aber im Coftüm feiner Zeit erfcheint, S. 363 ein Bas 
rclicf, vielleicht dem vorher erwähnten verwandt, wo 
er mit Mitra und Buch eine liturgifchc Handlung vor- 
nimmt, zweifelhaft S. 408. Infchriftlich gelichert ifl 
feine Bcifctzung (S. 369), welches Bild von Csornig ins 
5. Jahrhundert zu verletzen geneigt ift. Außerdem 
noch ein Bild aus der Zeit des Popo (f 1042). Noch 
fpäter und theilweife mit unferer Darftellung wohl nur 
zufallig verwandt ifl das Münzbild unfercs Heiligen 
(Bertoli, S. 389) vom Jahre 1334 mit einem Kreuze 
(Patriarchal-Krcuz) in der Linken, dem ein zweites aus 
dcmfelben Jahrhundert unter Johannes IV. geprägtes 

Kre^cmd de* Auiirext wird fchoa von P, Damaftn pefeiert. L'^ni«! 1 bev 

h>m. I, s. 

1 Auf den Siul*n iot! s. M.-irco. «enn diefelber» überhaupt in fo frühe 
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Stück ahnlich ift. Man könnte ihn auch auf der aquilc- 
jenftfehen Platte [Garruea 487, 26) im Zufammcnhalt 
mit de Roffi i.Bull 1876, 7) dargcftellt vermuthen. Die 
Ucbergabe des baculus. und zwar richtiger eines 
Rundftabes, ift auf dem aus aquilejenfifchem Gebiete 
flammenden Silberdeckel in der Schatzkammer von 
S. Marco ,io. Jahrhundert 5 ) wie auf der Palla d Oro 
und den Mofaiken dafelbft (Sacrittci-Scitc) dargeftellt. 

Mit der Annahme eines Hermagoras-Bildes wären 
wir auch in der Lage, die Namen für die zwei folgenden 
Figuren zu finden /: mit der Rolle in der Hand konnte 
der Evangclift Marcus fein, der das Evangelium zuerft 
nach Aquileja gebracht haben foll 1 und da der 
heilige Hermagoras im Leben, im Martyrium* und im 
Tode -1 mit Fortunatas vereinigt erfcheint, fo wäre 
diefer für die letzte Figur nicht ganz unwahrfchcinlich. 
Auf einem Reliquien-Verzeichnis de- Domes von Pola* 
ift auch neben Hermagoras gleich Fortunatas genannt. 
Die Stellung des heiligen Evangcliftcn zwifchen feinem 
erften wirklichen und feinem präfumtiv zweiten Nach- 
folger ift ganz natürlich gewählt, ohne dafs wir auf die 
Holle als EvangcliftcnSymbol zu viel Gewicht legen, 1 
fondern lieber in den localen VerhaltniiTen den An- 
knüpfungspunkt für unferc Deutung der Pcrfonen fuchen. 
Wir haben alfo fichcr Paulus, Chrifta-. und Petrus, mit 
Wahrfcheinlichkeit Hermagoras und vielleicht noch 
Marcus und Fortunatiis vor uns. Die erften drei wieder- 
holen lieh, wie leicht zu erkennen, auf dem Deckel, 
daher darf auch für die übrige Hälfte der Bruflbildcr 
diefclbc Bedeutung angenommen werden, wie fie die 
Ganzfiguren der Büclife erratheu laden. Die den ver- 
mutlichen S. Hermagoras und Marcus entfprechen- 
den lind beide durch Buch und Rolle hervorgehoben. 
Der letzte febeint durch feine Profilftcllung einen gc- 
wiffen Abfchluß gegen Paulus hin hervorbringen zu 
follcn. 

Für die drei letzteren Figuren wäre eine Ent 
fcheidung von größerer Sicherheit möglich, wenn wir 
den ehemaligen Inhalt unfer es Keliquiares kennen 
würden, das uns leider vollkommen leer und ohne jede 
Andeutung überliefert wurde. Ein liturgifcher Gebrauch 
des Gefäßes wie bei der vaticanifchen Ampulle und 
den beiden Amulcn, euchariftifchc Verwendung für 
Brod und Wein find durch die fiehergeftellte Be- 
nutzung im Reüquiengrabc fowic durch die von allen 
bisherigen Formen abweichende Gcftalt (auch von der 
Turris Form) ausgefehlolTen. Aber gerade diefe fonder- 
bareGellalt eines Reliquiarcs kann über deffen Inhalt 
Auffchlufs geben; denn gewifs richtet fich diefelbe, 
außer bei handwerksmäßig erzeugten C.'apfeln nach dem 
zu umfchlicßcndcn Gcgcnftandc. Eine Kreuzpartikcl. ein 
Brandcum, ein Armknochen oder der ganze Schädel, 
aufgefangenes Märtyrerblut, ein ehrwürdiges Manu- 
feript oder ein Marterwerkzeug verlangen jedes feine 
eigene, von den anderen verfchiedene FalTung. Die 
Hülfe wird noch beute dem Inhalte angepafst und lafst 
dcnfelben durch ihre Form gicichfam errathen. Diefcs 
apriorillifcbe Gefetz gilt auch für unfere fragliche Zeit, 
ja wir haben es gerade an den wenigen altchrifllichcn 
Rcliquiarien erft deutlich erkannt. Dafs es abwei- 

' I) C U. i'alta in I. tllr>. V. 14 !>.., Frafer Rv»f ehea-Fragncnl wti* 
auf <lat *. btMiftent y. Jatirliumlrrt. 
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chcntlc oder willkürliche Formen z. B- fur minutissimi 
oggetti 1 gab. foH damit nicht geleugnet fein. Aber der 
Grundfatz, den der Prieller Front» in den Märtyrer' 
Arten des heiligen Theodotus* ausfpricht, wenn er auf 
die ungeduldige Frage: Quam aptum video locum ad 
sacrarura ReHqtrianun suseeptionem? Quid eunrtaris? 

zuerft die Reliquien zu fchen begehrt: Oportet enim 
obtincre illas ae tum de aedificio inchoando cogitarc; 
diefes Princip vollzog fich auch im Kleinen. So fchließl 
der hl. Gregorius den Kreuzpartikel des Aduluvaldns 
ganz natürlich in ein kleines Goldkreuz' ein, die 
Koffcrforni der Gradenfer Pyxis ift aus dem einge- 
fchloftenen kleineren Büchseben EU erklären, was wohl 
auch von dem ahnlich geformten africanifchen Reli- 
quiare* des Cardinalcs Lavigerie gilt. Eine dritte, in 
Grado befindliche cylindrifche .Metallhülfe aus jener 
Zeit folgt in der Form ebenfalls dem cingefchloffenen 
Balfamar oder Thränenfläfchehen, f» dafs feine Gcftalt 
erlt dadurch erklart wird Fig. IO). Sollte unfer fechs- 
flachige- Rcliquiar vielleicht auch die Silbcrhulfc eines 




n* i 

folchen cruirbaren Gegenftandes gewefen fein, dell'cn 
gebrechliche- Matcrialc einen metallenen Schutz auch 
praktifch wimfehenswerth machte. Bei Frothntr 4 findet 
fich ein antikes Balfamar mit fechs Flachen, durch 
Form und Große dcrgeftallt in unfere Silberhülfe hinein- 
paffend (Fig. 9), dafs es fchwer fallt, diefe beiden 
Gegcnfländc vielleicht nach Art der a),aßa<ST^^r,>ia! 
ipyvptd* nicht mit einander ZU verbinden und zu 
fagen: Gerade ein folchc- Flafchchen muß in unferer 
(ilbernen Hülfe gefleckt fein! Die kleineren Henkekhen 
find leicht wegzudenken und können überhaupt an dem 
angenommenen Fläfchchcn gefehlt haben. Die ganze 
Form unteres Gefäfies mit der leichten Ausbauchung, 
die feheinbar fpitzbogigen Kanten und das an den 
Ausgußwulft erinnernde Abfchlußplättchen waren 
dadurch natiirlich erklärt, die fechs Kanten behielt der 
Künftlerbci, damit das Fläfchchcn mit feinem jedenfalls 
koftbaren Inhalte fieberen Stand habe. Solche techs- 

i p Rtwh •» *'i'< n<iii. ittt s. in. 

< PaMo S. Iheod AiKyi. Ruin 373. 
1 tinrrmiti 443. t und Text. 

* I-:« waie Auch moclich d-if* rinc lma.1 mir Tie nr.rh Ciegoi «Irr (Jrole 
MflhtHu tmutlcbloirtn war. CC S. Olef V,ca, p . I'aul Iii»,: XXIV 

l v«„. ui. coli. Char <r. PI XXVI 

• S..»». Ki«. IX- .. 



flächige Haifamare find feiten; außer dem Fig. tj er- 
wähnten ilt eines bei Stade 1 abgebildet fammt einem 
fünfflächigen und noch einer Verweifung auf ein viertes 
almliches Flafchchen, welches M. v. Lettgperier pubü- 
cirtc. Ein fünfte- wurde von Garruai Tav. 491. 5* ab- 
gebildet. Runde Flafchchen mit mehrfach eingedruck- 
tem Hauche, wa- durch das Anfaffen mit der Zange 
vor dem Erftarrcn gefchieht. finden fich öfter. Was 
nun der Inhalt diefes Glasgefäßes war, wiffen wir nicht, 
ücl von den Märtyrcrgrabcrn ift nicht anzunehmen, 
da fur diefen Zweck kleine plattgedrückte Oelkrüglein 
tehr verbreitet waren und die Faffung eines diefer 
Oelflafchlcin eben ganz ander- ausfeilen würde Auch 
an eine wohlriechende Subftanz ill nicht zu denken, 
da dicfclbe nicht fo koftbar, ja überhaupt nicht 
vcrfchlolicn worden wäre. Ob eine Parallele vor- 
liegt mit dem putvisculum, ncscio quod, welches in 
modico vasculo eingcfchloffen und mit pretioso lintc- 
amine 3 umgeben geküßt wird, ein Staub, der vom 
Grabe eines heil Märtyrers flammt,* oder ob nicht 
vielmehr das Blut heiliger Märtyrer mit unterem Haifa- 
mare aufgefangen worden war, wie es gleichzeitige 
Schriitdfller berichten und wie es auch in Altar- 
Sepulcren Verwendung fand? Nicht nur, dafs der 
Boden, welcher das Blut von Märtyrern getrunken als 
sacratum galt und Kirchen darüber gebaut wurden,'" 
wie über dem wirklichen Grabe," fuitdem der heil. Am 
broliu- erklärt auch au-drücklich : Colligimus -an- 
guinem triiimplialcm und gibt dasfclbe, wie fchon oben 
erwähnt, zu den Altar-Reliquien. 7 Gregorius Turonen- 
sis* erzählt, dafs ein religiosus tres lapillos cum ipso 
sanguinc (des heil. Symphorianusi genommen und in 
capsa argentea reconditos in altari saneto ge- 

borgen habe. Nehmen wir noch das unter dem Altare 
des Pola benachbarten Grado gefundene Flafchchen' 
hinzu, das fchon wegen feiner mafliv goldenen Hülfe 
eine gewifs ehrwürdige Reliquie barg, fo vermuthen 
wir auch fur untere lilberne Gefaßhülfe nicht ohne 
Grund etwas Aehnlichcs. Hatte man ja doch gerade 
ill Aquilcja ein altes Reliquien-Verzeichnis, ,e wo fich 
unter Nr. 12 und 20 Gefäße fanden, welche folches 
fammt der Erde aufgefammeltes Martyrerblut heimi 
fcher Heiliger aufbewahrten; naturlich waren Glas- 
gefäße am geeignetften dazu " Das HlutaufTammeln 
ift in den Martyreraclen als etwas trotz der Gefahren 
fo oft Vorkommeniles und Selbftvcrftandliches feiten 
erwähnt, daher dürfte die Stelle der Arten des hei- 
ligen Hermagoras und Fortunatus nicht zu überfehen 
und zu unterfchatzen fein, wo es von dem Cuftos 
carceris Pontianus heißt, dafs er. omnem cruurem 
sanguinis eorum colligens '* fic gemeinfam begraben 
habe. Nehmen wir nun die zwei Momente hinzu, dafs 
auf dem Gradcnscr Rcliquiare die Bilder der Heiligen 
fammt ihrer Infchrift mit den cingefchloffenen Reli- 
quien in Zufammcnhang ftehen, fowic die Annahme, 

• Calalofwe of ih» Coli, »f <a»« itji. 

- Kl»t~ iinmfti Allicnrum franc. a ta*f\ J'.iC- 4 
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dafs auf unfeicm GcfaGe Hermagoras und wohl auch 
fein Gcnoffc Fortunatus abgebildet feien, fo bekamen 
wir für den ehemaligen Inhalt des l'olenfer Rcliquiares 
ein l'o bcllimmtes Licht, dafs es faft den Charakter 
einer Hypothcfe zu ilurchbrechen fcheint. 

Diefe verlorene Füllung ging dem Alter nach 
vielleicht bis ins erfte Jahrhundert n. Ch. hinauf und 
kann fich im Privatbesitz oder einem bifchudichen 
Schatze befunden haben, bevor fic ihre filberne Hülfe 
bekam. Diefe felbft entstand jedenfalls erft in nach- 
conSlantinifchcr Zeit, Der Styl ihrer 6 refp. 12 Figuren 
riehtet lieh naturlich nach dem Style der betreffenden 
Vorbilder, welcher der kleinen RenailYance des 4. Jahr- 
hunderts ;cf Fig. 7) entfpricht, als die plötzliche Frei' 
heit tler Kirclic auf allen Gebieten eine erhöhte Kunlt- 
thätigkeit und damit eine verhältnismäßige Wiederge- 
burt derfelben herbeiführte. Diefcn Styl der bellen Sar 
kophagc.zu denen auch einer von Grado, Sowie Bruch- 
Stücke im Mufcum von A»|iiilcia gehören, fowie die Zeit 
der I.ipsanothek von Brescia. .kurz die mittlere Periode 
des 4. Jahrhunderts haben wir für die Entstehung der 
vorbildlichen Lcgisdations-Sccnc anzunehmen. Davon 
ift aber die eigentliche Benutzung derfelben durch 
unferen Copilten zu unterfcheiden, diefe kann naturlich 
auch fpatcr ftattgefunden haben, Für »he Figur mit »lern 
Stabe kann eines der heidnifchen Heroen- Bilder ge- 
dient haben, die fich zahlreich- finden. Unter den 
Deckelfiguren ift die letzte eine Wiederholung des Bruft 
bildes l'etri ohne Bart, wahrend D t allein aus eigener 
Erfindung des Künftlers hervorgegangen zu fein fcheint, 
da die Figur mit der erhobenen Hand auch ohne Stab 
in »lern Deckeltlreieckc nicht Platz gefunden hätte. Der 
KünStlcr zeigt fich hier allerdings fchwach. Freiere 
Wiederholungen der unten abgebildeten Perfonen in 
Medaillon-Form finden fich auf den Brescianer Elfen - 
bcintafcln (Garr. 441 ff}, auf dem Helena- Sarkophag 
und überhaupt auf Sarkophag Deckeln. Auch die Tau- 
ben auf dem vaticanifchen Kännchen durften eine 
fymbolifchc Wiederholung der unter ihnen befindlichen 
Apoftelreihc fein. Sonft verräth fich die Technik z. H 
durch die breite Behandlung und gute Modellirung de* 
Petrus Kopfes, die Drapperie Christi, ilie ^anze Haltung 
iler Figur mit dem Stabe als noch verhältnismäßig gut, 
und antiker Geift ift nicht zu leugnen. Das Relief fällt 
noch nicht, befonders am Rande der Profilkopfc, wie 
aus Pappendeckel gefchnitten fcharf ab, fondern geht 
in guter Rundung und zu bemerkenswerther Höhe 
heraus und fprichl alfo eher für eine frühere Zeit der 
eigentlichen Entstehung als für eine Spätere. Bei dem 
Vergleiche der Technik können natürlich nur alt-ehrift- 
liehe Silberarbeiten in Frage kommen. Für das zahl- 
reiche Vorkommen Solcher Arbeiten, und zwar Schon im 
Jahre 320 genügt neben Hückers Zufammeilfaming der 
Bericht des heiligen Augustinus contra Crcsc. I.ib. III, 
c. 29 n. 33 1 Im Vergleiche mit noch erhaltenen Silber- 
arbeiteti Itellt fich unfer Reliquiar zwifchen dem vatica- 
nifchen Urceolus " und der Argentcria des Visconti 3 
einerfi its und anderfeits ilen ihrer Technik nach fol- 
genden : dem von de Hofft ins 5. Jahrhundert verfetzten 
Rclk|uiar, dann den beiden Gradenfer Biichfen,* von 
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denen die lalterc:) mit den Apoftelbildern ihre Figuren 
in byzantinifchen Coftümcn und in einer Art Linien- 
Manier eingeritzt, nicht in Flachen getrieben hat. Mit 
diefen mögen ins 6. Jahrhundert hinein die zwei vati 
canifchen Amulen 1 ziemlich gleichzeitig fem. Noch 
fpater iit die Silberpyxis von Zara 1 anzufetzen, die 
übrigens ein ähnliches Syriern der Wiederholungen 
zeigt, wie unfer Gefäß. Letzteres wird alfo durch den 
vorhergegangenen Vergleich wieder um s Ende des 4., 
höchstens anfangs des 5. Jahrhunderts anzufetzen fein, 
vielleicht gleichzeitig mit den leider nur in Zeichnung 
erhaltenen zwei Gefäßen, welche in den Mitteilungen 
der k. k. Ccntral-Commiffion i858,S. 4. f° wic bcl Garr 
460, 7 (8) 9 abgebildet find, wobei wir zur Schlüssel- 
übergabe ein unpublieirtes Relief-Fragment von Aqui- 
leja 1 als ziemlich ahnlich anführen. Die kurze Gewan- 
duiv unferer Figuren finden wir auf Katakomben-Bildern 
aus der Zeit des Papltcs Damafus in S. Domitilla ebenfo 
gehalten und bei denfclben Figuren; man fcheint fich 
eben eines Contraftes zwifchen nordifcher kürzerer 
Civilkleidung und der längeren feierlichen liturgifchen 
Gewandung noch nicht bewußt zu fein; auch find 
Petrus und Paulus ohne die Tonfur dargestellt, was 
nach dem 5. Jahrhunderte kaum mehr der Fall wäre. 
Die Gedrungenheit der Gellaltcn ift Sur die Stylge 
fchichtc intcrcSSant. gibt aber für die Zeitbeftimmung 
zwifchen tlen 3. und 6. Jahrhundert keinen Anhalts- 
punkt, denn auf den Sarkophagen, Katakombcnbildern 
und Schnitzereien gehen die langgezogenen neben 
gedrungenen z. B. dem Sarkophage des Junius Bassus 
und der Berliner Elfenbeinpyxis oder die Figuren des 
Conftanza- und Helena-Sarges gegen die überfchlankcn 
Genien und Victoricn auf dem ConltantinBogcn. W ir 
bleiben alfo bei der angegebenen Zeitbestimmung. 
Will jemand die auffallend ttarke Ausladung des rechten 
Schenkels und Beines bei Paulus auf ravennatifchen 
Sarkophagen* wiederfinden, und dies nicht für blos 
zufalli« erklären, fo kommen wir dennoch wieder in 
dicfelhe Zeit um den bauthätigen Bifchof Ursus f 396 
herum, ohne mit den Figuren aus der Zeit der Galla 
Placidia einen bestimmbaren Zufammenhang zu finden. 
Gegen romifchen Ui Sprung fpricht der Mangel jeglicher 
Vergoldung, die (ich an den in Frage kommenden 
chriltlichcn Silberarbeiten Roms durchgangig findet, 
fowie die localc Entfernung von Pola. Die Stylentwick- 
lung an fich war für die Sculpturcn in Rom, Ravenna 
und Aquileja diefclbc. Für Aquileja, dem wahrfchein- 
lichcrcn Entltchungsortc, fetzt die Zerftöning der 
Stadt durch Attila wohl auch unferen Vermuthungen 
ein Ende. In Anbetracht delTcn fugen wir noch bei, 
dafs der auffallende Beiname des Bifchofes Chromatius 
von Aquileja ,389— 4°7) ^ eines .BcselelicP feiner 
Zeit " auch einen Fingerzeig Sur deffen Intcreffe an 
kirchlicher Kunft zu geben feheine. Denn von dem 
wirklichen Bcsetchcl, dem KunStler der Stiftshütte heißt 
es nicht blos," dafs er mit hohen Tugenden erfüllt war, 
fondern auch >cientia in omni opere, ad exeogitandum 
quidquid fabrefieri potest ex auro ex argento et acre, 
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marmore et gemmis et diversitate lignorum. Das alles 
nur myftifch zu deuten mit Hinweis auf Gregorius 
Nazianzcnus fcheint uns fehwer möglich; wir konnten ja 
auch an Einhard, den Freund Karl des Großen denken, 
der denfelben Beinamen fuhrt 1 und zwar we«cn feiner 
künftlcrifchcn Thatigkeit. Auch wird von der Sorge 
des heiligen Chromatius für die Liturgie, für die äußere 
Form tles Gottesdienftes Erwähnung gethan, ' was 
fchon nach dem lieifpicle feines Freundes, des heil, 
Ambrofuis von Mailand nicht ohne Anregung und 
weitere kunftlerifehe IntereflTen zu bleiben pflegt 
Außerdem bcftätigt uns auch Hieronymus 1 einen 
befonders regen Handelsverkehr in Aquileja Zwilchen 
Orient und Occident. Freilich begannen damals fchon 
die Anflurme feindlicher Scharen, bis Attila mit der 
Stadt auch ihre Kunft zerftort. Nicetas fluchtet mit den 
Kirchcnfchatzcn nach Grado und hier wie auf den 
umliegenden Infein beginnt nun das Hauteben fich zu 
regen. Macedonius (539 bis 557 baut trotz mancher Un 
annelimlichkeiten dem heiligen Johann Kvang pulchro 
opere eine Kirche und weiht mit Frugifcr Tcrgeflinus, 
Germanus Bononiensis, Isaacius Polensis und Theo- 
dorus Brixinensis nach Baronius, am 2). Februar 546 
die von Maximianus aus Kavenna glänzend ausge- 
flattete S. Maria Formosa in Pola Nach ihm wird als 
Reitaurator von Kirchen und Altären noch Fortunatus 
im 7. Jahrhundert genannt. 




Kig. 10. 



Den Vermuthungen über unfer Silbcrgef.iß flehen 
nun die Wege offen, ob es unter oder bald nach Chro- 
matius entftanden, vielleicht noch unter den von Nicetas 
gefluchteten Patriachalfch.itzcn des alten Aquileja war, 
oder ob es in einer ähnlichen Weife, wie die fchon 
erwähnte Elfenbeintafel ' es zeigt, von den confccrircn- 
den Bifchöfcn wahrfdirinlich Anfang des 6. Jahrhun- 
derts nach Pola gebracht wurde. Aehnliche kamen 
zur Weihe von S. Maria Formosa in diefclbc Stadt 
zufammen, nur dal's Maximianus für diefc feine Stiftung 
nach des Agnellus ausdrücklicher Verficherung felbft 
die Reliquien fpendete. 

So viel ift (Icher, dafs jener Reliquien-Schatz, der 
damals bei der KirchcivConfccration vergraben wurde 
und durch die K.nnpfe zwifchen Venezianern, Genuefen 
und Polcnfem durch die mehrfache Zerftörung der 
Stadt 11150, 122S, 12.13, 1328, 1354. Ij79) 'in Vergefl'enheit 
mag gerathen lein, nach mehr als taufendjahriger Ruhe 
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wiedergefunden wurde und nun einen hervorragenden 
Platz unter den antik chrirtlichen Silbergefaßen felbft 
des Vaticans einzunehmen berechtigt ift. 

Das zweite der geretteten Gefäße ift das kleine 
auf [Fig. 3) abgebildete Goldkaftchcn, defTen ikono- 
graphifche und kritifche Befprcchung durch einige 
Momente vereinfacht wird Vor Allem find wir in der 
Lage, ein Zwillingsftück zu tmferem Reliquiar aufzu- 
weifen JFig- It V Es befindet fich in Grado und rührt 
ebenfalls von dein dortigen bereits erwähnten Funde 
eines Altar-Scpulcrums her und ift von demfelbcn 
Materialc, in dcrfclben Technik, um nicht zu fagen von 
demfelben Arbeiter, hat diefelbcEmaihnalTe im Pcckel- 
kreuze, wefentlich ähnliche Ornamente: Kreuze mit 
Palmen, Torengeflceht, letzteres fehwer zu erkennen. 




Fig 11. 



fowie die Palnietten- Wiederholungen, und /war kreuz 
weife je vier gegenubergeftcltt, diefelbe KaUchenform 
mit fchiebbarem Deckel; nur die Maße find etwas ge- 
ringer: 17 Mm. lang, 135 Mm. breit, 9 Mm hoch. Auf 
dem Deckel mußte der geflochtene Drathkranz deshalb 
wegbleiben, weil das Fmailkrcu/. von derfelhen Größe 
wie jenes auf dem Polcnser Exemplare nicht mehr fo 
viel Raum frei ließ. Der Inhalt des Gradetifer Gefäßes 
ift durch eingedrungenes MccrwalTcr bis zur Unkennt- 
lichkeit zerftort, in Pola aber hatten fich zwei Knöchel- 
cheil, anfeheinend einem Fingergelenke eindämmend, 
noch gut erhalten und find gegenwärtig im Bcfit/.e 
de* Domherrn Gramaticopolo von Pola. Alto war der 
Inhalt eine Reliquie, und zwar eine ex ossibus, nicht 
irgend ein Gewebe iirandeum, palliolum; oder über- 
haupt eine in der abendlandifch.cn Kirche gebräuch- 
liche Reliquie, was uns einen vcrlafslichcn Fingerzeig 
für den Urfprung des Gefäßes gibt, der demnach nicht 
als ein abcndlaiidifchcr, fondern byzantinifchcr fcflzu- 
flellen fein wird. Die von vornherein für unfer Reliquiar 
in Frage kommende Zeit kann nach dem bei der Bau- 
gcfchichtc Getilgten und der Styl-Kritik nur ungefähr 
angegeben werden und zwar um das 5. und 6. Jahr- 
hundert herum. Für diefc Zeit Wirten wir aber lieber, 
dafs es in der abendl.indifchen Kirche „in Romanis vel 
totius occidentis partibus," wie Gr< gor d. Gr. aus- 
drücklich in einem officicllcn Schreiben an den byzan- 
tinifchen Hof es ausfpricht, omnino intolerabile est 
atque sacrilcgiim. si sanetorum corpora tangere quis- 
quam fortasse volucrit, Nicht einmal das sudarium 
kann er aus dem Grabe des heiligen Paulus nehmen 
ill. VII.', da dies mit einer Bewegung und Verletzung 
des heiligen Leichnames verbunden wäre. Er ift aber 
bereit, nach abendlandifcher Weife, fogenannte brande a 
vorn Grabe der Apoftelfurftcn auch palliola, sacrificia 
genannte Streifen eines Gewebes, das in einer Capfel 
meiftens eine Nacht hindurch beim Martyrcrgrabc bei- 
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»«.•fetzt wird, abzugeben.' Dicfc Sitte, Reliquien zu ge- 
winnen hat (ich wefentüch noch in der Jetztzeit bei 
der romifchen Lipfanothck erhalten, wenn diefclbe „Ex 
velo scrico- 4 z. B „s. Laurent»* kleine Theilc eines 
feidenen Gewebes abgibt, die an eine wirkliche Reliquie 
des betreffenden Heiligen berührt wurden. Auch die 
erzbilchöflichcn Pallien werden noch heute gerade fo 
am Grabe des Apoltelfürllen beigefetzt, wie die alten 
namensverwandten palliola oder brandea dadurch 
ihren Reliquien-Charakter bekamen. In Ober-Italien 
mag diefe Strenge kaum gemildert crfchcincn, da Am- 
brofius von Mailand und Gaudentius von Brcscia wohl 
Reliquien des heiligen Siffinus und feiner Genoffeti aus 
Trier» t bekamen,' aber das waren nur Afchcnthcilc; 
und dcrfclbc Bifchof, der fie zu verwalten hatte, bc- 
fchreibt dem heiligen Chryfoltomus geradezu feinen 
Seclenkampf wegen der Vcrtheilung diefer heiligen 
Rcfle. Das Verlangen, das hier von Chryfoftomus, 
und wie fchon erwähnt, in fpatercr Zeit wieder von 
Byzanz aus gellellt wurde, zeigt, dafs man dort mit den 
Reliquien anders zu verfahren gewohnt war. Gregor d. 
Große lehnt in dem erwähnten Briefe diefes Vorgehen 
der griechifchen Kirche ab und eonftatirt zugleich die 
Exiftenz einer folchen verfchiedenen Behandlung oder 
Gewinnung und Abgabe der Reliquien. Es fcheint, dafs 
diefer Unterfchied des religiofeii Taktgefühles in den 
nationalen Eigentümlichkeiten des Orientes und Occi- 
dentes begründet fei, was fielt gegenwartig bereits 
vermifcht zeigt, Der Romer bewahrte in der Sitte feiner 
Ahnen das heilige Grab unverfehrt, und fah in feinem 
Confervativismus feine Ehre darin, dafs das ganze Volk 
Wächter und Bcfitzer des Hciligthums fei; die Stabiiitat 
diefes heiligen Bcfitzcs, deffen Berührung fchon zur 
Weihe eines Gegenllandcs genügte, hinderte aber 
durchaus nicht, folclic Berührung^ Reliquien weithin 
über Africa,* Spanien und den Orient zu verbreiten. Der 
Orientale mit feiner rcaliflifchcn und ans Einzelne (ich 
haltenden Denk weife will aber vom heiligen Leibe felbft 
ein Stück haben, und ein folclier Splitter genügt ihm 
wieder, um fich in den Boritz des Ganzen zu träumen. 
Man kann einen Anklang an die 84.000 Reliquien 
Buddhas kaum abwehren, wenn uns Gregorius Nyss.* 
von den Reliquien der 40 Märtyrer meldet, quae in 
orbem terrarum ita divisae sunt, ut ferme quaclibet 
provincia benedi&ionem inde partieipet. Solche Reli- 
quien find Thürmcn gleich, die überall erbaut werden. '' 
Auch der Orientale befriedigt eine Art religiofen Ehr- 
geizes, aber nicht wie der Abendländer, Ion dem 
gerade durch das Gcgcnthcil, durch die Zerflückelung 
und Vertheilung der Reliquien an verfchiedene Orte, 
denn dadurch wird „die Liebe und der Ruhm jenes 
Seligen erhalten", wie Aftcrius von Amafea* fich 
ausdrückt, der zugleich von grollen Scharen erzählt, die 
zum Grabe fies heiligen Phokas kamen wie zu einer 
Vorrathskammer, freilich „zu einer ergiebigeren, als 
die des agyptifchen Jofcph cinltens war und die auch 
gratis fpendetc 4 ; ja der Märtyrer errichtet fich von 
der „Metropole", das ifl von feinem Grabe aus durch 
die Vertheilung feiner Reliquien gleichfam Zweignieder- 
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laffungen: „coloniam ex metropoli" (ibid). Da aber diefe 
Verschiedenheit nicht in einem dogmatifchen Widcr- 
fpruche fleht, fondern blos natürlich, culturgefchicht- 
lieh, volkerpfychologifch fich erklart und da andern- 
theiis vom 4. Jahrhunderte an jener unabweisbare 
Drang nach dem Oriente, „der neuen Heimat der 
Gedanken", 1 fich nicht nur eines heiligen Hieronymus 
und K urin us von Aquileja bemächtigt, fo darf es uns 
nicht wundern, wenn wir unter den großen Scharen, die 
zum Ziele ihrer Sehnfucht, zum berühmten Märtyrer- 
Grabe kamen, auch oceidentahTche und gerade ober- 
italicnifche Bifchöfe finden, welche in die Heimath 
zurückkehrend folche leicht zu erlangende Reliquien 
mitnehmen; was auch begreiflich erfcheint, da die- 
fclben zu Kirchenbauten nothwendig waren Wir ken- 
nen bereits die eigens wegen der Reliquien zu einem 
Kirchenbauc gemachte Reife des heiligen Ambrofius 
von Mailand. Wir wiiTen aber auch von der befonders 
lebhaften Verbindung der ober-italienifchen Bifchöfe, 
fpeciell der iftrifchen* mit Conftantinopel, die in ihrer 
Parteinahme im Dreicapitelllreite jedenfalls nur noch 
häufiger am Sitze des Kailers zu thun hatten. Außer- 
dem erzählt Agnellus im Leben des heil. Maximianus 
ausführlich defTeu Reifen nach Conftantinopel, darunter 
eine 548 wegen der Reliquien des heiligen Andreas, 
wobei er aber blos ex reliquiis aliorum sandlorum 
multorum reliquias dctulit cum Augufti alacritate. Ein 
Pilger, vielleicht ein bifchullicher muß es gewefen fein, 
der das in Grado noch befindliche Brandeum vom 
Grabe der Gottesmutter mitbrachte,* das mit dem 
goldenen Brudcrgefaße unferes Polenfer Reliquiare* 
ins felbe Altar-Scpulcnim vielleicht zur fclben Zeit 
gelegt wurde. Die Thcilnahme der lateinifchen Bifchöfe 
für Chryfoftomus, den Freund des Chromatius, fuhrt 
eine Deputation dcrfelben nach Conftantinopel, unter 
der fich Gaudentius von Brescia befindet. Diefer erzählt 
auch in feiner Rede in die dedicationis ausdrucklich, 
wie er auf feiner Reife in den Orient zahlreiche Reli- 
quien erworben und darunter auch eine vom hei- 
ligen Thomas! Ebcnfo pilgerte der ihm naheftehende 
Chromatius von Aquileja nach Jerufalem,* wozu ihn 
fein Freund Hieronymus ermunterte und nur weil er 
es vor der Abrcifc in Aquilcia hatte verfprechen 
mußen, kehrte er zurück et rediens sancli Apostoli 
Jacobi brachium secum dctulit' Und jedenfalls ift es 
keine andere Reliquie als diefe weit hergebrachte, die 
am Ende des 7. Jahrhunderts unter den beim Kirchen- 
bau von Torccllo beigefetzten Reliquien erwähnt 

wird cum devotione et reverentia deposuerunt 

Corpora SS cum bracchio S. Jacobi. 5 Auf ganz 

ähnliche Weife mußen auch unfere beiden Gold Rcli- 
quiarc zufammen oder unabhängig von einander aus 
dem Oriente herübergebracht worden fein. Ihre Achn- 
lichkeit und die mehr handwerksmäßige Ausführung 
in Styl und Technik, ihre etwas verfchiedene Große, 
wozu nach mündlicher Verficherung des Herrn Pro- 
feffors Dr. Wilhelm Neumann noch ein drittes wieder 
etwas größeres Kärtchen von ganz ähnlicher Form im 
Domfchatzc von Halbcrftadt (Nr. 24} kommt, geftatten 
völlig den Schluß, dafs an den berühmten Walllahrts- 
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orten oder fonft in einer wichtigen Sta«H cbcnfolche 
fertige Kärtchen in verschiedener Gruße zu kaufen 
waren, fo dafs ganz ähnliche unter verschiedenen 
Umftandcn ins Abendland kommen konnte». Von den 
jv.xat des heiligen Chryfoflomus 1 bis zu Juftinian 1 ill 
die Exiftenz folchcr Capfeln gefichert und letzterer ver- 
rath uns wenigstens feine perfotiliche AnSchauung: 
man möge auch die Capfel dort, wo man die Reliquien 
erlangt „pro benediclione- erwerben En gros müßen 
auch die bekannten Behälter für heiliges Gel von be 
rühmten Märtyrer-Gräbern erzeugt worden fein und in 
ähnlicher Weife, glauben wir, haben auch die argentarii 
und vastularii 3 die Unternehmet im Großen und klei- 
nere Werkftattcnbefitzcr der Antike» ihre christlichen 
Nachfolger gefunden. Der Handelsgeift des Orientes 
und befonders der Syrer ft macht die Annahme folchcr 
altchriftliehcr Devotionalien-Händler leicht. Die Pilger 
und Käufer mögen dann die in Seide gewickelten 
Reliquien, die fic im Heiligthume, und zwar gratis er- 
halten hatten, in einem folchen paffenden Goldgeafße* 
geborgen haben, wie man noch heutzutage von Wall 
fahrtsorten z. B. von Rom aus die Reliquien fammt 
den Capfeln heimbringt. Nach der von Dr. Blümner' 
gemachten Beobachtung durfte auch in der viereckigen 
Form diefer capsae oder arcae eher ein Beweis für 
gricchifchcn als ronüfehen Urfprung liegen. 

Was eine Annahme, die Capfeln waren im Abend- 
lande hergeftellt worden anbelangt, waren nebft den 
bisher erwähnten Gründen für orientalischen Urfprung 
weder in dem kleinen Grado noch in Ravenna oder 
vorher in Aquitcia die Bedingungen der Keliquien- 
vertheilung vorhanden und fpeciell für Grado ennuthigt 
die Vollendungsflufe, welche unter den dortigen Rcli 
quiaren die augenfeheinlich an Ort und Stelle erzeugte, 
„aus freier Hand," unbeholfen mit der Feile gearbeitete 
Goldhülfc {Fig i Ol verräth, keineswegs den Belland 
einer längeren KunStübung liier anzunehmen, wenn 
auch fchon der rege Seeverkehr' auf Bekanutfchaft 
mit den Techniken des Oftens Schließen laSfen konnte, 
und wenn auch die fpatcre Bautätigkeit auf den In fein 
und Kuften zu einer freilich mehr ftoßweifcii Belebung 
der Kleinkunfte vom 5. Jahrhundert an beigetragen 
haben mag. 

Gerade dadurch aber find die beiden, befonders 
das Polenfer Exemplar intcreflant, dafs fie die Formen 
zeigen, in welchen Filigran und Email auch in früh- 
mittelalterlicher Zeit aus dem Oriente wahrfcheinlich 
fchon vor dem 6. Jahrhunderl herüberkamen. Für 
diefe zwei wichtigen Techniken war es bisher nicht 
möglich, gegen das 5. Jahrhundert folchc, wenn auch 
geringe, fo doch greifbare Pulsfchläge jener leben- 
erzeugenden Berührung zwifchen Orient und Occident 
zu conltatiren, denn auch das berühmte Kreuz des 
Juftimts von St. Peter hat nur Trcibctcchnik und 
Gemmenfaflüng aufzuweisen. 

Die beiden Dcckelkreuzc find in ftarken Wanden 
auf dem Goldgrunde, alfo wieder echt byzantinifch, 
aufgelothet. Die derbere und flüchtige Arbeit erklärt 
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fich am beften aus der erwähnten gefchäftlichen, 
mehr handwerksmäßigen Herstellung. Auch der Draht- 
zopf auf dem einen Deckel verlangt keine feine geübte 
Hand, fondern cntfpriclit der felbll fich ergebenden und 
»irfprünglichften Verwendung der Fila. Ebcnfo find die 
Goldkügelchcn natürlich fich bildende Formen, welche 
hier gefchickt und einfach zur Ausfüllung des Raumes 
benutzt find. Die Emailfüllung ill befonders auf dem 
Exemplare von Grado mit ihrer glänzenden Oberfläche 
und der dunkleren blaugruner, nicht opaken Malte 
gut erhalten, während auf dem Wiener refpcäive 
Polcnfer Stücke die Oberflache des Emails durch 
Verwitterung oder irgend einen Einflufs uneben rauh 
riffig und undurchfichtig geworden ift. Am beften 
wurde ("ich die Färbung diefer SchmelzmalTc mit dem 
vielumftrittenen xOatvif bezeichnen Iaffcn, und zwar in 
der von Helbig x erwähnten dunkleren Nuancirung. 
Schltcmann gebraucht den verwirrenden Ausdruck 
kobaltblau, der aber von l'irchow* dahin richtig 
gcftellt wird, dafs die gemachten Funde Calciumglas 
mit Kupfer gefärbt feien, Kobalt fei nicht dabei. Da 
es fchr fehwer, wo nicht unmöglich fein wird, unfere 
beiden Email-Krcuzclien ebcnfo zu Unteraichen, fo 
mag vorderhand der äußere Eindruck, der die Aehn- 
lichkeit mit xvavo,- yyri; nahelegt, genügen; einen 
Xufainmcnhnng iiachzuweifen, wäre vergebliche Muhe, 
wenn auch gerade in einer vulgären tiefer Hellenden 
Kunftübung die C'onfervirung einer alten Technik 
leicht möglich ift. Der oberflächliche Eindruck bei 
dem verwitterten Wiener Exemplare kann diefe frag- 
liche Füllung auch einer HarzmalTe ahnlich erfcheinen 
laffet) und es fleht dicfelbc dem bei Reliquien des 
Orientes freilich in fpaterer Zeit* verwendeten lada 
num gleich; die ganz verschiedene Einwirkung einer 
glühenden Nadelspitze zeigte jedoch den Unterschied 
mit genügender Klarheit. Wohl aber haben die im 
Kaukafus gefundenen „prahiftorifchen" Emailrefte • 
eine dunkelblaue Farbe und einen eigenen durch 
Sprünge und Unebenheiten etwas beeinträchtigten 
Glanz, der am meiden an das Ausfeilen harziger Sub- 
Stanzen erinnert. Vtrchmv erwähnt, dafs die Maffe leicht 
zerSpiittere, aber nur mit Schwierigkeit fich vom Metall 
ablofen lalfc und eine große Härte und Sprödigkeit 
befitze. Wort für Wort l,:ßt lieh dies auch von der 
Email -Maffe unterer beiden Kreuzchen Sagen. Man 
glaubt, Virchov habe dieSclben vor Augen. Auch die 
Sprödigkeit konnten wir an dem Wiener Stücke er- 
fahren, da durch Stärkeres Aufprcffen einer Nadelfpitze 
in einer jener Unebenheiten ein kleiner Splitter fich 
abtrennte und die von Virchov ebenfalls an einigen 
Stellen erwähnte Durchsichtigkeit trotz der dunklen 
Färbung bei dem Gradenfcr Exemplare zutrifft. Die 
chcmiSche Untersuchung dieSer Kobaucr Funde ergab 
wie bei dem homeiifchen xv*v«,-, dafs Kupferverbin- 
dungen zur Färbung benutzt wurden. Wir können nicht 
umhin, einen Zufammcnhang diefer uralten Technik 
mit unSercn Reliquiaren zu vermutheii, um fo mehr als 
Vtrchow nicht abgeneigt ift, an fyrifche eventuell ägyp- 
tische Heimat diefer Kunft zu denken und auch unfere 
Reliquiaricn aus Syrien oder Palästina flammen dürften. 
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Auch die Wände des Excipienten weifen auf primitive 
Art. Ks find verhältnismäßig ftarke Wände, die fich 
dadurch von den fpäteren feinen byzantinifchcncloisons 
unterfcheiden, aber ebenfo wie diefe auf der Goldflache 
des Deckels aufgelothet find, jedoch frei aus der Ebene 
emporragen, fo dafs fic fich auch von dem vielleicht 
gleichzeitigen barbarifchen Einfetz-Etnail z. B. auf dem 
fogenannten Attila- Schatze mit feinen getriebenen 
Excipienten wefentlich ebenfo wie vom eigentlichen 
Gruben-Email unterfcheiden. Aehnlichkeit ift mit den 
aufgelütheten Verzierungen des Fundes von Vetters- 
felde ' vorhanden, die felbft ebenfalls einer EmailmalTc 
als Excipicut gedient zu haben fcheinen und wobei 
die ganz ähnliche Verwendung von Goldkügclchcn 
die Verwandtfchaft beftatigt. Auch geflochtene Drähte 
finden fich dabei, aber nicht fo ausgeprägt und com- 
plicirt wie auf unferem Wiener Reliquiare. An diefem 
ift der um das Kreuz herumliegte Kranz aus ge- 
flochtenem Golddrahtc an die Stelle eines Lorbcr- 
kranzes getreten," der lieh fehr häufig ichon ums con- 
ftantinifchc Monogramm, übrigens auch in der Form 
eines Ringes legt. Aus den beiden Chrifhislnitialen 
entftcht durch Kinfchiebung eines horizontalen (Tau?)- 
Balkens nebft dem achtftrahltgen Sterne unfere ein- 
fache Kreuzform mit vier gleichlangen Balken ; deut- 
lich verräth fich diefe Entwicklung in der manchmal 
noch hängengebliebenen /'-Schlinge des verticalen 
Balkens. Als Beifpiele aus dem Oriente führen wir die 
fyrifchen Monogramm-Kreuze bei de Vogut Syr. cent. 
PI. 20. 33. 42 an. Die hier vorliegende rein ausgebil- 
dete Kreuzform ift vor dem 5. Jahrhunderte im allge- 
meinen kaum anzunehmen, womit, wie durch die cruecs 
palmatae der Frontflächcn fiir die Entftchung des 
Gefäßes ein terminus a quo gefunden wäre. Und fowic 
in dem Kranze oben auf dem Verfchlußplättchen der 
Gedanke an den Triumph wegen feines ikonogra- 
phifchen Urbildes (Monogramm in der corona) ange- 
deutet wird, fo legt uns dcnfclben, allb nicht zufälligen 
Gedanken auch die Ausftattung der Frontkreuze auf 
beiden Reliquiaren gleich nahe. Mit den blumcngc- 
fehmückten Kreuzen von Rom, Neapel,' zu dem ein 
ganz ähnliches aus Palaftina' zu zahlen ift, verwandt, 
fchen wir hier vier l'almzwcige zwifcb.cn je zwei Kreuz- 
arme fich legen, alfo wiederum das Zeichen des Sieges 
und des Friedens, zwifchen welche die Reliquie des 
Märtyrers mit finnigem Bezüge gelegt wird 

Die Form diefer Palmzweige entfpricht der ein- 
fachen alten Weife, in der fie fich auf den Grabplatten 
und den Lampen überaus zahlreich finden. Die Ver- 
bindung der Palme mit dein Kreuze mag, wenn liosio 
436 1 richtig gefeiten und gezeichnet hat, auf conftan- 
tiuifchc Zeit zurückgehen: fonft findet fich die Kin- 
fchiebung folclter Palmzweigc fowic einzelner herz- 
förmiger Blatter zwifchen die Krcuzcsarme auf alten 
Lampen, wovon einige Exemplare in der Sammlung 
des romifchen Campo santo. Ein höchft merkwürdiges 
unpublicirtes Stück ift in romifchem Privatbelitze, wo 
zwei Palmzweige unten und zwei Trauben zwifchen den 
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oberen Kreuz-Armen angebracht find (womit auch 
eine hoch intereiTante kryptographifchc Darftellung 
der Kreuzigung verbunden ift). Eine fpatere, fchon 
im 6, Jahrhunderte geübte Variation laßt das reich 
ornamentirte Kreuz' zwifchen zwei fenkrecht geftellte 
zweigartige Bäumrhcii treten und erinnert durch die 
vier Paradicsflüße an das lignum vitae in medio para- 
disi (Gcnef. 2. 9). Solche Darftellungcn fintl vom 
Capital aus S. Vitale in Kavenna (Garr. 408) an fehr 
zahlreich auf Sarkophagen, Oelfläfchchen, Tranfennen, 

Putcalcn zu treffen, überwiegend in Verbindung 

mit dem langobardifch-byzantinifchcn Schling-Oma- 
mentc. Eine fchöne Sammlung dergcftalt verzierter 
Brunnengefäße ift im Musco Civico, fowie eingemauert 
in S. Marco in Venedig. Die beiden Rofctten zwifchen 
den oberen Armen dürften fich nach Garr. 38". 8 fo 
erkläret), dafs man für die ataviftifche /'-fchlinge in 
einer Rofette ein Pendant fchuf da> in fpätercr geift- 
lofer Nachahmung einfach verdoppelt wurde. 

Mit Bezug auf diefe Kreuz-Ikonographie rückt alfo 
unfer Gefäß ins 5. oder 6. Jahrhundert. Die an den Lang- 
feiten in Doppelreihe einander gegenüber geilellleit 
Palmcttcn beftatigen im Vergleiche mit dem Diptychon 
Gregor des Großen,' einigen Ornamenten aus der 
Hagia Sophia, 1 mit dem Pilafter-Capitäl von S. Apolli- 
narc in ClaiVe, 1 fowic überhaupt mit dem Stylcharaktcr 
jener Zeit den Bcftand unferer Gefäße vom 6. Jahr- 
hundertc an. Das Leben ift bereits erftarrt und das 
Palmettenmotiv kaum zu erkennen und in erfindungs- 
mutier Wicdcrholungsfucht multiplicirt fich das ein- 
mal Gemachte. Dazu kommt noch eine tcchnifchc 
Ausführung, die befonders in den getriebenen Partien 
keine Sorgfalt verräth. Der Deckel ficht lieh befifer 
an, weil die primitive Kunftftufe fich hier eben auch 
primitiver, durch das Material natürlich gegebener 
Formen bediente und der Arbeiter eigentlich nur auf 
die richtige Raunifiillung zu fchen hatte. In diefer 
Abficht ordnete er die Goldkorncr, fo dafs fich die 
Traubenform von felbft conftruirt. Freilich liegt auch 
kein Grund vor, zu leugnen, dafs der Form diefer 
Trauben eine fymbolifche Bedeutung innewohne; denn 
auf einem fyrifchen Relief,* ungefähr derfelben Zeit 
entftammend, ebenfalls mit einem Kreuz in der Mitte, 
haben ahnlich angeordnete Trauben euchariftifche 
Bedeutung, da ihnen auf der Gegenfeite je zwei Brote 
entfprechen , ein fichercr Anhaltspunkt, der aber auf 
unferen Reliquiaren fehlt. Die Symbolik konnte hier 
die fein, dafs die ficgrcichc Seele des Märtyrers bereits 
das heilige Land der Verheißung erreicht hat und fielt 
an den Früchten des ewigen Lebcn> nährt. 4 

Die Vermuthung des Fundprotokolles, dafs die bei- 
den eingefchlolTcnen Knoehelchen, welche von Finger- 
gliedern herzuftammen fcheinen, Reliquien des heil. 
Apoftels Thomas feien, dürfte als eine natürliche und 
glückliche zu bezeichnen fein. Gerade durch eine fo 
koftbarc Reliquie würde das auffallende Diocefan-Patro- 
nat von Pola, welches in den umgebenden Diöcefen ein- 
heimil'che Heilige fuhren, auf die einfachllc und dem 
Geiftc jener Zeit entfprechende Art erklärt (S. 7, 19}. 
Der mit der eigentlichen Kathedrale fo eng verbun- 
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dcne Fundort fpricht, wie bereits erwähnt, ebenfalls 
dafür, wie auch diele Reliquie unter den anderen in der- 
fclbcn größeren Silbcrfchachlel den Ehrenplatz einge- 
nommen hat. Und gerade dafs dicfclben als Fingcr- 
knüchelchcn jetzt noch zu erkennen find, ifl ins Auge zu 
fallen! Denn eine folche Reliquie mußte für ihren Befitzer 
in einem ganz uncrmcfslichcn Werthe erlchcinen Wie 
leicht kann es für den frommen Wunfeh einer glaubigen 
Phantafic dicfclbc Hand fein, deren Finger in der 
Seitenwunde Chrifti lagen, als der Herr zum zweifeln- 
den Jünger fprach: Infer digitum tuum huc. et 
affer manum tuam et mitte in latus meum: et noli 
esse incrcdulus sed fidclis (Joann. 20, 27). Ganz mit 
deinfelben Rechte einer frommen Meinung wird jetzt 
der Finger des heil. Thomas in S. Crocc in Gern- 
salcme, mit dem bezeichnenden Bcifatz gezeigt, es fei 
derfelbe, der die Seitenwunde des I lerrn berührt habe. 
Auch diefe Reliquie foll im 4. Jahrhundert in die Ses- 
soriana gekommen fein. Und die Vater des 4, bis 
6. Jahrhunderts legten dem glücklichen Unglauben des 
heil. Thomas eine hohe Bedeutung bei, wie ihre bei 
Corn. a Lapidc gefammelten Ausfpruchc zu Joh. 20, 
27. beweifen. Und wenn noch alljährlich im Chore 
von Pola die Stelle aus Gregor des Gr. 26 Homilie 
zu dem obigen Texte verlefen wird, drückt diefclbc 
eben die große Wcrthfchätzung der in Frage kommen- 
den Zeit für eine folche Reliquie aus. So war diefe Hand 
geeignet, wie keine andere, als eine fehutzettde und 
fegnende für jene Dioccle zu erfcheinen, die fie befitzt! 
Macht nicht der Befitz des Leichnams oder der 
Reliquie den Patron? Die Reliquien find geradezu 
patrocinia! 1 Nach fotehen Vurausfetzungen ergibt fich 
die Wahl des Patrones von fclbft und es f.illt fchwer, 
in diefer detaillirten Hypothcfe eben nicht mehr als eine 
folche zu fehen: ein Goldplattchen mit eingeritztem 
Namen des Heiligen 1 hätte uns genügende Sicher 
heit geben können. Wir waren dann fogar in der Lage, 
für die Kntfkhung des Goldkallchcns einen terminus 
ad quem anzunehmen, nämlich das Jahr 5J4, wo die 
neu abgegranzte und geregelte Diöcefe jedenfalls auch 
zu ihrem Protector gekommen war. Eine Kirche des 
heil. Thomas befland, in Conftantinopel bereits in der 
erften Hälfte des 5. Jahrhunderts, 3 das Chron. Pascha- 
le' erwähnt »im die Mitte und Anaflafius '' am Ende 
desfelben Saeculums aedes und Oratorium des heil. 
Thomas. Vielleicht wurde unferc Reliquie aus dem 
conftantinopolitanifchen Hciligtluimc. vielleicht dircel 
von Edessa hergebracht, wo auch Gaudentius, der 
Bifehof von Brcfcia, die feinige bekommen zu haben 
fcheint. 

Dicfes goldene und das zuerfl behandelte Silbur- 
Rcliquiar, beide an verfchiedenem Ort und zu anderer 
Zeit cntflanden, wurden alfo in dem Altar-Scpulcrum 
jener nunmehr vcrfchwnndcnen Bafilika in Pola ver- 
einigt. Der aufgefundene Saulenreft (Pig 5) aus jener 
Kirche hat durch das ornamentirte Kreuz Aehnliehkeit 
mit den Frontbildern des kleineren Reliquiars Auch 

' /•««/ r.t,H„J, Vit«. 1 n,»r< r V ior. cf. A~br XXII II K,„u, X. F. 
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dies Kreuz hat zwifchen die Balken eingefchobene 
Ornamente, drei kreis- oder knopfartige und eines dem 
Kelche einer Blüthc nicht unähnliche. Dagegen feheinen 
die Palmzweige auf dem Reliquiarc doch der altchrift- 
liehen Decoration mehr verwandt und naher zu fein; es 
könnte alfo zwifchen der Hieherkunft des Reliquiares 
und dem Kirchenbau noch ein, wohl geringer Zeitraum 
gelegen fein. 

Um diefe Zeit herum mag vermuthlich der merk- 
würdige Haken ohne Oefc und Charnier auf das zu- 
crfl besprochene Silbergefäß gekommen fein. Sowie in 
Grado und wohl auch in Ain-Beida dürfte auch hier 
ein Oehr oder Charnier dem Haken entfprochen 
haben, wenn gleich eine fichtbare Spur der I.öthllclle 
nicht mehr vorhanden ifl; ausgenommen es bezeichne 
die kleine Bruchflcllc bei 6 deren Ort, was natürlich 
eine Menge möglicher Zufälligkeiten nicht entfehei- 
den liifst. So konnte ja das ganze Gefäß fehr leicht erft 
nach feiner Auffindung derart gequetfeht worden fein, 
dafs der Deckel jetzL beffer fitzt, wenn feine Bilder nicht 
über der direet entfprechenden, fondern der folgenden 
Figur der Büchfe zu flehen kommen, wonach dann jene 
kleine Bruchftelle zu dem I laken ftimmen würde. Auch 
auf der Gradenfer ovalen Büchfe finden fich ahnliche 
Silhcrhaken ebenfo ohne Rückficht auf die Ornamente 
angebracht, aber blos aufgclothct, nicht mit Stiften 
geniethet. Technifch haben diefelben den Verfchluß 
gewifs nicht lieberer gemacht,' eher konnten lic zur 
Anlegung eines Siegels, vielleicht mit einem herum- 
gelegten und durch die Oefen gezogenen Seidenfaden 
gedient haben, da ja auch die buxae des heil Gregor 
d. Gr verliegelt waren. Doch fand man in dem fonfl 
gut erhaltenen sepulcrum zu Grado keine Spur hievon 
und die Haken waren abgefallen. Diefe anfeheinend 
fpätcren Hinzufügungen erinnern auch an die Bcfcfli- 
gung der Füße auf romifchen Ciflcn, wobei nicht feiten 
die Ornamente fclbft verdeckt werden. Ob vielleicht 
ein äußerer Grund dazwifchen trat, der die barbarifche 
Anbringung eines weiteren VerfchlulTes unterbrach, 
wodurch der Mangel des Charniers erklart würde 
— oder ob der in der Büchfe cingcfchlolTcnc Gcgen- 
fland den Deckel nur auf einer Seite hob, oder was es 
fonfl war — ift für die Archäologie der Kuriii und der 
Kirche gleich unwefentlich. 

Was wir aber in den vorhergegangenen Aus- 
führungen über Zweck, Zeit und Ort der Kntllchung. 
fowic über den merkwürdigen ikonographifchen Inhalt 
unfercr Gefäße an Rcfultaten von verfchiedener Gewiß- 
heit gewonnen haben, vereinigt fich nunmehr zu dem 
Gedanken, dafs im Süden Oeflerreichs, wo Aquileja. 
die „altera Roma - Hand noch eine befondere Ausbeute 
antiker und fpeeififeh alt-chrifUichcr Denkmäler zu hof- 
fen ill. Es regt fich hiefür bereits bemerkiieh das Intcr- 
effe Fremder, wohl auch Unberufener. In kurzefter Zeit 
blühte das Mufeum von Parcnzo auf und gibt mit der 
reichlich zu verforgenden Sammlung in Aquileja die 
Gewißheit, dafs das verfallende Grabmal Winkelmann's 
von feiner cinfamen Hohe bei San Giufto über reiche 
noch zu hebende Schätze die Ehrenwache hält. 

' IW|„«I <-,. e< j«i,Vtn CiÄivufchhiOTt:. Ui ÜjtnnWi,, ni^mr, i. c. 
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Die Kirche zu Landeck. 

Btfprodwi vom CunCervamr Samuel Jtmty. 



frsrai' Fußen des Schlöffe Landeck, einem ftolz auf- 
WTmn ratenden Gebäude, fchon gelegen auf einer 
■I — J. Fclfenkuppc, die aus dem Inn auffteigt, lagerte 
(ich mitten im Walde die [ehr alte Kirche von Ange- 
dair, wie (ich die am rechten Ufer des Flußcs liegende 
Parcellc von Landcck nennt. Fromme an diefer Stelle 
haftende Sagen verfchafften der Kirche in früher Zeit 
den Ruf eines Wallfahrtsortes, was durch einen Ablaß- 
brief vom 3. November 1270, ausgestellt von Bifchof 




Fig. 1 



Heinrich von Chur. beltatigt wird (Archiv Mittheilun- 
gen der Centr.-Comm. S. 318). 

Der Bau der jetzigen Kirche fcheint volle 16 Jahre 
in Anfpruch genommen zu haben ; begonnen anno 1490, 
wenn der Infchrift Glauben zu fchenken ill, welche 
über dem Triumphbogen beim Wcgfchlagcn des Mör- 
tels zum Vorfchein gekommen fein l'oll, u tu de fie. wohl 
hintangehalten durch den zu Schluß des Jahrhunderts 
durchs Innthal auf und ab wüthenden „Engadeiner 
Krieg", erft 1506 vollendet, was aus der am Taufftein 
und im Basrelief oberhalb des Haupt-Portals lichtbaren 
Jahrzahl auch zur Genüge feftfteht. 



Das Material zum Bau lieferten der Hauptfach« 
nach die machtigen TuflTtcinbrüchc aus Griens im 
Stanzerthal; nicht nur zu den Gewölbrippen fehen wir 
diefe Steinart ihrer Leichtigkeit wegen verwendet, 
fondern auch ihrer fattgelben Färbung, ihrer gefchlof- 
fenen, feiten durch Hohlräume unterbrochenen Struc- 
tur zulieb zu rammtlichen Hauftcincn der Kirche bis 
zu den Maßwerken der Fcnfter benützt. Außerdem bil- 
den fie einen Beftandthcil alles übrigen Mauerwerks, 
welches aus irregulären Brocken von Tuflfltcin und 
Schiefer ztifammcngefügt und ohne Anwurf gelaffen 
den vortheihaftellcn Kindruck eines groben Conglo- 
merates hervorruft. Die Rcnovirung neueren Datums 
hielt diefe eigenthumliche Manier aufrecht, wieweit fie 
aber hinter der Gcfchicklichkeit der Krbauer zurück- 
blieb, lehrt der Vergleich des Mauerwerks am Schiff 
mit dem verfchont gebliebenen Chore 

Sechs Pfeiler (Fig. 1), welche an beiden Außcn- 
ecken de.-, fchräg gcftcllten Vierecks üi einen ftarken 
Rundftab zwifchen zwei Hohlkehlen ausgehen, theilen 
die Schiffe, welche bis zum Triumphbogen 21 M. lang, 
und 15V, M. breit lind, wovon genau die Hälfte auf das 
Mfltelfcniff entfallt. Ucber einem höchft einfachen Capi- 
tal, das aus einer Hohlkehle zwifchen zwei Platten 

Fij;. 3. 

belieht, fprießen von jeder Säule je vier Gewölberippen 
aus die fich weiters in rhombifchen Figuren durch 
kreuzen. Die Rippen derSeitetifchiffe laufen auf Wand- 
dientlen ohne Confolcn an, durch eine auffallende Ver- 
fchneidung der Diagonalrippen erhalt die Decoration 
eine bewegte, befonders vom Mittclfchiff aus'gcfehcn, 
kunftreich ineinander greifende Form. Den Wanddicn- 
ften entfprechen an der Außenmauer vorgelegte, nicht 
abgetreppte Strebepfeiler, abgedeckt mit Heil auf- 
gehenden Wal'fci fchrägen und Kreuzblumen Endigung. 

Die beiden Eingänge nördlich und weltlich haben 
SteingC Wände im Spitzbogen mit fpät-gothifcher Profi- 
lirung. beftehend aus drei Stäben, von denen der innere 
vom fechsfeitigen gewundenen Sockel getragen wird, 
welcher auf der Sohlbank aufruht; die beiden äußeren 
kreuzen lieh im Schluß (Fig. 2). Dem Haupt-Portal 
(Fig. 3} ill etwas reicherer Schmuck verliehen, aber in 
einer Weife, die den Regeln des Gefchmacks und der 
Statik zuwiderläuft; es find nämlich in die Hohlkehlen 
der Thurdeckbogcn je eine Confole und zwei Bal- 
dachine auf jeder Seite eingelegt, die wohl nie den 
figuralen Schmuck erlebten ; wären doch die Heiligen zu 
bedauern gewefen, die in diefer gebückten und fehiefen 
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Stellung hatten verharren mußen! Das Spitzbogcnfcld, 
aus weißem Tyroler Marmor gefertigt, nimmt ein Bas- 
kelicf ein, darftellend die Jungfrau Maria mit dem Jefus- 
Kindlein zuifchen zwei geigenden Cherubinen. Darunter 
auf Spruchbandern die Infchrift: Anthoni fryher zu 
Vften -Yflan oder Ivano'i und Apolonia fryin zu Winden, 
die Wappenfchildc der beiden Eheleute und am Rand, 

unten die Jahrzahl 1506. $ *-\\t c ^\°i^)- Diefcr 

Antonio von Ivano kommt als kaif. Pfleger des Gerichts 
Landeck im Jahre 1499 vor, welches er das Jahr zuvor 
gegen Ivano umgetaufcht hatte. Er war reich begütert, 
ftand bei Kaifer Maximilian, deffen Rath er gewefen, in 
hohem Anfehen, denn er bewahrte lieh fowohl als Held 
in Schlachten als auf Turnieren, 1 wie auch als bewahrter 




Patriot auf den Landtagen Tyrols ; zweifelsohne beruht 
die Anbringung feines Namens und Wappens weit 
mehr in dem Vcrdicnft wefentlicher Anthcilnahme an 
der Vollendung der Kirche, denn in feiner obrigkeit- 
lichen Stellung in Landeck 

An den gebrochenen Ecken de*. Thurflurzes 
kauern löwenartige Thicrc als Wappenhalter des 
ollerreichifchcn Bindcnfchilds i,Fi<,'. 4) und des Tyroler 
Adlers Flg. 5 V Im Spitzbogen leid des Seiten -Portals 
thront wieder das letztere Wappen, umgeben von ein- 
geblendetem Maßwerk, welches die auf vier recht- 
eckige Streifen verthcilte Widmung einrahmt. 
Das hat 'laßen* machen hans-wieland*- (|«*jg. <5). 

1 DM Turi»ieibu«h t.ut d« Cnllc<tion i4mr'i»a ncnnl . A von Vtffin* 
»uidrlickl»L'k Alft Theilnehrotr d*t von lltfiutf Ludwig in B«ycrii su Ehren 
■ ■r 1,4.,: tn Hetdcibeif ISO jbg« h-iUe«.e>» l'urnicrt. 



Hausmarke wie Buchftnben find in weißem Marmor 
ausgefclinitlcn und in die Streifen aus rothem ein- 
gclalTcn. Wenn es auch allerdings Baumeifter diefcs 
Nuneng gegeben hat, von denen Genannter abdämmen 




konnte (Hanna Wieland Kirehcnbaupfleger in L'lm 1387 
I [einrieb Wieland in Gcchingen 1481 und derfetbe Name 
in Gaislingen ums Jahr 1441'!, fo fpricht doch Ausdruck- 
weife der Infchrift und Charakter des Hauszeichens, 




*>£ 5 



entfehieden zu Gunften eines Stifters, und zwar aus dem 
Lande felblL Der Gefchlechtsname Wieland kommt in 
Tyrol häufig vor, namentlich im Pufterthal, aber auch 
im (Jetzthaie, wie ich aus den r Archiv-Mitthcilungen 




r*. 0. 



S. 63 erfahre, worin 1459 ein Verkauf zu Müs durch 
Oswald Wiclant von Etz aufgeführt wird. 

Zur Zeit, als ich die einzelnen Theile der Kirche 
photographifch aufnehmen ließ, befaß das Haupt-Portal 
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noch feine urfprungliche Thür aus Tannenholz mit 
gothifchen Laubvcrzicrungen am obern Thcil und längs 
der Seiten, das zweite Portal eine reich verzierte aus 
der Barockzeit mit der viel vcrfchnörkeltcn Jahrzahl 
1664. Thürklopfer und primitive SchiebefchlölTer mit 
Riegclftangcn waren an beiden Thoren noch die alten 
geblieben. Seitdem haben neue Thiiren in gothifchem 
Styl die alten verdrangt, welche einen dunkeln Winkel 
des Schloffes Landeck bezogen haben follen 




Im letzten Travec des I.anghaufes ift der Orgel- 
Chor eingebaut, deffen Spitzbogen -Gewölbe feine 
Stützpunkte außer an zwei Hauptpfeilern noch an zwei 
runden Doppelfaulen findet. Der Aufgang zu diefer, 
erft durch die Reftaurirung von 1861 in diefer Geflali 
hervorgegangenen Empore liegt innerhalb an der 
nordlichen und weltlichen Stirnmaucr. 




Fußboden an, denen wie am Langhaus abgefchragte 
Strebepfeiler außerhalb entfprechen. Auf den Gewölbe- 
kappen ficht man Chriftus und die 14 Nothhclfer, den 
oftcrrcichifchen Hindenfchild und den Tyroler Adler, 
endlich den Ginger fchen und Schrofenftcin'fchcn 
W'appcnfchild angebracht. 

Auf der Evangelien-Seite öffnet fich eine tiefe und 
hohe VVandnifchc, der Sturz ift horizontal mit bogen- 
förmig nach rechts und links abgenommenen Ecken 
(Fig. 71. Ihrer urfprünglichen Bellimmung entgegen 
mußte fic in fpätcrer Zeit den achteckigen Taufltein 
Fig. X) aufnehmen, welchem zwei feiner fenkrechten 
Seiten barbarifch ahgefchrotet wurden, um die Nifchen- 
ofTnung paffiren zu können. Diefer gewaltthätige Ein- 
griff koftete den Verluft zweier Wappen der Seiten- 
Bäche, wonach nur noch das der Anncbcrg. ' der Ifan, 
der Schrofcnftein und der öftcrrcichifche Bindenfchild 
verbleiben mit den fehwer lesbaren Ueberfchriftcn am 



irove 



Rande; (Ann eberg -t^t- öfterreich C^jifan (Sehr 

flain . ! • ocn Schragflachcn des eben- 

falls achteckig behandelten Fußes wiederholen fich. 





F'K- 9- 

abwechselnd mit fechsblättrigen Rofetten das IfanTchc 
Wappen und der öftcrrcichifche Bindcnfchild, wozu 




Fi K . 8. 

DcrTriumphbogcn ;in feinen Laibungen gefchrsgt i 
vermittelt den um zwei Stufen (ss 35 Cm.'i erhöhten 
Chor mit dem MittelfchifT; dcrfelbe ift im halben Acht- 
eck gefchloffen. ein conftruclives Netzgewölbe bildet 
die Decke. Die Rippen laufen auf Wanddienftcn vom 
XVI N. F. 




Fig. 10 

noch zwei mir unbekannte Wappenfchilder kommen, 
die wahrfcheinlich Stiftern aus dem Bürger- oder Bau- 
ernftand zuzufchreiben find (Fig 9 




Fig. II. 

Zwei Ausgange öffnen fich zunächft dem Abfchluß- 
bogen nach dem Chor, links vom Thurm her die eine — 
fpitzbogig gefchloffen, Rundftabe im Scheitel fich über- 

1 Ritter lUnm von Aanenbeig wir rUejei tu l.Mniick und 1490 H«(- 
otclllcr bei dem E/ilicuog Sir . und 
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kreuzend — rechts die andere mit rundem Gewölbe- 
abfehluß und gekreuztem Stabwerk in den Kehlungen 
(Fig. 10), diele letztere fuhrt in die Sacriftei, welche 
mit zwei Kreuzgewölben verfetten ift Die Profilirung 
beider Eingänge und der Milche correfpondiren mit 
jener der Außen-l'ortalc, ihre Sockel (52 5 Cm. hoch) 
reichen bis ungefähr zum vierten Theil der Thurhohe 
(Eingang zum Thurm 198 5, zur Sacriftei 237, zur 
Nifche 228 Cm. cinfchließlich des Schlußfteincs). 

Die großen Spitzbogenfenflcr des Schiffes und 
Chores mit je zwei Pforten getheilt (Fig. 11), zeigen 



liehen Anlage in feinem obern Theile ausgefehen haben 
mag, entzieht fich unferer Vorfkllung. Wir wiffen von 
feinem Schickfale nur foviel, dafs Fürftbifchof von 
Brixcn Graf von Kuen im Jahre 1705 eine Ausbeflcrung 
des'l hurmcs befahl. In Folge deflen wurde er 1712 
mit zwei hölzernen Kuppeln im damaligen zopfigen 
Gcfrhmak verfehen, fo ftcllt ihn ein Oelgemälde in der 
Kirche dar zur Zeit einer großartigen Jubiläums- 
l'roccffion. Allein fchon im Jahre 1777 war das Dach 
fchon wieder in dem Grade fchadhaft, dafs es einer 
Reparatur unterzogen werden mußte. Die llerftellung 






Fig. 12 



reiche fpät-gothifche Maßwerke, ihre Gewände find 
außen mit einem Rundftab. innen mit einem zw ei- 
kantigen Stab zw ifchen zwei Hohlkehlen profilirt. Ucber 
dem Seiten-Portal und (liefern gegenüber ift ein Kund- 
fenfter angebracht und je ein kleines Fenftcrpaar in 
der Pfeilerwand de* Schiffes zur belfern Beleuchtung 
des Langhaufes. 

Der hohe fchlanke Thurm, ohne alle Architektur 
viereckig auffteijjend, ift in der norduftlichen Ecke des 
Langhaufcs derart in das Prcsbytcrium eingebaut, dafs 
er in keineswegs vortheilhaftcr Wirkungsweife l * 37 M 
in daffclbe vorragt. Wie derfelbc in feiner urfprung- 



war noch nicht beendigt, als am 18. Auguft desfelhcn 
Jahre- Feuer in ihm ausbrach, durch welches nicht 
nur die beiden Kuppeln und alle Dachftühle der Kirche 
in Afchc gelegt w urden, fondern auch der Thurm ganz 
und gar ausbrannte, die fünf Glocken zerfchmolzcn, 
das Mauerwerk fowohl an den Gewölben, als am 
Thurm in hohem Grade verdarb. Orgel und Altäre 
litten nicht minder und ein Ornat, Gefchenk der 
Kaiferin Eleonore, ging gänzlich zu Grunde. An diefen 
Brand erinnert eine hölzerne Tafel am Schallloch der 
Nordfeite mit folgender Infchrift: 1777 ift durchRehne- 
vierung ■ das - Dach 'Durch ■ das ' Duwag- (Tabak!) 
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Rauchen ' das ■ holitz" Gebet ■ fambt ■ dcne'Glogc - alles 
verbrent ' Dene ■ Nachkeme - zu • einer ' Warnung. 

Der bis zur Uhr abgetragene Thurm blieb unaus- 
gebaut nur mit einem Nothdache verfehen bis zum 
Jahre 1861, in welchem feine durchaus gelungene 
Reftauration erfolgte. Ueber den großen Spitzbogen- 
Schallfenftern endigen jetzt die Seitenmauern in drei- 
eckigen Giebeln mit viermal abgetreppten Walter- 
fchlagcn, welche fich um den Fuß des hohen acht- 
eckigen Helmes gruppiren nach dem charakteriftifchen 
Typus des ächten Tyroler Kirchthurms gothifcher 
Zeit 



Als Herr von Landeck wurde denn auch Oswald 
von Schrofenftein in feiner Kirche beigefetzt. wo an 
der Sudwand die folgenden Grabplatten aufrecht ein- 
geladen find. Die erfte links 103 Cm. breit und 176 Cm. 
hoch trägt am obern Rande in vertieften gleich großen 
Buchftaben die Schrift: hie -lit- begraben ■ de • edell 
vnd • Streng ■ ritcr • her ■ oßvvld • vo • Schrovcnftain. 
Darunter ift in einer Bogenblende das Wahrzeichen 
eines Gcfchlcchts, der halbe wachfende Steinbock mit 
den von unten ausbrechenden Flammen im tabellen- 
förmigen Schild, daffelbc Wappcnthicr als Helmzier 
flach vertieft eingehalten; die als gothifches Laubwerk 




Fi 6- '3 



In der Ecke zwifchen Thurm und Chor baut fich 
ein im Achteck eonftruirter Treppenthurm auf, der von 
außen zugänglich ift. 

Dem Anton von Ifan als Vollender des Kirchen- 
baues fleht wohl Oswald von Schrofenftein alsBeginncr 
gegenüber; folches Vcrdicnft zu ehren, wurde fein 
Wappen, wie erwähnt, an verfchiedenen Orten an- 
gebracht. Dazu trugen auch andere Gründe bei: in 
Landeck ftand die Wiege der Schrofenftein, deren 
Stammburg hing, kaum vom Fels zu unterfcheiden, 
wie ein Adlcrhorft an der gegenüberliegenden Fels- 
wand. Groß war ihr Anfchen und Einfluß dank ihrem 
reichen Befitze an Grund und Boden und ihrer Ver- 
wandtschaft mit vielen vornehmen Gcfchlcchtern. 



ftylifirte Helmzicr reicht bis unter den Schild, wo ftc ein 

Täfelchen mit der Jahreszahl flankiren. 

An feiner Seite fteht rechts die andere etwas 
größere Grabplatte 1107 X 220 Cm.), eine Stcinmetz- 
leiftung gefchmaklofeftcr Art. Die Infchrift läuft am 
Außenrand herum. 



Nach •Chrifti ' gpurd- 



drittit ■ tag • des • monats • January • Starb • de • edel • vnd • 
Streng • ritcr • her - oßwld ■ vo • Schroveftein ■ der - hie • 
begrabe Tigt- dem -got genedig- Sin Wilde behaarte 
mit Keulen bewaffnete Wappenhalter umgeben das 
ahnlich wie am Grabftcin behandelte Familiemvappen, 

4* 
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übciTpannt durch einen gothifchen Bogen in EJels- 
rückenform, der in der Kreuzblume endigt. In die 
vier frcigclaffencn Ecken des inneren Feldes find die 
Wappenfchildc der adeligen Sippe gruppirt, um welche 
fich Spruchbänder mit der Legende schrovestai (n) — 
wolkcnstain emptz trautfon fchlingcn. Oswald s Ehegc- 
mal war nämlich eine geborne WOlkenftein; Chriiloph, 
fein Vater, war vermählt mit Barbara von Embs, 
Tochter des Marquard von Embs und der Dorothe von 
Egelfee zu Irigenftcin (Programm des k. k. Gym- 
nafiums Fcldkirch Schuljahr 1860 Nr. 50 führt den 
Heirathsvertrag vom 13. Marz 1424 auf) und Nichte 
des Hans Ulrich v. Emptz, der ums Jahr 1447 Pfleger 
zu Landeck war (XXI. Mufcums Bericht S 82). Die 
Verwandtfchaft mit den Trautfon ergab fich durch 



der heiligen drei Könige ein, umgeben von Geburt und 
Darfteilung Chrifti im Tempel als Gemälde an den Sei- 
tenflügeln. Eine fchwungvolle Compofition macht fich 
in der Durchbrechung des Bogengefimfes durch den 
lifelsruekcnbogcn und das ihn verkleidende reiche 
Blatt- und Aftwcrk des Baldachins geltend, welches 
außerhalb zum Abfchluß gelangt. An der Predella 
findet fich die Verzierung in ähnlicher Weife wieder- 
holt (Fig. 12). 

Zum Gedächtnis des verftorbenen Schrofcnftein 
ward links von dem großen Kundfenftcr an der Süd- 
wand fein Wappenfchild aufgehängt, deffen Umfchrift 
befagl dalTelbe, wie der Grabftein. 

Nach • Xpigcbür - 0 '/V ' ' ar ' am ' drit * 




den Oberft Sixt von Trautfon lim Val Cadorc 1508 
von den Vcnctiancrn erfchlagen), welcher Dorothea 
von Schrofenftein geehlicht hatte. Die beiden Ehe 
gatten haben ihre Grabrtättc in Matrei. 

Mit Ritter Oswald und feiner Gemahlin werden wir 
näher bekannt, da fie Stifter eines Altars, eine- Kleinods 
fpät gothifchcr Schnitzerei find; als niedliche verfchieb- 
bare Figürchcn, die ebenfo fein ausgeführt als Icünft- 
lerifch empfunden find, kniecn fie,' ihre Wappen neben 
fich, rechts und links des St. Oswald. M (artyr). Der 
Schutzpatron thfOItt in der als offener Kaden behandel- 
ten Predella. Den obern Schrein nimmt die Anbetung 



tag • des • monatziamär ' ftäb de cdcl'vn- ftrcngTite 
hcr-o<woldv<5fchrovc'ftaiirdgot.gnä- |Fig. 13. 

Reichlicr Helmdccken-Schmuck in trefllich aus- 
geführtem gnthifchen Blattwerk umzieht da* Wappen 
und außerdem trennt noch ein Blatterkianz in gleicher 
Stylbchandlung die Kundfchrift vom Mittelfeld. 

Dicfcr Todtcnfchild befit/.t ein Gegend ück an dem 
ihm zur Seite hängenden Krinncrungs- Denkmal, über 
welches wir alles nähere aus der Umfchrift zwifchen 
einem hübfeh ftylifirten innern Perlftab und einem 
äußern Blättei kränz erfahren. Anno 1588 den 27. Novem- 
bris ftarb der Edl vd veft herr Leonhart Gicnger vS 
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Rottncgg Sr. dl Ertzhertz. Ferdinande zu Oeftcr- tragt keine Zier; wirre und plumpe Helmdecken in 
reich Rath vnd Gerichtsherr zu Landegg vnd Phüns Blattform erfüllen das Mittelfeld (Fig. 14). 
(= Pfunds) • dem • Gott • genad. Der gekrönte Helm 



Ueber den Urfprung und Bau der Loretto-Capelle in 

Rumburg. 

Von Profeffor KuJi<!pk M«tl,r. 



^IIE Herrfchaft Rumburg feit 1656 im Befitz des 
! Grafen Kranz Eufebius von Petting, überging 
an deffen Sohn Johann Sebaftian von Putting, 
mit der teftamentarifchen Verpflichtung, für die Er- 
bauung eines Capuziner-Klofters in Rumburg. „Weilen 
aber letzterem diefer Befitz in Folge des 1680 in der 
Gegend ausgebrochenen Baucrnaufltandcs verleidet 
worden, fuchtc dcrfelbe feiner alsbald wieder los zu 
werden." 1 Und wie Jacob v. Falke 1 zu berichten weiß, 
erkaufte Furfl Anton Florian von Liechtenftcin, „um 
einen eigenen Familienfitz zu haben" — nachdem er bis 
dahin feine Familienrefidcnz in Klöftcrlc gehabt hatte 
im Jahre 1681, vom Grafen Joh. Seb. von 1'ütting 
um 270000 fl. die llerrfchaft Rumburg mit Schirgis- 
walda; übernahm zugleich die Bcdingnis, den Capu- 
zinern zu Rumburg binnen vier Jahren ein Klofter für 
fvinf Religiofen erbauen zu laffen. 

Der Bau wurde denn auch 1O83 begonnen, iöyo 
beendet. Weitere Auskunft gibt das r Lauretanifche 
Mcmorabilicn-Buch" im Kloflcr-Archiv. 

,. Nachdem Ihro Hochfurftl. Durchlaucht Fürft 
Anton Florian v. Liechtenftein, als Krbherr der Herr- 
fchaft Rnmburg, gleich bey Aufcrbauung des Capuziner- 
Klofters ein Gelübde gemacht aus eigenen Mitteln eine 
Lauretanifche Capelle, gleich formirt als folchc fich in 
Wall'chlaiul befindet, aufzubauen, und folchc deren 
Wohlerwürdigen P. P. Capuzinem unter Ihre Protection 
und Verwahrung zu übergeben: hat (liefern nach, als 
Ihro Hochfurftl. Durchlaucht in Dero Hoher Gefand- 
fchaft als kaiferl. Ambaffadeur 3 an dem heiligen Stuhl 
zu Rom in Hoher Anwefenheit geftanden, fclbcr dort 
das Lauretanifche Gnadcnbiki, gleich diefem als fich in 
dem heiligen Maus in Walfchland befindet verfertigen 
laffen Und als Ihro Hochfurftl, Durchlaucht von Ihro 
papftlichen Heiligkeit, feine Beurlaubungs-Audienz 
genommen, hat dcrfelbe fich nebft einem Haumeifter 
nach dem Heil. Haus Lorctto perfönlich verfüget, die 
verfertigte Bildnis milgeführet, den Abriß des heil. 
Laurctanifchcn I laufcs auf das genauefte abcopiren 
laffen, damit folches gleich formiret zu Rumburg könnte 

erbauet und zu Stande gebracht werden. - 

„ Nachdem nun bey der Hochfurftl. Durchlaucht 
glucklichen Ankunft von Rom nach Rumburg das höchft 
Ich itzbarc Gnadenbild mitgebracht wurde, ift folches 
durch eine folenne und volkreiche Proceffion mit flie- 
genden Fahnen, unter Pauken und Trompeten aus der 
Rumburgcr Pfarrkirche in allhicfige Capuziner-Kirchc 
unter-delfen bis zur Erbauung der Loretto-Capelle 

1 Kl«ft«r Urkunden. 

1 Kitiichichtt du fdrftLiiihrn lla^t'ck LtethletiAciii <. PJ., S. 4. 
• Vi,« i,,yi 11.75 »I» k-.il. Itoif.h-Ilr, im rupUhtr.cr, II I« 



beygefetzt, und denen Wohlehrw. P. P Capuzinem ad 
custodiam übergeben worden.* 

Zum Bau d*r Rumburger Santa Casa finden fich 
im Memorabilicn - Buch noch folgende intcrelTante 
Notirungcn vor: 

„Anno 1704 ift mit dem Grundgraben und der 
Aufhaltung der Laurctanifchcn Capelle der Anfang 
gemacht, und mit vielen Maurern und Steinmetzern 
das Werk eingefuhret worden, unter damaliger Ver- 
waltung des Hauptmanns Ferdinand Ehrenfried von 
.Ehrenthal. 

Eben diefes Jahr, den 9. September, ift bey 
diefer Capelle dcrGrundftcin unter d. Hochw. P. Nazarii 
als damal. Provincial, von P. Quardian der Rumburger 
Familie, P. Aegidius gelcgct, und hat hiemit das Bau- 
werk continuiilich feinen Fortgang genommen." 

Furft Ant. Flor. v. Liechtenftein, nach feiner 
Abberufung aus Rom erkoren zum Ajo des jungen 
Erzherzogs Karl ^weiten Sohnes Kaifer Leopolds I.), 
auch delTen Begleiter wahrend der fpanifchen Expedi- 
tion, fowic fein Rathgeber während des bis 17 11, als 
König Karl III. geführten, drangfalvollen fpanifchen 
Erbfolgekricgcs. blieb in fteter Obforge für den einmal 
angeordneten Capellenbau, auch in ununterbrochenem 
fehrifttichen Verkehr mit feinem die Verwaltung feines 
Familicnfitzcs leitenden Hauptmann v. Ehrenthal. 

Belege hiefür find die im Ktotler-Archiv aufbe- 
wahrten Handfehreihen, datirend vom Beginne bis 
zu Ende der fpanifchen Expedition. Durch fie kommt 
auch Licht in die Baugefchichte. 

Nr. 1. — r Unfcre Gnad zuvor. Mein lieber Haupt- 
mann! weilen Wir nicht wiffen können, ob der Grund 
zur Laurctanifchcn Capelle durch den bewußten Inge- 
nieur bereits ausgezeichnet worden, um einen Anfang 
machen zu können, fo erinnern Wir euch, dafs es durch 
diefen gefchehen muffe, und ehedem kein Anfang zu 
machen ; wollen auch dafs der Grund feft von lauter 
Quaderftücken feyn folle, verficht fich obenher. 

Haag. ' den 7. Decembiis 1703. 

Antonius Florianus 
Fürft v. Liechtenftein - 
Nr. 2. — „ Unfcre Gnad zuvor. 

Edler lieber Hauptmann, aus dero Schreiben unter 
2. November verflolTcncii Jahres, was bishero wegen 
des l.oretto-Bauesveranftaltct worden, hören Wir unter 
andern gern, dafs bereits in Felto St. Francisci der 
erfte Grundftein gelcgct, und dafs für jedes trianguläre 
ein gelegener Ort in die Fundamente abzufteigen auf- 
behalten worden, ift Uns auch lieb dafs wie ihr meldet, 

1 Widrigen WinJet «t{eb blieb die iti, S<|;teiat]CT ir<ii aulrrn^mmin« 
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bei diefem Hau die meifte Zeit fclbft zugegen feyd; 
die Breite des Grundes von 6 Ellen dünket Uns fehr 

ftark zu fein." 

Hellem bey LifTabon, 7. Januarii 1705. 

A Fl. F. v. L." 

Nr. 3 - U. Gn. ?.. 

„Edler lieber Hauptmann. — Wir hören fehr 
Herne, was Uns ihr wegen Fortfctzung de> Loretto- 
Baues berichtet, befonders aber, dafs die Capelle am 
Feft Maria Geburt nach Unfcrcr Intention in Stand 
feyn werde, darinnend den Gottesdienft anzufangen, 
welches Wir auf alle Weife alfo haben wollen. 
Barcellona, 23. Junii 1706. 

A. Fl. F. v. L." 

Nr. 4 — „U. Gn z. 

Fdlcr lieber Hauptmann, über diefes fo gereichet 
Uns auch zur befonderen Freud, dafs eurem Bericht 
nach in der Loretto-Capelle am verwichenen Fefl 
Maria Himmelfahrt die Hivina ihren Anfang erreicht 
haben, approbiren anbey auch Unferer Frau Gemahlin 
lobliche Intention, dafs nämlich bis zur perfection des 
ganzen Werkes, die Capelle ad intcrim nur cum agna 
gregoriana eingeweiht, und die weitere bifchofliche 
Solennitat bis dahin verfchoben worden. Belangend 
che 16 Statuen welche über die Paluftcrn auf den Picde- 
ftalcn in <lie Hohe der Capelle zu verfetzen, und die 
Namen derfclbcn von Uns zu benennend kommend, 
find Wir der Meinung dafs annoch damit zurückgehalten 
werden konnte. Auf allen Fall jedoch wäre Unfere Inten- 
tion, dafs es die Frcundfchaft unferer lieben Frau fcyii 
folltc. Auf die Anfrag wie die Divina an Werk Sonn- 
und Feiertagen, abfonderlich aber in ipsis Fcstis 
B. Virginis gehalten und adminiftrirt werden follen, 
habet ihr hierüber aus hiebey kommenden Aufchtuß 
Unfere Meinung und Befehl zu erfchen und zu 
empfangen, welchem nach dann ihr ein folches zu 
introduciren und zu veranaalteu beflißen fein werdet." 

.Folgt „Information und Befehl," „wie und auf 
welche Art in unferer neuerbauten Loretto-Capellen 
die Divina gehalten und admiuiftrirt werden follen : 
I. an Werktag; 2. an Sonn- und Feiertagen; 3. an 
unferer lieben Frau Fertivitäteii. 

Datirt aus Barcellona. d. 28 Sept. 1707. 

A. Fl. F. z. L mp." 

Nr 5. — U. Gn. z. 

„ Edler lieber Hauptmann. Euer beyden gehorfamfte 
Bericht-Schreiben vom 28. Aug. und 18. Septembris: 
find Uns zugekommen. Wiewohlen Uns der Inhalt, und 
befonders der fehwedifchen Truppen fo harter Durch- 
zug und Verfahren halber Uns nicht lieb zu vernehmen 
gewefen, fo hat Uns dennoch dabey auch herrlich 
confolirt, dafs nun : (Gottlob) : die Einweihung unfrer 
Loretto-Capellen und der A£lus der translatton des 
Gnadenbildcs mit den übcrfchricbcnen Solennitätcn 
vollzogen, mithin nun auch der Gottesdienft in er- 
wähnter Capellen pünktlich angefangen worden. 

Gleichwie wir nun hierüber, und dafs Alles fo wohl 
veranflaltet worden, Unfer gnadigftes Wohlgefallen 
gegen euch, auch nicht weniger denen, dabey ge- 
wesenen fremden Gciftlichen und Capuzincrn Unfer 
danknehmiges furftliches Gcmüth hiemit bezeichnen, 
alfo hoffen, dafs ihr untcrdelTcn un feien Befehl vom 
28. Sept. werdet empfangen und hieraus vernommen 



wie die Divina gehalten werden follen, bey dem es fein 
Verbleiben hat. 

Barcellona d. 8. Novembris 1707. 

A. Fl. F. v. L mp." 

Nr. 6. — 

Diefem Schreiben, ddo. Barcellona 17. Deccmb. 
1708. ifl zu entnehmen, dafs weiter noch , Umgänge" 
{Kreuzgang) und ein Wohngebäude für die Knaben 
„(Singknaben)* in Abficht lag und diefer Bau für künftiges 
Frühjahr vorbehalten blieb. Das letzte auf den Capellen- 
bau bezügliche Schreiben des Fürftcn, datirt „Barcel- 
lona 3. Martii 1709" lautet: „U. Gn. zuvor. Edler lieber 
Hauptmann. Belangend dafs das heil. Haus mit der 
Stuccatur-Arbeit und deren Hiftorie in vollkommenen 
Stand gefetzt worden, ift hieran gar recht gefchehen 
und befonders dafs ihr die Arbeit alfo verwahren laffcn, 
damit fo lang continuirt werden follc, bis die Umgänge 
auch ausgeführt worden." 

Mit diefem Schreiben ftändc freilich die über der 
erften Eingungsthur an der Südoitfeite angebrachte 
Schrift „Erbaut I/O"" im Widcrfpruch, wurde nicht 
durch jenes unter Nr. 5 eingereihte, Aufklärung dahin- 
gegeben, dafs vorläufig erfl das Innere der Capelle im 
genannten Jahre zur Vollendung gelangte. 

Bcftätigung erhält diefc Meinung überdies noch 
durch eine Aufzeichnung im „Memorahilienbuch", 
lautend: „Anno 1707 ift es mit der Laurctanifchen 
Capellen fo weit zu Stande gekommen, dafs den 
8. September am Felle Maria Geburt, die Einweihung 
und Translation des heiligen Gnadcnbitdcs hat follen 
vollzogen werden. Weil aber diefer Zeit, gleich die 
Unruhe durch den fehwedifchen Einmarfch entftanden, 
dafs die Herrfchaft Rumburg mit acht Regimenter 
Schweden überzogen, alfo hat folche Solennitat bis den 
15 September verfchoben werden muffen. Dielen Tag 
ill erltlich das Gnadenbild aus der Capuziner-Kirche 
durch eine zahlreiche Proccffion etlicher 1000 Perfonen, 
von fechs Dechantcn, zu Seiten mit 12 Windlicht- 
trägern, getragen, mit drei mufikalifchen Choren, und 
bei jedem Chor mit Pauken und Trompeten, über den 
Rumburger Markt und fodann in das neuerbaute Haus 
begleitet und eingeführt worden, wornach durch Herrn 
Official Hw. P. Tobias Hubntr cum agna Grcgo- 
riana ad mterim — bis künftig das ganze Werk zu 
Stande gebracht — ■ cingcwcihct. 

Hierauf ift das hohe Ambt und das Te Dcum Lau" 
damus in hochltem Pomp gehalten, nach vollbrachten 
Aden find alle Herrn Geiltlichen, deren allein über 
zwanzig waren, dann alle H. Wirthfchaftsbcamten im 
Capuzincr Refektorium ganz herrlich tra&iret worden. 

Zur Unterhaltung diefer Laurctanifchen Capelle 
haben die hochfürft Durchlaucht auf Lichter, Oel 
und andere kleine Notwendigkeiten, auch der Unter- 
haltung eines Loretto Dieners, jährlich 300 fl. rheinifch 
vermachet. u 

Aus alledem ergibt fich kein Widcrfpruch dagegen 
dafs, wie fchon im furftlichcn Schreiben vom 3. März 
1709 angedeutet ift, die Stucco-Reliefs der Außen- 
wände erft 1709, die Figuren auf der Attika aber noch 
fpäter zur Vollendung kamen. 

Bedauerlicherweife ift auch für diefes Bauwerk, 
wie Tür die meiden herrfchaftlichen Schloß- und Capel- 
lenhagen Böhmen aus der Renaiffancc-Zeit, urkundlich 
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weder des leitenden Architekten noch der mitwirken- 
den Bildhauer gedacht. 

Der ganzen Faftur nach dürften die den Rum- 
burger Capcllcnbau ausführenden KünAler aus Italien 
herbeigezogen worden fein. Namentlich weifen die 
Stucco-Arbeiten, für welche die Italiener von jeher 
befondere Eignung befaßen, auf die FertigAellung 
durch fie hin. 

* 

Uebergehend zur Baubcfchreibung, gilt es auf die 
eingangs mitgetheilte, dem Mcmorabilienbuch ent- 
nommene Notiz zurückzugreifen, laut welcher Fürft 
Licchtenftein „den Abriß des I.orctto 1 laufcs auf das 
genauefte abcopieren" ließ. In Wahrheit ift auch der 
Rumburger Bau eine genaue Nachbildung der von 
Bramanic fo herrlich geflalteien Santa Ca/a zu Loretto. 
Diefe Behauptung wird gerechtfertigt dadurch, dafs 
nicht allein das Größcnvcrhältnis und die tcktonifche 
Gcflaltung, fondern auch der bildnerifche Schmuck — • 
die GeAaltcn der Propheten und Sibyllen, wie die 
Reliefs der Wandflachen — lieh als gewiffenhafte 
Copicn nach den meiAerhaften Originalen erweifen 
(allerdings, foweit fie nicht fchon in Verfall geriethcnl. 
Kine befondere Zuthat find dagegen die chemal 
auf der Attika angebrachten Figuren, die Freundfchaft 
Maria's vorAellcnd, deren fpatcr noch gedacht werden 

roii. 

Als wcfentlichAer Unterfchied vom Original ergibt 
fich blos der im Matcrialc. Die Santa Cafa zu I.orctto 
erhielt die Außenzier durchweg aus CarraraMarmor, 
die zu Rumburg aus SandAcin und Stucco. Durch 
diefen Unterfchied im Materiale wurde letzte« denn 
auch frühzeitig leidend. 

Bcfagt doch fchon eine Vormerkung im kloflcr- 
lichen Memorabilienbuch von 1732 „diefes Jahr irt der 
obere 'Ilieil unter den I'aluftcrn und Gefimfen, der 
Fries benannt — welcher von Ziegeln war, ftückweis 
herabgefallen, fo dafs leicht jemand hätte befchadigt 
werden können — von Stein eingefetzt worden. Gleich- 
zeitig wurden auf Befehl des P. Provincialis die 
Statuen, Paluflern und PoAamentc mit Oehlfarbe ange- 
Arichcn." 

Weit kläglicher lautet eine Supplik des, Frater 
Bernardinus v. Feltria (Falkenau) an die FürAin ' vom 
15. April 1749, in welcher unter anderen ausgefprochen 
ift: „ . . Was das äußere Werk anbelanget, geht es all- 
gemach fchon wiederum zu Grunde, dafs alle Ziegel 
fo etwas hcrausAchen, welche das übrige Gebäude 
fchließen follen, die find von wegen des ungeAümmcn 
Wetters alfo herausgefallen dafs man fie mit den 
(fänden zerreiben kann; es find auch viele Lücken von 
vielen Regen, dafs große HauptAeine herausfallen*. . . . 
Ich will allein bcfchrcibcn wie das Loretto- Haus be- 
fchaffen. Das Geheimnis fo auswendig an der Mauer 
vorAellet die Geburt Maria welches von Stuccatur- 
arbeit verfertigt, gleichwie es bei der Laurctanifchen 
Capellen zu fehen iA, diefes iA an zwei Stellen fchon 
heruntergefallen dafs nichts zu fehen iA als der bloße 
Schmidtfchlackcn mit den Nägeln, aufweichen der Gips 
und der Malter aufgetragen war; auf etlichen Orten 
nur halbe Figuren ohne Kopf, andere aber ohne Füße 

• Marianne umr rjrmaMui du J uiÄtn Juieyh }uh >. l.ic, hieott«ii.. 
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und Hän<le, alfo zwar dafs es einen Menfchcn ein 
Graufen verurfachet, nicht nur allein den Katholiken 
als auch den Lutheranern mit welchen ich öfters 
gefprochen und fie fich verwunderten, dafs es zu 
keinem Stand kommt, indem fie zu heiligen Zeiten 
zahlreich dahin kommen etwas zu fehen, weil fie an 
uns gränzen. Das Gefimfe fallet an vielen Orten Auck- 
weife herunter; die Figuren fo oben auf dem Laurc- 
tanifchen Maus Aehcn welche die Familie ChriAi vor- 
Aellcn, von diefen iA kaum eine an den 1'oAamentcn 
mehr ganz." . . . 

Die bereits wiederholt erwähnten Figuren auf der 
Attika, 16 an der Zahl, vordem in der Säulenaxe aul 
den vorfpringenden PicdcAalen des BaluAer-Gcländcrs 
eingeAellt, wurden — wie im Memorabilicn-Buch weiter 
zu lefen iA — 1H08 ' abgenommen, „weil einige davon 
fchadhaft, bei heftigem Wind ein Unglück zu befurchten 
war, einige Mcnfchen hätten befchadigt oder gar 
getödtet werden können. Von diefen Statuen find 
einige, fowie das ganze Eifenwerk und Blei veräußert 
worden, auch find die Cancellen (Attika-Gcländer) her- 
unter genommen und auch zu Theil veräußert worden. 
Ingleichen iA im alten Vorhof zum Kreuzgang die 
Mauer, welche dem FinAurz nahe war, von oben abge- 
tragen, die Ziegel veräußert worden, Aatt deren 
wurden die Cancellen gefetzt, darauf fieben Statuen 
von der Loretto Capelle aufgerichtet, renovirt und 
angeArichen." 

Damit iA zugleich der ZuAand dieft-r Santa Casa 
im allgemeinen bt fehrieben, und erübrigt blos noch 
auf die feitherigen Veränderungen durch neuerliche 
Schäden näher einzugehen. 

Voraus anzudeuten iA noch, dafs die Stellung des 
heiligen I laufcs zu Loretto nicht die gleiche wie in 
Rumburg; die Iiingenachfe hier nahezu von Nord nach 
Süd. iA dort von WcA nach OA gerichtet. Dadurch 
ergibt fich denn auch eine veränderte Stellung zu den 
Wandflachen und ihrer Zier. 

Die Reihe der Reliefs mit „Maria Verk^I1ldigUllg•' 
anhebend — in Loretto auf der wcAlichen Schmalfeite 
— beginnt hier auf der nördlichen und fetzt nach OA 
fort. Der Inhalt iA dafiir hier wie dort der gleiche. Ja 
es iA deutlich zu erkennen, dafs die Reliefs (fo weit fie 
noch vorhanden) wie die im Runden ausgeführten 
GcAalten der Propheten und Sibyllen, in voller Freudig- 
keit den herrlichen Vorbildern nachgebildet wurden, 
und dafs der die Originalarbeiten durchltromende 
GeiA des genialen Andrea Sansovino nachwirkte auf 
diefe Copien. Schon das erAe, über das obere Feld 
erArecktc, ziemlich gut erhaltene Relief, mit der ebenfo 
phantafiereich wie anmuthvoll dargcAellten Maria Ver- 
kündigung (Original von Sansovino) fpricht dafür. Die 
in den unteren vom FenAcr gcthciltcn Feldern befind- 
lichen, Befuch bei Elifabeth und Einfehreibung von 
Jofcph und Maria zu Bethlehem — nach Montelupo 
und Sangatlo — beeinträchtigen vielfacher Bcfchadi- 
gung wirken das Urlheil. Am übelAen mitgenommen 
iA letztere durch eine Aümpcrhaftc Ergänzung der 
St. Jofeph-Figur. Für die Renovirung lind jedoch hin- 
reichende Anhaltspunkte vorhanden. 

Der unterhalb, wie in Loretto. angebrachte Altar- 
tifch, dort figurenlos, erhielt hier eine offenbar fpatere 
Zuthat durch eine unfehone Statue des heiligen Jofcph 

• L'Mcr Fürft Jokirr. » Liichtenfttin. 



Digitized by Google 



- 32 - 



und zwei plumpe fchildtragcndc Kindcrengel. Die 
diefer Schmalfeitc angeliorigen Propheten Jeremias 
und Ezechiel, die Sibyllen „Dcltica - und „Libica'' find 
unbefchädigt blos unangenehm gefchwärzt auf den 
oberen Flachen. Was übrigens alle anderen Figuren 
gemein haben. 

Den erfreulichften Anblick auf der Oftfeite gewährt 
die fchon erwähnte Vermahlung Maria (Original von 
Sansovino begonnen, von Montelupo und Triboli voll- 
endet!, eine überaus reich und fchon geftaltctc Compo- 
lition, auch bis auf geringe Lücken wohlerhalten. Da- 
Ncbenfeld mit Mariae Geburt (Original ebenfalls von 
Sanfovino begonnen, von Baccio Bandinelli fortgefet/t, 
von Montelupo vollendet), in den lebensvollen Haupt- 
gruppen noch erhalten, laßt dagegen jene des Hinter- 
grundes vermifTen. 

Die diefer Seite angeliorigen Propheten Ifaias 
Daniel und Arnos, die Sibyllen Helespontica. Frigia, 
und Tiburtica, gleich den vorgenannten trefflich 
charakterifirt und flott ausgeführt, bedürfen ebenfalls 
nur der Reinigung. Schlimmer fleht es mit der nachll- 
folgenden füdlichen Schmalfeite. Von dem Tod Maria 
im oberen Felde (Original von Sansovino und Dome- 
nico Aimo) find nur mehr die Randgruppen vorhanden, 
der mittlere und Haupttheil des Hildes fehlt. Noch 
fchlimmer zeigt lieh das untere Feld, einll mit einem 
fehonen Relief, die Uebertragung des heiligen I laufe* 
durch Engel geziert (nach Triboli und Sangallol, es 
Harrt uns jetzt eine leere glatt geftriehene Flache 
entgegen 

Das hiedurch erweckte Misbehagen mindert fich 
nur einigermaßen in Anbetracht der intacl gebliebenen 
Propheten: Balaam und Moyfes; der Sibyllen Cumana 
und Samia, wie durch die gerade nur an diefer Seite 
vollftandig erhaltene Friesverzierung Von den übrigen 
äußerft gefchmackvoll angeordneten Hand-, Frucht- 
und Laubgehängen des Friefes — Original von Mosca 

— ift nur noch ein Kell oberhalb der Sibylle Eritria 
an der Weflfeite übrig 

Die weiter noch in Stand gebliebene Zicrung 
diefer «ertlichen Langfeite beschränkt fich leider auf 
die Gellalten der Propheten Zacharias, David, Ma- 
lachias, die Sibyllen Perfica, Cuniaa und Kreit ia. — 
Von der im linksfeitigen Hauptfelde beftandenen 
Geburt Chrifti — nach dem wegen feiner finnigen 
Compolitioii viclbewundcrtcn Originale dc-> Sanfovino 

- keine Spur! — Und auch blos Kelle mit theihvds 
barbarifcher Fliekerei — erübrigten von der Anbetung 
der Weifen im zweiten Felde Indcfs laßt lieh aus 
den verfchont gebliebenen Bruchthcilen der im Bctli- 
lehcm l'chen Haufe befindlichen Gruppen von Maria 
mit dem Kinde und Jofeph leicht erkennen, daf* das 
von Sanfovino entworfene, von Montelupo und Gir 
Lombaido ausgeführte Original ebenfalls getreulich 
copirt war, 

Gedenke ich noch der über den Dachungen der 
vier Thuren des heil Kaufes paarweis lagernden vor- 
züglich modellirten Kinderengel Putten — Original 
von Mosca und C'ioli — die fall fehadlos, blos der 
Säuberung bedürfen, fo ill damit auch der Bericht 
uber'dcii Zulland der Bildhauerarbeiten erfchopft. 

Die Architektur des Hanfes anbelangend, fo ill fie 
hinter jener der Santa C'asa — bis auf dasMatcriale - 
wenig zuruckitehend. Der für die hiefige Ausfuhrung 



verwendete harte Sandllein hat bislang genugenden 
Widerlland gegen das immerhin rauhe Klima gclcillet. 
Die entfrandenen Schaden find nur geringfügige. Die 
Säulen, zwar nicht wie in Lorctto cannelirt, fondern 
glatt, find bis auf ein Capital wohlerhalten. Der Weg- 
fall der Attika, obfehon bedauerlich, ift kaum als uner- 
läßlich in eine etwaige Kellaurirung einzurechnen. Es 
dürfte vollauf genügen, den jetzigen Beftand unter 
Zuthun deffen 'A as fehlt zu w ahren, und damit eines der 
fchonllen Baudenkmale Böhmens aus dem Anfange 
des kunlldurftigcn 18. Jahrhunderts für die Nachkom- 
men zu erhalten. 

In w ie weit anläßlich der Kellaurirung auf die 
eheinal der Attika hinzugefügten Figuren Rücklicht zu 
nehmen wäre, ill vorläufig eine Frage zweiter Ordnung. 

Sie wieder an frühere Stelle bringen, erfcheint 
fchon deshalb mißlich, weil von 16 blos noch 7 im 
Belitz des Klofters, die, wie fchon erwähnt wurde, auf 
der Umfriedung desKreiizgangvorhofes, an derStraßen- 
feite angebracht find, und zwar Maria, Jofeph, Joachim, 
Anna, Elilabcth. Zacharias und Jacob Erzv , zwei 
weitere Figuren, Johannes Ev. und Antonius v Padua, 
finden fich in Privatgarten vor. Wohin die übrigen ge- 
kommen, vermochte ich nicht zu erforfchen. — Die vor- 
handenen find gering befchadigt, und mit Ruckficht 
auf die Periode in der lic entftanden, muß ihnen treff- 
liche Ausführung zugeftanden werden. Befondcrs augen- 
fällig ill der heitere lebensfrifche Ausdruck fad fammt- 
licher Geflalten. Ohne Zweifel entflammen fie denfcl- 
ben Kunftlcrn, welche die Propheten und Sibyllen 
fchufen. 

Abfehrift, genommen im fürftlich Liechtenftein'- 
fchen Archiv zu Rumburg, 

„Im Namen der allcrheiligllen Dreifaltigkeit, Gott 
des Vaters, Sohnes und heil. Geillcs Amen. 

Zu wißen feye hiemit von Uns Jofeph Wenzeslaus 
lies heil. mm. Reichs Furllen und Kegicrer des E laufe* 
von und zu Liechtenftein, etc. etc. . . . welchen gellal- 
ten Unfercs huchllf. Herrn Vetter Liebden wayl. d. 
durchl. hochgeb. Furft und Herr Anton Florian d. heil. 
Koni. Reichs Fürlt u. damal. Regierer unferes Kaufes 

Liechtenftein etc. etc fchon dazumal ai- leibe Anno 

1703 die konigl. Portugilifehe Braut nachher Liffabon 
gefuhrt 1 und hernach die Rückreife über Italien ge- 
nommen, zweifelsohne aus gottl. Antrieb fich dahin 
cntfchlolTen, auf dero dazumah! tigenthümlichen Herr- 
fchaft Rumburg im Königreiche Böhmen ein Laure- 
tanifches Gotteshaus zu errichten, und zu diefem Ende 
in völligen Stand zu fetzen, auf dafs hierdurch die 
Ehre Gottes und der über gebencdcitellcn Jungfrauen 
und Mutter Gottes Maria ausgebreitet werde; .varumen 
dann betagt Unferes Herrn Vetters Liebden nicht nur 
allein d. wunderthätige Laurctanifche Gnadenbild, 
fondern auch diele* Gotteshaus abeopieren, das erftere 
aber von Ihro Heiligk, Inocentio XII. liochfcl. Gedacht- 
ni.s benediciren und einweihen lallen, folches nachher 
Kumburg in dallgc Pfarrkirchen gebracht, von dannen 
aber mit herrlichen Begängnis in d. Kirche der 
mindern Bruder St. Francisci Capucincr Ordens gefetzt 
und dcnfelben in fo lang pro custodia ubergeben, bis 
dal- da« vorgenommene Marianifch Laurctanifche 
Gotteshaus in feinen zugänglichen Stand gebracht feyn 
würde. 

' Sl»kt in \\ idrrtpriKli /um Hint]fcKtcib<-n Nr. t 
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Und nun 1704 d. 9. Septembris .... der Gl und- 
ftein gelebt, den 15. Sept. 1707 aber erwähn. Maria- 
nifches Gnadenbild mit vorgegangener Feycrlichkeil 
aus der Kirche d. Wnhlehrw . P. P Capuc . in d 
Laurct Haus gebracht worden: fo haben auch d. 
canon. Rechten gemäß Eingangs erwähnt Sc. Liebdon 
prn Fundationi suc Dotc diefes befagt. Lauret. Haufes 
veranlaget, dafs zur Unterhaltung d. Kirchendieners, 
dann auf Oel, Lichter und andere Notwendigkeiten, 
infolang nicht anderer hinlänglicher Fundus vorhanden 
feyn würde, aus denen obrigkeitl. Kumbiirgcr Kenten 
jähr. 300 Gld. erfolgt, auch annebft noch aus dcnfclben 
(Renten! die übrigen Gebäude, als die Gange um das 
Lauret. Haus, und ein Häufcl zum Behältnis der 

Apparamcntcn, Ornaten etc hergeftellt werden 

follen 

Gleichwie aber Anno 1718. nach allcrgnad er- 
folgter Kailerl. Confirmalion über vorhergegangene 
Genehmhaltung zwifchen hochhefagten Fnrften Ant. 
Florian I.iebdcn, und Uns Eingangs benannt und zu 
Ende gefertigten, ein Kaul -Quatcrn der Einlagen Anno 
I718, d. 17. Aug. bei d kunigl. Landtafel angenommen 
und. d, 20. Oclob. 1727 sub Lit. L 24 einverleibtes 
Permutatioiislnftrument errichtet, und Kraft deflen 
Uns d. Hcrrfchaft Kumburg cum omnihus apper- 
tinentiis, folglich auch d. Laut. I laus mit allem Recht 
und Gerechtigkeit, jedoch dem onere. wie es der in 
befagtet Pcrmutations-Inftrument enthaltene Sphus 
tertius ausweifet, was nemlich denen Patribus Capu- 
cinis, denen altfchon die Adminiftration diefer I.aurctto 
Hedien- und Verwaltung ubergeben war, abzureichen 
gebührend feyn folle, ganzlich überlalTcn worden. 

Dahingegen wegen befagter Administration diefes 
Lauretanifchcn Haufes bis anhero kein fehriftüches 
Inftrument errichtet und ausgefertigt worden: Alfo 
Wir für nöthig und erforderlich erachtet, folches umfo- 
mehr zu bewcrkltelligcn. damit die von Unteres Vor- 
fahren d. Fürftcn Ant Flor. I.bd. abgezielt und vor- 
gefehriebenc Andachten nach Dero heilfamen Intention 
und Verordnung des zur Ehre Gottes u. d. über- 
gebened. Jungfrau und Mutter Maria in keiner Weife 
vermindert, wohl aber vermehret und folchergcftaltcn 
immerhin fortgefetzt werde; allcrmaßen eben zu 
folchem Ende die dißfallig erforderliche Fundation- 
Verabreichung von d. Rumburger Wirtfchafts-Krtragnis 
bei der zur Permutation unternommenen commifTa- 
rifchen Hcanfchlag. und Kccliricirung in Abfchlag ge- 
bracht und zur beÜändigen Abgabe an die Patres 
Capuciner durch oben angeführtem §phum Illtium des 
Permutations-lnflruinents feftgefetzt worden, dafs fo 
ihn Wir auf die Pcrpctuirliehkeit der Adminiftration 
wiederholt genannt. Marianifchen Hanfes durch ein bc- 
fondercs Inftrument den Bedacht zu nehmen erachtet. 

Alfo haben Wir in Kraft diefes Inftrumcntcs zur 
beständigen Ehre Gottes und feiner übergebened Jung- 
frau und Mutt. Gottes Maria Aufnehmung des Gottcs- 
dienftes und Auferbauung des chriftgläubigcn Volkes 
d Lauretanifchen Capellen in Rumburg, und alles das- 
jenige lo fich dermalen dabei befindet fammt 

allen zu d. Laurct. Capellen, gefchenkten und künftig- 
hin überkommenden hl. Gefäßen, Kirchenrath, Zierrath 
und Schönheit d. Lauret. Haufes, mit allen gegenwärt, 
und zukünftigen Gebäuden, hiermit wie c< zwar fehon 
ehe gefchehen, nochinalcn denen ehrw. P. P mindern 
XVI. N. F. 



Bruder Ordinis St. Francisci, fonft Capucinern bohm. 
Provinz und des Rumburger Convcntcs ausdrücklich 
uberantworten und überlaflen wollen und follen, auf 
dafs diefes Gotteshaus mit denen Zugchorungen, diefem 
h. Orden jetzt und auf künftige ewige Zeiten einver- 
leibt feyn und verbleibe, auch dafs folches von ihrer 
geiftlichen Adminiftration, Verordnung, Bedienung und 
Jurisdiction auf ewige Zeiten nicht abgetrennt werde-. 

Anbei einen jeden Patri (Juardiano d. Rumburger 
Convcnts auch aus feiner Anordnung dem a superiori- 
bus beflellten Sacriltan» diefes alles zu verordnen, zu 
bedienen und zu adminiftriren gehören und gebühren 
folle; welchem Patri Quardiano und Sacriftano hiemit 
zugleich d. gänzliche Macht und Gewalt ertheilt wird 
die weltliche Sacriftanen, Muficantcn. und andere 
Bedienten auf und anzunehmen, felbe zu entladen, nach 
Gutbefund zu caffiren. und all dasjenige zu verbeflern, 
was nur immer die Aufnahme diefes Lauretan. Haufes 
und die geiftl Adminiftration, Bedienung und Directum 
erfordern würde. 

Weftentwegcn dann d. Patres Capucini. und die 
ihnen künftighin im Ambtc nachfolgenden Quardiani 
und P. P. Sacriltä in Kumburg von Niemanden wes 
Standes, Würden und Wcfens er fey in diefer ihrer 
Jurisdiktion und Bedienung oder geiftl. Ucbung ver- 
hindert oder beunruhigt werden follen. Was aber das 
Jus Patronatus diefes Marianifch Lauret. Gottes-Haufcs 
mit denen jetzt flehenden und künftighin noch dazu 
kommen mögenden Gebäuden, der Dotationen, Ein- 
künften. Capitalien und Intcrencn. Praftationen, Obla- 
tionen, Nutzen. Beweg- und unbeweglichen Almofen, 
und mit einem Wort, aller zeitlichen Sachen, fo ent- 
weder Fundationis Adminiftrationem, oder aber der 
Bedienten und anderer notwendigen Sachen, Aus- 
gaben anbetrifft, halten Wir uns und allen unferen 
Nachkommen und zeitlichen Befitzcrn d. Hcrrfchaft 
Rumburg fammt d Protection u. Infpection ausdrück- 
lich und ganz feierlichfl bevor dcrgcftalten, dafs gleich- 
wie anjetzo durch einen von Uns angeftcllten Beamten 
dicRcchnung gefuhrt, welcher von demPatriQuardiano 
und P. Sacrista approbirt und unterfchriebene Aus- 
gaben auszahle, und die Proventus Ecclesiae zu keinem 
anderen Ziele und Ende als zur alleinigen Vergrößerung 
der Ehre Gottes und deiTen Dienft zu verwenden 
gcltatte, alfo auch fort und fort damit verfahren werden 
folle, auf welches die P. P Capucini ebenfalls fleißig 
jederzeit beforgt fein werden. 

Zu mehrerer deflen Fefthaltung haben Wir gegen- 
wärtiges Instrumcntum. welcher nach erfolgter Aller- 
gnäd. K K Landesfurftl. Confinnation und Beitatigung 
auch Bifchofl. Lcitmcritzer Gcnehmhaltung, jederzeit 
ohne Unfern weitem Wiffcn undBcifeyn mit Bewilligung 
d. Rum. K. K. Apoll Majcftat Rathen, Pragcrifchen 
Herren Unteramtleuten d. konigl. Land Tafel wird ein- 
verleibt werden können, fammt unnachtheiliger Zu- 
ziehung unten genannter {Titl' Herren Zeugen eigen- 
händig unterfchrieben und Unfer angeborenes furftl. 
Infiegel gefliffcntlich beidrucken laden. 

So gefchehen Feldsberg den l. Monatstag Novem- 
bris, des Ein Taufend Siebenhundert Ein und Sech- 
zigflen Jahres 

Jofeph Wenzel Furft zu Liechtenstein m/p. 
L S. Arnolph Graf v. Golaßcnthal mp, als Zeuge. 
Anton Carl Graf v. Harteck mp. als Zeuge. 
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Mittelalterliche Bildwerke in der Kirche zu Maria Saal. 

\:„n l>r. Alfred Schntrick. 

; m,i , r.fci.;. 



S id eine leidige Thatfachc, dafs man bei Publi- 
K Bu& cationen von Monumenten viel zu wenig auf 
E»p^!"! fragmentarifoh erhaltene Werke Rücklicht 
nimmt Wie viel Mateiial diefer Art von hoher Bedeu- 
tung unvervverthet vorliegt, hat die Kunfl-Topographie 
des Herzogtliums Kärnten deutlich an den Tag gelegt. 
Aber auch hier find die Verzeichniffe keineswegs voll- 
Händig. Namentlich hat man nur feiten, wie auch in den 
gleich /u befprechtnden Fallen auf alte Bildwerke in 
fpätcrer Faffung geachtet. Die nachfolgenden Zeilen 
behandeln drei «jrößtcnthcils der Plaflik angehörende 
Kundwerke, welche die allehiwürdige Maria Saaler 
Kirche zieren, und /war das Gnadenbild, die Sculpturen 
am Kreuz Altare und den Altar aus Arndorf. 

/. Das Gnadcnbild. 

Dasfelbe ift heute am I loch- Altar auf lehr hohem 
Sockel aufgeteilt, und laßt von unten die künfllerifche 
Bedeutung kaum ahnen.' Ks ill eine Molzdalue von 
\ \o M. Höhe und 0 8 M. unterer Breite und ftellt 
Maria mit dem Jefuskinde auf einem Throne über 
Wolken frhwebcnd dar. Aus den Wolken, welche ein 
viereckiges Pollamcnt bilden, blicken an den Ecken 
zwei unbekleidete Kngelchen hervor. Der links halt 
den ihm zunaehft iichtbaren l'"ul.i der heiligen Jungfrau 
in die Hohe und hilft ihr alfo gleichfam in die l.ufte 
fch weben. Vom. etwas nach rechts gerückt, blickt der 
Halbmond hervor, eine goldene Sichel mit aufwärts 
fehauendem filbemen Gefleht. 

Ueber diefen Wolken, alfo gleichfam vom Irdifchcn 
gefehieden, erfcheint nun die Himmels Konigin auf 
einem Throne. »1er mit grünem goldverbramten Teppich 
uberdeckt und mit roth goldgemuf»ei tem Pollter belegt 
ill. Die Ilimmels-Konigin trugt ein ("ilbernes Kleid mit 
goldenen Verzierungen und engen Acrmeln. Von ihrem 
Haupte herab wallt ein goldener gl ungefütterter Man- 
tel, welcher ebenfalls mit Bhmicmnullcrn reich ver- 
ziert ill. Dcrl'elbe hüllt den Körper fad ganzlich ein 
und laßt das filberne l'nterkleid nur an Hai.« und Armen 
fowje den linken Schuh aus Gold fehen. Das Haupt 
der heiligen Jungfrau ziert die heute etwas /erbrochene 
Krone.' Auf dem linken Knie fitzt das leluskind, nur 
mit einem Lendentuche bekleidet, und halt in der 
Rechten einen Apfel. 

In Bezug auf die Ausführung ill zu bemerken: die 
Kopfe find ausdrucksvoll, aber verhältnismäßig groß, 
der Faltenwurf der Geu ander fehr forgfaltig und reich. 
G inz ausgezeichnet ill die Polyehromie ausgeführt und 
auch vollkommen unberührt geblieben. 

Kin Vergleich mit anderen Werken des Mittel- 
alters, wie namentlich auch mit den weiter unten zu 
betrachtenden, ergibt das noch nicht vorgefchrittene 
14 Jahrhundert als Kntftchungs/cit des fchonen Wer- 
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kes, dafür fprechen namentlich die unverhältnismäßig 
großen Kopfe . Der Thron ift mit einem Polftcr be 
legt, was wir noch im 14. Jahrhundert z. B. an den 
Gemälden der Gurker Vorhalle finden. Die Acrmcl 
find eng, Gewänder reich gemuftert, was fich alles um 
die Wende gegen das 1 5. Jahrhundert verliert. 

Der Hoch-Altar ift nicht der urfprungliche Staud- 
punkt des Gnadenbildes. Bis in das 17. Jahrhundert 
Hand dasfelbe mitten in der Kirche unter dem nie- 
drigen Triumphbogen, deffen obere Wand ein Kund- 
fenfter durchbricht. Die Form desfclben veranfehau- 
licht heute noch ein Oclgcmaldc in der Kirche von 
12" M. Höhe und 0'S2 M. Breite. Wir fehen hier das 
bereits bekleidete Gnadcnbild auf der Menfa vor einer 
niedrigen Rückwand liehen. Die Menfa umgibt ein 
Gitter und überdeckt ein auf vier Säulen ruhendes 
Ciborium. den Formen nach der Barockzeit ange 
hörend. Im Vordergrund fpielt fich eine Teufelsaus- 
treibung ab, darauf lieh die Inl'chrifl bezieht : Vorftel- 
lung des allen Gnadenaltars und der Gefchicht da eine 
von iS Teufeln be/effene h'reylt Renediila N. den 
30. April i6yj alda von letzten Plaggeiß iß ertofet 
vorden. Die Relle diefes Gnaden-Altares haben fich 
am Dachboden der Kirche erhallen; diefelben entflam- 
men dem 17 Jahrhundert und weifen fehr fchönc Barock- 
formen auf. Ohne Zweifel war auch der frühere gothi- 
fche Gnaden-Altar von einem Ciborium überwölbt. 1 
Das Gnadenbild mag darunter wohl in einem höheren 
Flugelfehrein aufgeflcllt gewefen fein. 

Da die Kirche in nicht allzuferner Zeit einen neuen 
Hoch-Altar bekommen foll, wovon bereits das Taber- 
nakel, eine recht anerkennenswerthe, wirklich monu- 
mental zu nennende Arbeit, ftcht, wäre zu bemerken, 
dafs aus liturgifchen wie kunfllerifchen Kuckfichten 
darauf zu fehen fein w ird, dafs das Gnadenbild nicht 
zu hoch zu flehen komme. Aus diefen Gründen wird 
die Entfernung der ohnehin unbrauchbaren Expofitions- 
Nifchc des neuen Tabernakels dringend anzurathen 
fein, damit das Bild einen moglichft niederen Platz 
bekommt und auch nicht verdeckt wird. 

Hier mag noch kurz bemerkt werden, dafs der 
leider zu früh verdorbene Maler B. WineUr das Gna- 
denbild für eine Fahne eopirt und dabei die plafli- 
fchen Formen meifterhaft in den Styl der Malerei um- 
gefetzt hat. Das Werk fchlic.it fich den beden Heiligen- 
bildern unterer Zeit würtlig an und unterfcheidet fich 
hoehtl vorteilhaft von der alterthümeliulcn Richtung, 
hinter der fich nur die Mittelmäßigkeit verbirgt. Die 
Maria Saalcr Kirche hat leider auch folche Blüthen auf- 
zuweil'en. Es mag fchlicßlich noch der Wunfeh hier Platz 
finden, dafs dem Gnadenbilde nicht das traurige Schick 
fal der beiden mittelalterlichen Altäre der Maria Saaler 
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Kirche zu Theil werden möge, deren plaftifchc Thcilc 
durch fchonunglofe Ucbcrklexung arg mitgenommen 
wurden. Das ein/ige, was zu gefchehen hatte, wäre 
eine forgfältige Ergänzung der zerbrochenen Krone. 

2. Die Sculpturen am Kreits- Altar. 

Der Kreuz-Altar befindet (ich im nördlichen Sei- 
tenfchilTe an die Wand gelehnt, in unmittelbarer Nahe 
des Modeftus Steines. Beide find von I 28 M. hohen 
Stcinfchrankcn umgeben, welche die beiden benach- 
barten Pfeiler und die entsprechenden Wanddicnfte 
verbinden ; Eingänge find vom Scitcnfchiffc Die 
höheren Partien dieter Schranken, welche durchaus 
gothifche Formen aufweiten, find nicht vollendet wor- 
den, was man deutlich an den Eingängen fieht, welche 
auf einen fteinernen Hochbau berechnet waren, wovon 
man die Anfätzc deutlich erkennt. Das übrige war 
dagegen von Anfang an für ein Eilengitter beltimmt, 
da die Schranken femll durchwegs abgefchragt find 
und nur eine io Cm breite Bank aufweifen. Das heutige 
Eifcngitter, welches den Raum umfchließt, ift lehr roh 
gearbeitet, und keineswegs nach dem ursprünglichen 
Plan gefehaffen, da es auch auf die Eingänge keine 
Kückficht nimmt. 1 Die Nordwand, an der der Altar 
licht , ift gleich den übrigen Travccs in der Mitte 
durch ein Spitzbogenfenfler durchbrochen geweten, 
welches aber heute vermauert ift; dafür find daneben 
zwei kleinere angebracht. Die Mcnfa ift einfach aus 
Mauerwerk, nur mit einem Geiims verteilen, rio M. 
hoch und 2 M. lang. Uebcr ihr erhebt fich der /.iemlich 
gefchmaklofe hölzerne Altar-Aufbau aus der Barock- 
Zeit, doch lind die Sculpturen desfelben, wie eine ge- 
nauere Betrachtung ergibt, größtenteils älteren Da- 
tums, vor allem die Haupt DarfUllung, der Heiland 
am Kreuze zwifchen Maria und Johannes. 

Das Kreuz ift etwa 4 M. hoch, der Heiland darauf 
überlebensgroß. Sein Haupt umgibt die Dornenkrone, 
feine Lenden ein flattcrntes Tuch. Die Züge des ge- 
neigten Antlitzes haben den Ausdruck furchtbaren 
Schmerzes. Rechts vom Kreuze lieht Maria in falten- 
reichem Gewände, über das Haupt ein Tuch gelegt, 
die Hände über die Bruil gekreuzt. Johannes ein Jüng- 
ling mit Lockenhaare zeigt gleichfalls heftigen Schmerz ; 
er tragt ein an einem Beutel beledigtes Gebetbuch. 
Als fpätere Zuthatcn erweifen fich fofort die Engelchen, 
welche die Wundmale des gekreuzigten mit Kelchen 
umfehweben, fowic die oberhalb lichtbare Gellalt Gott 
Vaters und die armen Seelen am Fuße des Kreuzes- 
ftammes; dagegen zeigen die Figuren der «drei un- 
fchuldigcn Kinder- im Altar-Schreine unterhalb ein 
weit höheres Alter, obfehon fie beim erften Anblick an 
die Fngclchen der Barockzeit erinnern. Jedes dertelben 
ift männlichen Gelchlechtes, 0 45 M. lang, ganz nackt. 
Alle drei weifen klaffende Hiebwunden auf. ihre Augen 
find gcfchloffcn. An der Bruft ift bei jedem unter Glas 
eine Reliquie angebracht. In Gegenfatz zu den Barock- 
arbeiten find die Haare forgfaltig gckraufclt. die Glied- 
maßen dagegen nicht fo fleil'ehig. Sie durften auch 
noch das urfprungliche Colorit haben, wahrend die 
übrigen Sculpturen des Altai es zur Zeit der NcufalTung 
desfelben ganzlich übermalt w urden. Im Gegenfatz zum 
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Gnadenbilde find die VcrhältnilTc der Gewalten durch- 
aus richtig, namentlich verräth der Crucifixus, den der 
Sage nach der heil. Modeltus mitbrachte, wie die Kin- 
der eingehendes und liebevolles Studium der Anatomie. 
Die Kleider find noch ziemlich weich, durchwegs gibt 
fich ein kraftiger Realismus kund, der das Werk als 
eines des Ausganges des Mittelalter», und zwar der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderten, zu erkennen gibt. 

Auch hier i(l uns die alte Form des Altarcs über- 
liefert worden. Dcnfelbcn ftcllt ein o 99 M. hohes und 
o 84 M. breites Üelgemalde dar, welches fich heute 
rechts neben dem Altar befindet. Der Kaum ift bereits 
von dem noch heute beliebenden Gitter eingefriedet 
und auch die zwei kleinen Fenller find angegeben. Die 
Mcnfa tragt einen Flügel-Altar, in der Predella fehen 
wir die drei Kinder, im Hauptbild, welches etwa 2 M. 
hoch geweten fein mag, Modeftus, dem ein Rchn zu- 
fpringt, daneben ein Schüler, an den Flügeln St. Peter 
und Paul. Die Darllellunyen werden wir uns jedenfalls 
plaftilch zu denken haben. Zu oberfl des Schreines 
liehen die Figuren des heutigen Altarcs, inzuilchen 
die Pietä. Eine Inlchrift erklärt das Bild: Auf der 
einekhen feithen in Hingang in der capeln Zuvor Sa.reii 
Capein genant ligt begraben j der Mit gr offer lleilligkait 
leichtendte Weichbifchoj) Modeßus der Samt l-Jttclier an- 
dern I frommen und gelehrten prießern Von II. Salt:- 
bürge: Ersbifcltoff Virgtlto zu bekherung der haydui- 
feiten Va/kher Zu j den Wahren allein Je/ig machenden 
Catolifchen glauben anno 7*7 in Kltarndten abgeordnet 
in wellielten aniter. / thrautten ambt alfo kmbßg gehal- 
ten das van thme vnsahlbare in der alhieigen khitrehen 
die er felbßen auferpauet i Darinen er auch erßer 
liifchoff gewefjcn getauft worden. — denkh würdig t/l 
es was meniglicheii ■ beeltaiidl das die/es Ii: grab Je 
Lenger vnd mer von der matter cum altar liin sne 
Weicht. 

Inhalt und Schriftzüge, fowie namentlich auch der 
Rahmen des Bildes weilen uns auf die Mitte des 
16. Jahrhunderts, der Reformations Zeit. Maria Saal 
blieb katholifch. Der Sage nach rückt der Modeftus- 
Stein, die alte Mcnfa allmählich von der ihcut eabge- 
brocheneni Capellen-Maurr zum Altar, was wohl daher 
entftanden lein mag, dals dertelbe etwas fchief in der 
Capelle lieht. 

j. Der Arndorfer Altar. 

Ich reihe diefes Kunllwerk den beiden befchrie- 
benen aus dem Grunde an, da es fich mit großer 
Wahrfchcinlichkeit ergeben wird, dafs dasfelbc ur- 
fprünglich für die Maria Saaler Kirche getehaßen wurde 
und nui zeitweilig aus dertelben verbannt war.' Das- 
telbe ift ein Werk bedeutender Große. Auf der unten 
185 M. breiten und o 14 M hohen Predella, welche 
einen rechteckigen Schrein enthalt und lieh feitlich 
nach oben ausweitet, erhebt fich der der Hohe nach 
zweigetheilte, oben im Etelsiücken endende Altar- 
Schrein von * y M. 1 lohe und l 43 M. Breite, den noch 
ein reiches ornamentales Schnitzwerk um 060 M. 
überragt. An diefetn Schrein find leitlich bewegliche 
Flügel angebracht, welche die entsprechende Form 
und Zweithcilung aufweiten. Sammtliclu- Thcilc find 
durch reichen plaltiichcn Schmuck, fowohl ornamen- 
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talen wie neuralen ausgefüllt. Das Schwergewicht 
liegt in der oberen Darftellung: Die Krönung der heil. 
Jungfrau. Maria kniet, die I lande betend erhoben, 
w ahrend ihr Gott Vater und Sohn die Krone auffetzen. 
Letztere beide fitzen auf reich behängtem Throne, 
deffen Rücklaken vier liebliche Erreichen emporhalfen. 
Ucber ihnen fehwebt die Taube (ergänzt) 

Die beiden benachbarten Darltellungen der Flügel 
behandeln zwei Sccnen aus dem Leben Maria Links 
die Verkündigung. Das Zimmer ift durch eine Zinnen- 
mauer angedeutet. Im Hintergrunde lieht ein Himmel- 
bett, vorn rechts eine Lilie. Maria kniet auf einem 
Betfchemel und blickt erfchreckt von ihrem Buche 
auf denn vor ihr fteht der Engel, eine Schriflrolle in 
der Hand, ober ihm erfcheint Gott Vater. Die Dar- 
ftellung ifl ganz originell erfunden und gehört zu den 
meifterhaften diefer Art. 

Am andern Flügel fehen wir die Anbetung der 
heiligen drei Könige, Gebirgige Gegend, vorn rechts 
der Stall, vor dem Maria, das fegnende Jcfuskind hal- 
tend fitzt. Vor ihnen die Konige, darunter einer als 
Mohr; der vorderfte ift niedergekniet. In der Ferne 
fehen wir fie eben heranreiten. 

Die untere Etage des Schreines enthält die 
Statuen von fünf weiblichen Heiligen. In der Mitte die 
heilige Anna, Jcfus und Maria auf den Armen tragend; 
fic tragt reiches Gewand und eine weiße hohe und weit 
herabhangende Kopfhaube, rechts von ihr (links vom 
Befchauer) fteht Maria Magdalena mit weit ausge- 
fchnittenemGewande, hohcr.aber nicht herabhängender 
Haube. Sic hält in der Hand da* Salbgefaß delicn 
Deckel fie eben abhebt; auf der andern Seite fteht 
ihre Schweiler Martha, ahnlich gekleidet, aber mit 
lang herabhangender Haube, mit der fie fich zuchtig 
verhüllt; fie halt in der Hand einen Eimer. Neben ihr 
lieht die heilige Ottilia als Aebtiffin mit Pedum, in der 
anderen Hand ein Buch mit Augen, zu ihrer Seite ein 
betendes Figürchen, wahrend den entfprechenden Platz 
der andern Seite die heilige Elifabcth in weltlicher 
Tracht mit Brot und VVeinkrug einnimmt. Ucber ihnen 
wölbt fich reiches Wcinlaub-Ornament. Von befon- 
«lerem Interell'c ift hier da* Schwcftcrnpaar Maria und 
Martha, welches fich nicht häufig findet.' An den 
Flügeln fehen wir umgeben von einer Zinnenmauer 
links die heilige Urfula als Konigin mit l'fcilen, um fie 
fehr gedrängt die Jungfrauen mit offenen Ilaaren, 
rechts die vierzehn Nothhelfci , vorn Georg, Erasmus, 
Aegidius und Katharina, die übrigen nur wenig ficht- 
bar, doch forgfaltig charaktcrihrt. 

Die Predella weill ebenfalls fünf Figuren auf. In 
der Mitte die l'ietä, links Johann Baptift mit Buch und 
Lamm, und Jaeobus, rechts Johann Evangclift mit 
Kelch, und Paulus. Uber den Figuren zieht fich auch 
hier ein Ornament-Streifen von Weinlaub, jedenfalls in 
Anfpiehing an das heilige Meßopfer. Ganz befnnders 
zu beachten ift. dafs hier wie überhaupt bei Altären 
diefer Zeit die Picta ("ich zunachll der Altar Metifa 
findet. Am Modeftus Altar war derfclbcn aus äußer- 
lichen (iründen ein höherer Platz angewiefen Diefen 
Gebrauch hat die Kirche nach dem Provincial-t'oncil 
von Mailand fpater dahin abgeändert, dafs an der 
Stelle der Pieta der Crucifixus zu treten hat. 
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Soweit der Altar bei offenem Schreine. Werden 
die Flügel gefchloffen, zeigt fich die Bemalung ihrer 
Kehrfeite, fowie an den Seiten des Schreines auf hohen 
Confolen die Statuen der ritterlichen Heiligen Georg 
und Florian, glcichfam als Wächter dcsfelben. Auch 
liier find die Flügel der Höhe nach zweigeteilt, aber 
nur mit malerifchem Schmuck verziert. Jeder Flügel 
enthalt übereinander je zwei durch Infchriften bezeich- 
nete Heilige, und zwar oben von links nach rechts 
gehend: V S. Ruprecht, Bifchofmit hoher Infel, Schweiß- 
tuch am Pedum, den Salzkübcl als Attribut. „6". Wolf- 
gang' ähnlich gekleidet, mit Kirche; rechter Flügel: 
„.V. StbaßiuH" bekleidet, Pfeile in der Hand, und „S. 
Roco* als Pilger auf die Pcftbculc am Schenkel weifend. 
Unten: „S. Peter*. „S. Job- 1 in vornehmer Kleidung 
einen hölzernen Bienenftock in der Hand, „S. Wert* 
! Merl M Bifchof, hält einen goldenen Doppclbechcr in 
der Hand, auf den er weift. „S. Nulas", Bifchof, mit 
Buch und Aepfeln. Schwierigkeiten bieten nur die Hei- 
ligen „Job - und r Wert". Die Reftauration kann immer- 
hin einiges an der Darftellung wie bei den Infchriften 
corrumpirt haben. Bei letzteren haben fich immerhin 
die Endpunkte erhalten, dafs wenigftens eine willkür- 
liche Kürzung nicht anzunehmen ift. Bei „Job" wäre 
an Ivo, den Patron der Rcchsgclchrtcn. zu denken; 
der Bienenftock als Zeichen der Beredtfamkeit wie bei 
Johann Chryfoftomus, bei „Wert" an Norbert, der 
einen Kelch trägt, aus dem eine Spinne kriecht. 

Die Ornamente über den I ledigen zeigen fpat- 
gothifches Stabwerk; fic find gleichfalls aufgemalt 
und correlpondiren mit dem gefchnitzten oberen 
Abfchluß. 

Viel bedeutender find die Statuen an der Seite. 
Links St. Georg jugendlich in einfacher Silberrüftung, 
ein goldenes Diadem auf dem Haupte. Er tritt eben auf 
den Drachen und durchbohrt ihn mit der Lanze, indem 
er andächtig in die Hohe blickt. St. Florian auf der 
andern Seite fchiittet Waffer aus einem Kübel auf die 
brennende Kirche. Kleidung wie Haltung ift der des 
heiligen Georg ähnlich, doch charakteriftich verfchic- 
dcn. Er hält die Lanze aufrecht, fein Coftüm ift feiner 
friedlichen Befchaftigung entfprechend durchwegs zier- 
licher, am Hals tragt er eine goldene Kette.' 

Die Rückfeite des Schreines ift durchwegs mit 
Malerei verziert. Wir fehen an der Predella in der Mitte 
Jefus nur mit Lendentuch und Purpurmantcl bekleidet, 
die Dornenkrone auf dem Haupte, feine Wundmale 
aufweitend. Ihm zur Seite ftehen zwei Engel mit rothen 
Gewandern und Flügeln. Von beiden Seiten ift eine 
Schaar männlicher Pilger verfchiedenen Alters und 
vcrfchiedcncr Tracht, vielfach in fchlcchtcr Kleidung 
und mit Krücken herangetreten, um dem Heiland ihre 
Verehrung zu bezeugen. Das Ganze i(l eine modi- 
ficirte Darftellung des fonft für dielen Platz üblichen 
von Engeln gehaltenen Schweißtuehes der Veronika, 
welches fich z. B. auch auf dem heute in Maria Saal 
befindlichen Altar aus St. Georgen (1526; findet Für 
die /.citbeftimmung wichtig find die durch Einritzung 
hcrgellcllten Zeichnungen und Infchriften, welche aller- 
dings das Werk fehr vcrunftaltet haben. Wir finden 
zahlreiche Kreuze, dabei Namen und Jahreszahlen von 
1572 bis 1627 ^Abbildung f. S. y.91. 
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Der Altar-Schrein felbft zeigt an der Rückfeitc 
wie an den Seitenwinden ein prächtiges Ornament 
von grüner Farbe. 

In Bezug auf die Ausführung bemerkt man große 
Ungleichheit. Während die Figuren des heil. Georg 
und Florian, der fünf heil. Frauen fowie die Verkündi- 
gung und Krönung Maria hohe Vollendung zeigen, 
lind die Gertalten der andern Reliefs viel derber, 
theilweifc fehr ordinär gegeben: dicke Kopfe, kropfige 
Hälfe (namentlich die heil, drei Konige, Erasmus und 
Aegidius). Ohne diefe Merkmale, aber von geringer 
Ausführung find die Figuren der Predella, trefflich da- 
gegen ift das Gemälde an der Rückfeite, namentlich 
find die Pilger fehr fein charakterifirt. Durchwegs 
meiflcrhaft und von bewunderungswürdiger Feinheit 
ift der ornamentale Schmuck. 

Die ganze Geftaltung wie auch das Detail des 
Altares weift auf die Wende des 15 und 16. Jahrhun- 
derts als Entftehungszeit des Werkes, vor allem die 
höchft originelle Bckrönung, ebenfo das übrige virtuos 
behandelte Rankenwerk. Auch die C'ortiimc tragen 
das Gepräge diefer Zeit Wir finden an den ritterlichen 
Heiligen den vollkommen ausgebildeten Platten-Panzer, 
beim heiligen Scbaftian den weitärmligen Tappert, bei 
den Frauen hohe weiße Kopfhauben. Die Gewänder 
beginnen etwas brüchig zu werden. Entfprechend find 
auch die palaeographifchen Merkmale: große reich- 
verzierte Anfangsbuchftabcn, I-Punkte, ftark gebro- 
chene Schäfte. 

Bis zum Jahre 1884 befand fich diefer Altar in 
der Maria Saaler Filialkirchc zu Arndorf, und zwar 
Predella und Mittclfchrein nothdurftig am linken Seiten- 
Altar aufgeftellt, die Flügel dagegen an der Wand. Es 
galt als ficher, dafs dcrfclbcdcr alte Hoch-Altar diefer 
Kirche war, doch find dagegen gewichtige Bedenken: 
einerfeits ift die Arndorfer Kirche dem heiligen Leon- 
hard geweiht, welcher auf unferem Altar gar nicht 
vorkommt, anderseits konnte der Altar im Chor gar 
nicht Platz haben, da die Mcnfa höchftens einen Auf- 
bau von 4 M erlaubt, der Altar aber 4 M. 44 Cm. 
hoch ift. Es ift fomit kaum zweifelhaft, dafs der Altar 
der Mutter-Kirche entflammt und aus ihr entfernt 
wurde, als im 17. Jahrhundert, nach 1627, welches die 
letzte Zahl an der Ruckwand, welche fpatcr nicht 
mehr freiftand, ift, neue Altäre an die Stelle der aus 
der Mode gekommenen traten. 

Auch der Platz, wo unfer Altar geftanden hat, ift 
wenigftens mit voller Wahrscheinlichkeit zu beftimmen 
Ich halte es für kaum zweifelhaft, dafs unfer Altar ein 



Allerheiligen- Altar fei, durch die Darftcllungen: Krö- 
nung der Himmelskönigin, Thatcn eines Engels und 
weifer Männer, darunter heilige Frauen, feitlich Jung- 
frauen und Märtyrer, unten heilige Männer; entfpre- 
chend die Rückfeitc der Flügel. Der Allerheiligen- 
Altar befindet fich in der Maria Saaler Kirche im nord- 
lichen Chorfchluß der Kirche, das Bild des barocken 
Altars weift ganz ähnliche Züge, obfehon in einen 
anderen Styl überfetzt auf. Auf meine Anregung wurde 
der Arndorfer Altar aus diefen Gründen an die Stelle 
des barocken gefetzt. Dafs dieß fein urfprünglicher 
Platz war, erweift auch die Kehrfeite. Nur die Predella 
zeigt eine Darftcllung, während die höheren Partien 
welche man nur fehr verkürzt fieht, nur ein Ornament- 
mufter aufweifen. Anders der Altar aus St. Georgen 
der durchwegs Darftcllungen aufweift, alfo ringsum 
frei aufgeftellt war. Bei der Uebertragung wurde der 
Altar, der in recht üblem Zuftand auf unfere Zeiten 
gekommen war, reftaurirt Eine Reftauration war jeden- 
falls nöthig, es fehlten ganze Stücke z. B. das Orna- 
ment über den heiligen drei Königen voll!tändi{-, eben 
fo Theile von der Bekrönung. Hie plaftiichen Ergän- 
zungen hat Herr Veider in Klagenfurt, dem das koft- 
barc Werk anvertaut war, in mufterhafter Weife aus- 
geführt. Nicht dasfelbe kann man leider von der 
malerifchcn Erneuerung fagen. Herr Veider hat alles 
ganzlich übermalt und nicht einmal die Farben getreu 
beibehalten; fo war der Grund des Predella Schreines 
früher roth u. f. w. Glücklichcrwcifc blieb wenigftens 
die Rückfeite unreftaurirt, welche noch jetzt einen gu- 
ten Begriff des früheren allerdings fehr vcrwahrloftcn 
Zuftandcs gibt. 

Für die Wirkung des Altares ift es auch nicht 
günftig, dafs derfelbc nicht unmittelbar auf die Mcnfa, 
fondern auf ein Holzgeftell gefetzt wurde, dem freilich 
ohne befoiuiere Schwierigkeiten abzuhelfen wäre. Lei- 
der blieb es nicht bei diefer unglücklichen Reftauration, 
Herr Veider kam auch über den vortrefflich erhaltenen 
Altar aus St. Georgen und mishandcltc dcnfclbcn 
in ähnlicher Weife. Was von anderen Kunftlern im 
Lande in diefer Hinficht gefündigt wird, mag ander- 
wärts zur Sprache kommen; diefem Reftaurations-Van- 
dalismus follte man von berufener Seite wohl energifch 
entgegentreten. Deshalb mögen die Verdienftc des 
Herrn Dcchant Sckafckl um die Maria Saaler Monu- 
mente keinesfalls herabgefetzt werden, dem ich übri- 
gens auch für die Erlaubnis und Untcrftützung meiner 
Arbeiten zu großem Danke verpflichtet bin 



Die Kirche zu Velehrad. 

Von Vulsr l/ou^i 



BBSRN TER den durch ihr Alter, ihre Gruße und 
M ySfA Pracht hervorragenden kirchlichen Bauten 
( rjSg j Oellerreichs nimmt die Kirche zu Velehrad in 
Mähren jedenfalls eine ehrenvolle Stelle ein. Es wird 
zwar auf Grund der neueren hiftorifchen Forfchung 
allgemein angenommen, dafs die berühmte Relidenz 
der großmahrifchen Könige Velehrad an Stelle der 
heutigen Stadt Ungaril'di Hradifch, be/.ichungMveife 



an der des nachbarlichen Dorfes Altftadt geftanden, 
das heutige Dorf Velehrad aber erft infolge der Grün- 
dung der Ciflcrcicnfer-Abtei Velehrad um das Jahr 
1200 entflanden fei.' Es kann aber fuglich die Volks- 
tradition nicht völlig außeracht geladen werden, welche 
die Thätigkeit der heil. Slavenapoftel Cyrill und 
Mcthod an das heutige Velehrad knüpft und welche 
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eine heute freilich gothifclie Capelle in Velehrad bis 
heute mit dem Namen Cyrilka (Cyrill 's Capcllei und 
einen romantifch gelegenen Brunnen im Dorfe Velehrad 
den Konigsbrunnen (kralovskä studne) nennt. Ebcnfo 
wenig kann über die Thatfachc hinweggegangen 
werden, dafs es in Velehrad felbft und hart neben dem 
Dorfe zwei Stellen gibt, welche unverkennbare Spuren 
einer prahiftorifchen Anfiedlung aufweifen. Aul der 
füdöftlich von Velehrad liegenden Anhöhe Mäj find 
offenbare Ucbcrrcftc eines Burgwalles und wurden 
dafelbft Scherben von fehr grolien Gefäßen mit dem 
Wellenoniamentc von dem Vclchrader Caplan P. J. 
Vychodil gefunden; an der weftlichen Seite des Dorfes 
Velehrad aber erhebt fich gleich hinler den letzten 
Häufcrn eine zweite Anhöhe, genannt „Hrädck" (kleine 
Burg), welche feit Jahren eine große Menge von Scher- 
ben, Schlacken und anderen Allerthümern geliefert 
hat, wodurch eine prähiftorifchc Anficdelung dafelbft 
unzweifelhaft erwiefen erfcheint. 

Angefichts diefer Thatfachen muß die Frage 
nach dem ehemaligen Standorte der Kunigsfiadt 
Velehrad auch heute noch als eine offene betrachtet 
werden. Es gibt freilich einen Mittelweg zwifchen den 
beiden Hypothcfen, nämlich den, dafs fich die groß- 
tnahrifchekefidenz von der March bis zu dem heutigen 
von Hradifch über eine Stunde entfernten Dorfe 
Velehrad erftreekte. Diefe Verinuihung ifl nicht ganz 
ohne Stütze, wenn man den Umfland bcrückfichligt, 
dafs eine Stelle, die beinahe in der Mitte des Weges 
zwifchen Altftadt und dem heutigen Velehrad liegt, 
im Volksmunde Cyrillüv dfil (die Grube Cyrills) heißt. 
Vielleicht ift die großmährifchc Refidenz als ein Syflcm 
von mehreren Burgen und umwallten Anficdlungen 
aufzufaffen, welche fich von der March gegen Wellen 
bis hinter das heutige Velehrad in kurzen Abftändcn 
erftreckt haben und moglicherweife durch Langwelle 
miteinander verbunden waren, wie wir ein ahnliches 
Syftem von drei mit einander verbundenen Hurgwällen 
im fogenannten Hülincrwinkel des Ploewner- Bruches 
im Pommcrfchcn noch heutzutage finden. ' 

Bei diefem Sachverhalte ift die zwar allgemein 
angenommene, aber durch nichts bewiefene fpätere 
Entftchung der Dorfes Velehrad erfl nach der Ein- 
führung der Ciftercienfcr nach Velehrad um das Jahr 
I200 wenigltens in Frage geltellt und wird fomit auch 
die Frage nach dem Alter der Vclchrader Kirche 
acluell. 

Die Mittheillungcn der k. k. Central -Commiffion 
brachten im Jahre 1885 eine Notiz von Dr. R. Pfccechtil, 
welcher in Uebcrcinflimtnung mit der allgemeinen 
Annahme die urfprünglichc Erbauung diefer Kirche 
dem Ciftercienfcr Orden zu Anfang des 13. Jahrhun- 
derts zufchreibl. 

Eine andere Anficht haben jedoch gewiegte 
Kenner kirchlicher Bauten ausgebrochen, nachdem 
fie die Kirche in Augenfchcin genommen hatten, 
nämlich der feither verdorbene k. k. Oberbaurath 
AI. Bergmann und der fürUcrzbifchofliche Architekt 
G. Meretta, die beide die Erbauung der urfprünglichen 
Kirche in das 10. Jahrhundert unferer Zeitrechnung 
verlegen. Der Verfaffer diefcs Artikels hat noch bei 
Lebzeiten diefer Autoritäten im Baufache mit Wiffen 
derfclben eine Notiz in der vom Olmützer Mufcalverein 

1 .V.l,* w „«. KjrUuii.411« K^.J^.ll^I. . U.Ii M.iüic, XXXVII 



herausgegebenen Zcitfchrift „Casopis muzcjniho spolku 
olomuckcho" ' veröffentlicht, welche unter nament- 
licher Berufung auf die Ausfprüche diefer Zeugen die 
Anficht vertritt, dafs die Vclchrader Kirche von den 
Ciftcrcienfcr-Mönchcn nicht erbaut, fondern nur um- 
gebaut wurde. Nunmehr erfchien in derfclben Zcit- 
fchrift ein ausfuhrlicher Artikel von J. D Stotel/* 
welcher die Frage nach dem Alter der Kirche einer 
gründlichen Erwägung unterzieht und deffen Gedan- 
kengang wir hier wiedergeben wollen. 

Entgegen der Behauptung des Dr. R. I'receckttl, 
als hatten die Ciftcrcicnfer-Mönchc ihre fammtlichcn 
Kirchen im reinen romanifchen Styl gebaut, geht der 
Verfaffer jenes Artikels von der durch ein gründliches 
Studium üohtne's gerechtfertigten Anficht aus, dafs 
die bauliche Eigenart des Ciftercienfer-Ordens fich mit 
dem romanifchen Style keineswegs deckt. Es ergibt 
fich vielmehr, dafs es keine einzige urfprünglich von 
Ciftercienfcr-Mönchen erbaute Kirche gibt, welche nach 
Art der romanifchen Bafilikcn mit Tramboden über- 
deckt wäre. Es war gerade der Ciflereienfer-Orden, 
welcher gegen Ende des 11. Jahrhunderts die Wölbung 
einführte, daher alle CiftcrcienfcrKirchcn gewölbt find. 
Auch fonft blieben die Ciflercienfer dem romanifchen 
Styl nicht lange treu, denn fchon zu Beginn des 
13. Jahrhunderts huldigen fie dem gothifchen Styl, 
welchen fie fo inten liv förderten, dafs ihnen mit Recht 
der Zuname „Miffionäre der Gothik'' gebührt. 

Die Kirche zu Velehrad ift nun wohl — abgefehen 
von ihrem Umbaue aus der Zeit der Rcnaiffancc — 
gewölbt; aber die vom f e. Architekten Meretta da- 
felbft angeflehte Unterluchung ergab, dafs fie urfprüng- 
lich eine ungewölbte romanifchc Bafilika mit einer auf 
Balken ruhenden geraden Holzdecke war; denn bis 
heute haben fich die Ceberrcfte diefer Balken dort- 
fclbft erhalten; diefclben tragen Spuren einer Feuers- 
brunft, der fie zum Opfer fielen, noch heute an fich. 
Eine andere Stütze bietet diefer Behauptung der 
gewaltige Strebebogen aus Quaderfteinen, welcher fich 
an der Evangelien-Seite an der äußeren Wand der 
Kreuzung der Kirche erhebt. Mit diefem räthfelhaften 
Bogen wtifstc fich Niemand Rath. H. Sto/et hat ihn 
auf eine gewifs zutreffende Weife erklärt. Da nämlich 
die urfprünglichc Kirche nicht gewölbt war und dem 
nach auch keine Kuppel über der Kreuzung trug, fo 
brauchten die Säulen nicht befonders ftark zu fein. 
Nun wollten die Ciflercienfer über der Kreuzung der 
Kirche nicht nur die noch heute beftehende prächtige 
Kuppel, fondern auch noch über derfclben einen groß- 
artigen Thurm erbauen (welcher bei dem Brandun- 
gluckc im Jahre 1681 cinftürzte), wozu fich freilich die 
urfprünglichen Säulen der Kreuzung bei weitem unge- 
nügend erwiefen; denn jene mächtigen Säulen, auf 
denen die Kuppel heute ruht, find erft zur Zeit des 
Umbaues der Kirche im kenaillanccStyl zu Ende des 
17. Jahrhunderts entftanden. Die Ciftercienfcr ftützten 
daher die Kirchenwand durch jenen riefigen Bogen 
von außen, gerade wie es die Mouche zu Corvey bei 
ihrer Kirche machten. 

Die urfprünglichc Bauart der Kirche ift alfo ein 
Grund, aus welchem die erfle Entflehung der Vcle 
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hradcr Kirche den Ciftercierifer-Monchcn nicht zuge- 
fchrieben werden kann. Als zweiter Grund für unferc 
Behauptung wird im citirten Artikel der Umftand an- 
geführt, dafs die urfprünglichen Ciftcrcicnfcr-Kirchen 
keine Krypta im eigentlichen Sinne des Wortes haben, 
nämlich ein untcrirdifches Gewölbe unter dem Prcsby- 
terium, durch welches der Fußboden des Presbyteriums 
und hie und da auch der Kreuzung um einige Stufen 
erhöht wurde. Die Ciftcrcicnfcr bauten principiell keine 
folchen Krypten. Eine Krypta im eigentlichen Sinne 
des Wortes befindet fich aber nach der von Herrn 
G Merttta gepflogenen Unterfuchung unter dem Pres- 
byterium der Velehrader Kirche, refpeclive noch unter 
den fpater erbauten Krypten der Ciftcrcicnfer, heute 
freilich verfchüttet und unzugänglich. Sic wurde aller 
Wahrfcheinlichkeit nach ab Ii cht lieh verfchüttet, denn 
nach den Worten des Velehrader Ciftereienfer-Mon- 
ches E. Hermann im Archivium Velehradonfc, dafs die 
Kirche /u Velehrad wegen ihrer tiefen Lage „lutosa 
et aquosa" war, ift anzunehmen, dafs die unter der 
Kirche befindliche Krypta jedenfalls noch feuchter 
war, ja wahrfcheinlich ftets unter WafTcr ftand. 

Zu den beiden angeführten gefeilt fich noch ein 
Grund, welcher gegen die Behauptung, dafs die 
urfprunglichc Entftehung der Kirche zu Velehrad den 
Ciftcrcicnfern zuzufchreiben ift, fpricht, nämlich die 
Einthcilung derfelben und die noch aus der alterten 
Kirche erhaltenen Theilc. Wahrend nämlich die Regeln 
des Ciftcrcienfer-Ordens in der erften Zeit des Bcftan- 
des diefes Ordens die größtmöglichftc Einfachheit ihren 
Hauten vorfchrieben, haben die Forfchungcn des 
Architekten G. Merttta ergeben, dafs die alte Kirche 
zu Velehrad eine großartige fünffchifnge romanifchc 
Hafilika war. Die Ciftercienfer haben auch nach der 
Befitzergreifung derfelben das äußerfte Schiff auf der 
Evangelien-Seite ganz niedergerifTen , das auf der 
Epiftel-Seite aber durch eine Mauer von der Kirche ge- 
trennt und als eine Seite des von ihnen erbauten 
Kreuzgangcs beniitzt. Nur im Presbyterium beließen 
fic alle fünf Schiffe, weil das die Regeln des Ciflercien- 
fcr-Ordens gematteten. In diefem Theile find nun die 
fünf Schiffe der urfprünglichen Kirche noch heute er 
halten, von denen das Mittclfchiff und die beiden 
äußeren Scitenfchiffe noch jetzt mit den drei roma- 
nifchen Abflden abgefchloffen find, welche auf der 
Abbildung auf Seite XIV, Jahrgang 1885 der Mittheil- 
hingen crfichtlich find. 1 

Gegen die Behauptung, als hatten die Ciftercienfer 
die Kirche in ihrem urfprunglichen Style erbaut, fpricht 
auch der Umftand, dafs die Abfiden heute — und über- 
haupt feit dem Umbau der Kirche zu Zwecken des 
CiAercienfcr-Ordcns — unbenutzt und leer daftehen 
und von der Kirche durch von den Ciftcrcicnfern auf- 
geführte Mauern getrennt find 

Alle angeführter. Umftände laffen nun keinen 
Zweifel darüber übrig, dafs die Velehrader Kirche ihre 
Entftehung nicht den Ciftcrcienfern um das Jahr 1200 

• Der verehrte VerfjtTn jene» A rc jk cl» veiwe.lt Jul die deoalelbcn bei. 
£dc 1,1 offene Abbildung Hei dem PafTu» vom den beiden I fiurmen der Mi'iiiciic 
der Kirche, vui. Jenen jedoch »uf der Abbildung Bichl die gcriDgAe Spur ru 
fehen ilt. da die Kirche vua der l'fe»byl«riun* Serie aulgcnottiitien «nd da* 
fiiire eigentliche >chiff der Kirche Uu.mt den, rc.rt.cle verdeckt IÄ. UcLerdieO 
wird ein jeder I.efer jene» Artilels. der die Velehrader Kirche aua eigener 
Wahrnehmung ri.!er einer guten Fhutogiatihie nicht kennt, au* d«n Worten 
jene» Artikel« entnehmen i^aft die Abbildung die Kirch, in ihtrr k*uti£fn 
Fo,m darll«..lt, wogegen lie Ihatllcblith e,„e 1.1, i V An«. hl der im iirrpramg- 
lichen Si,lc reconAruirtcn Kirche gibt. 



verdankt. fondern von deufclbcn nur umgebaut wurde 
und daher älteren Datums ift. Es fragt fich nun: was 
war das für eine Kirche? Ift über diefelbe keine Er- 
wähnung in Urkunden zu finden? 

Es ift zum verwundern, wie manche hiftorifchc 
Thatfachcn, welche fich fozufagen von felbft geben, 
erft nach langem umherirren entdeckt werden, 

In der Urkunde, mit welcher König PrcmysI 
Otakar I. im Jahre 1202 die durch feinen Bruder, den 
mahrifchen Markgrafen Vladislav bcwcrkftclligtc Grün- 
dung und Dotation des Ciftercienfer Klofters in Vele- 
hrad beftätigt, wird ausdrücklich gefagt. dafs der 
Markgraf für das zu gründende Kloftcr ein Grundftiick 
mit einer Iccrftchcnden und verlalTencn Kirche des heil. 
Johannes von dem Lcitomifchlcr Abte und dem dorti- 
gen Kloftcr abkaufte und dem zu gründenden Kloftcr 
ubergab. {Emit quidem ab abbate et fratribus de Luto- 
muslc quoddam praedium adiacens ctaustro in quo erat 
sita ecelesia seti Johannis, sed tunc temporis vacua et 
deserta. Daraus geht klar hervor, dafs diefc Kirche, 
welche den Ciftercienfer- Mönchen gefchenkt wurde, 
keineswegs in Ruinen lag, dafs fie daher nach ihrer 
Uebcrgabe an die Ciftercienfer nicht erft von Grund 
aus aufgebaut werden mußte, fondern dafs irgend eine 
Adaptirung derfelben jedenfalls genügen mochte. 

Im Granum Catalogi Pracsulum Olomuccnsiutn 
fteht zwar zum Jahre I20i: idem Marchio una cum pro 
videntia Koberti Epi Monasterium Welcgrad. . . opere 
mirifico decorantes construxerunt. Diefe Nachricht ift 
jedoch cum grano salis zu nehmen. Es ifl ja hinlänglich 
erw iefen, dafs auch der Olmüzer Bifchof Heinrich Zdik 
die Klöfter in I.citomifchl und am Slrahov bei Prag 
nur den Benediktinern abgenommen und den Pramon- 
ftratenfern zugewiefen, nicht aber gegründet und 
erbaut hat. und doch fehreiben ihm die Urkunden die 
Gründung und Erbauung diefer Klöfter dem Wortlaute 
nach zu. 

Gegen die Erbauung des Velehrader Klofters und 
der Kloftcikirchc von Grund auf erft bei Einfuhrung 
der Ciftercienfer nach Velehrad fpricht auch folgender 
Gedankengang: Die Einführung der Ciftcrcicnfcr nach 
Velehrad gefchah nach dem Granum Catalogi Prasulum 
Olomuccnsiiim im Jahre 1201. Und fchon ein Jahr dar- 
auf (im Jahre 1202) fpricht die Bcftätigiings-Urkunde 
des Königs pfemys! Otakar vonTiceUmo primo abbate 
regente ccclesiain Wellegradenscm. Die Gegcnübcr- 
ftelhmg diefer beiden Daten veranlafste fchon den 
Ciftercienfermönch Engelbert Hermann zu folgender 
Bemerkung in feinem r Archivium Velehradcnse* : Pro- 
batur es anno et dato huius instrumenti, t|uod mona- 
sterium hoc anno 1202 iam in statu pcrfeclo exstiterat, 
dicentc litera: Ticellino regente ecclesiam Vclcgradcn- 
«cm, ex qua subinfertur, quod anno 1202 ecelesia 
jam exstiterat, quomodo enim regeret, quod non ex- 
stiterat? Nachdem alfo eine fo große Kirche innerhalb 
eines Jahres unmöglich von Grund auf erbaut werden 
konnte, fo fchließt er daraus, dafs die erfte Gründung 
der Kirche wenigftcns um 4 Jahre (rüber, alfo im Jahre 
1198 ftattgefunden haben mußte. Diefe Erklärung ift 
jedoch unnöthtg und wird hinfallig, wenn man fich die 
Nachricht des Granum Catalogi Prasulum Olom. gegen- 
wärtig halt, wonach das Ciftercienfcr-Kloftcr von feiner 
erften, uns leider unbekannten Stelle im Jahre I20I 
zur Kirche des heil. Johannes in Velehrad übertragen 
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wurde (idem Marchic una cum Providentia Kobcrti 
Kpi. Monasterium Welcgrad de loco priino funditus 
snbmonvcntes, in alio loco opere mirifico decorantes, 
construxerunt). Und zur bloßen Adaptirung einer bc 
rcits erbauten, nur leeren und verlalTenen Kirche 
konnte der Zeitraum eines Jahres wohl hinreichend fein. 

Htemit erfcheint die Annahme, dafs die Vclchra- 
der Klofterkirchc alteren Datums ift als aus der Zeit 
der Einführung des Ciftcrcicnfcr-Ordens nach Mahren, 
hinreichend gerechtfertigt. Es bliebe nur noch die 
zweite Frage übrig: Was war das für eine Kirche und 
für ein Klofter, diefe ecclesia (resp. claustrum) seli 
Johannis; welchen Urfprung und welches Alter kann 
man dcrfclbcn vom urkundlichen Standpunkte aus 
zu Ich reiben? 

Schon die Urkunde vom Jahre 1043. m ^ welcher 
der Biliner Präfcel: Eppo das Dorf Koftelan (unweit von 
Velehrad) feinem Verwandten Matthaus fchenkte, 
fpricht von einer cell» scli. Johannis in Moravia, und 
aus den Worten diefer Urkunde: „fratribus in eadem 
cella degentilnis" geht hervor, dafs diefes Klofter um 
«liefe: Zeit bewohnt war. I liezu bemerkt der mährifchc 
Topograph U'olny in feiner .Markgraffchaft Mähren" 
IV. Bd. S 458: „Wo aber diefe cella s<£ti Johannis ge- 
ftanden, ift nicht zu entrathfcln." 

Es kann aber kein Zweifel fein, dafs damit kein 
anderes Klofter gemeint ift, als das von Koficlan nicht 
weit entfernte Klofter in Velehrad. Dafeibft wurden 
nämlich fchon im Jahre 1028 ein Hof mit 200 Joch 
Acker und einer Kirche zu St. Johann vom Herzog 



Hfctislav dem I.citomifchler Benedi£liner-Stifte ge- 
fchciikt. Dafs hier fchon im 11. Jahrhunderte eine 
l'robltei bclland, geht aus der Urkunde des Jahns 
1071 hervor, auf welcher ein prepositus de seto. Johanne 
neben den Pröbllen von Raigern und Spitinov mitan- 
gefuhrt wird. 

Aus dem Zufammenhalte diefer urkundlichen 
Nachrichten mit jeneroben citirten Gruiutungs-Urkundc 
vom Jahre 1202 geht alfo hervor, dafs in Velehrad 
fchon im Jahre 1028 eine Kirche zum heil. Johannes 
geftanden hat, dafs diefelbe im genannten Jahre an 
das Bcncdictincrftift von Leitomifchl gelangte und 
dafs bei derfelben fchon im Jahre 1043 ein Klofter bc- 
ftand, dafs jedoch diefes Klofter fammt Kirche um das 
Jahr 1200 öde und verlaffen war und vom Markgrafen 
Vladislav von dem Benediclincrflifte Leitomifchl ge- 
kauft und den nach Mahren berufenen Ciftercicnfern 
gefchenkt wurde. 

Dadurch erfcheint das Alter der Kirche zu Vele- 
hrad auch durch die urkundlichen ZeugniiTe um bei- 
nahe 200 Jahre höher gerückt, als bisher allgemein 
angenommen wurde, fo dafs die Anflehten der im Ein 
gange diefes Artikels citirten Autoritäten' im Baufathc 
von dem Alter der Vclchrader Kirche auch durch 
urkundliche Nachrichten erhärtert werden. 

r Wir t.tingen «liefen feKr geiftreieh geMtrict'tc»» und ileihalb be 
uLhleatvrrtlirr Artikel, ■ritncleii.-ti wir tu« der Darlegung ijr* baulichfn 
Wirten» der C-A«rlicnr». dann i„ .Icr Heftimenuii s de« Atl*r» der Kirclie 
mit drm Aulnr und Ke;ierun Rate, ftrf»™»« nirh« ilbeteirftiiniTKn ul<l 
Mete für v:rl junger lialleu 

U.« Red»cti,.i. 



Die Karnburg eine oftgothifche Feftung. 

Hcfpr.jchi.-n vm LonferYaiVr B*»on A'a>.' Ifou/rr 



KggCHON in der Zcitfchrift Carinthia (J. 9, 1837, 
f&S'j'J S. 211) 1 wird bemerkt, dafs bedeutende Kettlings- 
1^3*1 u erke die Ruine der ehemaligen Kaifcrpfalz 
Karnburg umgeben. Der Vcrfaffcr diefes Artikels 
Jaborntgg ■ Altenfets hielt diefe Befeftigungen für 
römifche und meinte, dafs an der Stelle der Karnburg 
ein romifehes Caftell geftanden habe. Begründet wurde 
diefe Anficht damit, dafs nicht nur romifche Münzen, 
fondern auch römifche Infchriftfteinc dort wiederholt 
gefunden worden find. Man zweifelte umfoweniger an 
der Richtigkeit diefer Annahme, als Karnburg an der 
Romerftraßc lag, welche von Italien iibcr Virunum 
nach Norden ging und fowohl in der Tabula Pcutingc- 
riana als im Itinerarium Antoiiiui angegeben ift. An 
eine nähere L'ntcrfiichung und topographifchc Auf- 
nahme diefer Feflungswerke dachte damals niemand, 
tlieils weil die Spuren dcrfclbcn durch die Cultur nahe- 
zu verw-ifcht, tlieils aber auch weil die Terrainverhalt- 
nilTc fehr enniplicirt find und eine Aufnahme derfelben 
keine geringen Schwierigkeiten bietet. Ein Thcil der 
alten Maucrrclte flammt allerdings auch von der 
einfügen Kaifcrpfalz aus der Zeit der Carolinger. Man 
nimmt an, dafs die Kirche und der Pfarrhof auf folchen 
Mauerreflen liehen. Und fchließlich bezeichnet man 
drei Stellen als fuccelTivc Standpunkte des von den 

■ Siehe dl. B«.l.«« 



alten Huldigungs- Feierlichkeiten als „Fürftenflein-' 
bekannten (teinernen Säulcnfchaftcs. welcher gegen- 
wärtig im Wappenfaale des Landhaufes zu Klagenfurt 
aufgeftellt ift. 

Eine Studie über die deutfch-flavifchc Sprachcn- 
gränzc in Kärnten, welche ich im Laufe des Winters 
1887 zum Gcgenftandc eines Mufcalvortragcs machte, 
brachte mich zuerft auf die Vermuthung, dafs an der 
Stelle von Karnburg zur Zeit des Gothenreiches 
Theodorich des Großen eine Granzfcftung geftanden 
haben konnte, und ein neuerlicher Fund an diefer Stelle 
bekräftigte mich in diefer meiner Anficht. Es war das 
Brucbftück eines fchon gearbeiteten und theilweife 
mit einer römifchen Infchrift verfehenen fteinernen 
Architraves, offenbar aus den Ruinen der nahen 
Komerftadt Virunum, welches ncblt anderen Bruch- 
Itückcn romifcher Bauten in einer mächtigen Mauer in 
kalkreichcm Mörtel lag. Auf diefe Mauer fließ der Bc- 
fitzcr eines dortigen Ackers im Späthcrbfte beim 
rflugen und räumte die Steine hinweg, die ihm hinder- 
lich waren. Diefe Mauer war eben eine jener Fcftungs- 
mauern, deren Eingangs erwähnt worden ift, und es 
fehien mir außer Zweifel, dafs fie nicht aus der Zeit der 
Römer flammen konnten, eben weil Virunum in Trüm- 
mern gelegen haben mußte, che diefe Mauer erbaut 
wurde. Andcrfeits wird gerade jene Stelle, wo diefer 
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jungftc und auch frühe«: romifchc Steine gefunden 
worden find, als der urfprüngliche Standort de>- Für- , 
ftenfteincs bezeichnet; es mußte alfo diefe Mauer zur! 
Zeit der flavifchen Huldigungs Feierlichkeiten fchon 
foweit abgetragen gewefen fein, dafs In: nicht mehr 
über den Hachen Boden reichte. Sic und wahrfcheinlirh 
auch die übrigen Feftungsmauern der Karnburg 
wurden alfo vor der Einwanderung der Slavcn in 
Kärnten, fomit vor dem Ende des 6. Jahrhunderte*, 
erbaut. In dem Zeiträume zwifchen der Zcrftorung 
Virunums und den» Ab/ugc der Longobarden unter 
Albuin nach Italien, alfo zwifchen 400 und 56«, konnte 
aber nur Theodorich der Große einen folchen Fcrtungs- 
bau geführt haben. 

Ich fprach diefe meine Anficht damals, allerdings 
ohne nähere Begründung, in einem Schreiben an die 
k k. Central-Commiflion fiir Kunft un<l hirtorifehc 
Denkmale aus, und erhielt den Auftrag, den Fundort 
im Auge zu behalten, gelegentlich nähere Unter- 
fuchungen anzuheilen und eingehend darüber zu be- 
richten. 

Als ich nun im Sommer 1SS7 die Fundftellc 
bcfichtigtc, fand ich zu meiner Uebcrrafchung noch 
lo viele und offenbar zufammengeliorige Feftungs- 
mauern, dafs ich hutTen konnte, die ganze urfprüngliche 
Anlage konnte fich daraus wieder erkennen lalTcu. 
Eine moglichft genaue Aufnahme der vorhandenen 
Feftungsmauern feinen jedoch vor allem nothig, um 
fowohl das Alter derfelbcn beurtheilen, als auch even- 
tuell fyrtematifche Grabungen anftcllcn zu können Eine 
folche äußerft forgfaltigc Aufnahme ift denn auch durch 
den k. k. Ingenieur Gruebcr ausgeführt worden und 
liegt als „Situation der Umfangmauern der Fcftungs- 
werke* hier vor tl ; ig 1 

Dafs Theodorich der Große als Konig Italiens 
einen folchen regelrechten Fcftmigsbau geführt haben 
konnte, liegt außer Zweifel; ihm ftanden fowohl willen- 
fchaftlieh gebildete Architekten, als auch die nölhigen 
Macht- und Gcldkraftc zu Gebote. Was ihn aber dazu 
bewogen haben konnte, gerade an diefer Stelle eine 
l'eftung zu bauen, das ift eine andere Frage, welche 
nur aus den dürftigen und fich oft widerfprechenden 
Gefehichtsquellen beantwortet werden kann, die uns 
aus jener Zeit vorliegen. Die Römer bedurften in der 
Gegend Virunums keiner Feftung und hatten auch 
weder eine fotehe gebaut, noch eine größere Hefatzung 
dorthin verlegt. Wenn vielleicht in der Nähe Virunums 
ein Straßcncaftell geftanden, fo mußten Lage und Um- 
fang desfelben ganz anders gewefen fein. Die Not- 
wendigkeit eines größeren Feftungsbaucs konnte erft 
entftehen, wenn entweder eine l.andcsgränze zu ver- 
theidigen oder eine feindlich gefinnte Bevölkerung im 
Zaume zu halten war. Beides aber Icheint zur Zeit 
Theodorich's hier der Fall gewefen zu fein. Dieß zu 
erweifen. muß weiter ausgeholt werden. Schon in der 
letzteren Zeit des weftrömifchen Reiches verlor der 
Donau-I.imes an Wichtigkeit als Gratuverthcidigung 
und gewann der Schutz der Gebirge einen erhöhten 
Werth für die Verteidigung Italiens gegen Norden 
Zur Zeit der Völkerwanderung aber kam die Gefahr 
von Orten, von der unteren Donau, und das Herein- 
brechen der Barbaren unter Radagais und Alarich 
durch das Save- und Drau Thal herauf führte zur Ver- 
wüftung der offenen Stadt Virunum und ihres Gebietes, 
XVJ. N. K. 



wie anderwärts naher ausgeführt worden ift Carinthia 
1882 pag 9.5' Nach Alarich's Tode 410 nach Chrilto 
kam ganz Noricurn wieder unter rotnifche I lerrfchaft, 
allein im fiidlichcn Thcile der l'rovinz gewannen die 
Barbaren bald wieder die Oberhand. Die Provinz 
Suavia, «las ift das Land zwifchen der Drau und 
Save, wurde im Jahre 433 formlich an den Hunnenkonig 
Attila abgetreten und die Straßenzüge, welche von 
dort nach Aqoilcja führten, nämlich über Emona und 
Virunum, wurden längere Zeit hindurch von den 
hunnifchen Hilfstruppen durchzogen, welche der römi- 
l'chc Feldherr Aetitis zu leinen gallifchen Kriegen be- 
rief. Wahrend der großen Heereszüge Attilas nach 
Gallien und Italien und auch nach feinem Tode (453 
waren die Alpenlaiuler von Korn fchutzlos fich felbft 
überlalVen. Die Oftgothen, welche jetzt im fiidlichcn 
Pannonien Suavien) faßen, bcherrfehten die Straßen 
nach Italien fo, dafs der Rugenkönig Flaccithens ohne 
ihre Zuftimmung nicht nach Italien gelangen konnte 
(Eugippius cap. 5). Sie zogen über das z.erftortc Viru- 
num nach Teurnia, der Hauptftadt de-* damaligen 
Noricurn, um fie zu belagern und zu brandfehatzen 
(Eugippius cap. 17'. Anderfeits zogen die Alemanifehen 
Schaaren. von Weiten kommend, auf deml'elbcn Wege 
nach Dalmalien und geriethen dadurch in Kampf mit 
den Oftgothen (Jordanis cap 53 — 551. Erft nachdem 
diefe letzteren im Jahre 474 ihre Wohnfitzc in Panno- 
nien vcrlaffen hatten, wurden diefe Straßenzüge wieder 
frei und konnte Odoaker von Italien aus ungehindert 
zwei Heereszuge anno 487 und 4K8) ins Kugierland 
unternehmen. Ebcnfo fand Theodorich auf feinem Zuge 
von der unteren Drau nach Italien (anno 48S- 489) bis 
an den Ifonzo keinen anderen Widci ftand (JW/mitnu, 
Völkerwanderung II, p. 442 als jenen der Gepiden, 
welche fich mittlerweile im füdlichen Pannonien 
niedergelaiTen hatten, und nachdem er diefen in der 
Schlacht an der Ulca gebrochen hatte, ftand ihm der 
Weg nach Italien offen. Die Straßenzüge über Emona 
und Virunum feheinen alfo damals fo ziemlich neutrales 
Gebiet gewefen zu fein, und das Gebiet der Stadt 
Vininum {Mommf. Corp. J. III p 597) lag gegen Orten 
fchutzlos otfen. Die Gepiden behaupteten auch nach 
ihrer Niederlage an der Ulca in der Provinz Suavia 
das ift Süd Pannonien zwifchen der Drau und Save) 
ihre Unabhängigkeit und mußten von Theodorich, 
welcher diefe Provinz ausdrücklich r ijuondam sedem 
Gothorum- nennt, ein zweitesmal bezwungen werden. 
Eine Reihe von Verordnungen, welche uns CalTiodoru.s 
aufbehalten hat 1 Variarum III. 23, 24. IV. 49, V. 10, 
11, iji. folgte der Einverleibung diefer Provinz, welche 
fortan die Nordort granze des Gothenreiches bildete 
[Man/o. Breslau 1824 p. 60), während die Nordwcft 
gtänze fich über die Gebirge Riitiens und des weit 
liehen Noricurn erftreckte [Jäger Brennen. Akad. 
Sitz. XLI1. p 411). In den Erläifen Theodorich's finden 
wir auch nur diefe beiden Provinzen erwähnt, nämlich 
Katien und Suavien. Der Comcs von Käticn hieß Ser- 
vatus, jener von Suavien CalolTeus. Der Norikcr wird 
ein einzigcsmal er« ahnt (Var. III, 50), wo ihnen befohlen 
wird, ihre kleinen Rinder gegen die größeren Rinder 
der durchziehenden Alainannen zu vertaufchen. Es 
konnten hiemit nur die Bewohner jener unmittelbar 
an Ratien gränzeiidcu Thcile Xoricums gemeint fein, 
welche die vor den Franken flüchtigen Alamannen 
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durchzogen, denen Theodorich neue Wohnlitze in 
Italien anwies. Ein Thcil von Noricum gehörte damals 
wahrfrheinlich zu Rätien, der andere zu Suavien, weil 
ja auch die Straffenziigc Lonciutn • Agountum und 
Santicum-Tcurnia nach Norden führten und gegen das 
Andringen der Bajuvarcn, die örtlichen über Kmona 
und Virunum gegen die Gcpidcn zu vertheidigen 
waren. 

Dais fieh Suavien zu jener Zeit bis Venczicn er- 
lirccktc. lagt l'aul Diaconus • l.ongob. II. 14) ausdrück- 
lich: „Venczicn aber erflrccktc fich von den Gränzeii 
Pannoniens bi> an den Fluß Addua 4 . und Caffiodor gibt 
uns in feinem Variaruin zwei Erlaße Theodorieh's i'Var. 
V. 10 und 11), in welchen den Grpidifchcn Truppen, 
die nach Gallien gefchickt werden, auf ihrem Durch- 
marfchc durch Venczicn und Liguricn ein Wochengeld 
von drei Solidi in Gold angcwtel'cn wird. Daraus folgt, 
daß fic crlt von der Granze \ . tietiens an nicht mehr 
in ihrer eigenen Provinz Suavien marfchirten 

Wenn nun Theodorich neben den fchon aus der 
Komcrzcit beliebenden Fcftungcn Agount, Tcurnia 
und Kmona an der Granze von Gallien Dcrtona und 
an der Brcnncrflrafle bei Trient Veruca bauen Hell, f<> 
feheint es gewiß nicht allzugewagt anzunehmen, dafs 
er auch an der Straffe bei Virunum eine Fefhing und 
/.war bei dem heutigen Kamburg bauen ließ. Kr hatte 
biezu eine doppelte Veranlagung. Die barbarifchen 
Hewohner von Suavien, die Gcpiden. waren ein unbän- 
diges Volk, welche* fort wahrend zur Kuhc ermahnt 
werden mußte: Deponite ferrum, qui mm habetis inimi- 
cum — <|uod opus est homini lingua, si caufam manu 
agat rmatar — Fridiladum locis ve^tris praeesse cen- 
suimus, qui abaclorcs animalium legitima severitatc 
coerceat, hoinicidia reseeet, furta condemnet, quie- 
tosque vos a scclcratis au-ibu^ reddat. . . Vivite bonis 
moribu> instiluti etc. . . . tCafliodorus Var. III 24, IV 
49). Es erhellt, dafs die Gothen, wenn fic Herren des 
Landes bleiben wollten, inmitten einer lolchen Bevöl- 
kerung feftcr Platze bedurften, umlomchr als die 
außerhalb Suaviens unabhängigen Gepiden nur auf eine 
günftige Gelegenheit warteten, um ftch der Provinz 
wieder zu bemächtigen, was denn auch in der Folge 
gefchehen ift. Aber nebft den Gepiden hatten fich die 
Gothen von dieicr Seite, nämlich Nordotten, auch noch 
anderer Feinde zu erwehren. In Ufer-Noricum oder 
nach Dr J. Schmidt, Langobarden. Leipzig 1S.S5, p. 52, 
Note 4) an der March hatten fich nach dem Untergange 
der Kugen die Heruler und fp.iter die Langobarden 
nicdergelallen \Pallmann, Völkerwanderung II p. 66) 
und dafs diele letzteren den Gothen gefahrlich werden 
konnten, erwies fich in den Kriegen nach Theodorichs 
Tode, als fic fich in I'annonien feftfetzten und als Bun- 
dcsgcnoA'en der Oftromcr unter Narfcs kämpften 
Kaifcr Jultinian fchenkte ihnen die Stadt Noricum und 
mehrere Platze Pannonicn's (Prokop Goth, III. 33*1 Dafs 
darunter ein unmittelbar an Italien glänzender Land- 
Ikrich zu verflelien fei, folgt fchon daraus, dafs König 
Albuin nach der Vernichtung der Gepiden feine Lon- 
g ob. irden in einem Zeiträume weniger Wochen über 
die Granze nach Friaul fuhren konnte (vom 2. April 
bis Mitte Mai 5681. Jener Theil Pannonicn's. welchen 
die Langobarden damals bewohnten, mußte der an 
Frfaui gränzende Thcil von Kärnten und Krain gewe- 
fer) fein, nämlich die Stadtgebiete von Fmona und 



Virunum. Von dort aus konnten fic, wie Prokop (Goth 
III, 33) erzählt, nach Dalmaticn fchweifen und cbenfo 
leicht dem Narfes Rundeshilfe in Italien leiilcn. Als fic 
aber nach überitalicn auswanderten und ihre pannoni- 
fehen Wohnfitze vertragsmäßig den Avaren über- 
ließen, finden wir fofort nach ihrem Abrücken in 
diefen Gegenden von Krain und Kärnten die Slaven, 
deren Herzoge fich in Kamburg huldigen ließen. Die 
„N'euftxvv r.ihf des Prokop konnte alfo nichts anderes 
gewefen fein als das Stadtgebiet des einzigen Virunum 
mit der gothifchen Feftung Karnburg. 

Für die Anwefcnheit der Longobardcn im fudli- 
eben Kärnten fprechen aber auch bedeutfame Funde. 
Im Jahre 1863 wurden beim Haue der Südbahn in der 
Nahe von Grafenflein eine Fibel und Gürtelbefchläge 
aus Bronze aus der Merowingcr-Zcit (Katalog des hill. 
Muf. Nr. 1814 — 18191 gefunden, und im Frühjahre 1888 
fand man in Filippen bei Sonnegg beim Ackern eine 
eiferne Schwertklinge fammt Skramafax, ahnlich jenen, 
welche bei Civez.zano nachft Trient (Mittli. der Ccntr.- 
Comm. XII n, F. pap. CXIX) gefunden worden find. 1 
Allerdings konnten diefe Funde auch von den Gothen 
flammen 

F.s erübrigt noch über die Fcftungsanlagc 
fclbfl zu fprechen. welche nicht minder Anhaltspunkte 
für ihren Urfprung aus der Gothenzeit bietet. Der 
Umftand, dafs die Feftungsmaucrn theilweife aus 
romifchen Ruinenlleinen gebaut find, bildet für fich 
allein keinen Beweis, weil ja auch mittelalterliche, ja 
felbft fp.itere Bauten, namentlich Kirchen und Burgen 
mit folchcn Steinen aufgeführt worden find; allein die 
fraglichen Fefhingsanlagen der Karnburg find ja offen- 
bar alter als alle Kirchen und Burgen Kärntens. Nicht 
nur der Umftand, dafs der Ftirflcnftein urfprünglich 
auf einer abgetragenen Feflungsmauer ftand, wie Ein- 
gangs erwähnt worden, fondern auch die ganze 
Fcftungsanlagc ift eine folchc, wie fie im Mittelalter 
fonlt nirgends vorkommt. Sie ift keine Burg oder Pfalz, 
fondern ein mit allen Hn'f-mittcln der Kriegsbaukunft 
regelrecht befefligtes Lager zur Aufnahme einer grö- 
ßeren Anzahl von Kriegern. Dafs aber inshefondere 
zu den öffentlichen Bauten Theodorichs Quadern und 
Ziegel romifcher Ruinen verwendet worden find, wiffen 
wir ans Caffiodor's Variarum (1. 28: Quod saxa in agris 
jacentia deputentur in aedificium ciuitatis II. 7; quod 
marmora deruta et neglcfta ad aedificia publica depu- 
tentur III. 9. De lapidibusexhibendis in aedifkiis III. 40. 
Datur licentia aeeipiendi lapides ruinarum converten- 
dos in construc^ionc murorum'!. Die Sorgfalt, womit 
folche Bauten ausgeführt find, ift daraus zu erklären, dafs 
Theodorich diefelben zur Friedenszeit und an Orten 
bauen ließ, welche nicht unmittelbar vom Feinde be- 
droht waren, und dafs de crlt für zukünftige mögliche 
Gefahren dienen folltcn. (I, 1" Quod nuntiat ur Castrum 
temporis pacis III. 48. Et quamquam, Deo juvante, 
nostris temporibus provinciam securam eredamus, 
tarnen prudentia nihilominus c-t eavere ctiam quae 
non putantur cmergere.'i Endlich war es auch nur unter 
Theodorichs geordneter Regierung möglich folche 
verhältnismäßig große Bauten in kurzer Zeit herzu- 
ftellen, indem die Bewohner auch ferner liegender 
Gegenden zur Arbeit herangezogen wurden. (IV. 8. 
quod devehantur trabes ad statutum locum. V. 9. 

• Dr .':•,'.*.«■< lull .liefe -lucU iur I.j lint Wilitn 
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l'ossessoribus Feitrinis: In Tridentina igitur regionc 
civitatcm conftrui nostra pracepit aucloritas. Sed quia 
tcrritorii parvitas magnitudinem operis sustinere non 
potest, hoc solicitudo nostra prospexit, ut... omne> 
in commune subeatis qui vicinitate jungimini.) 

Wa^ nun den Feftungsbau in Karnburg felbft 
betrifft, fo betragt die ganze Ausdehnung der Umfangs- 
mauern rund einen Kilometer, es war alfo ein größerer 
beteiligter Platz, deiTen Vcrtheidigungsfronte gegen 
Nordoft gerichtet war, wahrend der fc h w äch ftc Punkt 
gegen Wert lag, wo noch heute die Zufahrt zur Ort- 
fchaft und Kirche ift (Fig. i). 

Der VcrfafTer des anliegenden Situations-Planes, 
k. k. Ingenieur Paul Gruebtr, hat hiezu folgende 
Bemerkungen gemacht: „Die Linie i bis 6 des Planes 
ift topographifch am wenigften ausgebildet und er- 
reicht die Erhöhung des Fcftungsplateaus über dem 
nachwiegenden Terrain in Punkte 6 erft eine Erhebung 
von 8 - 24 M. In der gegen Norden gelegenen Strecke 
6 bis ii treten die Anlagen ficherer hervor und find 
vom Punkte 9 an unverkennbare Maucrrcfte zu finden, 
die gegen den Endpunkt 11 hin 
immer deutlicher hervortreten. 
Die Strecke 6 bis 8 kann mög- 
licherweife auch nur durch Erd- 
werke gefichert gewefen fein, 
zu welcher Annahme ich mich 
jedoch nicht hinneigen mochte, 
da die geringe natürliche Er- 
hebung de* Bodens jedenfalls 
eine belfere kUnftlichc Armirung 
bedingt haben durfte Vom 
Punkte 11 dürfte gegen Norden 
ein künftlicher Abfchluß gewefen 
fein, um in der gegen den Ulrichs- 
berg gelegenen grabenähnlichen 
Niederung eine WalTerunfamm- 
lung bewirken zu können. 

In dem örtlichen Abfchnitte 
von 11 bis 16 kann der Verlauf 
derdurch die vorhandenen Refte 
gekennzeichneten Beteiligung 
deutlich verfolgt werden und 
ift befonders in dem nördlichen, 
durch die Punkte 9, 11 und 15 
hegranzten Dreiecke eine Menge 
Mortelfchutt, Stein und Zu -1 
ftücke oberflächlich liegend auf- 
zufinden. Dicfc Strecke ift außer- 
dem mit Vorwerken verfehen 

gewefen und laßt fich ein Graben mit Wall von Punkt 
11 bis 16 verfolgen, woraus ein neuer Anhaltspunkt für 
die Annahme des Abfchlußcs bei 11 gegen Norden 
hervorgeht, da der in Erwähnung gebrachte Graben 
nur von dort aus gelpeift werden konnte. In diefem 
Abfchnitte erhebt fich das Fcftungsplateau um 40 bis 
58 M. über den anstoßenden Boden. 

Der fudliche Theil zwifchen 16, 17 und 18 ift in 
der Natur durch keine markante Gcftaltung hervorge- 
hoben und war zur Einzeichnung diefer Richtung des 
Mauerzeuges nur der Umftand maßgebend, dafs bei 
Punkt 17 noch drei fehr große bearbeitete Kalk ft eine 
oberflächlich liegend gefunden wurden und dabei von 
einem anwefenden Karnburger Infaffen die Bemerkung 



gemacht wurde, dafs fich in der erwähnten Strecke 
überall Steine fanden und wiederholt ausgegraben 
wurden. Es können hier übrigens wohl mehrere 
Werke beftanden haben, weil die lanftere Verflachung 
des Bodens hier folchc gewiß bedingte. 

Zwifchen 20 und 28 hebt fich das Feftungster 
rain durch die natürliche Bodengcftaltung am dra 
llifcheftcn ab und erreicht Höhen von 68 bis 84 M. über 
den Boden des GlanthaJes. Vom Punkte 21 bis 23 find 
es fchroffe Fclfcnwande, die dicGranzc bilden, wahrend 
der reftlichc Theil durch fehr fteile Gehänge gebildet 
wird. 

Außerhalb des Mauerzuges liegen zwifchen 24 
und 26 Refte von Trockenmauerwerk, die vielleicht 
auch von alteren Anlagen herrühren, während bei 28 
ein größeres Stück alter Mörtclmaucr erhalten ift. 
Auch diefer letzterwähnte von der Natur geficherte 
Abfchnilt durfte am Rande vollftandig mit Mauern in 
der Hohe von Bruft wehren umzogen gewefen fein, doch 
find die Spuren derfclben am fchnellften verwifcht 
worden, da die auf dem Fettet! fitzenden niederen 




Fig. 1. (Karnburg.) 

Mauerungen durch Abflößen der Steine in das Thal 
leicht zur Unkenntlichkeit zu befeitigen waren. Die 
ganze Ausdehnung der Umfaffungsinauer durfte rund 
ein Kilometer betragen haben. 

In der Zeitfchrift Carinthia 1837, pag. 211 ftcht 
mit Jabornegg - AlUnfels unterzeichnet hierüber Fol- 
gendes: 

„Im dritten Bändchen der „kämtnerifchen Zeit 
fchrift" S. 155, wurde bereits erwähnt, dafs man füd- 
weltlich von der Kirche, gegen 50 Schritte entfernt, 
noch die Grundmauern der einfügen herzoglichen Burg 
wahrnehme. Aus den an Ort und Stelle von uns im 
heurigen I lerbfte wiederholt gemachten Beobachtungen 
ergibt fich nun, dafs dicfc Burg innerhalb einer ausgc- 
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dehnten Beteiligung, innerhalb eines vcifchanzlcu 
Lagers gedanden fein und — die hochde Fclfcnfpilzc 
einnehmend — gteichlam die Akrnpolis gebildet haben 
maße. I legen Mittag war fie niclit nur durch die 
fchrofie Felswand, welche da> Thal beherrfcht, fondern 
auch durch mal'live hart arn Felsrandc Hebende Mauern 
gegen Angriffe gefchützt. L>ie Spuren diefer Mauer 
kann man längs des ganzen Fcll'eurandes noch deutlich 
feben 

Liegen Mitternacht, nämlich gegen den Ulrichs- 
berg, zeigen fich unverkennbar die Anlagen eines 
früheren, 3 bis 4 Klafter hohen Walles mit einem 
Graben. Diefer Wall lauft eine Strecke von 40 bis 50 
Schritten parallel mit dem gegenüber liegenden Aus 
laufer des Ulrichsberges, nähert lieh dann dem Berge, 
und bildet dort, wo er dem letzteren am nachden 
kommt, einen rechten Winkel; an diefer Stelle fanden 
wir Bruchftücke alter dtinkclrother Ziegel, die ganz 
jenen im Salfelde ausgegrabenen gleichen. 

Au der Morgenfeite, die durch einen jahen 
Abhang begränzt wird, war diefer Wall mit der oben- 
erwähnten Mauer am ludlichen Felsrande durch eine 
yuermaucr verbunden, deren Spuren durch einen 
Acker verfolgt werden können. An diefem Orte, der 
durch viele Trümmer alter Ziegel, durch hcrumzer- 
ftreuten Mörtel und durch außergewöhnlich viele 
Schiefer 'deine fogleich erkenntlich ift, wurde vor 
wenigen Jahren vom Grundeigcnthümcr ein Römcrdcin 
mit folgender Infchrift 1 ausgeackert: 

' Iti-r f,:i e licli« l„f.-hrifiStir. W ii„,l<i f„-l, jml m <U r Moni, »•«i,trnh»!l< 
.!<■> kjlnl .,, . !,Kil|.. r rr,„., (kaUl^K Nr, !..,). 



TERTIVS - IVN1 • V - F • SIBI . 
ET-SENECIE • COVNER 
F ■ VXORI • OPTIME ■ ET 
IANTVLLO TRATR1 ■ 
SECVNDAE • SOR • • 
H ■ M • E- 
I.Momins. C. J. L. 4988,1 

Auch Johann Dominik Prunner deutet in feinem 
r Splcndor Antic)uae urbis Salae" Seite 33, wo er von 
einer auffächerten metallenen Statue fpricht, auf 
(liefen Acker hin. Hiernach fcheint die Behauptung 
keineswegs gewagt, dafs auf dem Kamburger-Hügel 
eine romifche Anfiedlung beflanden haben müße. Die 
Befeftigung mag fchon zu Römer/.eitcn angelegt, und 
fpatcr die Herzogsburg hieher gebaut worden fein. 

An derfelben Stelle, wo obige Stcinfchrift gefun- 
den worden, grub der Figenthiimer diefes Ackers vor 
einiger Zeit auch alte Münzen 1 aus; ebenda dand 
vor 50 bis 60 Jahren der Stuhl oder die Säule zur 
Inauguration der Herzoge von Kärnten; einer der 
früheren Befitzer diefes Grunddückes iiberfetzte dann 
diefes ehrwürdige Monument an feine jetzige Stelle, 
etwa 150 Schritte nordwedlich von der Kirche. Kndlich 
findet man auf der vierten Seite gegen Abend dcllcn- 
weife Spuren einer Grundmauer: hier durfte die Hin- 
fahrt in die Burg gewefen fein, denn noch heute führt 
an diefer Seite der Fahrweg vom Thale herauf zu den 
zerftreuten Bauernhöfen, und tragt die Spuren eines 
hohen Alters an fich." 

' Hir frißln.}, „ Miiitr-t, ("mii niclit i'-li<r l-t-rtuiiiMt .»'jiJtn uiid 



Bericht des Confervators Profeifor Maska über feine 
Forfchungen in Mähren. 



^FINF Thatigkcit auf dem Gebiete der pr.ihi- 
dorifchen Forfclmng in Mahren belland im 
Jahre 18KS hauplfachlicli darin, dafs ich das 
mittlere und fudliche Mahren, wolelbd mir einzelne 
Gegenden nur unvollll.indig bekannt waren, bcieilte, 
um mich bezüglich mehrerer älterer um) neuerer mit- 
unter zweifelhafter Kntdeckungen auf Grund eigener 
Anfehauung zu onentiren. Namentlich unterzog ich die 
diluvialen Ablagerungen Mahrens einer mit Ruckficht 
auf die anberaumte Zeit umfangreichen und eingehen- 
den Unterfuchung. um womöglich eine volllländigc 
U eberlicht und (ichere Kenntnis der I.agerungsvcr- 
haltniffc verfehiedener wirklicher und vermeintlicher 
Belege der Anwefenheit des diluvialen Mcnlcheu zu 
erlangen 

Diele UnterUieliungcn erdreckten fich in eriler 
Linie auf die Umgebung von Brünn und deren wieh- 
tiglU-s Krgcbiiis beliebt in der Lieferung des Bewcilcs. 
dafs ,|eii im L<-ß <ier Umgebung von Brunn gefundenen 
angeblich lollden drei mcitfchln heu Skelctcn keines 
wegs «piatcrniires Alter zukommt, fondern dals diele 
Mcnlchcnrcile viel jüngeren, theil- \ orgelchichtlichen. 
theils wahrfcbeinlich l'ogar gefehiehtlichcn Zeiten zuzu- 
Weileil lind 



Fin weiteres Krgebnis td die Thatfachc, dafs in 
allen hoher gelegenen Loßpartien, Ibweit diefelbcn 
offen danden, ausgedehnte diluviale Humusichichten 
vorkommen, in denen lieh liauptf ichlich zahlreiche 
Braudl'piiicn und Thierrede vorfinden, welche aber 
noch keineswegs die Anwelenheit des ijuatcrnareii 
Menlchen bedingen. Zu den bisher bekannten zwei 
Funddellen von Holzkohlenlagen mitten im ungedorten 
Loli von Brunn gefeilt lieh nunmehr eine ganze Reihe 
neuer ähnlicher VorkommninV, die ich in den Lob 
gruben am Rothen Berge, am Gelben Berge und am 
Uruberge conltatirte. 

Diele Uiiterfuchungen dehnte ich auch aul ilic LoIj- 
ablagerungen bei Schlapanilz, Bohuslawiiz, Butlcho- 
witz, Steinitz und Gaya, ferner auf jene bei Lundenbuig, 
Kisgrub, Nikolsburg, Joslow itz und Znaim aus. 

Als wichtig mag von den Krge binden diefer aus- 
gedehnten Nachfoifcliungcn hervoigehoben werden: 
die Fntdeckung ähnlicher Humusfchichten im Loß von 
Znaim mit lirandfpureu und Thierknochcu wie bei 
Brunn und weiter die Feltllcllung der Thatfache. dafs 
die Fundverhaltniile in der diluvialen Station Joslowitz 
mit unzweifelhaften Spuren des Menfehen keineswegs 
mit jenen bei Brunn und Znaim ubereinlliinmen. 
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Im nördlichen Mahren befchrankte ich mich auf 
eine neuerliche Untcrfuchung der FundverhältniiTc in 
der Mammuth-Jägerllation bei Predmoll und der dilu- 
vialen Ablagerungen in der Umgebung von Neulitfcheiii 
und von Mahr Oflrau. Von letzterem Orte liegen 
Anzeichen vor, dafs auch dort eine diluviale Station 
lieh vorfinden dürfte. Bisher konnte ich Flintcnvverk- 
zeuge mit einem Mammuth-Backenzahnc aus ungcllör- 
ten Schichten flammend ermitteln. Aber auch vorge- 
fchichtliche Forfchungen in engerem Sinne betrieb ich 
in ziemlich ausgedehntem Maße. Waren diefclben im 
nordlichen Mahren auch nicht von befonderem Erfolge 
begleitet, fo wurde mein Gcfichtskrcis durch neue 
Erfahrungen dennoch namhaft erweitert. Schone Erfolge 
erzielte ich aber in den füdlichcn T heilen des Landes. 

In der Nähe von Znaim bei Alt- Schüller sdorf 
entdeckte ich Reihcngrabcr aus der fpäteden Heiden- 
zeit. Zwei folche Graber wurden am äußtrden Knde 
der Schweighofen fclien Ziegelei conftatirt, Die Skelctc 
lagen circa 2 M. unter der Oberflache in der Richtung 
von Well nach Oft, den Kopf im Wellen, das eine auf 
dem Kücken, das andere auf der linken Seite Bei dem 
erlleren befanden fich an Beigaben ein kurzes Meiler, 
eine Lauzcnfpitze und eine Streitaxt insgefammt von 
Eifcn, ferner ein hcnkcllofesThongefaß mit Wellenlinien- 
Ornament. Bei dem andern Skelet foll kein Gcgcndand 
gefunden worden fein. Da an mehreren anderen raum- 
lich ziemlich entfernten Stellen im Ollen und Norden 
von diefer Fundftattc menfchlichc Skclete zum Vor- 
fchein gekommen waren, fo fcheint hier ein Gräberfeld 
von beträchtlicher Ausdehnung vorzuliegen. Auch 
anläßlich der Anlage der Wafferlcitung im Jahre IÖ86 
follen Arbeiter wiederholt auf Graber geltolien fein. 

Es fei hervorgehoben, dafs nordlich von dem ent- 
deckten Graberfelde gelegentlich des Baues der Nord- 
weftbahn verfchiedene prahiflorifche Funde gemacht 
wurden, welche aber zumeift unbeachtet geblieben 
waren. Ein Theil diefer Kundgegcnllantie kam mit 
anderen gleichfalls in der Umgebung von Znaim 
gefundenen, jedoch verfchiedenen Fundorten entflam- 
menden und verfchiedenen Zeitperioden angehorigen 
vorgefchichtlichen Gcgenfländen nach Brünn ins 
Franzcns-Mufeum ; welche Gegenllande aus der Nahe 
des Gräberfeldes (lammen, laßt fich bei dem ob- 
waltenden Mangel an näheren Nachrichten nicht genau 
fcflllellcn. Mir iit bekannt, dafs an der Stelle des 
gegenwärtigen Bahnhofes in Znaim im Jahre 1S70 
Skclctgräber aus dem 6. bis 8. Jahrhundert n. Chr. auf- 
gefchloffcn wurden, außerdem follen dafelblt und zwar 
l)cim Bau des Keiiel- und Heizhaufes auch Brandgr.iber 
entdeckt worden fein. Die neue Entdeckung bildet 
eine wiinfchenswcrthc Ergänzung der bisherigen 
intcreffanten Funde fowohl von der Statte der ehe- 
maligen Hcrzogsburg in Znaim, als auch von dem 
benachbarten Burgwall l'öltcnbcrg, welche theils 
jüngeren theils alteren Zeiten angehören als die 
Keihengraber bei Alt-Schallcrsdorf. 

In Znatiu fclbft war ich in der Lage, nebft den 
dortigen Sammlungen auch die prahiltorifchc anläßlich 
des Baues der Zu angsarbeits- Anflalt entdeckte An- 
ficdlung in der Voriladt Neultift zu befichtigen. Von 
dem Inhalte der zahlreichen, jetloch unzureichend 
unterfuchten Abfallgruben lind namentlich fchon be- 
malte Gefäß Fragmente crw.ihncnswcrth, da folche 



in Mähren zu den größten Seltenheiten gehören- 
Obzwar an der Fundflättc bisher keine Mctall-Objcctc 
gefunden wurden, dürfte die Anficdlung doch in die 
Mitte des elften Jahrtaufends v. Chr. verlegt werden 
können. Eine andere gleichfalls wichtige und reich 
haltige vorgefchichtliche Station befindet fich bei 
liodmts olllich von Znaim, wofelbll in der Ziegelei am 
Nordende des Dorfes bis zwei Meter mächtige Cultur- 
fchichten bezichungsweife Uflrinen bloßgelegt find, 
welche zahlreiche Gefaßfeherben, Bein- und Stein- 
Artefacte nebft vvcrthv ollen Thierrcfleii enthalten. 
Nach der Ornamentik der keramifchen Erzeugniffc zu 
fchlicßen. reicht diele Station bis in die iieolithit'chc Zeit 
zurück. Die Fauna ift außer den gewöhnlichen Haus 
thicren: Hund, Kind, Schaf, Ziege, Schwein und Pferd, 
noch durch den Baren, Biber, Hirfch und das Reh 
vertreten. 

Aehuliche, jedoch viel jüngere vorgefchichtliche 
Cnlturfchichtcn vermochte ich auch bei Eisgrub und 
zwar in der Nahe des Muhltciches beim 21 Kilometer 
der Hezirksdraßc Lunderiburg Eisgrub zu entdecken. 
Dielelbe, bi- 80 Cm. mächtig, breitet fich auf dem 
Rücken eines fault abfallenden Kammes zu beiden 
Seiten der Straße aus. 

In Eisgrub felbflwurdenim Frühjahre 1S88 gelegent- 
lich einer l'lanirung des füdlichcn Thciles des Schloß 
gartens ausgedehnte lilltti irdifche Gange, ahnlich den 
niederofterreichifclicn Erdltallen entdeckt. Auch wurde 
bei diefem Anlaile unter einem Gebäude ein früh- 
gefchiclitliches Gefäß ausgegraben, delfen Material mit 
Erde vermengter Graphit ilt. Diefer Kiefentopf, wahr- 
fehemlich ein Getreidebehaltcr, ill henkellos, So Cm. 
hoch, an der OeiFnung 40 Cm., am Hoden etwas 
weniger breit, fchwach ausgebaucht und mit ftarkem 
wulllfurmigen Rande vtrfehen. Die Dicke der Gefäß- 
wand betragt 2 Cm. Scherben folcher Gl aphitgefaße 
finden fich in Mahren auch in prähilloril'chen Stationen 
häufig, ein ganzes wohl erhaltenes Gelaß ilürfte als 
Seltenheit bezeichnet werden können. 

In ISrunn und zwar auf der Neugaffe am Nord- 
rande der Ziegelei der Frau Kufy wurde ein neues 
Urnengräberfeld entdeckt. Die Brandgräber liegen in 
bloßem Erdreich ohne Steinfetzung in geringer Tiete 
140 — 50 Cm.) unter der gegenwartigen Oberfläche. 
In einem der unterfuchten Graber befanden fich ver- 
brannte Skeletreile in einer Schiiflel, in dem benach- 
barten etwas über einen Meter entfernten Grabe 
wurdenaußer vier lopfartigen Gefäßen undzwei SchulTeln 
auch unverfehrte menfchlichc Knochen anfeheinend in 
natürlicher Lage vorgefunden. Diefer Umfland weill 
darauf hin, »lafs an diefem Orte neben der Leichen- 
Verbrennung auch einfache Bcllattung üblich gewefen 
war. Unter den vorgefundenen Thongef.tßen war ein 
einziges mit einer Leide und darauf vorkommenden 
Fingereindrücken verziert. Diefe eigentliche Urne ill 
aus uiigefchlemmteni mit Sand vermengten Thonc ver- 
fertigt, fchwach gebrannt, befitzt keine Henkel und ill 
von bumbenlurmiger Gellalt. Diefelbe ill 12 5 Cm 
hoch, an der Mündung 10 5 Cm , in der Mitte 16 Cm. 
und am Boden 7 Cm. breit. An Metallgegcnftanden 
fand fich nichts vor. Diefe Urnengraber durften aus 
den crtlen Jahrhunderten n Chr Hammen 

Zu den wichtigften vorgefchichtlichen FundlLitten 
in Mahren gebort die Umgebung des Doppeldorfes 
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ZabrdvU'it:- W'edrou-iiz nordolllich von dem bekannten 
Burgwall Mißk<>gel bei Kromau. Auf den Feldern well 
lieh vom Dorfe fließ man wiederholt auf Skelctgrabcr 
aus der neolithifchen und der Bronze-Zeit, bei der 
gegenwärtigen Kirche wurden kleine Tumult mit 
Lcichcnbellattung und Graber aus den letzten vor- 
ehritllichen Zeiten entdeckt. Letztere find durch 
Schläfenringe cliarakterifirt. Unmittelbar beim Dorfe 
Zabrdowitz kommen an 2M. machtige Afchenfchichten 
vor, worin menfehliche Skelete und vcrfchiedeile vor- 
gefchichtlichc Objeclc gefunden wurden. Utlrincn mit 
werthvollcm Inhal'e find auf den Feldern welllich vom 
Dorfe vorhanden An zufälligen Funden zwifchon dem 
Dorfe und dem Mißkogel find zahlreiche gefchliffenc 
Stcinwcikzcuge, zugefchlagcne Hornflein - Artcfacie, 
Steinperlen, Hcinwcrkzeuge, thicril'che Knochen und 
charaktcrillifeh ornamentirte Gcfaßfragmente zu ver- 
zeichnen. Auch einzelne Bronzefachen fanden fich hier 
vor. In engem Zufammcnhange mit diefer bedeutungs- 
vollen Futulltalte lieht der ichon elliptifche Kunchvall 
im „Mokry /.leb ' nordoftlich vom Dorfe mit analogen 
Funden. Auf Grund der bisherigen keineswegs fyfle- 
matifchen Untcrfuchungeti ift lchon der SchhiG zulaffig, 
dafs diefe Gegend feit der alterten ncolithifclicn Zeit 
ununterbrochen bis in hiftorifchc Zeiten befiedelt war- 
in Borßendorf bei Blansko fleht die jetzige 
katholifche Kirche zweifelsohne an der Stelle einer 
heidnifchen Cult- und Begräbnisftattc. Letztere wurde 
in iR-ueller Zeit nordlich von dem die Kirche umgeben 
den Friedhofe conflatirt und zwar wurden dal'elblt 
fünf Skelete in ungcllörter Lagerung entdeckt. Das 
Verdienll einer näheren Untcrfuchmig diefer Fuiid- 
(lätte und deren Umgebung gebührt den Herren 
Lehrern Kmes und Sumbtil, Vor etwa 26 Jahren wurde 
bei der alten Friedhufsmauer ein menfehliches Skelet 
ausgegraben und auch fpater Hieß man wiederholt bei 
Grabungen auf menfehliche Knochen. Herr Knies fand 
in bereits durchgegrabenen Fi dfehichten an der Fried- 
hofsmauer Schädeltheilc. die von Bronze grün gefärbt 
erfcheinen. Im Herbll 18S7 ließ der Grundbcfitzer 
Cyrill Flhoii bei feinem Haufe Nr. 2 einen Birnbaum 
fallen, dabei wurde ein mcnfchlichcr Schadet ausge- 
graben, jedoch bei Seite geworfen. Erft im Frühjahre 
iSttJi, als an derfelben Stelle die Grube für einen neuen 
Kaum ausgehoben wurde, kanten die übrigen Skelet - 
theilc zum Vorfchein. Infolge deffen ließen diegeiiannten 
Herren den ganzen fanften Abhang zwifchen dem Fried- 
hofe und dem Haufe Nr. 2 in einer Ausdehnung von 
circa 40 [JM. durchgraben und fanden nebft mehreren 
zcrllörtcn Grabflellen auch unverfehrte Graber. Die 
Skelete lagen mit dem Gefichte nach Ollen gewendet 
in einer Reihe von Sudcn nach Norden 12 bis 17 M. 
von einander entfernt in der geringen Tiefe von 
40 bis 70 Cm. unter der gegenwartigen Oberflache. 
In den Cräbern waren deutliche Lagen von Afchc mit 
kleinen Stückchen Holzkohle untermengt oberhalb 
des Skeletes zu erkennen. Einmal waren zwei Skelete 
übereinander in demfclbeu Grabe vorhanden. In drei 
Grübern wurden am Schädel offene Bronzeringe, roge- 
nannte Schlal'enringe gefunden In dem einen Falle 
waren fechs folchc Ringe vorhanden, die Lagerung 
derfelben ill nicht bekannt. Dicfclben find aus 3 Mm. 
llarkem Draht verfertigt und befitzcn einen Durch- 
inerter von 6 bis 7 Cm. An der Oberfläche find fie ver- 



filbert. Fin Ende ift ftets-n förmig (liegender Buch- 
Habe S) umgebogen, das andere bei vier Exemplaren 
zu einem Schlangcnkopf zierlich plattgcfchlagcn und 
mit einem Oehr verfchen. 

In einem zweiten Falle kamen gleichfalls fechs 
folche vcrlilbcrtc Bronzeringe, jedoch ohne befondere 
Bearbeitung des freien Endes vor. Diefelben lagen zu 
drei auf jeder Seite des Schädels eines Kindes in den 
Ohrgegenden und find etwas kleiner als die obener- 
wähnten. Ihre Starke betragt 2 Mm, ihr Durchmeffer 
5 bis 6 Cm. 

Das dritte hieher gehurige Grab, welches ich felbfl 
unterfuchtc, befand furh knapp beim Finfahrtsthore 
des Haufes Nr. 2 und barg das 125 Cm. lange voll 
llandig erhaltene Skelet eines 9 bis 10 jahrigen Mäd- 
chens auf dem Kücken ruhend. Der Kopf war etwas 
nach rechts gewendet, die linke Hand neben dem 
Korper hingellrcckt, die rechte Hand gegen die Brüll 
fchwach gebogen. In der Ohrgcgcnd der rechten Seite 
lagen bei dem Schädel drei kleine Bronzeringe, etwa 
zur Hälfte über einander, der vorderflc mit der S-Win- 
dung nach aufwärts, die zwei rückwärtigen mit der 
Windung nach der unteren Seite des Skeletes gekehrt. 
Diefe Ringe lind aus 1 bis 15 Mm ftarkem Bronzedraht 
verfertigt, ihr Durchmeffer beträgt 2 4 bis 3 Cm. Eine 
Verfilbcrung an der Oberfläche ift nicht zu erkennen. 
Auf der linken Seite befand fich gleichfalls in der Ohr- 
gcgcnd, theil weife aber fchon auf dem Hinterhaupts- 
bein ein einziger folcher Schläfenring mit der Windung 
nach aufwärts, umgeben von einem concentrifch gele- 
genen viel größeren d =4 3 Cm. und ftärkeren [2 Mm.) 
zweiten Bronzering, deffen Enden 33 Cm. von einander 
ablieben und wahrfchcinlich abgebrochen find. Die 
fehlenden zwei Schläfenringe lagen etwas tiefer unter- 
halb des Unterkiefcrwinkels. beide mit der Windung 
nach aufwärts. Offenbar find fie aus ihrer urfprüng- 
lichen Lage am Ohr im Grabe tiefer gerückt. Im 
ganzen liegen alfo auch aus diefem Grabe fechs zu- 
fanimeiigehurige Schlafenringc vor, zu denen ein fic- 
beuter größerer fragmentarilcber King fich gefeilt. 
Andere Beigaben waren nicht vorhanden. Zufallig 
dürfte ein Graphiticherben ins Grab gerathen fein. 

Nach Analogie anderweitiger Funde von Skeleten 
mit Schläfenringen lind auch diefe Gräber in das 
8. bis 11. Jahrhundert zu verlegen. Derfelben Zeit ge- 
hören auch alle fonlligen, namentlich die keramifchen 
Funde von den umliegenden Feldern, der Kirche und 
überhaupt von der ganzen Anliedlung auf der Kirchen- 
anhohe. Aeltere vorgeschichtliche Gcgcnfl.mdc. welche 
mit dem nahen Urnengräbcrfelde im Wellen des Dor- 
fes gegen Ccrnä hora in Zufammcnhang gebracht 
werden konnten, wurden meines WilTcns auf dem 
Kirchcnhügcl nicht gefunden. 

Um eine richtige Vorflcllung bezüglich verfehie- 
dencr in der Literatur vorkommender Burgwälle und 
fonfliger prühiilorifchcr Bcfeftigungen im fudlicheti 
Mahren zu erlangen, fuebte ich diefelben auf und fkiz- 
zirte deren Formen und Ausdehnung. Namentlich 
iludirte ich folche Anlagen auf den l'ollaucr Bergen, 
bei Malchau, Teinitz und Mikulcic. 

Bei Teinitz, wo mehrere Autoren ausgedehnte 
keltifche Schanzwcrke vermuthen oder von folchen 
fogar berichten, vermochte ich Spuren derfelben nir- 
gends zu linden, hingegen gelang es mir füdlich vom 
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Dorfe an der Morävka eine kleine mit doppeltem Wall 
und Graben umgebene Sumpfburg r Valy a oder „Na 
valech" genannt, zu entdecken, deren Urfprung hoch- 
ftens in die fpät-heidnifche Zeit zu verlegen wäre. Diefe 
Krdauffehuttung hat einen Umfang von 210 Schritten 
und ift im Süden und OAcn. d. h. an den vom Fluß 
abgewendeten Seiten von einem Doppelwall, im Nor- 
den am Flui) durch einen viel breiteren Vorwall ge- 
fchützt. Im Orte fclbft fleht man die Keftc eines ehc- 
mals von einem Wall und Graben umgebenen circa 
15 M. hohen Hügels „Hradiste," auf dclTen Scheitel eine 
30 Cm. mächtige Schichte von Afche, Holzkohle, ge- 
brannter Krde, Thierknochen und fruhhiftorifchen 
Scherben fich ausdehnt. In früheren Zeiten follcn auf 
diefem Hügel allerlei Luftbarkcitcn veranftaltet worden 
fein Aehnlichc früh-hiftorifche Culturfchichten befin- 
den fich auch an anderen Stellen im Dorfe Thalfach- 
lich vorgefchichtliche Uftrinen fand ich in geringer Aus- 
dehnung am Nordende des Dorfes. 

Viel ausgedehnter und vielleicht auch alter als die 
kleine Sumpfburg von Teinitz ift die gleichfalls in Her 
Marchebene fich wenig über das umliegende Terrain 
erhebende Beteiligung im Oftcn von Mihtltic einem 
Dorfe bei Goding. Diefclbe ift auf der Gcncrals-Stabs- 
karte als „Alte Turkenfehanzc - ' bezeichnet und befin- 
det fich am rechten Marchufer, von diefem kaum 500 M. 
entfernt, Dicfcr Ringwall hat einen Umfang von 1350 
Schritten nahezu gleich 675 M. und ift von einem gut 
erhaltenen Wall und Graben umfchlofTen. Funde: 
Gefaßfeherben mit Wellenlinien, Thierknochen. Oeftlich 
davon befindet fich im Walde ein kreisförmiger freier 
Kaum von 260 Schritten im Umfange, um welchen in 
einer Entfernung von 50 Schritten ein 5 M. breiter 
Graben fich zieht. Von diefer Statte geht die Sage, 
dafs dafclbft eine Kirche oder ein Klofter geftauden 
fei. Weftlich von dem Kingwall, welcher beim Volke 
keinen befonderen Namen hat, auf dem Kicdc Trapi- 
kov wurden menfehliche Skelctc und ähnliche Topf- 
fcherben wie im Innern der Schanze gefunden. 

Außerdem entdeckte ich ausgedehnte vorge- 
fchichtliche Culturfchichten bei Neu.hr/ im Üodiuger. 



bei ffofc/uruv'fs im Aufpit/er, Se/il<i/><inif:, Kritfrfien 
und Kobelnitc im ßrumier Bezirke , befichtigte die 
wichtige Anfiedlung und das Urnengraberfcld bei 
liohuslnvic . die Urnen- Gräberfelder bei Obran und 
Sclümits, lowie die Fundflelle von Sketetgrabern bei 
Gaya und ftudirtc die prähiftorifchen Sammlungen 
in Nikolsburg, Znaim. Kaigern, Brünn, Steinit/. und 
Blansko. Diefe Sammlungen bergen eine Fülle werth- 
vollen, nur zum geringften Theilc publicirten Matcrialcs, 
deffen genaue Kenntnis für die wichtige Beurtheilung 
der mahrifchen Funde unumgänglich nothwendig ift. 

An zufalligen Bron/efundcn in Mahren hebe ich 
hervor: 1. einen fchonen 129 Mm. langen Kelt vom 
Tafelberge bei Klentnitz in den Pollaucr Bergen, 
wofelhft vor zwei Jahren auch eine Spirale von Gold- 
draht gefunden und an einen Goldarbeiter nach Nikols- 
burg verkauft w urde; 2 einen 157 Cm langen Palftab und 
5 ein Sichel-Fragment aus der Umgebung von I.ofch; 
4. mehrere gcfchmicdctc Halsringe aus der Umgebung 
von Kromau, wahrscheinlich von Rybnik; 5. eines 
Schwert-Fragmentes vom Hoftcin; 6. mehrere Trag- 
ringe von Wostitz; 7. eine römifche Münze des Gor- 
dianus von Irritz; 8. einen malfiven gerippten Armring 
und 9. eine umgebogene Nadel von 24 Cm Lange aus 
einem Skelctgrabe bei Nemeicky im Aufpitzer Bezirke: 
10. einen Dolch von Divaky bei Klobouk. 

Auch die Nephritfrage ließ ich nicht außer Acht. 
War ich fchon zu Beginn des vori gen Jahres in der 
Lage, über ein drittes Jadeitbeil aus Mahren ausführ- 
lich an die anthropologifche Gefellfchaft in Wien zu 
berichten, fo hatte ich im Laufe des Jahres das Glück, 
ein viertes Flachbeil mährifcher Provenienz aus demsel- 
ben Material zu conftatiren, ein anderes fehr verdäch- 
ges Exemplar befindet fich gegenwartig noch in Unter- 
teilung. Die Bemühungen einen Beleg für das natür- 
liche Vorkommen fei es des Nephrits oder des Jadeits 
in Mähren zu finden, blieben allerdings erfolglos, Einen 
angeblichen Kolincphritfund von Namcft bei Brünn 
hatte ich auf Grund näherer Untcrfuchung als unrichtig 
bcfUmmt verworfen. 



Typus der Klofter-Kirchen in der Bukowina. 

\'.>in CunlL'rvaior K.ni/h ijr, 

I.Mil «I..IT |;,f,. < 



^iOR zwei Jahren war es dem Schreiber diefes 
mit Unterftützung des hohen k. k. Minifteriums 
_ für Cultus und Unterricht ermöglicht, unter 
anderm die Kirchenbauten in Rumänien und Südruß- 
land an Ort und Stelle zu ftudiren, und dehnte er, 
um die Entwicklung der bezüglichen Bauftylc aus der 
allbyzantinifchcn Kunft verfolgen zu können , feine 
Studieiircifc bis Cond antinopel aus. In einem umfallen- 
den Berichte legte er die Rcfultate feiner Studien der 
hohen Stelle vor. Mit Benutzung diefes Berichtes nun 
fei es geftattet, im Nachfolgenden das Bemerkens- 
werthefte über die alteren Kirchenbauten in unferem 
oftlichften Kronlande mitzutheilen und hieran mit 
Bezugnahme auf ein altes in Copic beigelegtes Gemälde 



des Klofters Putna einige Worte iiber diefe denkwür- 
dige ücgrabnisftätte der moldauifchcn Füllten zu reihen. 

Dem Hange zur Schwärmerei und Befchaulichkcit 
mag es hauptsächlich zuzufclu eiben fein, dafs das 
Kloftcrlcben im Oiicnte eine bei weitem größere Aus- 
dehnung als im Aberullande erreicht hat. wenngleich 
es, was Pflege der Kunft und Wiflenfchaft betrifft, 
hinter letzterem zurückblieb. Schon von den Zeiten 
des heil. Bafilius an (4. Jahrhundert) foll c-> in der 
orientalischen Kirche keine Provinz ohne Mönchsver- 
eine gegeben haben. Vor zwölf Jahren zahlte man 
in der Moldau und Walachei über 260 Klöftcr mit 
einer bedeutenden Zahl von Mönchen und Nonnen; 
heute irt die Anzahl der Klofter um etwa IOO gefunkelt 
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und belauft fiel) lieh jetzt noch die Zahl der Ürdcnsloutc 
ober 4000. Nach Harun /■ /fiinn war die Zahl derWcit- 
geiftlichen, Mönche und Nunncn in Rumänien im Jahre 
1S7.5 noch 18.550. In Griechenland gab es im Jahre 1833 
circa 400 Mönch-klöftcr und viele Nonnenklöftcr, 
welche bis auf 82, beziehungsweife 3 aufgcle.lt wurden. 
Nicht minder zahlreich war die Gciftlichkcit in der 
Bukowina vertreten, in welchem Lande General Spleny 
im Jahre i;;ti rund 500 Weltgcidliclic und Diakone, 
500 Mouche und an 100 Nonnen bei einer Finwohner- 
fchaft von kaum 75.000 vorfand Nach Befir/nahmc 
des Landes wurden feilcns Kaifer Jofeph II. im 
Jahre 1785 von den 40 Kloftem der Hukowina 36 auf- 
gehoben und nur vier und zwar Dragomirna. l'utna, 
Suczawiza und die Klofter- F.xpolitur zum heil Georg 
in Suczawa als fokhc bclalTeti, die Guter der Klufter 
jedoch unter flaatliche Verwaltung der griechifch- 
orientalifchcn Rcligiemsfonds -Dircciioii geftcllt. 

Das Lehen der Mehrzahl der Mönche und Nonnen 
in ihrer zumeift armfeligen lluttc war wohl wenig der 
ernften Arbeit •;< - widmct. Die asketifchen ans l'hanta- 
ftifchc ftreifenden Uebungen der (allerdings islamiti- 
fehen; Kloflerbcwohncr von heute, die bekannten 
„heulenden" und „tanzenden" Dcrwilche in Scutari 
unrl Conltantinope]"koiincn in gew-ifler Hinlicht wohl 
als Beleg für die Richtigkeit der letzteren Behauptung 
dienen. Noch j^ibt es jetzt, wie man mit F.rflaunen 
lieft, in Rumänien Mönche, welche des LcfciT- und 
Schreibens unkundig find. In alteren Urkunden findet 
man fchr häufig, dafs die lYicflcrmönche anllatt der 
Unterfehrift Fingerabdrucke beifetzten. War in dem 
Leben der Kaluger durch Jahrhunderte hindurch im 
allgemeinen ein Stillftand in der Kntwickhmg. gewilTer- 
maßen eine geiftige Frllarrung eingetreten, fo unter- 
hielten gleichwohl manche reicher belüftete Klöltcr 
ihre eigenen Schulen, wie ?.. B. Putna und Suczawa. 

Die Mehrzahl der Klofter aber war arm: nament- 
lich gilt dies von den Scits (den klöfterlichen Einfiedc- 
leien'l und faft von allen weiblichen Monchsvereineti. 
Bis in das vorige Jahrhundert wurde in den Kloftern 
das Hauptgewicht auf die Viehzucht, Obftcuttur, 
Bienenzucht und ähnliches gelegt. Ackerbau betrieb 
man wenig, doch hatte (ich die I lansinduftrie. und 
zwar vornehmlich Weberei und Stickerei in den Non- 
ncnklöltern entwickelt, in welch letzteren minderten«» 
der Bedarf .111 Kleidung einfchli« l'lich der Wafche und 
mancherlei Erfordcrniffe des Gotteshaufcs gedeckt 
wurden. 

Auf die Ausgcllaltung und Ausfchmiickung des 
Letzteren haben gewif- die Klorterbewohner im 
Großen und Ganzen einen entfeheidenden F.influß 
genommen und oft felbll Hand mit angelegt. Viele 
der alten, zumeift prachtvoll gefchriebenen Meß- und 
Gelangbueher, nie den en in größerer Zahl mit reichen 
Initialen und Bildern gefchmuckt im Mufciim in 
Bukarcft aufbewahrt werden, dürften von Klolter- 
bewohnem herrühren , wenngleich wir nicht feiten 
lelcn, dafs die 1 losputlarc ihre Kirchen mit von aus- 
wärts luv. .genen Evangelien- und fonlligen kirchlichen 
Buchcm. kirchlichen Gerathcn und Gewändern bedach 
ten Derart machten die von den moldauiU hen Flirrten 
oder vermögenden und frommen kirchlichen Würden- 
trägern und Adeligen des Landes zumetrt als Begrab- 
nisftatten gegründeten oder erweiterten Kirchen eine 



Ausnahme, und bei jeder Gelegenheit wurden diefe 
Gotteshauler vomGründerund deffen Nachkommen, um 
die Familicn-Grabltätte zu verfehonern und für alle 
Zukunft zu fiebern, dem /iimcirt mit der Kirche in Ver- 
bindung flehenden Klofter aber erhöhtes Anfeilen zu 
verleihen, mit namhaften Schenkungen verfehen und 
zwar: „für die Seelen der Vorfahren und Eltern, für 
die eigene Gefunelheit und Seligwcrdung, für die Ge 
fundheit und Seligwcrdung der Kinder.- wie die Claufcl 
in den betreffenden Urkunden gewöhnlich lautet, oder 
.um lieh in die große Gedcnknis der Kirch*: cinzu 
fchrcibciv' und dergleichen. Diefe Schcnknirte für die 
Kirchen bellandcn oft auch in ausgedehnten Liegen 
fchaften und De.erfcrn, Frohnden. Rechten, Steuern 
u. f. w. So reichten einfl die Belitzungen von l'utna, 
welches feinerzeit das angefchenrte und rcichllc 
Klofter der Moldau war, von Kirlibaba, an der Granzc 
Siebenbürgens, bis C/.abor bei Czcrnowitz. Die zum 
Klolte r gehörigen Ortfchaftcn hatten in der Regel alle 
Abgaben dem Klofter allein zu leilten, welches gewöhn- 
lich auch iiber eine größere Zahl von ebenfalls gelüfte- 
ten, im leibeigenen Abhangigkcits Verhaltniffc flehen- 
den Zigeuner-Familien inach General Splcny in der 
Bukowina feiner/eit noch 500. deren Nachkommen 
noch heute im Kloller Dienlle leiften:, nicht feiten 
auch die volle Gerichtsbarkeit über alle Untcrthanen 
ausüben konnte u. f. w. 

Aber felbll in reichen Kloftern waren die Bauten 
einfchiießlich der Kirche nach bei weitem befcheide- 
neren VerhaltniiTen angelegt und ausgeführt, als im 
Abendlande. Krcuzgangc kommen wohl gar nicht 
vor, Kefcclorien oder Remptcr, Capitelfaal etc. lind 
zumeift hochft einfach gehalten, wenn fie überhaupt 
vorhanden lind. Die Kloftcrzcllcn werden durch kleine 
Zimmerchen gebildet, welche in jeweilig nach Bedürf- 
nis errichteten ein- eider /.ivcigefchoffigen Klollergc- 
bauden liegen. Manche Klofter, wie z. B. das Nonnen- 
klofter Veraticu. beliehen aus einer Unzahl kleiner 
Häuschen, deren jedes mit nur einem Vorraum (die 
Küche mit dem Wcbftuhl und einer Stube für je einen 
Klorterbewohner. beftimmt ift Klofter welche allen 
Bewohnern, einfchiießlich den die bekannte Gaftircund 
fchaft benutzenden zahlreichen Fremden, in einem ein- 
zigen großen, theilweife den lleef iiTiifchließenden Ge- 
bäude Unterkunft gewahren, wie dies bcilpielswcifc in 
Ncamtii der Fall ilt, finden (ich übrigens leiten. 

Die meiden Klofter waren mit einer oft lehr 
ftarken Ringmauer umgeben, um diefelben und nament- 
lich die Grabft.itten des Hospodare gegen I'lunderun- 
gen bei den häutigen Streifzügen zu fehützen, Der 
große Hof, in denen Mitte fielt die Kirche unel der an 
die Kuckfeite anlchließcnde Fi iedhof befindet, enthalt 
auch die an die Ringmauer angelehnten Klorterbaulich- 
keilen. In eler Regel fuhrt nur ein einziges größeres 
Thor in denfclbeit und ift dicl'es mit einem hohen 
Thurme, dein Glockcnwcrk Uhrthurmc uberbaut. Eine 
zweite Ausgangsthüre befindet lieh gewöhnlich an der 
entgegengefetzten Hofieite. Manche Klofter hatten 
zwei Hole, wie z. B. das Klofter Kurtea-Ai gis, bei 
welchem allerdings der Vorhof fpater zugebaut worden 
zu fein feheiut. da eh r mächtige Glockenturm mit 
Portal zwifeheii dem erden und zweiten Hofe liegt. 

In gefahrlichen Zeiten diente das Klolier, bezie- 
hungsweile die Kirche namentlich de« Bojaren als 
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Stätte zur Aufbewahrung ihrer Kleinodien. Dies geht 
unter anderm auch aus den Anordnungen hervor, 
welche der fromme Erbauer der Klofterkirche Kurtea- 
Argts Furft Nyagon in Bezug auf diefe Kirche hinter- 
ließ. Er verpflichtete nämlich die Aebte und Mönche, 
unter keinem Vorwande Schatze und Kleinodien von 
den Bojaren und Herren zu dem Zwecke antunehmen, 
dicfelbcn im Kloftcr ficher aufzubewahren, da er mit 
Recht diesfalls Plünderungen und wohl auch die Zer- 
ftorung des Klofters und der Kirche durch Feinde 
befürchtete. 

Manche Kloftcr, wie z. B. heute noch Orczo, das 
jetzt eine Unterofficiersfchulc enthalt, befaßen Thorc 
mit Fallgittcrn, Schießfeharten u. dgl. Verhältnismäßig 
ftark umfchlolTen erfcheint unter anderm auch das 
ehemalige armenifchc Klofter Zamba bei Suczawa, 
das Konig Johann Sobieski bei feiner Anwcfenheit da- 
fclbft neu befeftigen ließ, ferner das Kloller Drago- 
mirna, bei welchem die ftärkere Umwallung der 
Woiwode Miron Barnowski Mohila erbaute, ferner 
das Kloftcr Cotroceni bei Bukarcft. faft alle Klofter- 
kirchen in JalTy. etc.. die Kloftcr Putna. Homor, 
von welch letzterem heute allerdings nur noch der 
Thurm lieht u. f. w. Wir lefen, daß fich hinter die ftar- 
ken Ringmauern von Dragomirna in der Mitte des 
17. Jahrhunderts die Handelsleute von Suczawa flüch- 
teten, als Stephan Gorgiczc, Bafil Lupul's Kanzler, 
welcher von den Bojaren zum Furflen gewählt wurde, 
im Verein mit Mathias Beffaraba, dem Woiwoden der 
Walachei und dem ficbcnbürgifchen General Stephan 
Petti diele Stadt belagerten 

Was nun fpeciell den Kirchenbau aus diefer fpät- 
byzantiiiifchen Zeit in Rumänien und der Bukowina 
anbelangt, fo kam Schreiber diefes im Verlaufe feiner 
Betrachtungen zu folgenden Kefultatcn: 

1. Die größeren maffiven griechifchoricntalifchen 
Kirchen in den bezeichneten Landern, welche aus der 
Zeit bis zu Beginn des 18. Jahrhunderts flammen, 
zeigen einen und dcnfclbcn Typus. 

2. Die Grundform bildet ein Kreuz mit verhältnis- 
mäßig kurzem Querarme, welcher durch halbkreisför- 
mige thürlofc, nach außen vortretende Nifchen be- 
gränzt erfcheint. Die Apfis {Gadern) mit zwei feitlichen 
Kammerchen, dem Altar und den Sitzen für die 
Pricfterfchaft, ift durch die dreithürige Bilderwand 
(Ikonostasis) vom KirchenfchifTe getrennt, etwas erhöht 
gelegen, ebenfalls halbkreisförmig und überwölbt. 
Ueber der Vicning erhebt fiel» eine Fenfterkuppel, an 
die Vierung (dem Naos'i fchlicßt fich der fogenannte 
Wcibcrftand (Pronao-.;, öfters durch eine maffige 
Saulenftellung mit Empore vom Mannerfland getrennt, 
welcher ebenfalls mit einer zumeift niedrigeren, oft 
fcnftcrlofen Kuppel überdeckt ift. Mehr als Zubau 
behandelt erfcheint dem Wcibcrftande die zumeift 
thatfächlich fpater hinzugekommene, nicht feiten über 
wölbte Vorhalle 1 Exonarthex) vorgelagert. 

3. Der ein- oder mehrmalige Ucbergang der 
Wölbung im Kuppcluntcrbau aus der Vierung in die 
Polygon- oder Kreisform des Tambours ift in eigen- 
tümlicher charakteriftifcher Weife durchgeführt und 
äußerlich als quadratifcher, vielfach als im Querfchnitte 
fternförmig erfcheinetider Fuß der Kuppel zum Aus- 
drucke gebracht. 

XVI. N. F. 



4 Im Acußern find dem Gebäude Strebepfeiler 
>'iele oft erft nachtraglich, weil nothwendig, hinzuge- 
fügt! vorgelagert. Die Kuppel mit den Ichmalen und 
hohen Fcnlicrn dommirt. Ein kräftiges originelles 
Gurtgefims. Bogcnfriclc. Blcnd-Arkadcn etc bei haupt- 
fachlicher Verwendung des ab und zu auch zahn- 
fchnittartig ausgezackten Rundllahcs und des originel- 
len feilartig verknüpften Wülftes bilden die architekto. 
nifchc Ausfchmückung. 

v Im Innern ericheinen vornehmlich nur der ver- 
knüpfte Wulft mit Schildern u. dgl. geichmuckt an Ge- 
wölberippen, und ahnliche, nur bi< in die halbe Mauer- 
hohe herabreichendc. auf C'onl'olcn ruhcmle Dienfle. 

6 Es wird ftets eine reiche figurata Bemal '.mg 
des Innnern, zum Theil auch des Aeußcrn angewendet 

7. An kleineren, insbesondere an Dorfkirchen tritt 
der Querarm [welcher wohl auch entfallt nicht nach 
außen vor, die Mauer, aus welcher die flachfegment- 
formigen Nifchen hcrausgefchnitten ericheinen, ill ver- 
hältnismäßig ftarker gehalten und entfallen dann nie 
Strebepfeiler; äußerlich erfchfint derart die Grundform, 
mit Ausnahme der vorfpringenden ApüV rechteckig 

8. Bei Holzbauten werden die Apfis. fowic Nilchen 
des QucTarmcs unbedingt polygonal und die Decken 
zumeift gewölbartig conttruirt. 

9. Faft immer ift ein abfeits ftchender Glocken- 
thurm angeordnet. 

Für die gricchifch-orientalifchcn Kirchen in Rumä- 
nien und der Bukowina hat fich auf diefe Weife der 
beschriebene Styl zu einem ganz eigenartigen, fall 
mochte man fagen. nationalen ausgebildet, der es 
allerdings nicht bis zum volligen Abi'chluße brachte 
und aus inneren Gründen kaum zu höherer Entfaltung 
zu bringen vermochte, vielmehr im Laufe der Zeit 
erftarrte und mehr oder weniger der Vergeffenheit 
anheimfiel. Er verdient jedoch unferc befonderc 
Würdigung und lohnt ein eingehendes Studium, er 
verdient erhalten zu werden. 

Ein vorzugliches StudicnObjcft bietet nun das 
mchrerwahnte Klofter Pulna. von welchem wir das in 
der beigegebenen Tafel auf Einfünftel feiner Große 
reproducirte, noch ziemlich gut erhaltene Gemälde, 
darftellcnd das Klofter nach feiner in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts durch den Metropoliten Jacob 
erfolgten Reftaurirung fammt deffen Umgebung, be- 
fitzen. Trotz feiner mangelhaften Pcrfpcftivc und der 
geradezu naiven Behandlung der Landfchaft, welche 
das ganze mehr oder weniger kartographilch erfcheinen 
läßt, zeigt es die in allerdings bedeutend größerem 
Maßftahe gezeichneten Klofterbaulichkeiten. die hohe 
Umwallung, ja felbft Details ziemlich genau, fowie nicht 
minder ubereinftimmcnd mit dem heutigen Beftandc die 
durch alt-rumanifche Inichriften bezeichneten Objeete 
der Umgebung des Klofters,' was zu dem Schluße 
berechtigt, dafs auch die heute nicht mehr controltr- 
baren, weil abermals erneuerten Theile entfprechend 
dem thatfächlichen feinerzeitigen Beftandc vom Maler 
dargcflellt wurden. 

Was die heute vorgefundenen Dachlormcn betrifft, 
fo findet man faft durchgehend«:, dafs die Kirche ein 
einzige^ abgcwalmtes Satteldach, zumeift einschließlich 
der Vorhalle, bedeckt, aus welchem die Seitcn-Apfidcn 

■ I» der Cnpie durch Nu»tiwrB»u»rrdilick[. Le£*od*. ubeT- 

(en; durch <lo Hrrro Corrcrpo.Jc«w« Fr,«; A iC/tnu.;,, 
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halbkreisförmig vortreten, wahrend Hie Kuppeln in 
der Mehrzahl der Kalle bim- oder zwiebelformige Be- 
dachungen zeigen. Insbefondere eifchien dein VcrfalTer 
die meift vorgefundene, häufig mit Blech hcrgcftcllte 
gefchweifte Form durchaus nicht im Typus geleget», 
und aus diefem Grunde wollte er in feinem Rcuime, den 
charakteriftifchen Styl anlangend, die Dachform noch 
nicht in Bcriickfichtigung ziehen. Das in Rede flehende 
Gemälde nun feheint die Meinung des Vcrfaffcrs zu 
beftatigen, dafs bis in die neuere Zeit insbefondere 
Zwiebel- und Birn-Formcn an griecliifch orientalifchen 
Kirchen im allgemeinen nicht verwendet wurden, dafs 
vielmehr der größte Theil diefer Formen nachmaligen 
RcconflruflioiHii feine Entftchung verdankt. Leider 
finden wir die oft geradezu zopfigen Formen nicht nur 
an neuen Kirchen und minder belangvollen Bauten, 
fondern auch an kunfthiftoiifch wichtigen Objekten 
gelegentlich deren Reconflruclton vielfach in Anwen- 
dung gebracht. So erhalt bcifpiclsweife der Glocken- 
thurm der hoch intcrclianten. als NationalDenkmal 
geltenden Kirche „Trei herarhi" in Jafl'y bei der jetzigen 
gründlichen, eine fehr bedeutende Baufiimme erhei- 
feilenden Renovirung eine ganz zopfige Bedachung, 
welche er urfprünglich wohl nicht Ixfel'fen haben 
durfte, ' und fn erhielt auch das Klofter Putna in 
den Fünfziger- Jahren feine jetzige blecherne, den 
Charakter der Kirche völlig ent Hellende Bedachung, 
worüber bereits einmal die k. k. Central-Commiffion 
ihr Bedauern ausgedrückt hat. 

An intcreffanten Baudcnkmalen ifl die Bukowina 
ziemlich arm. Hoffen wir, dafs bei künftigen Umgeftal- 
tungen der wenigen werthvollcn Kirchen auf den typi- 
fchen Styl dcrl'elben die größte Rückficht genommen 
werde. Seit längerer Zeit wird die Frage eines Um- 
baues der wohl altcllcn , wenngleich kleinern und 
künftlerifch minder bedeutungsvollen, doch typifchen 
Mirouc-Kirchc in Suczawa erörtert. 

Zu dem beigefchlolTcnen Bilde, welches das 
Klofter l'ulna fammt Nebengebäuden beiläufig aus der 
Zeit gegen 1775 zeigt, dürfte eine kurze Darfteilung der 
Gefchichte diefes Kloflers nicht unwillkommen fein. 
Ueber Anfuchcn des Verfaffers ftelltc die nachflehen- 
den Zeilen der Corrcfpondent k. k. Finanzrath a. D. 
Frans A. Wickenhaufer, der bekannte Forfchcr auf 
dem Gebiete der Gefchichte unfercs Kronlandes, zu- 
fammen und feien jene, welche fich eingehender mit 
der Chronik der Bukowinaer Klottcr befallen wollen, 
auf die I'ublicationen Wickoihaujcrs: „Molda oder 
Beiträge zur Gefchichte der Moldau und Bukowina" 
verwiefen. 

Putna liegt 4 bis 5 Meilen von Kadauz in einem 
Längenthalc, welches von Bergen und Fichtenwäldern 
der Karpathen umgeben ift, Von diefem vom Putna- 
bache durchfloffenen Waldthale erwähnen die ;ilteftcn 
Uelterlieferungen nichts, und aus dem Dunkel der Ur- 
zeit crl'cheint blos der Name .Putna," an welchen fich 
nur Muthmaßungen knüpfen laffen. 1 In neuerer, nämlich 

< Wie V.rfaiTer n.chlr.clicb erfahrt, -uruer. Ixreiti in der ruraanifcbtn 
Kammer Meinen luul .tkhc dit ihntn als dem Styl« nicht entfrjrcchentj 
errchcnieiiJe Reconftri.tSiorj der icen»r,nten Kirche ...t.ln u»d etetn weitere 
dc.iri.ee Arl.ritcn Vtrwahn.nr. eir.lrfti. 

1 Ii> einiget. Orfcnder t imml GerName . Putne- ;rr.cm ereilt» S.u,n 
backe citri Kloüshcni iu. wo diefer in feinem Oh.rl.ufe eben wi nii «t»:»r 
»i> J. t fe, Srilr.h.cl, ,(». So ift dit P.ltr.» l.ti St-lki .Irr gruLIf 5.,:»T.h»cn 
,1er -Succ.e, dir Puma bei P.nr.-i-Tl.al iV.lt puln», l.ti P..cbt>tn.-.| dtr »r^t« 
NrLenb.ci. dtl Melde. Ein Uash Putn» .« euch ... Zcn.it Puln. an dtr cht 



der früheren fchon mold.iuifchen Zeit, hört man in 
diefem Thatc von Einficdlern, und noch in den erflen 
Jahren der Herrfchaft Stephan des Alten oder Guten 
häufte dafelbft der Sage nach der Einfiedler Daniel in 
einer noch beflehenden Zelle. Diefe Einfiedlerzcllc mit 
einer Thure, einem Fcnfter und einer Dachplatte ifl im 
übrigen ganz aus einem von drei Seiten freiftehenden 
Felsblocke gemeißelt (auf dem Bilde mit Nr. 11 be- 
zeichnet!. Wer diefe Zelle in den Fellen gehauen und 
wann oder unter welchem Volke dies gefchehen, 
meldet die Sage nicht und ebenfo auch nicht, was vor- 
cinft diefe Einfiedler in ihren Glaubensfachen gewirkt 
haben. Unweit diefer Einfiedelei foll auch ein hölzernes 
Kirchlein auf der noch jetzt „Sion" benannten Stelle 
befunden haben. Im Jahre 1466 begann Stephan der 
Alte den Bau eines Kloflers, indem er zu Ehren der 
Entfchlafung ;Himmclfahrt) der reinlltn Jungfrau Maria 
eine Kirche gegenüber der Felfenzelle, und zur Auf- 
bewahrung von Werthfachen fowie als Zuflucht bei 
Uebcrfallen, den feilen thciUveife noch beflehenden 
Thurm aufbaute und all das fammt den hölzernen Kalu- 
gerwohnungen mit einer Ringmauer umfehtoß. Die Art, 
wie diefe Kirche erbaut ward, gibt kein Bauriß und 
keine Zeichnung an. Der Bau dürfte jedoch fo gewefen 
fein, wie der von eben diefem Ftirflen erbauten 
Klodcrkirche in YYoroiiez, Pctrouz, St. Ilic und Rcufeni, 
mit der Grundrißanoidnung der griechifch-orienta- 
Ii fchen Kirchen, jedenfalls ohne Vorhalle. Der Sage 
nach wollte Fiirfl Stephan, dafs fein Kloller als 
älteftes 1 J 'l Klofter im Lande beflehe und foll er des- 
halb die vom Woiwodetl Dragofch im Dorfe Wolowez 
erbaute, damals .ilteflc Kirche nach Putna haben 
überfuhren laffen. Im beigefchlolTcnen Bilde wird diefe 
hölzerne Kirche als „alte Klofterkirchc" (Monastir, 
Nr. 19) angedeutet Die neu erbaute Kloflerkirche be- 
Ainimte nun Fürft Stephan zur Grabeskirche für fich 
und feine Familie Deshalb ftattetc crdicfclbc mit aller 
Pracht aus, befchenkte fie mit prächtigen gold- und fil- 
bergeflickten, feidenen und perlbcfctz.tcn Meßgewän- 
dern, mit zum Theilc noch vorhandenen lilberncn und 
vergoldeten Kirchcngerätheii, mit koflbareii filberbe- 
fchlagenen Kirchenbüchern (Handfchriftcn) und Bil- 
dern. Das Klofter bcltiftcte er mit einem Grundbefitze, 
der, wie fchon weiter oben erwähnt, von der fieben- 
bürgifch-ungarifchen Gränzc an über den Pruthflufs bis 
zur Gränze von Bojan reichte, überhaupt das ganze 
obere Quellcttgcbiet der Suczawa und Putna herab 
bis zu der Bcfitnung des Bisthums Radauz, und außer 
1; Dörfern auch Bienen- und (etlichen) Weingärten, 
Mühlen, Mauthen. die Fifchcrei, Salzabgabc u. dgl. 
umfaßte. Als erfter Vorfteher diefes wahrhaft fürfl- 
lieh ausgcfiatteteti Kloflers kommt nach deffen Vol- 
lendung im Jahre 1470 der Igumen Joafaf vor, welcher 
mit dem Metropoliten Theoktifl und dem Romaner 
Bifchof Tarafie die Kirchen-Einweihung vollzog, wobei 
64 Prieflcr und Diakonc beim Altare dienten. In 
diefer prachtigen Kirche liegt Stephan mit feiner 
Familie begraben und zeigen dies die noch vornan- 

....Ii ».LchUch.» t.r.nre. und die Hut,!. iA der £r..n«« Nebenbach dtt 
Crtrtm .f. r. F.« fr. auch de. IS.vhe. , Puten- ir, N.edtr Ot«trreich. erwähnt. 
li.iWcrt _ F-.it- ill kein Mi und heimlet . klein " Die Futr.» benannten Bache 
bilden eben einen (.ricofeti (klein r,i .-rot) ru dem etwa» grottren Haupt 
h.cht in .Im f.r mün.lcn Dir Wurr.l . Put" kommt ubriijtnt in rnehieten, 
lielonHcr» it.lier.ifcV.en Woltern Int, wir in Pula. Putella u a (eine kleine, 
eiu M.idchc nl, d.rn im fr»r,r..6iVhtn Pucelle ti. f w und in dem Deul/chea 
„Pulrtlmanrchtli- und wird f.. .urh im W.l.chitchen ftbr.ucbl. 
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denen mit kirchenflavifchcn Infchriften verfehenen 
Grabfteine. 

Schon die Zeiten Stephan des Alten oder Guten 
(fpater auch .der Große" genannt) waren in der 
Moldau nichts weniger als ruhige, und namentlich bei 
den nach ihm erfolgten Kriegen und Unruhen, bei den 
öfteren Einfallen von Tataren, Türken. Polen, Ungarn 
und anderen, bei den Wirren und Plünderungen (fo 
auch 1650) im Lande war Putna keineswegs ver- 
fchont geblieben. Auch Thimothcus Chmclnicki's 
Kofaken plünderten 1653 das Klorter; von der Kirche 
riffen fic fogar die ßleibedachung herab, um aus diefem 
Material für die Verteidigung der Burg Suczawa 
Stuck- und Flintcnkugeln zu fchlagen oder zu gießen. 
Nach den moldauifcbcn Jahresbuchern liat übrigens 
Stcphan's Kirche kaum 200 Jahre beftanden; denn 
Fürft Bafil, habgierig wie er war, hat in der Meinung, 
vermauerte Schatze zu finden, die Kirche bis auf den 
Grund abbrechen laffen. Ihren Aulbau hatte er zwar 
wieder begonnen, war damit aber nur bis zur Fenller- 
hohe gekommen, Von feinem VVidcrfacher Georg 
Stephan (16531 vom Herrfeherftuhl geftoßen, mußte er 
den Ausbau feinen Nachfolgern übcrlalTcn. Wahrend 
der damaligen Kriege und Unruhen war das bereits 
Hcrgcrttilte theilweife wieder zerftort worden , bis 
endlich der Bau durch die Fürrtcn Georg Stephan und 
Iftratie Dabisha 1662 beendet wurde. 

Bei diefem Neubau lind zweifelsohne die früheren 
Bauausmaße, jedenfalls der Grundriß der Kirche, da 
dies die fürftlichen Grabftatten nothwendig machten, 
beibehalten worden. Doch auch diefes neue Klofter- 
gebaude beftand kaum 100 Jahre, das ifl bis zur Zeit 
des Metropoliten Jacob. Dieter, 1733 im Klofter Putna 
zum Kaluger gefchoren, ward dann Igumen dafelbft, 
fodann Bifchof in Radauz und endlich 1751 Metropolit 
der Moldau. Im Jahre 1700 verzichtete er gegen 
30 Beutel (türkifches Geld) auf feinen Metropolitenfitz, 
ging als Kaluger in lein Klofter, wo er das ilrenglte 
Monchsgelubde, das eines Einficdlcrs (Schimnik) 
ablegte. Zu feiner Zeit und wahrfcheinlich fchon früher 
war auch die vom Furflen Dabisha vollendete Kirche 
und auch das Klofter baufällig geworden. Durch ein 
Erdbeben (thatfachlich fand ein folches 1Ö92 in der 
Moldau ftatt'i follen die Umfangsmauern und Tluirme 
befchadigt, theilweife geborften und die noch jetzt er- 
fichtlichen flarken Kille an der nordlichen Langfcitc 
der Kirche entllanden fein. Jacob, für lein Kloltcr 
Itcts eifrig und vaterlich beforgt, hat die Wiederhei- 
ftellung der verfallenen Gebäude von 175; an vorge- 
nommen, lliebci crll follen im Innern der Kirche die 
zwei wuchtigen Pfeiler errichtet worden lein, wahrend 
außen Strebepfeiler angebracht wurden. Die Vicrungs- 
kuppcl wurde neu aufgellellt und an der Wertteile der 
Kirche eine Vorhalle angebaut. Jacob ließ auch eine 
neue Bilderwand aufteilen, der er ein filbcrbcfchlagc- 
ncs goldbekrontes Maricnbildnis einfügte. Er ftellte die 
Ringmauer, die Mönchszellen, das Speifehaus, das 
Küchen- und Kcllcrgcbaude etc. her und ließ wahr- 
fcheinlich das derart vollendete Klorter im beigefügten 
Bilde verewigen. Der Maler verfuchtc die Uebcrgabe 
des neuhergeftellten Klofter« feitens des Metropoli- 
ten Jacob, welcher, als zweiter Erbauer, mit feiner 
Geiftlichkeit und kirchlichem Geprange dem Gründer 
dcsfelben, Fürften Stephan den Alten, der mit feinen 



Angehörigen und Gefolge aus dem prachtigen Zelte 
hervortritt, feierliche entgegen kommt, allcgorifch zur 
Darltellung zu bringen. 

Legende zum Bilde Klofter Putna nach feiner, 
Mitte de- vorigen Jahrhunderts durch den Metropoliten 
Jacob durchgeführten Rcftaurirung {Gemälde aus jener 
Zeit von ). 

1. Das heilige und große Klofter Putna, von dem 
fcligen Stephan Marc i,dcm Großen) gemacht und von 
feiner Gewcihtheit dem Vater Metropoliten Jacob 
erneuert. Gkmtj iiih map« AIaiiacthpi IWtha \i ^»PHmwts 
IJIt Jv<tHK ,wpi $ai;ST.i IIIH A* fKÜnT» CA IIK0liN TIA» 
MHTp*l1«>AMT!> l*KCS* /fn.>HTA. 

2. Ahorn IIjatiuk — Paltcnu). 

3 u. 4. Der Bach Putna tlii.v IKthm— I Ape Putni). 

5. Für die Galle KmU ,vi ecnin% — (Kelia de 
ospezi). 

6. Brunnen ^"kiiTina — iFentciia). 

7. Garten IV'.VHH.i — .Gredina). 

8. Kirche zur Geburt der Gottesgcbärcrin litnpHKA 
p4K,\<CTK4 lii^il — iBeserica rosdestwa bogorodizi). 

9. Mühle Atopa — (Mora). 

10. Bach Beeeul liiutSA nip<SA — iBeceul Pereal). 

11. Die Zelle im Fclfen Kia*T t u*Tpa — (Kelia in 
I'iatra ,1. 

12. Solotruk (Name der bezüglichen moraftigen 
Gegend) GoAOTpSKX - ;Solotruk). 

13. Die Stifter Ktiitoph — (Knitori). 

14 Stephan Woda rtlnTptiKMHT — (Mitropolitj. 

1 5. Metropolit Jacob I jk*kk uih I|Ii^jh e»ik<>aa — 
(Jacob si Stephan Wowoda). 

16. Zelle für die Garte Kata (?) X* *chhii*. 

17. Sion (eine Gegend) Om«h« — (Sion). 

18. Obllgartcn IIoaxit* — (Pometi. 

ly. Das alte Klofter .rt.iH.icTiipt kim — (Mana- 
ftire veke). 

20. ... soeck ;Gegcndcnj CtmKii — iSocekii. 

21. F raffen 4>paciiift — Frakiii 

22. Wiefe bei der Einliedeiei IIojmi.i cincTpii. — 
(Pojana saheftri). 

23. Unter der Magura [Name eine- Berges) 
iHir«pH. — {Pod Meguri). 

24. Byrsoja |]*pce*. — i Burhoja) 

25. Teich (Tau* — (stawal. 

26. Berenbach HiptS Spcon — (Pereu Ursoi:. 

Im lieblichen Putnathale, vom gleichnamigen 
Klorter aufwärts in einer Entfernung von etwa drei- 
viertel Stunden, liegt auf fanlt geneigtem Wiefenplane 
die einfame Ruine eines Kirchleins. Unzweifelhaft hat 
es einem ehemaligen Klofter angehört, das hier beftand 
noch bevor Putna (I4S1) gegründet wurde. Von fern 
bemerkt man kaum einiges Stcingcröllc. das zwifchen 
hohem dichten Bufchwerk durchfchiminert ; rund um 
die Ruine und auf dem Gemäuer hat diefes langft 
Wurzel gefaßt. Keine Sage, keine Aufzeichnung meldet 
über die Vergangenheit diefes kleinen Denkmals, das 
trotzdem kaum bis hinter das 13. Jahrhundert zurück- 
reichen durfte. In nebenrtehender Figur (Fig. l) er- 
fcheint der Grundriß ( l ',«o nat. Gr.) gezeichnet. Das 
Kirchlein hat die typil'che Anlage der moldauil'chen 
Gotteshaufer mit den drei nifchenfonnigen Apfiden 
und fehlt felbft das kleine Kammerchen mit dem Glut- 
herd und dem Fenfterl'chlitz im Gaden nicht. Eine 

7* 
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kleine Vorhalle vermittelt den Eingang, während ein 
/weiter Doppcl Kaum daneben ni Wohnzwecken ge- 
dient haben mag. — Da* Mauerwerk ift in Bruch (lein 
autgeftihrt; nach außen hin licht man noch Keile der 
Strebepfeiler und der Blcnd- Arcadcn. wie dies im be- 
rührten Style ebenfalls typifch vorkommt. Der Anlauf 
der llatbkuppcl i(t durch eine Schaar Ziegel in Roh- 
bau gebildet, welche nach Skizze A diagonal lagern, 
ein Motiv, das ebenfalls an alteren Kirchenbauten häufig 
gefunden wird. Neben dem Kirchlein ift die Wölbung 
eines unterirdischen Gemaches bemerkbar 




Fig. I. l l'utna.) 



WeloWfts. Am Fuße der Hügelkette, welche die 
WalTcrfchcidc zwifchen dem Suczawilza- und Solka- 
Thale bildet, und etwa eine Wegftundc von Kadautz 
entfernt, liegt das uber 2200 Einwohner zählende Dorf 
Wolowetz. Vor Zeiten hatte hier ein Klofler befanden. 
Der Sage nach lull.!., dei Woiwode Dragofch. der 
Begründer des moldauilchcn Furltenthums, Anfang 
des 14. Jahrhunderts, die hölzerne, fpatcr nach l'utna 
übertragene Klolterkirchc. Der Schematismus der 




Fi|>. 1. (Wotowtft.) 



Bukowinacr gr.-or. Archicpiscopal -Dioccfc erwähnt 
diefer aus weichem Materiale errichteten, im Pfarr- 
dorle Putna befindlichen Kirche als 1346 in Wolowetz 
von Dragofch erbaut. 1468 vom Fürften Stephan dem 
Großen nach Putna ubertragen, 1871 gründlich reparirt. 
Nach l'rckea toll de zu delTen Zeit noch in ihrer 
urfpi unglichen form beftanden haben. Derart wäre das 
erwähnte Kirchlcin das ulteile Baudenkmal der Buko- 
wina. An Stelle diefer hölzernen Kirche hat nun der 
Woiwode Stephan der Große in den Jahren 1500 bis 
1502 die jetzt beliebende gemauerte Kirche hergcftcllt. 



wie die außen an der Kirche, links neben der Kingangs- 
thure befindliche Steinplatte bezeugt, deffen kirchen- 
flavifche Infchrift nach Wickenhau/er 1 lautet: 

„Der gottesfurchtige chriflu>liebende Jo. Stephan 
Woew , von Gottes Gnaden Hospodar des Mol- 
dauifchen Landes, Sohn des Woewoden Bogdan, 
mit feiner Ehegemahlin Maria, Tochter Kaduls 
des Woewoden und feinem vielgeliebten Sohne 
Bogdan, hat diele Kirche im Namen der Erhöhung 
des verehrten und lcbcngebcndcn Kreuzes er- 
baut. Angefangen im Jahre 7008 {15001 und 
beendet 7010 (1502) im 40. und im laufenden 
6. Jahre feiner Hcrrfchaft im Monat Sept. 4." 

Der Sage nach wurde in Wolowetz der Woiwode 
Dragofch begraben. In der jetzt begehenden Kirche 
ilt jedoch, wie mir Wickenhau/er mittheilt, nach feinen 
mit dem dortigen Pfarrer Protopr. Caft. Tarangul 
unternommenen Nachforfchungen von einem Grabmal 
keine Spur zu finden. 

In der Grundrißanlage (Fig. 2) unterfcheidet fich 
die Kirche wefentlich von den übrigen Kirchen jener 
Zeit durch den Mangel der fegment- oder halbkreis- 
förmigen Scitenapfiden und der Art der Ein Wölbung. 




Fig. 3. fWoloW«U ) 



Selbft wenn diefe letztere nicht die urfprüngliche fein 
follte, fo ift die heutige Form durch die Geftalt des 
Grimdriffcs mehr oder weniger bedingt, und es fcheint, 
dafs die Kirche, fclbft nicht in der Vierung eine Kup- 
pclwolbung befefi'en habe. Die Vorhalle oder der 
Weiberftand ift gleich dem Mannerlland mit einer von 
Harken Gurten getragenen halbkreisförmigen Tonne, 
die Apfide jedoch mittelft Halbkuppel uberdeckt. 
In der Thürlcibung bei S liegen zwei Stufen, welche 
nach abwärts, vor der Ikonoftafe J bei S, zwei Stufen, 
welche nach aufwärts fuhren, derart, dafs der Männer - 
ftand gegenüber dem Wciberftandc und dem Altar- 
Raum um etwa 30 Cm. vertieft erfcheint. In letzterem, 
und zwar an der Südwand, befindet fich das kleine 
typifche Kammerchen D, das fogenannte Diaconarum 
zum Aufbewahren der heiligen Meßgefäße, mit einer 
Herdnifche zur Unterhaltung von Glut, endlich einem 
Fcnftcrchen. 

Nur vier kleine Fenftcr erhellen das Innere, das 
nun weiß getüncht ift und nur noch im Tympanon der 
Thtire 6" gegen die Vorhalle zu ein älteres Fresken- 
Bild zeigt Ebenfo erfcheinen die Außenwände, welche, 
im Gegenfatze zu den Harken Strebepfeilern, keinen 
Sockelvorfprung, dagegen einen aus kleinen Nilchen 
beftehenden Fries befitzen, weiß (Fig 3). Das hohe 

• Ocfchick« Jet UMh Wolowell lind r-utn> (S 57) Cwi — h l illl 
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Schindeldach ift merkwürdigerweife nn der weltlichen 
Gicbclwand ebenfalls, wie an der Üflfeite über der 
Apfidc halbrund gebildet. Wie fall alle Kirchen, umgibt 
auch diefe der Friedhof, aus welchem nebenftehende 
Figur ein charakteriftifches fteinernes Grabdenkmal 
zeigt, das auf der tifchartigen Flache die zugehörigen 
Infchriften enthält (Fig. 4). 

Nach einer mir von Herrn Olinski - Olineteu 
freundlichft zur Verfügung gcftellten auszugsweifen 
Ueberfetzug des im „Liberalu!" (Nr. 4 bis 6, Jaffy 1886) 
von Titus B Conjlinean veröffentlichten Artikels über 
Dragosu Voda hatte, wie alte Leute berichten, zu 
Zeiten ihrer Großeltern ein Hirt im Walde das Ge- 
mäuer der in VcrgclTenhcit gerathenen Kirche aufge- 



funden. Durch die Witterung hatte die Kirche arg 
gelitten, welche weder ein Dach, noch im Innern eine 




Fig. 4. (Wolowcta ) 

Ikonoftafe oder Bilder befaß, und daraufhin vollftändig 
renovirt wurde. 



Ein Tafchen-Kalender aus dem Jahre 1415 refpective 1054. 



Vnn Wladimir mnmkl 
(Mit einer Tafel.)' 




N der Studien-Bibliothek zu Laibach befindet 
fich ein kleiner Pergament Kalender, der fchon 
feines Alters und feiner Form halber die Auf- 
merkfamkeit der krainifchen Gcfchichts-Schreiber auf 
fich lenkte und der auch gewifs zu den intcrcffantcftcn 
und, wie wir fehen werden, zu den wichtigften Denk- 
mälern der Kalender-Literatur gezählt werden muß. Als 
ich mich auf meiner Studienreifc in Laibach aufhielt, 
zeigte mir der den fremden Forfchern gegenüber über- 
aus freundliche Bibliothekar Herr Profeffor Dr. Muys 
denfelben, uberließ ihn mir zur Bearbeitung und for- 
derte in möglichftcr Weife 'meine Studien, fu dafs ich 
nicht umhin kann, dem genannten Herrn dafür meinen 
Dank auszufprechen. 

Der erwähnte Kalender ift wohl fchon befprochen 
(von Peter v. Radtcs), aber nicht erklart worden. 
Mehrcrc Gründe waren es, die mich veranlagt haben, 
ihn zu bearbeiten und weiteren Kreifen mitzutheilen, 
zunachft fein Alter und feine Form, die ihn den nor- 
difchen Baucrnkalcndcrn nähert, dann aber vornehm- 
lich der Umftand, dafs er nicht felbltaudig gemacht, 
fondern einer um einige Jahrhunderte älteren Vorlage 
nachgebildet wurde. 

Auf dem Gebiete der Kalender-Literatur wurde 
bisher bei uns verhältnismäßig noch wenig gearbeitet 
und noch weniger Material der Forfchung zugänglich 
gemacht. In den letzten Jahren hat Dr. Riegel durch 
feine vortreffliche Abhandlung' das Intcrcffc dafür zu 
erwecken verflanden, und ich glaube den Forfchern 
auf diefem Gebiete einen Dienlt zu erweifen, indem ich 
neues Material zuführe. 

Der erwähnte Kalender trägt als Bibliotheks-Sig- 
natur die Nummer 160 Woher er in die Laihachcr 
Studien-Bibliothek gekommen ift, ift nicht bekannt; 
doch feheint es, dafs er aus einem aufgehobenen krai- 
nifchen Kloftcr flammt, denn er iit an manchen Stellen 
mit den Stücken eines alten Antiphonars unterklebt. 
Wahrfchcinlich wurde er von der Klofteraufhebungs- 
Commiffion fammt anderen Handfchriftcn der genann- 
ten Bibliothek gefchenkt. Er befteht aus einem 101 Cm. 
langen und 10 Cm. breiten Pergament-Streifen, welcher 
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aus zwei Stücken zufammcngcklcbt ift. Der Länge 
nach i(t diefer Pergament-Streifen einmal und der Breite 
nach iSmal gefaltet, fo dafs er zufammeiigelegt aus 
36 kleinen Quadraten von circa 5 Cm. Seitenlange 
befteht ' und am unteren Rande außerdem mit einem 
Schutzblatt von dcrfclbcn Große verfehen ilt, fo dafs 
die eine Hälfte des Pergament-Streifens ig folche 
Quadrate, alfo ioö Cm. Lange hat. Wenn wir aber den 
Kalender auseinanderlegen, fo fallt das Auge lieber 
vier kleine Quadrate in ein größeres von circa 10 Cm. 
Scitcnlänge zufammen, und wir werden auch immer 
nur von neun großen Quadraten fprechen, weil die 
Erklärung eine iolche Kinlheilung verlangt. Zur leich- 
teren üricntirung bezeichne ich die Quadrate von oben 
nach unten mit den Zahlen t bis 9. 

Der Kalender füllt beide Seiten des Pergament- 
Streifens ungleichmäßig aus, nämlich nur die Vorder- 
feite ganz, auf der Kuckfeite aber find die zwei oberen 
(I, 2) und das unterftc Quadrat («/I unbefchrieben. Auf 
beiden Seiten befchrieben refpective bemalt find alfo 
nur die mittleren Quadrate 3, 4, 5, 6, 7, 8, welche den 
eigentlichen Feftkalender enthalten. Je zwei Monate 
nehmen ein Pergament-Quadrat ein. Die beigegebene 
Tafel zeigt uns unten die Vorderfeite des Quadrates 8, 
welche die zwei letzten Monate November und Deccm- 
ber 11. zw. der Gruppirung auf diefer Tafel wegen, neben 
einander geltellt, enthalt, dann (oben) feine Kückfeite, 
auf welcher die betreffenden Monatsbilder, Angaben 
der Tag- und Nachteiligen und die Thierkreiszeichen 
den Platz fanden. Die übrigen Quadrate I, 2, 9, die nur 
in recto bemalt find, enthalten Angaben der beweg- 
lichen Fefte für 2., Jahre, Angaben der Tag- und Nacht- 
langen in einem jeden Monat (hier nicht reproducirt) 
und fchlicßlich mehrere chronologifche Daten nach ver- 
fchiedenen Acren.* Wir fehen, dafs unfer Kalender 
inhaltlich in zwei Thcilc zerfallt: in den, fagen wir, rein 
chronologilchen Thcil (Quadrate l, 2, 9) und in den 
eigentlichen l-'eftkalendcr (Quadrate 3, 4, 5, 6, 7, 8). 

Bevor wir an eine Erklärung fchreilen, mußen wir 
allgemeine Bemerkungen vorausschicken, um feinen 
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kunftlerifchcn Werth zu beurtheilen und das Verfahren, 
welches lein Verfalle!" eingehalten hat, naher kennen 
zu lernen. 

Die Schrift ift die Gothik des auslaufenden 
14. Jahrhundettes, forgfaltig und deutlich, die Worte 
find ftark gekürzt, wie es aus der Tafel zu erfchen ift, 
w« Clementis blos mit Cle, Marie mit M etc. wieder- 
gegeben ift. Intereffant lind die Zahlenformen, welche 
hier in Anwendung kamen. Es find dicfclben, die in 
den Holzkalendcrn vorkommen und fich alfo auch auf 
den von Dr. Riegel publicirten Holzkalendcrn finden. 
Die neuerliche Bufprechung dcrfelbcn ift daher über- 
flußig. Im Grunde find es fammtlich römifche Zahlen, 
nur an eine Linie angelehnt. Im Mittelalter war diefcs 
Linienlyftcm, wie wir es fchlechtweg nennen mochten, 
fehr beliebt, denn es vereinfachte die Schreibung der 
Zahlen. Ich erinnere nur an das chaldaeii'che Linien- 
zahlenfyftem, welches Cantor* als im 15. Jahrb. vor- 
kommend kannte. Holder- Jigger es* aber fchon für 
das 13. Jahtli. nachgewiefen hat. Hei diel'em Zahlen- 
fyftem hangt der Werth der Zahlzeichen von der Stel- 
lung der vertiealen Linie auf der horizontalen ab. 

So ift | = i,l' = 10, ... = 100, 

I = 1000, =: 2, : = 20, = 

200. " = 2000 11. f. f. 

Unfer Kalender bietet zu dem von Dr. Riegl ver- 
öffentlichten Holzkalender befonders in Bezug auf die 
Formen der Hunderte und Taufende die envunfelite 
Ergänzung. In der letzten Rubrik des Quadrates 9 
lefeu wir: ab incamatione domini MCCCCXV, ge 
fchrieben in der gewohnlichen fo zu fagen, clamfehen 
I-'orm uml daneben in der zweiten Columne fleht 
dielelbc Zahl zum zweitenmal, aber irit anderen 
Zeichen ausgedrückt. Der Taufender ill durch einen 
mit blauer Farbe gezeichneten romifchen Einer, die 
vier Jahrhunderte find durch vier mit rother Tinte ge- 
machte Kugeln, durch deren Mitte eine Linie gezogen 
ift, wiedergegeben Der Zehner und der Fünfer haben 
die gewohnliche Form. Dasfelbc Verfahren in Bezug 
auf die Taufender ift auch in anderen Rubriken beob- 
achtet worden. Die blaue Farbe vertritt hier alfo den 
horizontalen über den Zahlen gefetzten Strich, der den 
Einern den Werth der Taufender verlieh. Betrachtet 
man die Form der Hunderter und vergleicht man fie 
mit den links (teilenden C'CCC, die ebenfalls durch- 
gcfliichcn find und derart an einander i'ich anlehnen, 
dafs die erften CCC als Krcifc erfcheinen, fo kann man 
die Vcrwandlfchaft beider Formen nicht läugneii, denn 
die Kugeln lind nur die ausgefüllten kreisförmigen CCC. 
Wie kann man fiel) aber das Vorkommen diefer Form 
erklären? Warum hat man eine zweite für die Feder 
gewiß nicht geeignete Form gewählt: 

Dafs der Uebcrgang von einer Schriftart zur 
anderen, von einer Zahlenform zur anderen, haupt- 
fachlich durch das Schreibmaterial bedingt wurde, ift 
ein bekanntes paläographifchcs Gefetz, welche Schluße 
wir aber daraus im gegebenen Falle zu unferem Zwecke 
ziehen können, darüber wird fpäter die Rede fein. Vor- 
läufig fei nur noch einmal betont, dafs die in der 
zweiten Columme in Anwendung gebrachten Zahlen- 
formen ebenfalls römifche find, nur find fie in plaftifchcr 
gröberer Weife dargeftcllt. Auffallend ift es, dafs man 

1 Gefcbiclit» der M«ibtiti»llk. 
1 Neue« Archiv XI, iti 



fich mit einer Zahlenform nicht begnügte, fondern 
auch eine zweite angewendet hatte. Hat man dadurch 
den Kalender verbindlicher, zugänglicher machen 
wollen? Kaum ift dies anznehmen! Der Grund wird 
wahrfcheinlich anderswo zu l'uchen fein. Denn dem- 
jenigen, welcher diefen Kalender benützen konnte, 
ill ficher zuzumuthen, dafs er die gewohnlichen romi- 
fchen Zahlcnformcn, wie fie in der erften Rubrik ihm 
vor den Augen lagen, auch verftanden haben muß. Es 
werden alfo andere Gründe, wahrfcheinlich äußere 
Einfliiffc gewefen fein, die den Kalendermacher ver- 
anlaßt hatten, in der zweiten Columme andere Zahlcn- 
formcn einzuzeichnen. Doch darüber fpäter! Was den 
kunftlerifchcn Werth unferes Kalenders anbelangt, fo 
ift derfelbe wie bei allen derlei Produkten nicht hoch 
anzufchlagen. Sein Zweck war den vorgeführten Inhalt 
möglichft anfehaulich zu machen. Man konnte ihn 
analog der illuftrirtcn biblia pauperum ein Calendarium 
pauperum nennen. Der Kalendermacher malte auch 
bei der Angabe des Incarnations-Jahrs ein Kind in 
Windeln, bei dem Schöpfungsdatum eine Weltkugel, 
unter jedem Heiligennamen deilen l'crfon mit oder 
ohne Attribute oder einfach nur die Attribute allein. 
Aus den Bildern erfieht man, dafs es eine geübte 
Hand war, welche mit fitherem Ductus, aber fchema- 
tifch alles machte, weil fie das wahrfcheinlich als 
Marktwaare erzeugte. Die verschiedenen Fefte eines 
und desfclben Heiligen find nicht unterfchieden, 
fondern durch dasfelbe Attribut bezeichnet. Die weib- 
lichen Figuren find durch einen über den Kopf gezo- 
genen Mantel kenntlich gemacht. Befonders auffallend 
ift die Farbenpracht, welche unfer Kalendermacher zu 
entwickeln verftand. Er hat fechs Farben gebraucht: 
roth, blau, grün, fchwarz, weiß, Gold und das Per- 
gament gab ihm noch die fiebentc ab. Aber er hat 
dicfclben ohne Unicrfchied angewendet und ohne 
einen inneren Grund diefelben gcwechfclt, um nur feine 
Bilder möglichft huntfarbig erfcheinen zu laden. Aus 
diefem Grunde ift auch die Farbcn-Reproduclion uutcr- 
lafi'en worden, weil hier die Farben von keiner 
wefentlichen Bedeutung find, ausgenommen die rothe 
und blaue Farbe, welche bei den Zahlen angewendet 
eine andere Bedeutung haben. 

Wir gehen jetzt zur Erklärung einzelner Theile 
unferes Kalenders über, beginnen zuerft mit dem chro- 
nologifchen Theile und zwar zunachft mit dem Qua- 
drate 9 (f. Tafel rechts oben und mitten) Dicfes ift in 
fechs horizontale Rubriken und dann durch zwei ver- 
ticale Linien wieder in drei Columncn getheilt.' Die erfte 
verticale Columne enthält chronologifchc Angaben, die 
in gewöhnlichen romifchen Zahlenformen gefchrieben 
find, die zweite Columne enthält dicfclben Zahlen in 
der oben besprochenen Form wiederholt und in der 
dritten Columne ift der Inhalt diefer Angaben bildlich 
dargellellt. 

Die letzte Rubrik des Quadrates y giebt uns das 
Jahr an, in welchem diefer Kalender gemacht wurde. Es 
ift das Jahr 1415. Die zweite und die dritte Rubrik ent- 
halten für uns unbedeutende Angaben. In der zweiten 
ift das Lebensalter Adams mit 932 Jahren, in der 
dritten dasjenige Evas mit 705 Jahren notirt. Wichti- 
ger ift fchon die in der vierten Rubrik enthaltene 

• Stehe die Tafel, die hier fichtbue mittlere verticnl« Linie befCichnet 
Lloi die r'iltun«; de» Per<ameiiti Streifens. 
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Notiz: Adam fuit in infcrno 4604 (annos). Wie ift diefe 
Angabe zu verliehen? Nehmen wir an, dem liege die 
Zählung nach dcrgricchifchcn Aera zu Grunde. Rechnen 
wir alfo von der ErfchafTung Adams bis Chrifli Geburt 
5508 Jahre, fo wird der Tod Adams, weicher nach der 
zweiten Rubrik 932 Jahre lebte, alfo das Jahr 5508 — 
932, das ift 4576 den terminus a quo bilden, während 
der Tod Chrifli den terminus ad quem bilden muß, 
weil Adam erft durch den Tod Chrifli erloft wurde. 
Zu der Zahl 4576 mußen alfo noch die Jahre Chrifli 
hinzugerechnet werden. Es fehlen aber zu der in nnfe- 
rem Kalender angegebenen Zahl der Jahre 4604 nur 
noch 28 Jahre. Wir fehen, dafs der uns unbekannte 
Calculator d.is Leiden Chrifli in das Jahr 2X unferer 
Aera gefetzt hatte, welcher Anfatz uns an Vielorius 
Aquitanus erinnert. ' 

Am wichtigften find für uns die Angabrn der erften 
und der fünften Rubrik. Die erfte hat: ab origine 
mundi 6563. Nehmen wir wieder an, dafs hier nach con- 
(tantinopolitanifcher Aera gezählt wurde, fo entfpricht 
diele Angabe dem Jahre 1055 refpeaive 1054 unferer 
Aera. Wie gewaltig ift nun die Differenz zwifchen den 
Angaben der erften und fechften Rubrik! Während 
uns die feclifte auf das Jahr 1415 fuhrt, weift die zweite 
auf das Jahr 1054 als auf dasjenige hin, aus dem unfer 
Kalender feiner erften Anlage nach flammen foll. Dafs 
im vorliegenden Falle kein gewöhnlicher Fehler anzu- 
nehmen ift, beweift die Angabc der fünften Rubrik, 
deren Erklärung wir noch fchuldig find. Hier lefen wir: 
a diluvio Noc 4795. Ziehen wir diefe Zahl von dem in 
unferem Kalender angegebenen Schupfungsdatum 
6563 ab, fo erhalten wir die Dauer des Zeitraumes 
zwifchen der Schöpfung und der Sündfluth, nämlich 
1768 Jahre und fomit auch den Terminus, von dem an 
unler Calculator feine Diluvialjahre zu zählen begann, 
das ift 5108 — 1768 — 3740, indiefem Jahre fand alfo 
nach ihm das Diluvium ftatt. Um auf die in der fünften 
Rubrik angegebenen Zahl 4795 zu kommen, muß man 
1055 hinzuaddiren. Zum zweitenmal ift alfo das Jahr 
1055 refpeclive 1054 Überliefertl Wie ift es nun zu er- 
klären, dafs während unfer Kalender aus dem Jahre 
1415 flammt, zwei Angaben auf das Jahr 1055 oder 
wenn wir die Scptcmberjahres-Epochc annehmen, auf 
das Jahr 1054 hin weifen? 

Für diefe Erfchcinung ift nur eine einzige Erklä- 
tung möglich, nämlich: Unfer Kalendcrmacher, der im 
Jahre 1415 lebte, habe die anderen Angaben aus einem 
anderen Kalender abgefchrieben, was aus UnwiiTcnhcit 
oder abfichtlich gefchehen fein mag. Welche von dielen 
beiden Möglichkeiten anzunehmen wäre, wird die 
weitere Ausfuhrung zeigen. 

Wir müßten alfo fagen: unfer Kalender ift nach 
einer Vorlage aus dem Jahre 1054 gearbeitet. Für die 
Annahme, dafs er wirklich einer Vorlage aus 1054 
nachgebildet wurde, werden wir die Bcweife aus den 
Angaben des Quadrates 1 erbringen, welches wir bc- 
fprechen müßen. 

Das erfte Quadrat, das uns abgezeichnet auf 
S. 60 vorliegt, enthalt oben die Sonntagsbuchftabcn in 
zwei Keinen, in der oberen Reihe befinden fich die 
ausgefonderten Sonntags-Buchftabeu der Schaltjahre, 
dann folgen drei horizontale Rubriken Die unterfte 

' V,r,l. »uck <U« ernchiCcbe throoicoo fmUhtlt bri Piper Kale>der 
Karl «et OtvUn S rr». 



enthält, wie man auf den erften Blick erkennen kann, mit 
rother Tinte gefchriebene numeri aurei, und zwar fangt 
die Reihe mit dem num aur. 10 an und geht bis 19. 
dann folgen die numeri aurei 1 bis 13. Es find fomit die 
numeri aurei für 23 Jahre angegeben, nämlich für die 
Jahre von 1415 bis 1437. In der höheren nachften Rubrik 
ift immer an den correfpondirenden vertiealen Linien 
der Pascha Tag der bezuglichen Jahre angegeben. 

Wir fehen da, dafs manche Zahlen roth. andere 
fehwarz gefchrieben find.' Damit ift angedeutet, ob in 
einem beftimmten Jahr-- das OllerlVfl im April odor 
im Monat März gefeiert wird. Fällt l'ascha auf den 
Monat April, fo ift das betreffende Tagesdattim mit 
fchwarzen, trifft es in den Marz, fo ift das letztere mit 
rothen Zahlen angegeben, und zwar muß man in letzte- 
rem Falle die Tage des Monates März vom 1. April 
an nach rückwv.rts zählen. So bedeutet z. B. die erfte 
rothe Zahl 1 bei dem n. a. 10, dafs im Jahre 1415 
Pasch» auf den 31/3 fallt; die zweite rothe Zahl 5 zu 
dem n. a. 13 dafs im Jahre 1418 Pascha am 27/3 gefeiert 
wird u. f. w. Alle Ofterangaben find, wie wir fehen, auf 
das April-Datum zurückgeführt, auf denjenigen Monat, 
in welchem meiftens das Ofterfeft gefeiert wird, und 
welcher auch deswegen Oftermonat genannt wurdc. 
Dic hier vorliegenden Daten des Paschafeftes für die 
Jahre 141;— 1437 find mit Ausnahme jenes für die Jahre 
1 432 ganz richtig angegeben. Für das Jahr 1432 ift 
Pascha auf den 21,4 gefetzt, wahrend es in diefem 
Jahre auf den 20/4 fallt. Unfer Computill mag ver- 
geffen haben, dafs es ein Schaltjahr war und ftatt mit 
conc. 2 mit conc. 1 gerechnet haben, in welchem Kalle 
man wirklich auf den 21/4 kommt. 

Die dritte horizontale Rubrik von unten enthält 
die uns bekannten Zahlzeichen, die an vertiealen 
Linien hängen und zwifchen den Linien die Punkte. 
Was will mit diefen Zahlen und was mit diefen Punkten 
gefagt werden? Weil die Zahlen, wenn Pascha früh ift, 
klein find und wenn Pascha fpater gefeiert wird, 
wachfen, fo ift es nicht fehwer zu errathen, dafs hier 
die beweglichen Fefte angegeben find. Man gab ge- 
wöhnlich den terminus Qua Jragesimae oder Septua- 
simae an. Hier itt der terminus XL gemeint, und zwar 
ift bei jedem Jahre 1 )15—1437 die Zahl der vollen 
Wochen zwifchen der prima dominica des betreffenden 
Jahres und der I. Quadragesimae oder wie man es 
nannte .Intervallum ad invoeavit" angegeben. Die 
Zahl 7, welche dem erften hier verzeichneten Jahre 
1415 angehört, foll alfo bedeuten, dafs zwifchen dem 
t Januar und der Quadragefima des Jahres 1415, den 
l.'eberfchuß an Tagen nicht gerechnet, fieben volle 
Wochen liegen. Es ift aber nicht richtig, denn zwifchen 
dem erften Sonntag und der XL des Jahres 141; liegen 
nur Techs ganze Wochen und fünf Tage. Unfer Calculator 
hat fich in diefem Falle geirrt. Controllircn wir aber die 
nachfolgenden Jahre, fo paffen feine Angaben mit Aus- 
nahme von noch fünf h allen zu den betreffenden Jahren 
ganz gut, Links von den vertiealen Linien find ferner 
ftets die Punkte angebracht. Was follen die bedeuten? 
Man muß vermuthen, dafs auf diefe Weife der Ucbcr- 
fchuß an Tagen oder wie es das Mittelalter nannte die 
.dies residui- gemerkt find. Weil diefe Tage zwifchen 

* Kr-ilt« Tin«» ift «taf unfcrrr T»f«1 tiureb Jt. Afre l.ir.ir« angedeutet, 
I Ii* «rflc Kudrik von «nie" enthalt liutrr roihr l.tnirn, in i'-er rt.ichlWn l""J nur 
fi«h«n Linien «n*| rw»r na Jabr*n 1415, 14*8, 14", 1406, I4»9. 143«. **37 
reih »«CtbrictK». 
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dem erften Januar und dem erften Sonntag liegen, fo 
geben fie uns auch immer an, auf welchen Tag des 
Monates Januar der erfte Sonntag fallt. Daher wird 
diefe Angabe der überfchußigen Tage in manchen 
Kalendern als terminus primae dominicae bezeichnet.' 
Sind hier alfo die „dies residui" für die Jahre 14.15 — '437 
angegeben? Die Zahl der Punkte ftimmt in keinem 
einzigen Falle zu der Zahl der überfchußigen Tage in 
den betreffenden Jahren. 

Gehen wir auf die früher ausgcfprochcnc Ver- 
muthurig, dafs unfer Kalender nach einer alteren Vor- 
lage gearbeitet worden fein mag, zurück und Unter- 
aichen wir ob die mit Punkten bezeichneten Zahlen 
irgendwie in die entfprechende Reihe der Jahre von 
1054 — 107Ö hineinpaffen, Wir nehmen den wahrfchein- 
lichften der hier möglichen Fälle an, dafs damit doch 
die „dies rcfidui" 1 gemeint fein könnten. Die zur belTcrcn 
Veranfchaulichung angefertigte Tabelle flellt uns alle 
für uns in Betracht kommenden Daten für beide Jahres- 
reihen 1054— 1076 und 1415—1437 zufammen. 



ftand, dafs uns die Punkte ebenfalls auf die Jahre 
1054 — 1076 zurückfuhren, ift für uns entfeheidend. Es 
kann nun keinem Zweifel mehr unterliegen, dafs unfer 
Kalender thatfächlich nach einer Vorlage aus dem 
Jahre 1054 gemacht und in manchen Partien fogar 
gedankenlos abgefchrieben wurde. 

Sein Verfaffer fand in der Vorlage eine Reihe von 
Jahren, welche diefclbcn numeri aurei hatten, er be- 
rechnete nur die Pascha zu feiner Jahresreihe, bc- 
ftimmte die Sonntags-Buchftabcn dcrfclben und gab 
auch bei jedem Jahre den terminus XL oder das 
intervallum zu dem erften Sonntag der XL nämlich 
zu „invoeavit" an, wobei er, wie oben erwähnt wurde, 
fechs Fehler beging. Die Bedeutung der Punkte, die 
links von der vertiealen Linie fich befanden, hat er 
nicht mehr verflanden und diefelben daher unverändert 
in den neuen Kalender aufgenommen. 

Was unferem Kalcndermachcr fonft keine Ehre 
macht, das erhöht gerade in unferen Augen den Werth 
feines Werkes, denn es führt uns auf fein Original 
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Vergleichen wir nun die Angaben der Rubrik 
,1* dominica 1 ' d. b, die Zahl der „dies refidui" in der 
alteren Jahresreihe mit den in unferem Kalender 
vermerkten Punkten, fo find wir überrafcht, dal? 
die Zahl der Punkte, die den einzelnen Jahren bei- 
gcfchricbeti find, mit der Zahl der ,.dics refidui" der 
Jahre 1054— 1076 vollkommen ubereinftimmt, nur ift 
bei dem Jahre 1054 links von der Linie kein Punkt 
fichtbar. Wahrend doch in dielcm Jahre zvvifchcn 31/12 
und den erften Sonntag 1 Tag liegt. Diefer eine Punkt, 
der in der Vorlage ftand. irag aber leicht von unferem 
Kalcnderfchrcibcr überfchen worden fein. Diefer Um- 

' Niifli Pif-rr ,Kj.t- Keil» dei GioOen" 5. n\ komme diefe Angabe in 
Veitanilvrif m,t des yneii.felu feil dr.u > laYiihuniert vor. 



zurück, welches aus dem Ii- Jahrhundert ftammt und 
folche Stücke gehören zu den Seltenheiten. 

Wenn es fomit feit fleht, dafs der Autor nach einer 
älteren Vorlage arbeitete, fo dürfen wir auch die Fehler, 
die er gemacht, nicht unerklärt laffen. Die Fehler find für 
die Kritik oft von größter Bedeutung. Wenn uns das 
Gelungene an einem Werke nur diefes fclbft in feiner 
letzten vollendeten Geftalt zeigt, fo geftatten uns die 
Fehler, die der Meiftcr begangen, einen Hinblick in feine 
Werkftätte. Ein ähnlicher Fall liegt auch hier vor. 

Wir habet) oben gefagt, dafs das „intervalum 
ad invoeavit* für die Jahre 1415 — 1437 in fechs Fällen 
falfch angegeben ift. Es gefchah dies bei den Jahren 
1415, 142;, 1426, 1431,1432 1437. Vergleichen wir die 
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Tabellen! Die Intcrvalla ad invoeavit für die Jahre 1415, 
1425, 1431, 1432 paffen, wie es aus der Tabelle zu erfe- 
hen ift, zu den entsprechenden Intervallen der Vorlage, 
nämlich zu den Intervallen der Jahre 1054, 1064. 1070. 
1071, fie find alfo ebenfalls aus dcrfclbcn abgefchrieben. 
Nur die Intcrvalla ad invoeavit der Jahre 1426 und 1437 
paffen weder in die eine noch in die andere Reihe. 
Wie waren alfo noch diefe zwei Fehler zu erklären? 
Stellt man die Angaben diefer zwei Jahre mit den An- 
gaben des Jahres 1415, bei welchen der terminus XL" 
7 ebenfalls falfch war und aus der Vorlage irrthümlich 
abgefchrieben wurde, nebeneinander und halt man fich 
gegenwartig, dafs alle die drei Jahre 141 5, 1426, 1437, 
das Pascha am 3 1 /3 haben, fo wird es klar, dafs diefc 
drei Fehler eigentlich nur ein Fehler find und dafs die 
Quelle aller bei dem Jahre 141 5 zu fuchen ift. Denn 
hat unfer Calculator einmal das Intervallum ad invoea- 
vit oder den terminus XL" zum Paschatag 31/3 des 
Jahres 1415 gefchrieben oder, wie er glaubte ausge- 
rechnet gehabt, fo rechnete er dcnfclbcn bei jenen 
Jahren, in welchen das Pascha ebenfalls auf 31/3 fiel, 
gewifs nicht von neuem, fondern er hat die bei dem 
Jahre 1415 einmal fchon eingetragene Zahl 7 abge- 
fchrieben, den fchon begangenen Fehler wiederholt. 
Ich glaube fomit nachgcwicfcn zu haben, dafs alle 
fechs Abweichungen in den Angaben der Intcrvalla 
ad invoeavit lediglich auf die Vorlage zurückzufuhren 
find, durch die er fich irre führen ließ. 

Wir haben bisher zwei Quadrate erklart, das erfte 
und das neunte und die Untcrfuchung zeigte, dafs ihr 
Inhalt feinem größeren Thcile nach eigentlich nicht 
das Werk des Kalendcrfchreibers aus dem Jahre I415, 
fondern eines uns unbekannten Calculators aus dem 
Jahre 1054 ift. 

Verfuehcn wir den fpateren Thcil von der Vorlage 
zu fondern, um auf diefc Weife die letztere zu recon- 
finüren. 

Wie fchon oben erwähnt wurde, hat der Computift 
von 1415 die literac dominicales, die Oflerfcftc und die 
termini XL" von neuem berechnet, das übrige hat er 
einfach aus der Vorlage abgefchrieben, das heißt: die 
numeri aurei und die dies residui auf dem crflen 
Quadrat und alle Angaben des neunten Quadrates mit 
Ausnahme der fechflen Rubrik, in welche er das Incar- 
nations-Jahr 1415 eingetragen hatte. Aus der Verglei- 
chung der Angaben ergiebt fich, dafs er feine Vorlage 
nachahmen wollte, dafs er fich flreng an diefelbc hielt, 
fo dafs wir fagen können, er habe nur das verändert, 
was ihm nothwendig fehlen und das unverändert bei- 
behalten, was er nicht recht verlland. Daher ift auch 
der Schluß erlaubt, er habe vielleicht auch nichts hinzu- 
gefügt, was die Vorlage nicht gehabt hatte. Wir können 
aber einen Schritt weiter gehen und fragen, ob fich 
nicht daraus auch einige Schluß? auf die Form der Vor- 
lage ziehen ließen. Dafs beide Kalender mit dcmfelbcn 
num. aureus anheben, dafs der jüngere Computift fich 
durch feine Vorlage irreführen ließ, das er die Punkte 
copirtc, ohne fie zu verliehen, dafs er die chronologi- 
Ichen Angaben, welche fich auf dem Quadrat neun 
finden und welche ihm ebenfalls unverllandlich waren, 
aufnahm, dafs er fich überhaupt fklavifch an die Vor- 
lage hielt — das alles beweift, glaube ich, zur Genüge, 
dafs feine Vorlage ähnliche Zeichen, ähnliche Anlage, 
kurz ähnliche Form und Ausftattung gehabt habe; 
XVI N. F 



denn fonft hatte er fclbftändigcr vorgehen müßen. Eins 
ilt ficher, dafs der Kalender von 1415 nicht aus einem 
Codex abgefchrieben wurde, fondern dafs feine Vor- 
lage von 1054 ebenfalls eine Tafchenform hatte. Es 
fra^t fich nur, ob diefelbe auch auf Pergament ge- 
fchrieben war. Wir haben oben an die bekannte That- 
fache erinnert, dafs die Form der Schriftzeichen durch 
das Schreibmaterial bedingt ift. Betrachten wir die 
Seite 60. Es laßt fich nicht leugnen, dafs diefes Linien- 
fchema, diefe Zahlzeichen, welche als Kerbfchnitte er- 
fcheinen, auf das harte Material hinweifen. Ferner ift 
es auch nicht möglich anzunehmen, dafs die auf dem 
Quadrate 9 fichtbaren Kugeln, welche Hunderte be- 
zeichnen follten, leichter für die Feder als für das 
Meffer waren. In den Codices finden fie fich nicht. 

Alles fpricht alfo dafür, dafs die Vorlage unferes 
Kalenders aus hartem Material gewefen fein muß, denn 
diefes allein konnte und mußte die Erfindung folcher, 
refpeftive die Umgeftaltung gewöhnlicher Zahlzeichen 
und ihre Anwendung bedingen. Es ift daher nur natur- 
lich, wenn wir zur Unterflützung unfercr Annahme auf 
die fpateren Holzkalendcr hinweilen, in denen allein 
fich folche Zahlzeichen erhalten haben. Die Ver- 
muthung, dafs die Vorlage in Hein oder, was weniger 
wahrfcheinlich ift, in Hol/ gefchnitten war, ift alfo 
gerechtfertigt und wir find berechtigt in der Vorlage, 
deren fich unfer Kalendcrmachcr bediente, einen der 
frühelten uns bekannten Typen derartiger Produfle 
zu erblicken, obwohl fie auch nur ein Zwifchenglied 
der langen Kette gewefen fein mag, 

Es konnte aber jemand vielleicht einwenden, dafs 
der Kalender von 1054 nicht die unmittelbare Vorlage 
des Kalenders von 1415 gewefen, fondern dafs die auf 
«las Jahr 1054 zurückgehenden Fehler durch ein 
Mittelglied in den Kalender von 1415 cingcfchlichcn 
find. Jedoch wäre eine folche Annahme haltlos, denn 
wir finden darin keine Spuren eines Mittelgliedes. 

Kehren wir noch zum Quadrate neun zurück, wo 
doppelte Zahlcnformcn angewendet worden find. Wir 
haben oben angedeutet, dafs der Grund deffen in der 
Beeinflußung durch die Vorlage zu fuchen wäre, und 
jetzt können wir noch hinzufügen, dafs die in der erften 
verttcalcn Columnc in Anwendung gebrachten ge- 
wöhnlichen Zahlenformen vielleicht die eigene Zuthat 
des Kalendcrmachcrs von 1415 feien, welcher dadurch 
die in der Vorlage vorgefundenen, für feine Zeit 
weniger verbindlichen Zahlzeichen mit gewohnlichen 
commentiren wollte. Somit möchte ich die Vcrmuthung 
wagen, dafs die erfte vertieale Columnc in der Vor- 
lage fich nicht befand, fondern dafs das betreffende 
Segment 1 der Vorlage nur in zwei Thcile zerfiel, deren 
erfter die Daten, der zweite aber die bezüglichen bild- 
lichen Darftcllungcn enthielt. Sooft wäre es nicht 
möglich anders zu erklären, wiefo es kommt, dafs man 
in unferem Kalender, welcher doch äußert praktische 
Anlage hat, und in welchem man mit Raum möglichft 
fparen mußte, doppelte Zahlenformet! angewendet 
hatte. Die einen möchte ich alfo auf die Vorlage 
zurückführen, und dafs in dem Falle an die zweite 
Columnc zu denken wäre, das unterliegt wohl keinem 
Zweifel. 

Fahren wir indeffei» in der Erklärung der anderen 
Thcile unferes Kalenders fort 

8 
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Auf dem Quadrate 2 find die Tag- und Nacht 
langen für alle 12 Monate angegeben. Zwölf concen- 
trifche Kreifc gleich 12 Monaten find in der Mitte des 
Quadrates gezogen worden, ihr Mittclraum ift mit 
dem vom griechifchen Nimbus umgebenen länglichen 
KopfChrifti ausgefüllt Die vier Ecken nehmen die 
geflügelten Symbole der Fvangeliften ein. Zwilchen je 
zwei coaceiitrifchen Kreifen find romifchc Zahlen von 
1 — 24 [gleich den Stunden) hineingcfchricbcn und zwar 
mit rother und fchwarze Tinte, die rothen geben die 
Tageslange, die Ichwarzen die N.ichtlangc in jedem 
Monat an. 

Fragen wir, ob diefer Theil des Kalenders felh- 
ftändig gemacht oder ebenfalls von der Vorlage ge- 
nommen fei, fo müßen wir, um die Antwort darauf zu 
geben, der weiteren Ausführung vorgreifen und darauf 
hinweifen, dafs wir dielen Stundenangaben noch ein- 
mal begegnen werden, und zwar find diefelben auf der 
Rück feite eines jeden Monatsblattcs angebracht, Wir 
linden hier eine ähnliche Erfcheinung wie früher, dafs 
heißt eine Angabe doppelt verzeichnet, und daher 
glauben wir eine von dielen wieder auf die Vorlage 
zurückführen zu müßen und es wäre dabei an die 
eben besprochene auf dem Quadrat 2 befindliche zu 
denken. 

So viel über den erften Theil unfeies Kalenders, 
den wir den chronologifchen nannten. Um das Frgcb- 
nis der bisherigcnUntcrfuchung kurzzufammenzufaiien, 
betonen wir noch einmal, dafs diefer Theil, das ift der 
Inhalt der Quadrate 1, 2, 9 größtenthcils aus der Vor- 
lage herübcrgciiommcn worden ift. 

Wir gehen an die Erklärung des /.weiten Thcilcs, 
das ift des eigentlichen Fcllkalcndcrs, auf welchen, wie 
gelagt, 6 Quadrate, nämlich 3, 4, s, 6, 7, 8 entfallen. 
Jeder Monat nimmt die Hälfte eines Quadrates ein, 
auf dcflen Vorderfeite die Namen der Heiligen lammt 
ihren Darftellungen, dann die W'oclienbuchftaben und 
die doppelten alfo die alten und die rcclificirten (die 
erften roth die zweiten fchwarz gefchrieben) numeri 
aurei gefetzt, aul dcflen kückfeite das bezügliche 
Monatsbild, Thierkreiszeichen und noch einmal die Tag- 
und Nachtlängen gezeichnet find. L'nfere Tafel zeigt 
uns das Quadrat X, auf welchem die Monate November 
und Deccmber Platz fanden, in recto. diefelbe Tafel 
zeigt die rückwärtige Seite desfelben Quadrates S, 
auf welcher die betreffenden Monatsbildcr, dann die in 
den oberen Kreis eingezeichneten rothen (hier nicht 
reproducirt) und fchwar/en HalbmclVer, welche die 
Stunden angeben und in den unteren Kreis die Thier- 
kreis/eichen eingezeichnet lieh finden. 

Ucber das technische Verfahren gilt, was oben 
gelagt wurde- Jetz.t fuge ich noch hinzu, dafs die 
Heiligen Attribute ohne l'ntcrlchide links oder rechts 
gefetzt find, je nachdem der Kaum es erlaubte, und 
dafs ih'c Heiligenfiguren mit Aureolen verfehen und 
llets nur llalbllgurcn find. 

Januar 1. Circumcisio ; Lamm mit gi iechifcheni 
Nimbus — 6. Epiphania: drei Kronen übereinander — 
14. Ponciani: Halbfigur. — 20. Fabiani et Schäftlarn: 
zwei I lalbfiguren — 21. Agnetis: Halbfigur mit l'ahne. 
— 22. Vincentii: Halbfigur mit l'alme. — 25. Pauli: 
Schwert 

Monatsbild: Ein Mann die Krone auf dem Haupte, 
einen Kelch in der Rechten, die Linke auf die Hüften 



geftützt, um diefe ein (rothes) Hand. Vor ihm ein Tifch, 
auf welchem Brod Fifchc und Schüflcln liegen. Das 
ganze (teilt wohl das Abendmahl vor. 

Februar 2. Marie: Halbfigur mit langem Haar, die 
Krone auf dem Haupte, zur Seite eine große brennende 
Kerze. — 3. Blafii: Halbfigur in der Infel, im Munde ein 
Horn. — 5. Agathe: Halbfigur, daneben die abgefchnit- 
tene Bruft. — 10. Scolaftica: ein Schuh und überdiefem 
ein Krumrtab (ungewöhnlich). — 14 Valcntini: Halbfigur, 
zu beiden Seiten grüne Zweige. — 22. Pctri (Cathedra): 
Schlüffel, — 24, Mathic: Halbfigur mit der Axt. 

Monatsbild: Ein Mann mit dem Spaten grabend. 
(Im Kalender Dr. Kügl's wird wohl auch dasfelbc ge- 
meint fein.) 

Mars 12. Gregorii: Halbfigur mit Tiara und 
l'edcr 1?) ahnlich einem WeihwalTerwedel. — 17. Ger- 
trudis: Halbfigur mit dem Ki umftab, an dem eine Maus 
hangt. Eine Schutzpatron»» der Felder gegen die 
Maufe, wer an ihrem Fcfttag arbeitete, dem zernagten 
die Maufe das Garn. — 21. Bcnedicti: eine fegnende 
Hand im Hciligcnfcbcin. — 25. Annunc. Marie: Ein 
geflügelter Engel vor Maria, die fo abgebildet ift, wie 
zum 2. Februar. 

Monatsbild: Ein Mann Baumaftc abfehneidend. 

April 4. Ambrofn: Pedum und ein Gefäß. — 14. 
Tiburcii: Halbfigur mit einem Buche. — 20. Vifloris: 
ovales Schild mit einem Kreuz als Wappen darauf. — 
Georgii: Halbfigur mit Schild und Lanze. Das Schild 
wie zum 20. April — 25. Marcii evangelille: ein Löwe 
mit Nimbus. 

Monatsbild: Ein Mann in beiden Händen Blumen 
tragend. 

Mai 1. Philippi et Jacobi: zwei Halbfigurcn mit 
Palmen. — 3. Crueis: Kreuz. — ö. Johannis: ein Mann 
in einem Gefäß (im Oel gefotten'.) — 12. Pancracii: 
Halbfigur gekrönt. — 13. Servacii: Halbfigur in der 
Infel und mit Pcdum. — 25. Urbani: Halbfigur in der 
Tiara und mit dem dreiarmigen Kreuz. 

Monatsbild: Ein Mann in beiden Händen grüne 
Zweige. 

Juni 5. Boiiifacii : I'edum und ein kleiner kugel- 
förmiger Gcgcnftand — Ii Barnabe: Halbfigur mit 
dem Barte, auf der Hand lodernde Flammen. — 
12. Odulfi: Halbfigur mit einer länglichen dem Buch- 
ftab Ü ahnlichen Tauffchale, (Er bekehrte und taufte 
die Frifen). — 15. V'iti: Zange (?) mehr den Bäffchen 
ähnlich. — 24. Johannis: Lamm wie bei Cii cumeisio — 

25. Eligii: Hammervide 1. Deccmber. 

Monatsbili): Ein Mann trägt Holz auf dem Rücken. 

Juli 3 Thome: eine Hand, deren Zeigefinger in 
die Wunde fahrt, vide 21 Deccmber — 4. Martini: 
Halbfigur in der Infel, mit einem Kelch vide II. No- 
vember. — 13. Margrete: Halbfigur und dreiarmiges 
Kreuz. — 1;. Apoftolorum: vier Kopfe. — 22. Magda- 
lene: Halbfigur und Salbengefaß. - 25. Jacobi: Halb- 
figur mit dem Barte und tiaraahnlicher Kopfbedeckung, 
daneben l'Ügerftab und Mufchel. — 20. Olavi: Krone, 
darüber eine Axt. 

Monatsbild: Ein Mann mäht das Gras. 

Auguß 1 l'etri: Schlulfel. - 3. Stephani: vide 

26. Deccmber. — 10 Laurentii: Halbfigur am Koft. 
— 15. Marie: Halbfigur wie friiher mit Krone und 
langem Haar. — 24 Bartolomei: Halbfigur mit Bart. 
Attribut ein kurzes Mcffcr. — 29. Johannis: Halbfigur 
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mit Hart, an den Hals ift von rückwärts ein Schwert 
angelegt. 

Monatsbild- Mann mit der Sichel Getreide fchnei- 
dend. 

September l. Kgidii: Krummftab und Pfeil. 8. 
Marie wie zum 15. Auguft. — 14. Crucis: wie zum 
3. Mai. — 17. Lamberti: Halbfigur in der Infel zur 
Seite ein Hirfch ungewöhnlich 1!). — 21. Mattei: Halb- 
figur mit Flügeln. — 29 Michaelis; eine Wage. 

Monatsbild: Ein Mann Getreide drefchend. 

Oclober 1. Bavonis: Krumftab und Wappen. — 4. 
Francisci: Halbfigur die Handu ausgebreitet, an dielen 
Wunden fichtbar (Das Wunder der Stigmatifation} — 
9 Dionifii: Halbfigvir in der Infel. - 16. Galli: Peilum 
und Kctiel (:) in welcher er die heiligen Reliquien gc- 
bracht! oder Brot 5 — 18. Luce: Ochs. • 21. XI m. vir- 
ginum: zwei weibliche Halbfiguren. — 28. Symonis: 
ein Schifferboot. 

Monatsbild: Sämann. 

Sovember { Taf. 2, 3: 1. Omnium sanetorum: Einige 
(jefichter in eine runde Capelle hincingcmalt. — 2 Om- 
nium animarum: mehrere Kopfe. — 11. Martini: wie 
zum 4. Juli. — 13. Brixi: pedum. — 22, Cccilic: Halb- 
figur. — 23. Clemcntis: Halbtigur in Tiara mit einem 
Anker, — 25. Katarina: Halbfigur in der Krone und 
mit langem Haar, daneben ein Rad. — 30. Andre: 
fein Kreuz. 

Monatsbild: Ein Mann fchlachtet das Schwein. 

Dezember l. Eligii: Halbfigur in der Infel, mit einem 
Hammer. Vide 25. Juni — 4 Barbare: Thurm. — 
(i Nicolai: Krummftab. — 8. Marie: wie früher. — 
13. Lucie: Spinnrocken. — 21. Thome wie zum 3. Juli. 
— 25. Nativitas: ein Kind in Windeln. — 26. Stephani: 
Halbfigiir mit einem Stein. — 27 Johannis: Adler mit 
Nimbus. — 28. Innocentum : ein mit I lut bedeckter 
Kopf vom Schwert durchbohrt, 

Monatsbild Mann Ofen heizend. 

Um die Erklärung zu Ende zu fuhren, muß noch 
bemerkt werden, dafs die Heiligenbilder durch fehwarze 
oder rothe Linien mit den betreffenden Wochenbuch- 
Itaben verbunden find. Mit rothen find größere Fefte 
verbunden und zwar: Januar: I., (> , 25. Februar: 2 , 
22., 24. März: 25. April: 23., 25. Mai: 1 , 3 Juni: 11., 24 , 
29 Juli: 3 , 22., 25. Augult: 1., 10, 24. September; 8., 
14., 21., 29. Octobcr: 1 , 9., 18., 28. November: 1., 2. 
11., 23., 25., 30. Dccember: 1., 6., X., 2 1 .. 25., 26 , 27., 28. 

Die egyptiaei find mit rothen Kugeln bezeichnet. 
Diefe finden fich bei folgenden Tagen: 

' -, 2S- 4 < 26. I-, 28. 10., 2Q. 3., 25. 

12 3 4 5 

IO..I6 13.. 22. I- 30. 3-, 21. 3 .21. 

ö 7 9 y 10 

5- 28 7 ■ 22.' 
II 12 

Die Vigilicn find durch Fifchc kenntlich gemacht 
aber nur zum 23/6, 28/6, 24. 7, 9/8, 14 8, 23/8, 20/9, 
27/10, 31/10. 29/1 1, 24/12. 

Es wird nicht unintereffant fein, die Reihe der 
Heiligenbilder naher zu prüfen, wir werden ja dadurch 

1 Ki r-.crT.erW »irJfi., ■ !.(. ,li^M!^-„ l'. t ge in der, C->di<:e« d-jrd, 

duri:K(rnricSpt>i'i rclhci .1 i-üci auch 111,1 d K ur.,1 einer d.,be, Heben, Im 
/»!,! ..il.rüKfini.ch Mundeniii^b«,! dir ihm» be.eithnel lind. 



das Syftcm, nach dem der Autor dabei vorgegangen 
ift, kennen lernen, was auch ein allgemeines Kriterium 
zur Bcurthcilung derlei Produfle abgeben wird. 

Dafs das Verfahren fehr einfach war, ift bekannt. 
Ks handelte fich darum, jeden Heiligen, jedes Feft auf 
irgend welche Weife, leicht erkennbar zu machen, fo 
that unfer Kaleiulermacher auch. Kr ftcllte das Fell 
felbft bildlich dar Nativitas, Annuntialio. .), hob eine 
allgemein bekannte Eigenfchaft oder Bcfchäftigung 
hervor {Thomas, Georg, Victor, Gertrud, Eligius), 
malte das Werkzeug des Martyriums, bezeichnete die 
Würde des Heiligen etc. Bei vielen Heiligen feheint er 
keine Attribute hinzuzumalcn gewußt zu haben, und 
was am interellVmtefteii ift, er hat manchmal die Be- 
deutung des Namens felbft bildlich interpretirt, z. B. 
Benedict, Blafuis ' .ihnlich wie Gallus durch einen Hahn 
im Kalender Dr. Riegl 1. c.j kenntlich gemacht wurde, 
Die vcrfchicdcncn Fefte eines und dcsfelben Heiligen 
unterfcheidet er nicht. So ift der Kunftwerth feinem 
Werkes nicht hoch anzufchlagcn. Auch fteckt er in den 
Fehlem feiner Zeit; denn wenn er z B. diu Apoftel 
und die Junger dadurch auszeichnet, dafs er für mit 
Bart malt, fo malt er mit dcmfclbcn auch Johann den 
Täufer, den er für den Apoftel halt, wie es auch in den 
Urkunden des Mittelalters oft zu finden ift: geben an 
f. Johannestag de-. Taufers des heiligen zwölfpoten. 

Nichtsdeftoweniger hat der Kalender für uns keine 
geringe Bedeutung; denn er weift Eigentümlichkeiten 
auf, die uns erwünfrhtc Ergänzung in der Kalender- 
Literatur diefer Art bieten. 

Haben wir früher dargethan, dafs fein, wie wir es 
nannten, chronologifcher Theil nach einer Vorlage 
au* 1054 gebildet ift, fo drangt fich jetzt von felbft die 
Frage auf. ob auch diefer zweite Theil von der Vorlage 
beeinflußt wurde, das heißt, ob die Vorlage irgend 
welche Bilder enthielt oder wie z. B. der hortus dclici- 
arum der Hohenburger Aebtiffin nur Zeichen hatte. Es 
ift aber fehwer diefe Frage zu beantworten und noch 
fchwieriger fie zu bejahen ; denn wenn auch die Vorlage 
irgend weiche Abbildungen hatte, fo find diefe Zweifel 
los umgemodelt v.-ordcn. Eine Scheidung zwifchen dem 
Original und der Copie. fagen w ir, ift unmöglich, und 
dies um fo mehr, als der Mann, welcher im Kalender- 
machen eine Ucbung halte, doch auch nach jüngeren 
Vorlagen gearbeitet haben muß. Es wäre in unferem 
Falle vor allem nur zu conftatiren, ob das Vorhanden- 
fein diefer Bilder, die er bringt, fchon für das 11. Jahr 
hundert anzunehmen ift. liier muß von vornherein 
gefagt werden, dafs dies nur bei den wenigften zutreffen 
kann, indem ja die Legenden, welche die Entftchung 
folcher Cyclen forderten, erft durch die Bcttclorden 
verbreitet, ja zum Thcile gefchaffen wurden. Auch find 
die neueren Heiligen, wie Olaf (11. Jahrhundert), Fran 
ciscus (13. Jahrhundert) und das Feft der Stigmatifa- 
tion 1304I auszufcheiden. Aber auch dann konnten 
wir von dem uns übrig bleibenden Stock nicht mit Be- 
ftimmtheit fagen, er gehe auf die Vorlage zurück. Aber 
eine Vermuthung fei mir geftattet. Betrachtet man 
nämlich unfer en Kalender, fo lafst (ich eine Störung in 
der fonft einheitlichen Behandlung desfelben wahr- 
nehmen, eine Inconfequenz, die bei einem Producl, 

' Schwerlich war daran gedickt, da/» Hlafiui s. R- Kuhhirt in Kappa 
rfiKipi» «ar. *„ch ift unl'r den <*em:,ldcn dr>t HUßtir. Kirrt,« in Praunfvtiweig 
nicht» ähnliche« t» Anden. Ve,gl Sckilltr <!■> mitt«l»li<-rl.c>ic Anhiitkiur 
in Br.unkheeir i»<i 
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welches einen rein praktifchen Zweck verfolgt, auffal- 
lend ift. Wir finden z. B. confequent einen runden 
Heiligenfchein, der auch leichter zu machen ift, auf 
dem Quadrat ?. jedoch in der Mitte des horologiums 
einen länglichen Kopf Chrifti mit dem griechischen 
Heiligenfchcin hincingcmalt und dann nur noch einmal 
und zwar gleich am i . Januar diefes wiederholt. Von 
den doppelten Zahlenformcn, die hier angewendet 
wurden, haben wir fchon gefprochen Noch auffallender 
ift es, dafs das ganze Quadrat 2 für das horologium, 
— wenn diefer Name überhaupt zulaßig ift. - ver- 
wendet ift, da fich ja doch auf der Kuckfeite eines 
jeden Monats zum zweitenmal die Tag und Nacht- 
Hunden angegeben finden. Warum gefchah dies zwei- 
mal unnöthigerweife? Dafs er feine Vorlage auch ge- 
dankenlos copirtc, haben wir gefchen, wäre nun in 
diefem Falle fo etwas nicht anzunehmen? Freilich nicht 
für das Ganze könnte das, wie gel'agt, gelten, fondern 
nur für einige Thcile und als einen folchen möchte ich 
vor allem das Quadrat 2 bezeichnen, welches alfo auf 
die Vorlage zurückzuführen wäre. Dafs ferner die Abbil- 
dungen des Quadrate* y im n. Jahrhundert bekannt 
waren hier natürlich nach feiner Art umgemodelt z. B. 
(Adam, Eva), lafst fich nicht laugnen 'Dafs auch manche 
bildliche Darftcllungcn im Fcftkalcnder auf ältere 
Cyclcn zurückgehen, ift felbfh errtändlich; fogar die 
Monatsbilder ftimmen mit denen aus dem 12. Jahr- 
hundert zum Thcile tiberein, ' fie waren alfo ebenfalls um 
die Zeit, aus welcher die Vorlage flammt, fchon bekannt. 
Befonders gilt das aber von den Thierkreiszeichen, 
die fchr früh in den Kalendern fich finden. Halten wir 
nun daran feit, was oben nachgerieten wurde, dafs die 
Vorlage nämlich dicfclbc Form gehabt haben muß, fo 
ftcht eben mit Kückficht ilarauf, dafs folche bildliche 
Darstellungen für das 11. Jahrh. zum Theil nachge- 
wiefen werden können, der Annahme nichts entgegen: 
die Vorlage müße gewiffe Bilder enthalten haben, die 
der Autor von 14 15 thcils aufgenommen, theils modifi- 
cirt und ihre Reihe durch neue vervoll ft an digt habe. 
Natürlich wird die Vorlage nur wenige Bilder enthalten 
haben und war fie aus hartem Material, was wahr- 
fcheinlicher ift, fo müßten wir uns diefclbe cntfprcchcnd 
den 15 bemalten Quadratflächen in unferem Kalender 
aus circa acht Segmenten zufainmcngcfctzt denken, 
deren beide Seiten ausgefüllt waren. 

Wie man fich übrigens auch die Einrichtung der 
Vorlage denken mag. niemand wird unterem Kalender 
die Bedeutung abfprechen können, die ihm aus mehre- 
ren Gründen gebührt. 

ZumSchluße erlauben wir uns noch einige Fragen 
zu erörtern. Wo ift die Heimat unteres Kalenders zu 
fliehen? Dafs er aus Deutfchland (lammt, wird wohl 
zweifellos fein. Sein deutfeher Charakter tritt mehr 
hervor, als dies bei dem von Dr. Rugl veröffentlichten 
Brunecker Kalender der Fall ift. Wie ich das meine, 
will ich kurz erklären. Wir haben gefehen, wie die 
Kalcndcrmachcr die bildlichen Darftellungcn der Feftc 
fich zurecht legen, unter anderem wie fie die Bedeutung 
des Namens fclbft vcrfinnlichen. Und nun malt der 
Brunnecker Kalender z. B. zum Gallustag einen Hahn, 
unter Kalender läßt den heil Blafius ins Horn blafcn. 

' Auch P.ffrr lut «tMkn I» MMna K.l.nd.n. »omtad»» 

• R«r«"<"'UI» för Kolt IX |t .Vi. Mr„„cyr!rr *„ hv»»«(mlM,<-„ 

Kunft- »»n Slil]g<,w>ki. 



Und in noch vielen anderen Fallen können wir nach- 
weifen, dafs unferem Illuftrator gewöhnlich die deutfehe 
Benennung des Fettes vorfchwebte, fo denkt er beim 
6. Januar an den Ausdruck r drei Konige' und malt 
drei Kronen [Brunn eck« an Fpiphania mit oben 
ericheinendem Stern!, beim 2. Februar an „ Licht- 
meß* „Kenten weihe" und malt eine Kerze (Brunnecker 
an „Purincatio" und malt Maria mit dem Kinde) 
u. f. w. 
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Dasfelbe läßt fich auch, wie wir fehen werden, von 
den Monatsbildern behaupten. Selbftvcrftändlich find 
die Namen der Monate von den Monat^bcfchäftigungen 
abzuleiten und nicht umgekehrt; aber nachdem diefes 
einmal feltgefctzt war, fo dachte man bei derlei 
Fabricatcn gewiß nur mehr an die Benennung, an das 
Wort, das es nun galt bildlich darzuftellen, zumal es 
Brauch geworden ift, Monatsbildcr zu bringen. Die 
Monatsbefchäftigungen find ja in verfchiedenen Län- 
dern fo verschieden, dafs ihre Abbildungen nur einen 
typifchen Werth in den Kalendern haben konnten. 
Unferem Kalendermacher fchwebten alfo folgende 
Namen vor. Bei Januar der Name „Chriftmonat" und 
er malte das Abendmahl, wahrscheinlich weil man das 
Jahr mit dem 2;. December begann ics erinnert auch 
an ftrenna 1 und diefes Bihi beibehalten hat, wenn auch 
die Jahres- Epoche dann verfchoben wurde; bei Februar 
vielleicht an „Rebmonat", deshalb laßt er einen Mann 
mit dem Spaten graben. Wir übergehen die anderen 
und heben nur die für uns wichtigsten hervor, bei denen 
nur der Name ausfchlaggebend war. Ks find dies 
folgende: Juli, welcher als Heumonat, Auguft, der als 
Erntemonat und November, welcher als Scblacht- 

■ FrMtr I'».. Li ifl im Jakic l t U ..m J» 4. 

1>I< urutgefetrr, Jakrruihkii *i.il«n fiel, n.lütlifh im Oifinil nickt. 
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moitat gedacht und dargcftellt wurden (vidc die 
Beschreibungen). 

Wollten wir die Heimat unferes Kalenders naher 
begrenzen, fo müßen wir die Hciligcnrcihe durchgehen. 
Aus diefer ergibt fich, dafs außer den überall vor- 
kommenden römtfehen Heiligen und einigen gallifchcn 
alle übrigen uns nach Norddcutfchland führen. Dies 
verbürgt fchon der Name Olaf. Erw. igt man ferner, 
dafs hier Heilige, wie Bavo (Flandern;, Odulfus und 
Pontianus (beide in Utrecht!, Lambert und Servacius 
(beide befonders in Maesftricht verehrt), Viftor Patron 
von Xanten, Platz fanden, die anderswo leiten vor 
kommen, hier aber fogar durch rothe Verbindungs- 
linien, wie oben bemerkt worden irt. ausgezeichnet 
wurden — fo kann man auf die Gegenden am Nieder- 
Rhcin und an der niederen Maas als auf feine engere 
Heimat Jünweilcn. Der Name „Schlachtmonat", den 
wir bei dem Monate November annehmen zu mülJen 



glaubten und welcher eben in jenen Gegenden ge- 
braucht wurde, würde diefe Vermuthung beitätigen ' 

Und wer war fein VcrfalTcr? Zunächft glaube ich 
als fichcr annehmen zu können, dafs es ein geirtlicher, 
vielleicht alfo ein Mönch gewefen fein muß. Da hier 
aber außer dem Heiligen Franciscus keine Heiligen 
anderer Orden vertreten find, ausgenommen die alten 
Benediktiner, die aber hier nicht in Betracht kommen 
können, fo könnte man vermuthen, unfer Kalender- 
macher fei ein Franciscancr Mönch gewefen und fein 
W erk fei alfo durch Bettlermonche oder durch jemand 
anderen in der Zeit der oftmaligen Kampfe, welche 
Oefterreich in den Niederlanden zu fuhren hatte, nach 
Krain gebracht worden. 

' Jn ^e.'nc i>i' r}?n Hrnniif ck<r K;i-"aiirr li:n i-rh drr M«i n.i • n, <J;»f\ 
<\,t Figur 7urn Mir/ n»':h Atniopt* »irr .mi1«-ic.. .»Imlili jmi(f ll.ii letru 

.4ui fkii'n H.f"c I» *>f. ü ! -J ^ r« heii. Ruine, 1 -* >i. •Iilh-ti »..t., .:iuI tUf« H:r. I*r.-.- 
>*iik(.' de* ^nutiniMi kiJfiJ.t» M*»nlirU t.r/ili >c<lc, *tnn mein Iii.rir 
Sal/biHie) KadMicli Wftitur *urd«. 



Nachrichten über das k. k. Staats-Mufeum in Aquileja. 

Vom O •uferv.it»!' und Profeflot Mttjvniai. 



I. 

I. Einleitung und Gefchichte der Sammlungen. 

1RGKNDS in Oefterreich kann man einen fo 
vollkommenen Ueberblick romifcher Kunftcnt- 
wickelung wahrend fechs Jahrhunderte gewin- 
nen wie gerade in Aquileja, nirgends in Oefterreich 
findet man ein zweites fo großartiges Mufeum, welches 
nur aus dem Fundgebiete einer einzigen antiken Stadt 
und ausfchließlich aus einer belli minien gefelüchtlichen 
Epoche Dämmt, wie in Aquileja.' 

Die wilTcnfchaftlichcn Forfchungcn der letzten 
Dcccnnien bezüglich der Infchriften und fonftigen 
Denkmale Aquileja* 1 haben belehrt, dafs ein großer 
Theil der in Aquileja gefundenen Gegenftände eine 
fchwci wiegende Bedeutung Pur die ("ultur- und Kunft- 
gefchichtc des letzten Jahrhunderts der romifchen 
Republik und der ganzen Kaifcrzeit haben, und es ift 
naturlich, wenn bei dem Auffchwunge, den die hifto- 
rifch - archäologifchcn Studien in den letzten Dccen- 
nien in Oefterreich erfahren haben, auch die hohe Be- 
deutung Aquilejas anerkannt worden irt, und deffen 
Ucbcrrcftc nach vielen Jahrhunderten des unaufhalt- 
famen Verfalles, nach wiederholten Vernichtungen 
und Verschleppungen, forglich gefammelt und in einem 
Ccntral-Mtifeum aufbewahrt zu werden begannen. 

Das k. k. Staats-Mufeum erlt am 3. Augull 18S2 
eröffnet, enthält noch derartige Ucbcrrcftc des alten 
Aquileja, dafs fie das beredtefte Zeugnis der ehe- 
maligen Große abgeben. Weit entfernt, bei diefem 
kurzen Berichte eine eingehende Vorgeschichte und 
Chronik des k. k. Staats - Mufeinns entwerfen zu 
wollen, werden wir uns begnügen müßen, in kurzen 

' t>a» Ic It. Kl*»r»-Mil.'ci:m fu Sp»:.ilo umfaCt bekanr.tln 1, niil nur ilic 
Fund flücke von Sji*l4'n um! S.,lr,n», ?on<iern rtuch ron I>ntni at.# n tati m 
M'iiellrr Zci( wurde »izi h in t ',, r <in «/ww» ri» t.-.nl M.i:'. .mi c'Erini 1*1 

1 Schon M-.-mrn/tn li'tit l.t/fcr J !. V pjg H 4 .Ii* litior.-er» »Her- 
lrtüitilt<:li«ii Infchriftf-n A>]inle;;i» h*rvr,r. -Vji.h <l*r yr-tlll* "Ihell dr-r jin iIm 
f-ltcn«r.nlrn . elwb*f.t »i.((»ii«slnn lr.iYr.ri!« i. gehört der tritt! k«.!-ri< ir an. 



Zügen nur einen allgemeinen Ueberblick der auf 
die Errichtung des Mufcums bezüglichen Beftrebungcn 
zu geben. 

Wie aus der Einleitung zu den Aquilejcnfifchcn 
Infchriften im C. J. L. leicht erfichtlich ift, haben 
wir Kunde, dafs bereits im Jahre 1439 der berühmte 
Cyriacits von Ancona den Hoden Aquilejas betreten 
und dalelbft Infchriften abgefchrieben habe. Nach ihm 
haben fkh viele andere mit den Infchriften und Denk- 
mälern Aquilejas beschäftigt, aber nur wenige für ihre 
Aufbewahrung und Erhaltung gefolgt. Unter den 
wenigen verdient die befte Anerkennung der bekannte 
Domherr und Gefchichtsfchrciber Aquilejas, Gianda- 
menico Bertdli (geboren zu Mercto di Tomba den 
14. März 1676, geftorben dafelbft den 20. Marz 1763 1 , 
welcher im Jahre 1720 das erfte Privat-Mufcum in 
Aquileja gegründet hat; weniger bedeutend find die 
zwei anderen Sammler, Hieronymus Moschettini und 
Vineenz Zandonatt 

Die Krage der Errichtung eines öffentlichen Staats- 
Mufeums in Aquileja wurde erft zur Zeit der franzo- 
fifchen Occupation angeregt. Der Wiener Maler Zuceo/o, 
welcher am 3. Juli 1797 Aquileja zum crftenmal bel'ueht 
hatte, erkannte fogleich dellen Wichtigkeit und trat 
im Jahre 1806 mit dem bekannten fran/.olifchen Feld- 
herin Stephan Afaria Siauve in Verbindung, um ein 
Pr< •memoria dem ViceKonig von Italien Eugen Reau- 
Jiarnais wegen Errichtung eines öffentlichen Mufettms 
und Durchführung fyflcmatüVhcr Ausgrabungen vor- 
legen zu lallen. Die Verhandlungen wurden damals fo 
rafch durchgeführt, dafs der bereits am 14. April 1S07 
als Leiter der Ausgrabungen und des Mufcums in 
Aquileja beftellte Leopolde Zueeolo bis zum Jahre 1813 
ganz erfprießliche Leistungen aufweifen konnte. 1 

Raron < » M.Tiir,,« am .ie-ri ^r'hit? i .n \UiUn.l .•> I'rrr'-'i.-r />> « i imS 
L'-Iipc i.rtd befinden li..li scsenwjitiK •' 't?r ^jh'S.:,,.t lit.t '>*.; i 
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Nach Abzug der Franzofen übernahm erll im 
Jahre 1815 der k. k. \\ afferbau-Infpet tor Hieronymus 
Mmchettini die Auffnht über das Mufeum und über 
die mit einer von Seiner Majeftät Kaifer Kranz (welcher 
am 26. April 1816 Aquilcja befucht liattc) bewilligten 
Dotation durchgeführten Ausgrabungen, jedoch waren 
feine Leillimgen nicht fo erfprießlich, wie diejenigen 
Zucrolos und fchlicßlich wurde im Jahre 1822 fall der 
ganze Heiland des Mufeums an einem Stalle im l'rival- 
befit/.e desfelben Auflcher- eingemauert. 1 

Die im k. k. Antiken • Cabinete aufbewahrten 
Aclenftücke aus der Zeit belehren uns zwar, dafs noch 
im Jahre 182S in Aquilcja mit kaiferlicher Unterftul/ung 
ausgegraben wurde ; doch tVheint beinahe, dal'- der 
I'lan einer gründlichen Erforfchung der Stadt bald 
fallen gehalten wurde, und bereits am 14. Januar 1S29 
bot die k. k. Regierung alle Alterthümer Aquilcjas als 
Gefchenk der Stadt Friert an, welche aber aus Furcht 
vor allzugroßcn Auslagen für deren Aufbewahrung 
diefelben nicht annahm. 

Ks folgte eine Periode des Stillrtamies. l'mfonft 
verhallt«: im Jahre 1832 der Ruf des verdienfl vollen 
Profeliors Pirona, um die Denkmaler Friauls vor dem 
Untergänge zu retten; ohne direkten praktil'chen 
Erfolg bcbfstcu (ich viele hervorragende Männer 
üefterreichs mit der Gefchichtc und den Alterthumcrn 
Knauls, eine befriedigende Loiting der Krage über die 
Rettung und Aufbewahrung der Denkmale von Aqui- 
lcja war erft fiir l'patcre Zeiten vorbehalten. 

Im Jahre i8?ö fand die feierliche Kröffnung der 
Sitzungen der k. k. Ccntral-Commiffion für Kunft und 
hiftorifchc Denkmaler Halt und bald darauf wandte 
der verdienftvollc crltc Pra fielen t dcrfelben Herr k. k. 
geheime Rath Baron Kurl v. L-oernig feine Aufmerk- 
famkeit auf die Errichtung eines Mufeum* und auf die 
Durchführung fyltcmatifcher Ausgrabungen in Aquilcja 
und erzielte auch den praktil'chen Erfolg, dafs im 
Jahre 18-8 die in Aquilcja bis dahin vom Staate ge- 
fammclten Alterthümer in dem neu ailaptirten Bap- 
tiflerium aufbewahrt, über fammtliche Stücke Inven- 
tarien aufgenommen und bei der Kircliencalfe hinterlegt 
wurden. Die politifchen Kreigniffc der folgenden Jahre 
drängten <liefe Kragen abermals in den Hintergrund 
und nach vielfachen mehr oder weniger bedeutenden 
Maßregeln können wir erll im Jahre 1873 die freudige 
That fache begrüßen, dafs Seine Majeftat der Kaifer 
zur Gründung eines Gemeinde -Mufeums 1000 fl gc- 
fpendet hat. Dem Heilpiele Seiner Majeftät folgten 
mehrere Mitglieder des Allcrhochften Kaiierhaufcs, 
und das k. k. Unterrichts-Minifterium bewilligte infolge 
Befürwortung der hohen k. k. Ccntral-Commiffion und 
der k. k. Statthaltern in Trieft ein für allemal die Summe 
von 1000 fl und pro 1874— 1876 jährlich 300 Ii. 

An der Gründung des ( icmcinde-Mufeums bethei- 
ligten lieh auch andeie Behörden, Corporationen und 
edle Gönner und fo konnte diefcs nützliche Inftitut 
vom Jahre 1873 — 18S2 eine bedeutende Sammlung zu 
Staude bringen. Indeffcn halten bereits im Jahre 187; 
die Verhandlungen behufs Umwandlung des befchei 
denen Gemeinde -Mnfcunis in ein größere- Staats- 
Mufeum wieder begonnen und im Jahre 18-') traf 

' S. m.'I L, .in ili.-fpu. ..... k. . A i , : k = ,r *n..k<: <>■ . 

A'.iru«. s<j|.i»t!.l-*r • •«» * k. -. ->:.t.-M.,: - ,i . Mi-f r-ulm Vjj,. 
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tlie erfreuliche Nachricht ein, dafs Se. Majeftät der 
Kaifer abermals 1000 fl. zur Erwerbung der Sammlung 
Monari zu fpenden geruhte. Durch den Ankauf diefer 
Sammlung und der Steindenkmale der Sammlung 
Hertoll- CaJ'fii konnte ein k. k. proviforifches Staats- 
Mufcum in Monaltero in einem von der freiherrlichen 
Familie Ritter '/..tlwny auf freundliche Weife zur Ver- 
fugung geftellten Gebäude eröffnet werden, und nach 
einem am 10. Mai iSSo verfaßten Inventar betrug 
fchon damals der Heiland diefer Sammlungen über 
600 Stucke. 

Seit dem Jahre 1879 wurden auch clic Verhand- 
lungen wegen Erwerbung und Hcrllellung eines paffen- 
den Gebäudes energifch weiter geführt und auf diele 
Weife konnte das k. k. Staats-Mufcum in Aquilcja 
durch die befondere Gnade Seiner Majeftät des Kaifers 
am 3. Auguft 1882 von feiner k. k. Hoheit dem Herrn 
Erzherzog Karl Ludwig feierlich eröffnet werden. 

Dadurch wurde eine t'entral-Stelle für alle antiken 
Denkmale Aquilcjas gewonnen, und wenn alle Gönner, 
welche bei der Durchführung diefes bedeutenden 
Werkes mit Rath und That mitgewirkt haben, ihre 
Gunlt auch in der Zukunft nicht verfagen werden, darf 
mau zuverlichllich hoffen, dafs durch wiffenfehaftliche 
Krforfchung der Kunftdcnkmale und durch fyftema- 
tilche Ausgrabungen der Name Aquilcjas auch ferner- 
hin in der Chronik der vaterlandifchen Gefchichtc 
glorreich crfchcincn wird. 

II. Beftand der Sammlungen bei der Gründung des 
k. k. Staats-Mufeums. 

Das k. k. Staats Mufeum in Aquilcja enthalt nicht 
nur die im Laufe der Zeit mit den vom Unterrichts- 
Minillerium bewilligten Dotationen erworbenen antiken 
Denkmäler, fondern auch noch folgende Sammlungen, 
welche als Depot übergeben worden find: 

1. Die von der Stadt-Gemeinde in den Jahren 1873 
bis 1882 gcfammcltcn Alterthümer. 

2. Die von den Erben des feiigen Baron Hcclor 
von Ritter-Zahony bis zum Jahre 1882 im Monatlero 
aufbewahrten Antiken.' 

3. Die vom Herren Corefpondenten der k. k. 
Central'Commiffion und Gutsbcfitzer E. Pricfler mit 
den Jahren 1884 und 1885 zur Aufbewahrung über- 
gebenen Infchriften. 

Der Beftand diefer Sammlungen war bei der 
Eröffnung des k. k. Staats-Mufeums im Auguft 1882 
folgendermaßen bcftellt: 

1. Die von der Stadt Gemeinde Aquilcja gcfammcl- 
tcn Alterthümer ließen (ich folgendermaßen ein- 
theilcn: 

l Infchriften entweder ganz oder bruchftückweife 
erhalten 205 St. 

2. Seulpturen und Kelicfs 125 „ 

3. Architektur-Bruchflucke circa. . . . 300 „ 

4. Antikaglien aus Bein und Knochen 1340 r 

5- n n Bernltcin 114 r 

6. „ „ Blei und Bronze . . 2100 r 

- Kifcn 700 „ 

' Ihe h«-rv<>rr,ij,vinU S.tnitr.liioK An H*rrn /.u^/« r Ä/fff /■'*•■«>■ «n 
111 i"|,fUMCM-h 1 Mi V V S;.i.k v M'.'ltum JintrftrlW, und veibl.cb dalXMl 
► i» >''K» » A|-ci; iBSf. an »tlrkfm T*t* d«r Ünilifr mun siclcut 1 heil 

.J.:l! |:..i, .-..-m i, V -ia»|. \|„(. fcnitttlr, •:(» unrifrn lh«il II a> b < . ■ H I 1 1. 

Itmr l>rtvat<*?hnunc u> on.hu- \ L I A'i.'.v. , tnftem Fu ndc A.iui 1-ja t in den 
Mklli <ä. l.-nli Cniiii. I1J XV ,.- S u,. i!., .,i 
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S. Gefchnittene Steine 400 St. 

9. Glaspafta und Perlen 200 „ 

10. Glasgegenlländc 400 - 

1 1. Gold und Silber 41 r 

1 2. Thongegcnliandc . 800 . 

13. Münzen (Gold, Silber, Kupfer] .... 1127 „ 

14. Verfchicdene unbedeutende Bruch- 

ftücke allerlei Art 700 „ 

II. Die Sammlungen der Familie Ritter enthalten: 

1. Infchriftcn 54 St. 

2. Sculpturen und Reliefs 60 ,. 

3. Architcktur-Bruchllücke 140 „ 

4. Antikagüen aus Bein und Knochen 

circa 300 r 

5. Antikagüen aus Bernltein 3 r 

6. „ r Blei und Bronze . . 300 .. 
/"- r. * K'fcn '60 .. 

8. Gelchnittene Steine 2 ,. 

9. Glasgegenlländc . 30 . 

10. Glaspafla und Perlen 40 r 

1 1 . Gold und Silber 3 .. 

12. Thongcgenll.inde 380 ,. 

13. Münzen (aus Gold) 2 - 

14. Verfchicdene unbedeutende Bruch- 

ftucke ;o „ 

III. Die Steindcnkmale aus dem Bclit/.c des Herrn 
E. Prvßer beilchen aus: 

1. Infchriftcn und Bruchttückcn 17 St. 

2. Reliefs I „ 



IV. Die Staats-Sammlungcn enthielten im Jahre 1X82 



folgende Gcgcnllandc: 

a) Aus der Sammlung BertoIi Caffis : 

1. Infchriftcn 150 St. 

2. Sculpturen und Reliefs 136 „ 

3. Architcktur-Bruchilückc 60 _ 

4. Glasgegenflände 3 v 

5. Thongegenilandc 40 .. 

6. Verfchiedcnes (Mofaik-Fußbuden) . . 2 „ 

b) Aus der Sammlung Monart. 

1. Infchriftcn 43 St. 

2. Sculpturen und Reliefs 40 ., 

3. Architcktur-Bruchllücke 30 ,. 

4. Antikagüen aus Bein und Knochen . 2 , 

5. „ „ Bronze (Spiegel) ... 1 „ 

6. Gcfchnittene Steine 2 ,. 

7. Glaspalla 1 ,. 

8. Verfchiedcnes (Mofaik-Fußboden) . . 1 ,. 

t) Verfchicdene Einkäufe vor der Gründung des 
Mufeurns: 

1. Infchriften 48 St. 

2. Sculpturen und Reliefs 7 r 

3. Thongcgenftande Bruchltücke arc- 
tinifchcr Gefäße 1 35° - 

4 Verfchiedcnes (Bruchftückci 14 . 



Die hier nur ziffernußig angefülirten antiken 
Denkmale werden in diefem Berichte nicht hefonders 
beschrieben oder eingehend befprochen werden, da 
die wichtigflen dcrfclhcn fowohl in früheren Public. 1- 
tionen als auch in dem im Jahre 1884 erfchienenen 
Wegweiler durch das k. k. Staats-Mufeum zu A<juileja 
bereits befprochen worden find. 



III. Zuwachs der Sammlungen feit der Gründung des 
k. k. Staats-Mufeums. 

A> Kjn^rnpUiXther Bericht.' 

/ Jahrgang iSSi (erfl feit Auguft], 

I Infchriftcn (in chronologifcher Reihenfolge je nach 
der Erwerbung; 

1. Bruchlluck einer Votiv Tafel aus Kalkllein, 
fo weit erhalten 037 hoch, 0 35 breit. 015 dick, gefun- 
den bei S. Martino von Terzo, edirt beim l'ais Sup 
piementa ilalica Nr. 174. 

2. Vordere Seite einer viereckigen Graburne, edirt 
Mitth. d Centr. Comtn. I.S83, S LVI1 und I*. 298 

3. Eck-Cippus einer Grab Area, edirt wie Nr. 2 
und I'. 311. 

4 Bruchflück eines viereckigen Grab Cippus f. e. w. 
O 22 hoch, 0 29 breit, ü 14 dick. Die Fundnachricht 
in den Aich. epigr. Mitth. V. S. 121 rührt von dem 
früheren Befitzer her. I 1 . 251. 

5. 4 unbedeutende Stuck mit wenigen Buchllaben. 
Gefchenkt wurden: 

6. Von Herrn Dr. J. Quargnali aus Aquileja mit 
fpccicllcr Bellimmung für die Gemeinde-Sammlung 
der Grab-Cippus C J. L. V. 1427, früher im Haufe 
liresciani in Ccrvignano aufbewahrt. 

7. Von Herrn Dr. A. Ltvt au- Villanova der 
Grab-Cippus 1*. 276- 

II. Architeclur-Stückc; ein große- korinthifches Mar- 
mor-Capitul. 

III. (icgcnlt.inde aus Thon: eine große Amphore mit 
der Fabriksmarke P. 1077, 68, Ziegelllein mit ilcm 
Stempel C. J. L. V. 81 10, 60. und mehrere Bruch 
llueke. 

//. Jahrgang 16'Sj. 

I. Infchriftcn. 

1. Grabplatte aus der Colombara auf dem Grund- 
ftückc Urbanctti gefunden, edirt Mitth. der Centr. 
Comm 1883, S. LV und P 27s 

2. Grabplatte gel. wie Nr. I. P. 221. Z. 5 VXSOR • 
VIVA 

3. 4 Zwei /.ufammengehürige Grab-Cippi, gcf. wie 
Nr 1 . P. 297 

5. Viereckige Grab-Urne, gel. wie Nr. I. P. 239. 
Anltatt der gew. Punkte findet lieh Zeile 1, 2, 3 das 
Zeichen 

6. Unterer I'heil einer größeren Grabplatte mit 
B.uuicmfaffung auf dein urfprünglichen Pollamcntc 

1 In .lic;'cer, li.nuhle »r.-.l.n im. Ii -I i» .1 .1 tr n / .iili.lrc, d« i Cr : . Iirii icii . 

t\'.lll Ullll VüJiei.Ji:!« »I« tM. lll|*IV »l llll. t.rci.-kfi. |,|i C t. I.i.itcr |li. il .. 

• 7 L. in di«f«t »Ui.tliuns vi r I :l. .-m. -,•!.»» üSn s <>>.»<>« #«t /tiiunin 
«.I! «<•= «eiciiiluhei in.. Hg ii-..i. I « dm" »uki u I» i . h jil ri k - h'i*. t,b «in» 

le,l.l...li »l> Ml. Ilm... l'.-i Vir.^ , ...i». <li Tft«il c.iit. «■•> :\'-n J lenk in.lt« 
iu t,»l.» Inen f«t, „t, .I.Mc.Lc n Lull ci»»t ,it.., ei»«> .lr>. *..i, ein«! ■ ->>/w. 
ciuet «.-■... u. ,1^1 li..k I m dit l mtli-ilurig Jci *i : ed., l ..he n Iii i b J rnk 

iujUi „iu-Ii <Un 1 iiti-.cn lti;l ■-, ilt ,'.V..«I,. <„ l" t ,,n \ I it, i|, u : nc r i(.-, . 

S. I. An«, i. Im il-c i Mim .'.•..••/»«-i'f, rilVillc'jeii .|rt Kmnri 

!i i-.; — l'it \ ci i = i mi(cii dcl l>cl.k.n...i-i lillen |»l I cltim :itc icli« . Ii- 
Ar.fi -li.,uu:i-i:r. t„i l.tll'.in lo-.liie... /u cie LiiLull Hit in luim e,li-i i ' . . 
fo ,-l.t *.,t.:M- M , ilct.li l.i«b*-llel.l =,l -Jcm b,t,t, dc> ...!«.•.- n„d ilcmi Alw 
Kl.« HUI I« tllltlll t :, lc»Jr» I.-..CII V«e,«.l llllll >„llilll !*'.*- III H ll , - 

l.rilmiil <l.t l...i„. -!..', in,. C I (.. V in;. l«-i Jet fccf.-litf iliuli.- Ii'ft 
m»t> inflii: i!. i Kl» ihr,-, ii t i.i-.- li-i-icn l.i..»n:. i ..j. t(.-.Vj Kir. Ii Ilcm .1.1 Sc« 
\ Cie.li.ii ml in l..l:n:» wuc i.m tu »i- !.-.i^ri imiiI -im!. :i» r. r i i , 

..1. «!ie. lll«il»»t| i .n..i..Kei. Iltpkmt.kt mit Icliluiilci, Cid. lim •irrcüi.li K t»'.ci 
WitnV.htinl.thknl ..hioT.iilinil.-li l.rBi«in.»n Uircu l).,dut.l, li .n^i» -.;i:i cm» 
«ichli«e /ii<.i<TilllcnlU'.lnr.|! iL:. C I i Snltc, f lim. ".ei. l.,»f..lrnl.ui..lci 
ili'tln.. - 
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gefunden Kalkftein f. vv. e. 0 60 hoch, o 48 breit, 012 
dick, die Balis 040 hoch, 0 6S breit, O do dick. I\ S 1 7 
ohne Angabe der oberen Bruchflache. 

7. Grabftcinplatte felteiier Form, der obere Thcü, 
mit einer O 05 breiten FinfalTung verfehen, zeigt ein 
o 36 hohes, 032 breites, o o'j dickes Infchril'tfcld, der 
untere Theil ifl 0 44 hoch, 036 breit, 0 07 dick. Ob- 
wohl am 28. Januar 18S3 für das Mufcum erworben 
und im Wegweiler von 1884, S. 20 n. 87 erwähnt, wird 
dieselbe bei (iregorulti, Arch. XII, 181 und 1'. 1159 als 
vermißt angegeben. Die feltene Verzierung beim P. Z. 
3 ifl auf der Hatte nicht vorhanden, ftatt delVen aber 
ein gewohnliches Blatt mit doppeltem Stiele. 

8. Bruchfluck der vorderen Platte des Sarko- 
phags eines Kindes: Arch. epigr. Mitth. 1881, 125, V. 

9. IO. Zwei Bruchftüeke von Infchriften, welche 
I'. 285 verbinden will, obwohl das obere von einer 
viereckigen Urne flammt, das untere von einer Grab- 
platte herrührt. Das eine Stück ifl o 24 hoch, O 20 breit, 
010 dick, das andere 016 hoch, 0 25 breit, 016 dick. 

1 1. Grabflein in Form einer Ära, von welcher die 
Bafis, die vordere Wand mit der lnfchrift P. 282 und 
die Rückwand gefunden worden i(l. Die vordere 
Wand ifl 0 82 hoch. 1.10 breit, 012 dick, der obere 
Rand ifl an den Kanten geichweift und zeigt ebenfo 
wie die rückwärtige Wand noch die Vei tiefungen zur 
Aufnahme der Klammern, welche die utfprünglichen 
noch vorhandenen Seitenplatten mit den erhaltenen 
verbanden. Die zierlichen und fchonen Buchftabcn 
find 012 und 010 hoch. 

12. Bruchllück eines Grab-Cippus aus Kalkflein, 
0 45 hoch, 0-24 breit. »10 dick, erworben am 19. Marz 
18S3, gefunden auf dem Grundflucke des Herrn 

J Comclli auf der Beligna gelegentlich der von Herrn 
Baron Fugen Ritter dafclbft vcranftalteten Ausgra- 
bungen. Unedirt. 

_^-fc-M — V 
STAT l N I AE 
MLPIÄENVSA 

QftV'? XVI > 

13. Bruehftiick des Grab-Cippus eines Pratoria- 
ners, gef. und erworben wie Nr. 12. Fdirt, (irigomtti 
Arch. tr XIII. p. 201, Nr. 2)< t . — Varia leetio: 

M • GLlTIVS M F 

LEM • BON 
mIl-g H - VlU PR 
"""leANN XXX 

«svm_ 

14 Grabftein vollkommen erhalten mit Giebclfeldc 
und Delphinen in den Zwickeln. Kdirt C. J. V. 1192. 

15 Vordere Platte einer viereckigen Grab-l'rnc, 
mit der lnfchrift C. J. V. 1 196. 

16 Bruchllück eines Grab-Cippus mit frhönen 
Üuchflaben, edirt A. E. M. 1 1879, S. 179 und P. 290, 
obwohl bereits im C. J. I.. V 13S4. 

17. Bruchfluck eines ( irab-Cippus, edirt A. E M. 
1879. S 180 und P. 326. Z. 1 ifl L M. 

1 Vcn <l*n hif r Rel'r jiii rhteti Abk.i: r mnem Imjrijtel A ' K M = Ar' •> 
*pi£i Miuh-iKinc" >ii* 0»|lf rrr,. 1, I» — !'-!-. Sit p ple m« n t!» il-ilic . , M ' K. 
ju> V - Miioim,! t|ii>;i » fti i Ii jii» Ai,uil ;a, Wut 



18 Widmung des Diocletianus und Maximianus 
dem Gott Belcnus. Fdirt C. J. J.. V.732. Maionica F. 
aus A. und P. 1114. 

Gcfchcnk des Herrn Dr. Michael v, Hentjchl dem 
k. k. Staats Mufeum. 

[9. Längliche Ära von Veronefcr Marmor, 
lnfchrift. edirt C J. L V. 758 doch ohne Apices FONI 
ONI. und Z 3. IÖNIS 

20. Fpiftyl mit Votiv-Inlchrifl an die Lares C. J. 
F. V. 791. Gefchenk wie Nr. 18. 

21. Cippus. Fdirt C. J. F V. roso cd addit p. 1025. 
Gefchenk wie Nr. 18, 19 

22. Deckel einer großen viereckigen Gtabumc. 
Fdirt C J L. V. 1404, Z 2 ifl: TERTIAE CÄNT E 

23 Bruchfluck des Eck Cippus einer Grab-Area. 
Kalkftein früher in dem Colonohaus des Herrn v.lltntjckl 
in St. Stefano. Unedirt, 




24. Kleine Ära. Edirt C. I. L. V. 8246. Gefchenk 
wie Nr. 18. 

25. Eck-Cippus einer Grab-Area, edirt C. J. L. V. 
1244; ein /weites gleichlautendes Exemplar gelangte 
mit der Sammlung Ca/fis ins k. k. Mufeum. 

26. 27, 28, 29. 30. 31, 32 Bruchftueke chriftlicher 
Infchriften, welche in einem besonderen Berichte er- 
wähnt werden füllen. 

33. Grab-Cippus des Aedilcn C.Titus Kufus. P. 200. 

34. 35. Zwei gleiche Eck-Cippi des Grabes der 
Favotiia Nigclla. P. 244 und 1188 und Maismca, Osscr- 
va/ioni. Triefte 1889, pag. 3. 

36. Dazu gehöriger Cippus nur mit Angabc der 
Dimcnfioncn des Grabes P. 1214, Nr. 34 ifl auf dem 
(irundflucke Urbanetti, Nr. 35, 36 auf dem Grundflucke 
Prn/ler gelegentlich einer von Herrn Baron Lugen 
von KitterZahony im Winter 1883/84 durchgeführten 
Ausgrabung gefunden worden. 

37. Grabftein des M. Antonius Valens. Edirt M. 
F. aus A. S. 23. Sehr mangelhaft, befonders was die 
Eintheilung der Zeilen betrifft, bei P. 181 edirt, fichc 
die varia Uclw zu 1136. 

38. lnfchrift mit fchonen alterthümlichen Buch- 
ftaben. Fdirt C. J. L. V. 971 vgl. P 78. 

39. 40. Zwei Bruchllücke v on Grab Monumenten, 
gefchenkt am 9. Juni 1883 von Herrn Antonio Mtloico 
aus Terzo, vgl. n. 26 ff. 

4t. Briichftürk eines Eck-Cippus mit Angabe der 
Grab-Dimenfioncn. Von Herrn C Senigaglia aus Terzo 
für das k. k. Staats-Mufeum beftimmt P. 322. 

FR P XX 
AGRO P L 

42. Militar-Infchrift auf fchoncr Platte von Nabrc- 
finaftein 1.82 hoch, 047 breit, 015 dick; oben auf 
einem 0 24 hohen Raum ein Giebelfeld mit Zwickeln 
angebracht. Innerhalb des Giebelfeldes eine Afchen- 
urne mit Blumen links und rechts im Relief, in den 
Zwickeln je ein Delphin Gefunden bei den Ausgra- 
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bunten Dclneri-Mastrella auf der Bacchina. Die letzten 
zwei Zeilen find fehkehter gefchrieben als die übrigen 
und dürften aus fpätcrer Zeit herrühren. 

C CARMINIVS 
CELER 

IWIL IT A VI T 

ANNOS • XXIII 

IN - LEGIONE • T 

AD IVTRlCE 
COH T 

> HELl DONATI 

cl- OPPIVS 

CELER ■ POSVIT 

L M IN F P XVI 

IN • A • P • XVI • 

Die Infchrift edirt Gregorutli Arch tr. XIII S. 200, 
Nr. 328. 

43. Grab-Cippus aus Nabrefinaftcin f. w. e. o 52 
hoch. 0 32 breit, O 15 dick gefunden wie N. 42. Kditt a 
a O. p 2ül N. 331. 

L VALERIVS 
PRJMVS 

necoTiaTor 
margariTar 

_ ^ A B • ROM K 

44. Runde Afchenurnc, vollkommen erhalten, 
Durchmel'fcr 0 40, hoch 030, gefunden wie Nr. 42. 

Gregorutli Arch. tr. XIII, S. 201, Nr. 329' 
L • MAMIL • 
FLORI • 

45. Vordere Seite einer viereckigen Grabwand, 
gefunden wie Nr. 42. 

CYBELE 
ANNOR XIIII 

Gregorutti Arch. tr. XIII, S. 201, Nr 330. 

46. Bruchftück einer Grabplatte f. w. c. 0 80 hoch, 
o 59 breit, o 20 dick. Der obere Theil mit einem Gic- 
belfelde und Zwickeln mit Delphinen gefchmuckt. In 
der Mitte des Giebel«; eine Rofctte und rechts und links 
davon je ein Ephcublatt mit Stiel. Gefunden wie Nr. 45. 

Infchrift unedirt: 

NON»*M_,— ' 

sat) 

Noch zwei Bruchllücke: L • M und L 

V • S 

K PVXI- 

47. Theil eines großen Epiftyls mit fchonen alter- 
tümlichen 012 langen, und 010 hohen Buchftaben 
f. w.c. 116 lang, o 295 dick, 0 44 hoch, oben läuft ein 
0 06 hohes, o - 02 hervorragendes Band, unter welchem 
(Ich die „tibaci u mit den „guttat" je O 295 lang, befinden. 
Am oberen Rande ein Dubbclloch mit Blei, am Rande 
rechts vertieft die Zahl VIII Die Infchrift C. J L V. 1201. 

XVI. N. F. 



48. Uruchfluck einer Infchriftplattc aus Capo di 
Sopra Haus. n. 39, edirt K. a. A. und 1'. 1191. Der 
Bruch nicht angegeben. 

49. Schone Platte des C. Appuleius Philomusus. 
P. 1174. 

50. Bruchftück einer Infchriftplattc mit Randein- 
faffung, gefunden wie Nr. 49 im November 1883 auf 
dem Grundftücke Folla auf der fogenannten Colom- 
bara. S. w. c. o 72 hoch, 0 38 breit, o 11 dick. Die 
fchonen Buchflaben 012 hoch. Unedirt. 

L-I ) 
AT/ 

Kyll vir oder Iiiiii vir? 

51. Schone Platte mit freigearbeitetem 0 25 hohen 
Giebel, in deffen Mitte Rofctte. Die Platte ift 137 hoch, 
0 61 breit, o 17 dick zufammen mit einem 0 65 langen, 
0 65 breiten, 016 hohen Poflamentc auf der Nckropolis 
auf der fogenannten Colombara bei den Ausgrabungen 
des Herrn Urbanetlt im November gefunden und am 
2. Dccembcr für das k. k. Mufcum erworben. Die In- 
fchrift bei P. n-8. Z. 8 bedeutend größere Buchflaben. 

52. Schone Platte aus Nabrcfinaftcin, gefunden wie 
Nr. 51. Edirt. P. 1190. 

53. Viereckige Graburne 0 23 hoch, 0*42 breit, 
0 34 dick gefunden wie Nr. 51. P. 1179. Varia iertio: 

LCASSIOSE\fRo 
CASSJASEC WD 
CONIVGl • KARISSI 

54 Cippus aus Nabrcfinaftcin, 1 20 hoch, 0 49 
breit, 0 21 dick, der untere Theil, der in die Erde ein- 
geladen werden foltte, gröber gearbeitet. Gefunden im 
November auf einem Grundftücke des Herrn Leonardo 
Andrian beim fogenannten Boscat füdöftlich von 
Arjuilcja. Infchrift gleich wie C. J. L. V. 1222. 

55. Platte, oben verziert mit Giebelfeld«-, in deffen 
Mitte eine Rofctte angebracht ift, r25 hoch, 0-50 breit, 
o 16 dick. Die Infchrift = C. J. L. V. 8273 ift von zwei 
korinthifchen Säulen eingefaßt. Die Buchftaben D und 
M befinden fich in den Zwickeln. Z. 9 ift: ROSVLAE. 
Unten ein o 21 breiter, 013 hoher Steinzapfen zum Ein- 
laden der Platte in die Bafis. 

Nach der echten Infchrift zwei erfl in jüngfter 
Zeit gefalfchte Zeilen: 

REGIS ATIL IN 
FLAGEL • DEI 

56. Große Platte mit Poftament, gefunden wie 
Nr. 51 bei den Ausgrabungen auf der Colombara. Die 
Platte 150 hoch, O 90 breit, O 10 dick, das Poftament 
110 breit, 0 45 dick, 0 25 hoch. Infchrift bei P. 1204. 
Varia letlio. 

Z. i: T VETTIDIVS 
Z. 7: ampliaTvs 

Z. 8,9: ET - DIER VIII 

HlC • SITVS EST 
Z. 10: ^ENONIS 

57. Drei zufammenhangende Platten aus einer 
Grab Area herrührend. In der /\bhandlung Epigraphi- 
fehes aus Afjuileja S. 18 und Offcrv. epigraphiche, im 

9 
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Aich Trieftino iSSr>, S. 28; haben wir die (iründc 
geltend gemacht, warum nicht ein viertes Stuck damit 
verbunden werde, wie bei Gregorulti Arcli. Trieftino 
1885, S. 264 und P. 1215 

58. Poftament eines Grabfteines 120 lang, O 65 
dick, 0 30 hoch, darauf das Bruchftück eines Grab- 
fteines, welcher urfpninglich in der unteren Partie mit 
einem Relief verziert war, von welchem noch die 
Spuren der Füße eines Pferdes zu fehen find. 

Die lnfchrift bei Grcgoriitli und Pais falfchlich mit 
jenen von Nr. 57 verbunden 1'. I2K. 

W. Bruchftück einer Grabplatte, gefunden wie 
Nr. 51 Kcliert I*. 1164. 

6o. Schone Grabplatte aus weißem Xabrefina- 
Stein 062 hoch, o 90 breit, O l 6 dick, gefunden im 



Deccniber 883 wie Nr. 49. 50 auf dem Grundftucke 
„Folla" bei der fogenannten Colombara. Unedirt. 
Schone Buchftabcn aus etwa aug, Zeit. 

I' - I'ETRONIVS -L F 
ERSA 

61. Bruchftück einer Grabplatte, oben mit Giebel- 
felde und Zwickeln verziert. In der Mitte des Giebels 
eine Rofctte, in den Zwickeln Lorbeer-Zweige. 

Die lnfchrift C. J. L. 8348. 

62. Bruchftück eines großen Epiftyls lang 1 22, 
hoch o i-;, dick 0 45, rechts und links Vertiefungen zum 
Einlalicn der Klammern für die anderen Stücke des 
Fpiftyk. I*. 1198 



Notizen. 

1. Das Builget des k. k. Minifteriums fur Cultus und Bedeckung: von dein Bei- 

Unterricht für da.« Jahr 1890 enthalt eine Reihe von trage per 3000 fl. der Stadt Atpii- 

fehr beachtenswerthen ZilTcranfät/cn im Intercfte der leja zur Errichtung des Staats- 

Forderung archaologifcber Zw ecke. Ks erfi heinen. Mufeums die 7. Rate 200 fl. 

I. Für unfere Centrale ommiffion bc- Von dem Beitrage der Stadt- 

anfprucht 11 630 fl. gemeinde Spalato per 20.000 fl. 

2 Für die Reftaurirung alter Baudenk- ««c 5- ^ate 2.000 „ 

male und zwar: zu den Reftaurirungs- Arbeiten am Dome 

a) Für die der alten Mofaikderoration im in Spalato i. 

Dome zuParcnzo, die 1. von 4 Raten mit 5 000 r 4. Zur Vollendung der Bauherftcllun- 

O887 waren hiefur bereits 2.500 fl. be- gen an der Franciscancrkirche in Pilfen . . . 4 .025 fl. 

willigt worden l; (Erfordernis des Religionsfoiules); 
l>) Für die Reftaurirung, beziehungsweife 5 Zur Reftaurirung der Maria-Stie- 

theilweife KeconftrucHoii der genkirche in Wien 5 .000 r 

Bafilica in Sekkau 5.000 „ (Ext. Ord. bei Cultus Beitrage 3. Rate); 

^888 und 1889 wurden ebenfalls je 6. Für Wiederhcrftcllung des Marmor- 

5000 fl. bewilligt 1; pflafters im Salzburgcr Dome 3 000 „ 

c) Zur Reftaurirung des Glockenthurmes (Cultus-Beiträge, 4. Rate Ext. Ord. 1; 

in Spalato (5. Rate) 5.000 „ 7. Für bauliche Sichcritcllung an der 

(in den Vorjahren bereits 30.000 fl. be- St. Barbara-Kirche in Kuttenberg 12.000 r 

bewilligt); 1 Studienfond) ; 

d) Zum Ausbaue des Domes 7.11 Prag .. 15.000 ,. 8. Zur Reftaurirung des Portal Vor 

(in den Vorjahren bereits 535.000 fl. baucs an der St Peterskirche in Wien . . . 11.000 ,. 

bewilligt); 1 Creditreft vom Jahre 1S89.); 

e) Für Reftaurirung alter Baudcnkmalc 9. Zur Fortsetzung des Wiederaufbaues 
als Paufchal Betrag 3.500 „ der Hauptpfarrkirche in Wiener.-Neuftadt, 

3. Für Ausgrabungen und Subven 7. Rate. Für Rechnung des Jahres 1889 . . 12.000 P 
tionen an haologilcher Unternehmungen: , m v lcichc mit dcm Vorjahre erfcheinen in dem 

«, Ausgrabungen um AI tcrtlu.mcrn und Budget pro ,Xqo nicht mehr aufgeführt: eine Subvcn- 

Ankauf von FundObjccCcn für das t|on f(jr [lcn wjcncr Dombau . Vcrcilli rur dic Rcftau . 

Staats Mufeum zu Aquilcja ..520 fl. rjr (|cr Dominicaner . Kirc | ie in Frieden und für die 

^ ■ r ^ 0 ( f Crvator U,Kl Reftaurirung des Domes in Scbcnico. 

Leiter dafelbft 300 „ 

für den proviforifchen Auf- Duttouh, ein Dorf, zwei Stunden von Opckina 

fd,cr _ 480 entfernt, liegt auf der Straße, welche von Scflana über 

2 -3°° n ReifTenberg nach Gurz führt, und die Fundrtelle ift; 

'CA Für das Mufeum in Spalato 2.000 fl. gt .g e ,i Norden links diefer Straße in einem dem Bauer 

für Ausgrabungen in Salona 1.750 „ Johann Vrabcc gehörenden Grunde, Ccrnovka genannt, 
für den Ankauf von Grund- 

aufzuziehen. Ende Juli beim Aufheben eines Felfen- 

llucken dortfelbft behufs wci- blocke* fließ man auf Münzen, welche 117 an der 

terer Grabungen Z an [_ aus einer I M. tiefen Spalte des Steines ohne 

( I. Rate) 3.000 „ _ Spur eines Gefäßes ausgehackt wurden. Die Auffinder 

6.750 r fchenkten der Bezirksbcliördc in Scflana yj diefer 

7) Paufchalbetrag t.500 „ Münzen, welche von der k. k. Statthalterei dem Görzer 
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Landes-Mufeum zur Aufbewahrung überfendet wurden; 
und mir gelang es weitere fechs Stucke für die hiefigen 
Sammlungen zu gewinnen. 

Ich war an Ort und Stelle, aber fand keine Spur 
weder von Gräbern, noch von Wohnungen; ein Beweis 
dafür, dafs es Ach um einen vergrabenen Schatz 
handelt. Die Münzen, deren Berichtigung ich der 
Gefälligkeit meines geehrten Collegen Confcrvators 
l'rofelTor H. Majoniea verdanke, find infolge der Oxy- 
dirung dark beschädigt. Nur auf einzelnen Exemplaren 
kann man die Monogramme und andere Zeichen unter- 
feheiden. 

Sämmtlichc Münzen find geprägt und zeigen auf 
der Vorderfeite den Januskopf und den verticalen 
Strich, der die große Einheit bezeichnet; auf der Rück- 
feitc die Galeerenprora, das Wort ROMA und rechts 
auf den meiden Stücken auch das Werthzeichen. Ihr 
Gewicht, welches freilich des Schlechten Zuftandes der 
Erhaltung wegen nicht als ein Abfolutes angegeben 
werden kann, Schwankt zwifchen 14 und 32 Gr., und 
ihr Durchmeflcr zwifchen 28 und 32 Mm. 

Theilmünzeu fmd nicht entdeckt worden. 

Außer einigen Exemplaren, welche älter erschei- 
nen, gehören diefe Münzen der Zeit an, als der As auf 
eine Unze normal angefetzt war, aber feine Verringe- 
rung noch fortdauerte. Ich bin der Anficht, dafs die 
Epoche der Vergrabung um das Jahr 170 v. Chr., 
nämlich kurz nach der Gründung Aquilcjas und der 
Eroberung Idriens durch die Römer fedzufetzen id. 

Ich verzeichne folgende Varietäten: 

1. R. Überhalb der Prora: das Bild eines Efels nach r. 
\Babtlon: Monnaies de la Rcp, Romaine T. I. 
S. 50 n. 26). — 1 Stück. 

2. R. Oberhalb der Prora: A (nach Mommfen L. 
Aemilius l'apus oder Paullus, Münzmcidcr um das 
Jahr 520 a. U. 234 v. Chr.; Bab. I, S. 115 n. i> — 
2 Stuck. 

3 R Oberhalb der Prora: MA • TILI Marcus Atilius 
Münzmcidcr um das Jahr 580 a. U. 174 v. Chr.; 
Bab. I, S. 230 n. 10;. — 2 Stück. 

4. R Oberhalb der l'rora: A (Atilius oder Tatius, 
der Familie Alilia oder der Vcttia zuzuSchreiben. 
Bab. 1, S. 52 n. 2i. 1 Stuck. 

5. R. Oberhalb der l'rora. SIX (vielleicht C • SIX. 
C. Blovius Saxula, Münzmcidcr um das Jahr 565 
a. LT. 185 v Chr. — Bab. I, S 363 11, öi. —1 Stück. 

6. R. Oberhalb der Prora: V? ifv*, I,. Jurius l'ur- 
pureo, Münzmeider um das Jalir 537 a. U 217 
v. Chr. — Bah I, S. 521 n. &). — I Stück 

7. R. Oberhalb der l'rora: SA (vielleicht L • SAV, 
Lucius Sanleius, nach Mommfen Münzmcidcr um 
das Jahr 554 a. U. 200 v. Chr. — Bab. II, S. 421 
n. 2). — 1 Stück. 

f'uschi. 

3. Schulleiter Ambros Zünde l berichtete an die 
Central-CommiSSion über die Ausgrabungen nächd der 
Eifcnbahn-llallelielle in Gemanlebarn, die in der Zeit 
■zwifchen 1. und 10. Augud i88y gemacht wurden. Auf 
einer Flache von nicht ganz 300 Q Klafter wurden in 
diefer Zeit 27 Graber aufgedeckt, Drei Gefäße fanden 
fich vereinzelt. Scherben, wie rie durch das Ackern in 
die Bauerde kamen, fanden fich durchgehends mehr 



oder weniger. Brandgraber kamen mehr im oitliclieu' 
Begattungen mehr im wedlichen Theilc des ausgegra- 
benen Ackerthcilcs vor. Skelette winden 16 gefunden. 
Diele lagen im allgemeinen tiefer als die Urnen und 
Gefäße. Zwei Grabftattcn waren mit Steinen und Stein- 
platten verfchüttet. Sowohl gebrochene Gefäße, als 
auch morfche und zerquetfehte Knochen fanden fich in 
dem Durcheinander zwifchen diefen Steinen. Die Steine 
waren zumeid klein, morfch und durften ohne Zweifel 
nur vom nahen Eichberge genommen worden fein. Die 
Gräber waren durchfclinittlich 1 bis 2 M. tief. Die 
Mehrzahl der Skelette und der größere Thcil der 
Urnen, Topfe, Schalen etc lagerten auf dem feden 
Schottergrunde. Sowohl bei den Gefäßen, als auch bei 
den Skeletten fanden fich Bronze-Beigaben, meidens 
Schmuckfachen, weniger Werkzeuge. Auch Thier- 
knochen lagen bei, jedoch nur in wenigen Grabern. Die 
Lage der nienfchlichcn Skelette war verfchieden. Bald 
war der Kopf gegen Süden, bald gegen Norden ge- 
richtet, fowic die mulden- und ellipsenförmigen Gräber 
fad durchwegs diefe Richtung hatten Eine volle vier- 
eckige Graberform konnte nicht condatirt werden 
und alles deutete darauf hin, als waren die damaligen 
Grabwerkzeuge noch mangelhaft gewefen. Charakteri- 
difch war die Lage der Skelette, indem die Beine ein- 
gezogen und die Arme nach dem Kopfe gebogen 
waren. Die Fiugerknoclien lagen meidens neben dein 
Kopfe und die Zehenknochen am Becken Mehrere 
diefer Ausgrabungen machten den Eindruck, als waren 
die Menfchcn in hockender Stellung beerdigt worden. 
Manche Knochen waren fchon ganz morfch und nicht 
mehr zu erhalten. Sehr gut erhallen und befonders 
fchon waren die Zahne. Es fehlte den GebilTcn feiten 
ein Zahn. Eine außergewöhnliche Gruße der Skelette 
wurde nicht wahrgenommen, und es dürfte diefelbe 
dem gegenwärtigen normalen Menfchcn gleichkommen. 
Die Umengräber hatten mehr Keifellorm und die Ge 
fäße erfchienen nicht horizontal nebeneinander, fondern 
dufenformig übereinander gedeih. Dafs Verbrennung 
und Bedattung gleichzeitig (laltgel'undcn hat, kann 
durch die Wahrnehmungen bei diefen Ausgrabungen 
mit Sicherheit nicht condatirt werden; aber ebenfo 
wenig das Gegentheil, obwohl einige Erfchcinungen 
mehr zu letzterer Annahme berechtigen. Wie fchon 
die Ausgrabungen im Jahre 1885 gezeigt, fanden fich 
in unmittelbarer Nahe von Skeletten und in verschie- 
denen Tiefen Urnen mit Afchc und gebrannten Knochen, 
wie auch bisweilen ein Skelet über und auch ein 
anderes unter Gefäßen lag. Es fanden fich auch zwei, 
drei Skelette in einem und demfelben Grabe fowohl 
in gleicher Tiefe nebeneinander, als auch in verfchie- 
denen Tiefen übereinander. 

Nun folgen die einzelnen Grabnumern und das 
Verzeichnis der gemachten Funde: 

1. Mittelgroße Urne, roth, gebrochen, 1 M. tief. 
In derfelben Ackererde. Unweit derfelbcn ein kleines 
Drathdück aus Bronze. 

2. Mehrere gebrochene Gefäße, leicht in der 
Ackererde, um diefclben die grauliche Modererde. 

3. Hafen förmige Brand-Uuie mit llänkel, gut er- 
halten, I M. tief. In derfelbcn Afche und gebrannte 
Knochen nebd verschiedenen Schmucksachen aus 
Bronze. Um die Urne Teller, Schalen, Topfchen und 
gebrannte Knochen. 

9" 
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4. Große bauchige Urne, 15 M. tief. In derfelben 
eine mittelgroße fchwarzc Urne und ein zierliches 
Doppclgcfaß, vollftändig, und eine gebrochene Schale. 
Um die Urne gebrochene Gefäße und Thiei knochen, 
wenig Afche. 

5. Steingrab. Alles drunter und drüber; zer- 
quetfehte Gefäße, winzige Bronze Fragmente Hei 2 M, 
Tiefe ein menfehliche* Skctct. 

6. Grabftätte eines Kindes, feicht, gebrauchte und 
mit Ornamentik verfehenc, aber ganz weiche fchwarze 
Urne, auf einer Steinplatte ftchend. von vier Platten 
umgeben und mit einer folchen zugedeckt In der 
Urne: Afchc, feine zarte Brandknochen, kleiner Zahn, 
dunner Ring aus Bronze, gebrochene Schalchcn. Mine- 
gut erhaltene Schale. 

7. Eine Beftattung: drei menfehliche Skelette 

2 M. tief. Unter einem Skelet eine kleine dicke Schale 
und ein King aus Bronze, Schlangenkopl ■;?) 

8. Verbrennung. Große konifche Urne, gedrückt, 
leitlich liegend. In derfelben und um diefclbe ge- 
brochene Gefäße, Knochenbrand, ein Drathring, eine 
Spirale, eine Nadel und zatte Blättchen aus Bronze. 
Unter der Urne, bei 15 M. Tiefe auf dem feften 
Schotter eine dickere Spirale. 

9. Eine mittelgroße konifche Urne; um diefelbe 
gebrochene (iefaße, in derfelben eine größere Schale, 
ein Haferl und eine kleine Schale. Brand. 

10. Drei menfehliche Skelette, davon das eines 
Kindes. Morfchc Knochen 

11. Ein Skelet. Beigaben: Große Ilalsfpangc, 

3 Drathringe, Bruchtheile von kleinen Ringclchen und 
Schalchen aus Bronze. Eine Nadel. Unweit diefes 
Grabes ein fchones Haferl mit Hankel. 

12. Grab. 15 M. tief. Afche; nur eine breite Schale 
mit durchbohrter Narbe. 

13. Große Urne, fenkrecht gefhirzt, ganz leer. Um 
diefelbe gebrochene Schalen, eine dickere Nadel aus 
Bronze, ein kleines Bronzeftück. Nadel (?) 

14. Grab. Bei 18 M. Tiefe. Schädel. Größere und 
kleinere Ringe und Ringtheile aus Bronze. Eine 
größere Nadel. 

1 5. Grab. Bei 2 M. Tiefe Morfchc Knochen, eine 
gebrochene Bronzenadel. 

16. Urne. 1-8 M. tief, kleine Gefäße, Bruchtheile 
von Ringen und einer Nadel. 

17. (irab. 18 M. tief. Drei Skelette. Drei größere 
und 8 kleine Hinge, eine Nadel ohne Kopf. Großcrc 
und kleinere Gefäße, perlenartige Bronzellücke, ein 
fpiralformigcr flacher Drath. 

18. Ein Grab. 15 M. tief, eine breite Schale mit 
Brandafche. 

19. (irab Fund: nur ein einziges gebrochenesHafcrl. 

20. Steingrab. Viele gebrochene und gequetfeht« 
Gcfalie Alles durcheinander. Knochen. Fragment 
eines Meißels (?) 

21. Grab. Zwei Schädel, einer auf der Seite gegen 
Üften liegend mit dem Geficht, der andere auf dem 
Gefichte liegend. Knochen zerftreut. 

22 Grab. Gefäße. Unter einer Schale ein gut er- 
haltenes Meiler mit halbmondförmigem gebogenen 
Kucken. Thierknochen. 

23. Eine Schale, gebrochene Gefäße Bruchflucke 
einer lehr dicken Urne in der Ackererde Bronze: ein 
Nagelftuck und ein dickeres Stück. 



24. Grab. 16 M. tief, Gefäße total morfch, nur 
eine Schale zum lieben, winzige Bronzct beliehen. 

25. Grab, o y M. tief, gebrochene Gefäße, Brand- 
knochen. 

26. Grab. 0 6 M. tief. Gebrochene Schalen. Bron/c- 
kugetchen und uugeformte Klnmpchen. 

27. Letztes Grab. 2 Fuß tief in der Ackererde eine 
gegen Offen liegende, noch gut erhaltene Urne, zwei 
gebrochene Schalen, gebrannte Knochen. In der Urne 
feile Ackererde, gebrannte Knochen, Kohlen, tief 
fchwarz. In der Nahe kleine Bronzeftucke. 

4. Correfpondent Propft Kerfchbaumer hat an die 
Central Commiflion berichtet, dafs auf dem Grabcr- 
feldc zu Iladersdorf am Kamp in jungfter Zeit wieder 
Funde gemacht wurden. Angranzend an das bisher 
durchfuchte Graberfeld in der Nahe der Kifenbahnfta- 
tion befindet lieh anfteigend ein ehemaliger Weingar- 
tengrund, welcher während des Baues des neuen Bahn- 
hofes zur Ablagerung von Bruchfteinen benutzt wurde. 
In der Folge mußte diefer zufammengedrücktc Grund 
umgegraben werden und bei diefer Gelegenheit fließ 
man auf Sechs Urnen, den bisher gefundenen in der 
Form gleich, und auf einen mcnfchiichcri Schädel. In 
Gegenwart des Berichtcrftatters und unter feiner Auf- 
ficht wurde die Ausgrabung durchgeführt. Zwei unver- 
(ehrte Urnen kamen an das neue Mufeum in Krems. 

5. Bei der von dem Stauropigianifchen Inftitute in 
Lemberg im vergangenen Winter veranftalteten archäo- 
logifch-bibliographifchcn Ausftcltung gelangteauch eine 
größere Zahl vorgeschichtlicher und frühgefchichtlichcr 
Funde Galizicns, welche thcils durch neuere Ausgra- 
bungen, wie z. B. jene vom Burgftall (zamczysko) in 
Sokal, erzielt wurden, thcils im Privatbefitze fich befin- 
den und in weiteren Krcifcn kaum bekannt waren, zur 
allgemeinen Kenntnis. Außer der Zeit des Diluviums 
waren fall alle vorgefchichtlichen Cultur-Pcrioden, am 




reichlten die jüngere Steinzeit und die ihr folgende 
Zeit des Ueberganges zum Metalle (Kupferzeit) ver- 
treten. Erllcrcr gehören vornehmlich die in anfehnli 
eher Zahl au-geftcllt gewefenen Feucrftcinbcilc an. 
Das mm immer zahlreichere Auftreten von Feuerftein- 
beilen in Galizicn im Gegenfat/.e zu deren feltenem 
Erscheinen in den Ländern füdlich und wcfllich von 
den Karpathen macht es immer deutlicher, dafs Gali- 
zicn in Bezug avif die Verwendung des Fcuerflcincs zu 
Werkzeugen und Waffen vcrfchicdcner Art, namentlich 
aber zu Beilen fchon in den Bereich der Oflleclander 
gehört, deren Steinzeit infolge des häufigen natürlichen 
Vorkommens von vorzuglich geeignetem Feuerftein 
durch die überwiegende und technifeh vollendete Ver- 
arbeitung desfelben charakterifirt ift. 

Eine befondere Bedeutung haben die beiden 
Nephrit-Beile wegen ihres Erfcheincnsin verhältnismäßig 
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fo großer Entfernung von dem fündigen häufigeren 
Auftreten derlclbcn. Eines wurde in Ktudniki am l'.oui- 
nica Fluße eine Meile fudlich von Haiicz gefunden, das 
andere in Martinon am Dnicller in der Bezirkshaupt 
mannfehaft Rohatyn. 

Mit den Nephrit-Heilen nidicrn wir uns fchon der 
Uebergangszcit vom Stein zum Metalle, wenn wir fie 
nicht Fchon überhaupt in dielelbe einzureihen haben 
Au> diefer Zeit Hammen die nun auch in Galizien 
häufiger an den Tag kommenden Gegenltande aus 
Kupfer, von welchen eine ijucrdurchloehtc Axt (Fig. Ii, 
ein Meffcrchen, beide gefunden auf dem Felde Dwor- 
zyska bei Komarow nachlt Haiicz, utid eine Fifchangcl, 
gefunden in der Felfcnhuhlc in Wiktorow bei Haiicz, 
ausgefüllt waren. 

Die Veranftalter der Ausfüllung haben fich durch 
die herbeigeführte Gelegenheit zur Bereicherung unfe- 
rer Kenntniffc der prahiftorifchen Funde Galizicns in 
anerkennenswerther Weile verdient gemacht. 

M. Much. 

6. (Funde in der Bukowina.) 

Im Anl'chlußc an den im Jahryang 1S89 der Mit- 
theilungen enthaltenen gleichnahmigen AufTatz und der 
Notiz 30 fei es gellattet über 
weitere interelTarite, noch nicht 
bekannt gemachte Funde zu be- 
richten. 

1. Ein großer Thcil eines 
Panzerhemdes aus circa 12 Mm. 
großen, 2 Mm. dicken Ringen 
geflochten, wurde im Jahre 1883 
an den Ufern des Cibou-Baches 
bei Kirlibaba gefunden. Vielfach 
noch gut erhalten, find jedoch 
einige Theile desfelben mit dem 
thonigen Erdreiche bei ftarker 
Roftb.ldung zu feilen Klumpen 
zufammengefintert. Regicrungs- 
rath 7. Kochanawski übergab 
es dem Schreiber diefes für 
die im Entliehen begriffene 
archaologifche Sammlung in 
Czernowitz. 

2. Vier kleine Stürkc von 
Panzerhemden , welche ganz 
gleich wie das fub 1 belchrie- 
bene gearbeitet find, aber aus 
8—12 Mm. großen, 1—2 Mm. 
Itarken Ringen beliehen, wurden 
vor einigen Jahren in Capu cäm- 
pului, Bezirk Gurahumora, be- 
ziehungsweise in Fundul-Moldo- 
vei, Bezirk Kimpolung gefunden 
(Eigenthümer: der rumänifche 
archaologifche Verein in Czer- 
nowitz!. 

3. Ein Schwert (Fig. 3) 
wurde im Jahre 1852 bei Czcrno- 
witz im Pruthfluße gefunden. Es 
ifl zweihändig, fammt Griff 

129 Cm. lang, die mit Blutrinnc vcrlchene, oben 5 Cm. 
breite Klinge allein hat eine Lange von 103 Cm. Die 
gerade l'arirllangc, zum Thcilc rund beaibeitet, ifl 



17 Cin. lang, der fich einer Kugel nähernde Knopf hat 
5 Cm. im DurchmcfTcr. Der Griff, aus einem '/t Cm. 
dicken, oben 1*8, unten 2 Cm. breiten Flachcifen 
beliebend, zeigt deutlich eine, wahrscheinlich durch 
einen Hieb beigebrachte Einbiegung. Die Klinge ziert 
einerfeits cin mit dünnem Mcffingdraht eingelegtes, 
mit der Spitze nach abwärts Hellendes kleines Dreieck 
zunaclill der Querll.itige und etwas tiefer, parallel mit 
der Blutrinne laufend, eine Zeichnung, weiche als ein 
Wappenthier (fpringendes Einhorn?) gedeutet werden 
kann. 1 

4. Ein ähnliches zwei/chneidiges Schwert, jedoch 
ohne nachweisbare Verzierungen und nur 108 Cm. 
lang, leichter gearbeitet und mit flachem achteckigen 
Knopfe verfetten, wurde im Jahre 1886 im Walde zu 
Pojana Micului neben dura Humorului gefunden. 

Eigenthümer: der rumänifche archaologifche Verein 
in Czernowitz.) 

5. Eifenux Beil (Fig. $), brcitbeilartig. jedoch ver- 
hältnismäßig lehr groß, 36 Cm. lang, am Schaft 5 Cm. 
in der Schneide 29 Cm, breit mit 2S Cm. langem, 




Fig. j. (RogtMMttfc.) 

4 Cm. breitem Schafte, fchon fehr verrollet, wurde 
von mehreren Jahren in Rogoszcstie, Bezirk Sereth 
gefunden. lEigenthümer derfclbe.) 

6. Silberßhmuek, genau die gleiche Arbeit, Form 
und Große, wie der im Jahrgange 1889, S. 32 befchrie- 
bene und abgebildete, im Jahre 1887 im Wilawce, 
Bezirk Wiznitz, ausgeackert. jEigcnthümer derfclbe ) 

7. Zwei Pfeilfpitzen aus Bronze dreifchncidig 
37t und 4 Cm. lang, ausgeackert im Jahre 18S6 in 
Satulmare, Bezirk Radautz, bei einer 
alten Schanze, ferner 2 Stück anein- 
ander gefchmolzcnc von dcrfelbcn 
Größe, nur zweilchneidig, und 2 Klum- 
pen dreil'chneidige, ganz zufammen 
gefchmolzcnc Pfeilfpitzen. (Eigen- 
thümer derielbe.) 

8. Lansenjpttse, aus Bronze, zwei- Fig. 4-(Stk«ri«ci»y.) 
fchncidig. fehr fchon grün patinirt, 

fammt Schafthülfe 14'/, Cm. lang, letztere drei Durch 
lochungen zeigend, wovon die dritte wohl nur durch 
Verrollung entllanden, größte Breite 3 Cm., gefunden 
vor mehreren Jahren in Sekuriezeny, Bezirk Suczawa, 
gelegentlich eines Hausbaues |Fig 4, Eigenthümer 
derfelbe). 

9. Drei Aexte. und zwar eine Feuerllcin Axt ohne 
Durchlochung , eine Axt aus hartem dunklen Siein 
mit einer Durchlochung und eine folche aus ganz lieh- 

• H«tr CoirefiK.»dc»i I WUnrntm^ßn . dern»li|c, Betitlet d«, 
Scharrl». »4t Uber fcr<uchen d«. r.«f«,ii t i« n n»ch*rhcnde hiftorif. I.« Skur. 
f clirfcrl. Wn.n. n.e und durch wen dielet Sehnen in d» tluSbeei gc- 
I"»«" trx.aU weder <•>• N ie», noch eine Ulkunde. «neb d». Zuf.osn.cn 
.reff-r. ,lrr L'mfUnJe Uli Ork jed. ch mit stuler W.h.rcheinl.cl,...! fegen. 

d»f» d». .n Kede llrl.en :lr Sehl.rMfch.eM einem RiUrr de deutf. her. Ofden, 
ein. um d„ J»hr >.97. angchori habe 
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tem Stein, A Cm. lan^. ebenfalls mit einer Durch- 
Iochung, famrntlich gefunden im Walde zu Pojana 
Miculi, Bezirk Gurahumora, im Jahre 18S6. [Eigen- 
tümer derfelbe.) 

10 Ein befondcrs großes Bronse-Kelt (Fig. 5) 
und ein fehr hübfeher Bronze-Ring wurden vor etwa 
10 Jahren in der Bukowina ge- 
funden. Erfteres zeigt nach 
beiftchender Skizze eine fehr 
hübfehe erhabener Zeichnung, 
befitzt eine Lange von 13 3, eine 
obere Breite von 3'S, eine untere 
Breite von 4 6 Cm., endlich eine 
Dicke im Bauch von rund 3 Cm 
— Der Bronze-Ring ill cbenfo 
wie das Beil fehr gut erhalten, 
hat einen äußeren Durchmeffcr 
von X 4 bis 9 Cm., eine Starke 
von 4 bis 13 Mm, und befitzt ein 
lehr reines eingravirtes Müller. 
{Figcnthümcr: Herr k k. Uni- 
verfitatsProfcffor Dr. Johann 

WnM.) 

II. Im Vorjahre wurden 
gelegentlich der Anpflanzung 
des unmittelbar an die erz- 
bischöfliche Kcfidetu fchlicßen- 
imnik- oder Bil'chofs-Berges 
Erdarbeiten nothuendig, 




5 ( lluknwina] 



den kahlen fogenannten Dt 
in Czernowitz namhafte 
insbefonderc grub man die Kuppe behufs Hei Heilung 
eines l'lateau ftelknweife bis auf nahezu 2 M. ab. 
Dicfcr Hügel beherrfcht ein weites Stuck der Piuth- 
Ebene, die nördlichen Höhen und das enge Thal des 
Klokuczka- Baches mit feinen kleinen Zuflußen und 
feheint fohin ftrategifeh wichtig. Vor vielen Jahren 
foll einmal in den an feinem Fuße liegenden Ziegeleien 
Goldfchmuck gefunden worden fem. — Der unter 
zeichnete Conlcrvator fetzte fich nun mit den ober- 
wahnte Arbeiten ausführenden Stadt-Ingenieur /- Weß 
und Stadtgärtner A. Piotrowski in Verbindung und 
berichtigte oft die einzelnen Erdabhebungen. Außer 
einem regelrecht hergelt eilten Grabe, das in fart 
2 M. Tiefe ein vermodertes Skelct, wohl aus jüngftcr 
Zeit flammend, enthielt, w urden jedoch keinerlei Fund- 
Objekte entdeckt und zeigte fich auch kaum die Spur 
eines ehemaligen Baumwuchfes. 

Romßorfer. 

7. An der nördlichen Granze des falzburgifchen 
I'lachgaucs gegen Oberofterreich trifft mau nicht nur 
eine Anzahl Ortsnamen, welche unbedingt auf ehema- 
lige rOmifche Anfiedelungen hinweifen, wie Seew alchen, 
Straßwalchen, Roitwalchen, Wallerlee, fondern auch 
verfchiedenc Funde bezeichnen den Zug einer Römer- 
llraße von Salzburg über Henndorf (Meilenflein des 
Septimius Severus», Neumarkt, Kellcndorf, Steindorf 
und Straßwalchen gegen Wels. Die Nähe einer folchen 
Hauptltraße und der daher erleichterte Umfatz land- 
und forflwirtfchaftlicher Producle etc. erklärt auch die 
verfchiedenen Rede römifcher Anfiedelungen und 
Manfionen, wie felbe z. B. in der Richtung gegen Matt- 
fee erfl in ncucfler Zeit aufgedeckt wurden. 

Auch das Wappen von Slraßivtilc/un — Straße der 
Walchen — Wahlen, Weifchen, obfehon hinfichtlich der 
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Verleihung jüngeren Urfprunges, bezieht fich auf diefe 
alte Straße und zeigt vier Hufeil'en in einem fchwarzen 
Schragbalken, dazu feitwarts der Hufeifen oder Tritte 
noch kleine Kugeln, oder eigentlich Kicfcl, alfo eben- 
falls cntfchieden ein für den 
Straßenzug fprecbendes Wap- 
pen (Fig. 6), 

Noch näher fad unmittel- 
bar an der oberollerreichifcheu 
Granze liegt, eine halbe Stunde 
von Straßwalchen entfernt, In- 
dorf mit feiner alten Kirche, 
deren prachtvolle Thürfiugel, 
fowie einige Stein Sculpturen 
fchon lang die Aufmerksamkeit 
der Archäologen auffielt zogen. 

Alle diefe Gegenflande find in einer kleinen Vor- 
halle vereinigt, welche der Kirchthurm am Eingange 
zur Kirche bildet. 

An der Nordfeite neben dem großen Grabflcine 
eines GeifUichen, Renovators und Donators der gegen- 
wärtigen Kirche, ganz am Niveau des Fußbodens in 
einer dunklen Ecke fleht noch ein Stein, vom Land- 
volke für den heil. Martin angefchen, welcher, nachdem 
er lange Zeit hindurch ganz unbeachtet blieb, im 
Vorjahre die Aufmerkfamkcit des k. k. Bezirks-Schul 
Inipectors Profcffors Erben erregte Derfelbe fprach 
gegen den Berichterllatter die Vermuthung aus, daß 
es ein Rumerllein fein dürfte. Letzterer beflätigte 
alsbald diefe Anficht und war nun bemüht, den Stein 
entweder für das Mufeum in Salzburg zu erwerben 
oder ihn doch beffer aufzuhellen, damit er mehr ficht- 
bar und vor weiterer Bcfchadigung gefchutzt fei. 

Die anderthalb Jahre fich hinziehenden Verhand- 
lungen feheiterten theils an dem Verhalten der etwas 
fehwer zugänglichen Gemeinde, theils an dem Kollcn- 
punkte, da jener Stein mit zur Grundmauer des 
Thurm CS verwendet ifl und eine Schwere von minde- 
(tem looo Kilo hat Es blieb alfo vorläufig nichts übrig 
als den mit Tünche dicht überzogenen Stein zu reini- 
gen und dann einen Abklatfch der fichtbaren Seite 
zu nehmen. 

Mit Bewilligung des Mufeums- Verwaltungsrathes 
und theilweife auf Korten des Mufeums wurden diefe 
Arbeiten durchgeführt, der Stein wcnigllcns feitlich 
etwas bloligelegt, um feine Große ficher zu ftellen, 
dann ein Abklatfch und Gypsab^uß angefertigt. 

Der quaJratifch zugehauene Stein von 1*33 M. 
Lange, 79 Cm. Hohe, und 40 Cm. Tiefe ill ein errati- 
fcher Block aus Hallllädtcr Kalk und dürfte wahr- 
fchcinlich von Hallein als nachdem Fundorte hinge- 
kommen fein. Solche erratifche Blocke werden nämlich 
in verfchiedeuer Große auf den h eldern bei Irsdorf ge- 
funden. Durch Gcherlich Jahrhunderte andauerndes 
Liegen des behauenen Steines im Freien ill er ziemlich 
verwittert und ausgcwaichcn, die härteren (Juarzadern 
treten mehr hervor, außerdem zieht fich ein Sprung 
von der linken 1 vom Befchauer) oberen Ecke gegen die 
Mitte unten. 

Ob auf der breiten Rückfläche etwa eine Schrift 
angebracht ift, konnte nicht lettgeftcllt werden. Am 
unteren und oberen Rande des Reliefs find Bruch- 
Ii eilen der ganzen Lange des Steines nach, die Mög- 
lichkeit, daß der Stein noch großer war und fich eine 
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Schrift ober- oder unter dem Relief befunden habe, ift 
alfo ebenfalls nicht ausgefchlofTen. 

Was nun die Vorderfeite, das Relief fclbft anbe- 
langt, fo ift der größere figurale Theil an den Längs- 
feiten durch zwei 21 Cm. breite Ornament Streifen, 
ftylifirte Acanthus-Blätter, abgegränzt, welche eine zu 
beiden Seiten gleiche Bordüre bilden. Das (Fig. 7) Bas- 
Relief zeigt zwei menfehliche Figuren: eine zu Pferde, 
letzteres von links nach rechts fchreitend und hinter 
dem Reiter ein Fußganger. Die fitzende Stellung des 
Reiters ift ganz corrett, er erfcheint mit einer Art 
Tunica bekleidet, welche am Rucken etwas in der Luft 
flattert. Die Rechte zieht ftraff den Zügel an, der Kopf 
ift gegen den Befchauer und etwas nach rückwärts 
dem Fußganger zugewendet. Das Pferd mit der 
charakteriftifchen kammartig geftutzten Mahne ift ein 
Paßganger, es fchieitct mit beiden linken Füßen aus, 
wahrend die rechten Füße gegen den Boden geltemmt 
erfcheinen. Der Fußgänger, knapp hinter dem Pferde, 
ift faft von gleicher Hohe mit dem /u Pferde fitzenden 
Reiter, fcheint mit der rechten Hand feine Kleidung 
unter der Bruft zufammen zu faffen, wahrend die linke 




Kig. 7, [Siraftvalebea.) 

empor gehobene Hand einen länglichen fchmalcn 
Gegenftand (Schwert oder Stab?) hält. 

In diefer Darftellung, die unverkennbar mit einer 
Reife oder Wanderung in Bezug zu liehen fcheint, 
durfte wieder eine Hindeutung auf die Römerflralie 
zu finden fein. 

Die Herausnahme des Steines aus der Mauer, 
welche immerhin einige größere Geldmittel erfordert, 
und eine gefchutzte Aufteilung waren jedenfalls fchr 
wunfehenswerth, bclbndcrs um eine etwaige Infchrift 
auf der Rückfeite zu conftatiren. Der Stein wurde von 
Sr. Excllcnz dem Herrn F.rzbifchofc dem Mufeum zum 
Gefchcnkc gemacht, da aber die Gemeinde deiifclbcn 
nicht ablalTen will, fo hat der Gefertigte auch keine 
weiteren Schritte zur Wahrung des Eigenthumsrechtes 
gemacht, fo lang eben die Gemeinde einen Werth auf 
die Beibehaltung legt. Immerhin aber wäre die bclTcre 
Aufftcllung fehr zu empfehlen. 

Dr. Fetter, 

S. Bei dem Abgraben eines Sehotterlagers an der 
Oftfcitc der neu errichteten Fifenbahn-Halteftcllc in 
Lehen bei Salzburg wurde in drei Meter Tiefe ein 
römifchcr (chön patinirtcr Stilus zu Tage gefordert. 
Die beigegebene Abbildung zeigt feine Form und die 
naturliche Größe (Fig. 8). Der Griffel lauft nicht wie 



gewöhnlich in eine dünne Spitze aus, fondern ift am 
untern Ende mit einem kleinen Wülfte verfchen. Das 
obere bei Schrcibcgriffeln meift fpatelförmige Ende 
zeigt hier eine gefällige fein gefchwungene Lanze«- 
Form. 

In der Nahe diefes Stilus fand (ich noch eine 
Bronzemünze des Kaifers Galba. Die nicht fehr gut 
erhaltene Bronze laßt auf der 
Aversfeite einen lorbcergckron- 
ten Portratkopf mit der Um- 
fchrift: Ser Galba. Imp. Caes. 
Aug. Tr. F., auf der Ruckfeitc 
das S. C und dazwifchen eine 
geflügelte Geftalt (wahrfchein- 
lich viflorial erkennen. 



Beide Bronzen lagen bei- 
läufig im Niveau der angranzen- 
den Felder, und es konnte am 
Hugelabftiche zunachft der 
Fundftclle nicht die geringfte 
Veränderung wahrgenommen 
werden, fondern Stilus und 
Miinzc waren in eine durchwegs 
gleichmäßige Schotterlage ge- 
bettet. Die Bronzemünze des 
Kaifers Vitcllius Galba ift eine 
feltene Beigabc, da diefer Kai- 
fer fehr frühzeitig erfcheint, pro- 
clamirt und ermordet im Jahre 
69 n. Ch., daher Bronzemlhuen 
desfelben diesfeits der Alpen 
feiten find. Alle Fiind-Ohjctfe 
befinden fich nun im Mufeum 
Carl. Aug. in Salzburg. 

Dr. Pttter, 



9. Im 1 lerbfte 1889 fand ein 
tauhftummi-r Knabe zu Spital 
am Setumcring, gegenüber der 
fogenannten Romerwand, wo 
feibft man für einen Bahnbau 
Erdarbeiten durchführte , im 
ausgeworfenen Schotter und 
Erdreich zwei Bronze-Figuren, 
davon die cincOfiris mit Geißel, 
mit Ki ummftab als Richter der 
Unterwelt, die andere 1 lorus 
vorftellt. Beide Figuren find aus 
Bronze gegoffen, ftark patinirt 
und haben bereits fehr gelitten. 
Sic find echt, aber wenig be- 
deutende Bildwerke fpat romi- 
fcher Zeit. Aus dcrfelben Fund- 
ftclle llammcn zwei jüngft ge- 
fumlene Bronze-Figürchen: eine 
kleine Iiis und eine Mondfchcibc 
mit Kuhhörnern. Wahrfchein- 
lieh flammen diefe Obieete von Legionären her, die 
diefen Alpenweg begingen und diele Gegenftände als 
Anmiete bei fich trugen. 

10. Confervator Deininger hat an die Central- 
Cominiffion berichtet, dafs er gelegentlich eines Bc- 
fuche> im Klofter St. Georijenberg (zum Benediktiner- 



Fig. 8. (Lchco.) 
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Stifte Ficcht gehörig', einige Sciilpturen gefunden habe, 
die fich auf inciliens ganz verfchwuudcitc dortige 
Kloftcrbauten altefter Zeit beziehen. Die in Fig. 9 11. 10 
dargeftellten Fragmente aus weißem Marmor find 
gegenwartig in der Futtermauer unterhalb der auf 
hohem Fellen thronenden W'allfahrtskirchccingemauert. 
Ihrer Hauptform nach wahrfchcinlich Fiiesftücke einer 
Abfidc. «eiche der am Beginne des 13. Jahrhun- 
derts erbauten Kloflerkirche auf St. Georgenberg ange- 
hörten. Die Vermifchung romanifclier und gothifchcr 
Kunitformcn, welche die Ornament-Sculptiircn diefer 
beiden in Hohe und I'rofilirung gleichen Fragmente 
zeigen, laflen darauf fchließen, dal's die befagte 
Kloflerkirche im fogenannten Uebcrgangs-Stylc erbaut 
war. Die in Fig. 11 und 12 veranschaulichten Sculptur- 
Fragmentc, davon das letztere fchoti ganz befon- 
ders verftümmelt ift, finden fich an einer Wand im 
Dachgefimfe des Thurmes eingemauert. Sie find in 




brünfle die friedliche Stätte heim, zwifchen 1 654 und 
1660 entftand eine neue Kloflerkirche. Ein im Vomper- 
Thale entftandener Waldbrand {1705) zerftörte neuer- 
dings die ganze Anfiedlung, worauf die Capitularcn 
nach Fiecht zogen, wohin fie die Abtei verlegten, 
ohne Georgenberg ganz aufzulafTen. Obige Stein Frag- 
mente dürften wohl alle dem Kirchenbaue von 1204 
angehören. 

11. Confervator Straberger hat die Central Com- 
miffion auf eine intci effante Thür mit Kifenbefchlag 
aufnierkfam gemacht, die fich an der Kirche zu Neuhart 
bei Braunau befindet und wovon in Fig. 13) eine Abbil- 
dung beigegeben ift. Im Befchläge bildet das Lilien- 
Ornament dav hauptfachlichfte Verzierungsmotiv und 
erfcheint fowohl an den drei mächtigen Querfchiencn, 
wie auch bei dem von denfclbcn ausgehenden und fall 
die ganze Thurfiache überziehenden Geäfte verwendet. 





Hg 9, 10, 1 1 u. 13. (St. (Jeorgrnberg. 



Sandftein aufgeführt und dürften einem romanifchen 
Portale angehört haben, das in di r Art derer im Schloß 
Tyrol oder des auf der Zenoburg ausgeflattet war. 
Zwei Exemplare von M.iskcn-Conl'olen gleicher Ge- 
ftaltung, aber lehr verftümmelt befinden fich im Thurm- 
gemache; es ift nicht unmöglich, dafs fie einem roma- 
nifchen Kundbogcnfricfc angehörten. 

Jedenfalls verdienen diefe Sculpturrcfte eine 
aufmerklamc Beachtung und Erhaltung Zur Infor- 
mation unfercr Lcfcr fei erwähnt, dafs an Stelle der 
jetzigen Wallfahrtskirche und der Nebengebäude fchon 
ein um das 10. Jahrhundert errichtetes Klofter befland, 
wohin Graf Otto v. Hohenwart in Bayern leinen lielitz 
in Vomp bei Sclnvaz iooö fchenkte; um 1 1 38 ließen 
fich dalelbft Benediclincr nieder, die 1204 zum Baue 
einer Kloihrkirche fehritten, wobei jedoch das alte 
Kirchlein erhalten blieb. Wiederholt fliehten Feuers- 



Die das Ganze bchcrrfchcndc gewiffe Unregelmäßigkeit 
erhöht den Reiz der Decoration. 

12. lleidenreichßein in Nieder-Oeßerreick. An der 
dortigen Pfarrkirche ift blos das impol'ant hohe Pres- 
byterium — aus dem 15. Jahrhundert ftammend — 
bemerkenswerth. Schiff und Thurm find moderne 
Leistungen ohne jeglichen Werth. Die Gewolbsrippen 
ruhen auf Couiolen. Die Strebepfeiler an der Außcn- 
feite find zweimal abgeftuft und haben hohe Sockel. 
Die Fenfter find modernifirt. Links ein Sacraments- 
Hauschen: Nifche mit profilirter Umrahmung und 
hübfebem Gitter aus flachen fehmiedeifernen Stäben. 
Im Schiffe ftcht ein alter fpat gothifcher Opferftock 
mit gewundenem Schaft. An der Südfeite des Schiffes 
findet fich ein fchmalcr alter Anbau mit gothil'chen 
Thürchen. 
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St. Johann (bei Groß-Heinrichfchlag). Presbyterium 
und eine Capelle an der Nordfeite, alt (Fig. 14)- Das 
übrige das Werk heutiger Landbaumeiftcr.^Im Chor 
befinden lieh, wie Confervator Rosner mittheilt, drei 
zweitheili^e Spitzbogenfenfter mit fehönem Maßwerk. 
Uie (jewölbsrippen durchkreuzen fich beim Anlauf. 
Fin Sacramcnts- Häuschen als Wandnifche mit pro- 
filirter Steinumrahmung und fehmiedeifernem Gitter. 
Die kleine Seiten-Capelle beftcht aus zwei Travecs 
mit gothifchen Gewölben, gegen das Langhaus mit 
zwei Arcaden geöffnet, dazwifehen ein achteckiger 
Pfeiler, auf dem die Spitzbogen ruhen. In dem einen 
Travec ein kleines Spitzboge nfenfter; dafclbft liegt als 
Altar-Stufe ein alter Grabftcin mit einem Kreuze, zu 




Fig. IJ. (Neuhart.) 



deffen Seiten Lilien angebracht find. Im andern Travec 
diefer dem heil. Martin geweihten Capelle befindet fich 
an der Nordwand ein fchöner Grabflein des Haydel- 
berger zu Heinrichfchlag 1502. Unter der Schrift das 
Wappen mit Helm und Hclmfchmuck, ringsum reiche 
Ornamentik. Im modernen HauptfchifT ftcht nachft 
dem Triumphbogen ein fchr einfacher marmorner 
Taufllein. Kr ftammt wie Chor und Capelle aus der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. 

Am Altar des modernen Nebenfchiffs befindet 
fich ein kleines Bild. Oclfkizzc des Krem/er Schmidt. 
darftellend Maria mit dem todten Chriftus am Schöße; 
rechts und links Engel mit Rauchgefäßen. Am Hoch- 
XVI. N. F. 



Altare eine mittelalterliche Madonna, fitzend, mit dem 
Jcfukindc. Mutter und Kind von außerordentlich lieb- 
lichem Gefichtsausdrucke. In der Rechten trägt Maria 
das Sceptcr. mit der Linken umfaßt fie den Leib des 
auf ihrem Schöße fitzenden Jefukindleins, das mit dem 
linken Händchen die Weltkugel halt und das rechte 
fegnend vorftreckt. Dicfc Holzfchnitzcrei ftammt aus 
dem 15. Jahrhundert. 

Am 1 loch- Altare flehen weiters rechts und links 
vom Tabernakel kleine zopfige Obelisken (Reliquiarc), 
jedes mit drei verfchieden geformten Schildern, in 
denen fich Skizzen des Krem/er Schmidt befinden. Auf 
dem einen Obelisken im mittleren Schild: der Apoftcl 
Paulus, im oberen ein Engel, der einen Siegeskranz 
reicht, im unteren: Schwert, Buch und Palme, durch 
ein Band zufammcngchaltcn. Auf dem anderen Obelis- 
ken der heil. Petrus, ober ihm der gleiche Engel, und 
unten die papftlichc Krone mit Schlüßel. 

Kottes (Chotans). Abt Nanzo. der zweite Vorfleher 
des Stiftes Gottweig (1114 — 1125), erbaute in Kültes 
eine Kirche, welche vom Paffaucr Bifchofc Rcginmar 
(1121 — 1138) zu Ehren der feligften Jungfrau und 
Mutter Gottes Maria geweiht wurde, und bis zum Ende 




Fig. 14. (St. Johann.) 

des 17. Jahrhunderts unter dem Namen „ Maria Berg 
im Thal" erfcheint. Der Bau und die Weihe des Gottes- 
haufcs fallen fomit in die Zeit von 1121 — 1125, was 
auch daraus erhellt, dafs Bifchof Rcginmar im Jahre 
1 124 in einer Bulle, in welcher er den Kloflcrbrüdern 
den Bcfitz aller Pfarreien und Kirchen, die fie von den 
Bifchöfcn Altmann und Ulrich erhalten, verfichert, 
bereits Rottes als Pfarre anführt. 

Im Jahre 1574 verlieh Abt Michael Herrlich die 
Pfarre Rottes dem Priefler Johann Kraus, aber nur 
zur Probe, auf ein Jahr. Er war zu Deckendorf 1536 
geboren, „hatte auf gemeinen Schulen, aber in Unguis 
nicht viel ftudirt" und wurde in Wien 1 560 vom Bi- 
fchofc geweiht. Seiner fchlcchten Wirthfchaft wegen, 
und nachdem es fich herausgestellt hatte, dafs er ver- 
ehelicht fei, hat ihm fchon im Januar 1575 der Abt 
wieder „aufgefagt", worauf er zu (icorgi mit Hausfrau 
und Kindern Rottes ohne Urlaub und Abfchicd verließ, 
nachdem er im Pfarrhofe Fenfter, Oefen, Thüren 
und andere Einrichtungsftückc „verderbt" und nach 
eigenem Gcftandnis ftatt 24 Mctzcn Hafer nur 18 Metzcn, 
ftatt zwei Kühen nur eine als inventarifeh zurück- 
gelaffen hatte. 

10 
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Georg Ehrenreich von Kopendorf, der größte 
Eiferer für den Proteftantismus in dortiger Geyend, hat 
dem katholifchen Pfarrer von Rottes dieKirchenfchlüffel 
fammt den geweihten Gerathfchaften mit Gewalt abge- 
nommen, mußte fic aber auf Befehl Kail'er Rudolph II. 
im Jahre 1583 wieder zurückgehen. 
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Kig. 15. (Koites.j Kig. 10. (Gedertdorf.) 

Im Jahre 1633 hat der Stiftsprior von Guttweig 
Gregor Meiler bei einer von ihm als Patronals-Stell- 
Vertreter vorgenommenen Vifitation zu Kotten die Ent- 
fernung alter Giabfteinc, welche den Raum beengten, 
aus der Kirche angeordnet. Einer davon befindet fich 
jetzt als Antritt beim Seiteneingange, ein zweiter diefcin 
ganz gleicher, als Mauerflein beim Kirchcnackcr nächll 
der HoffcheUCr und mehrere andere dürften als Pflalter- 
lleinc beim Haupteingange zur Kirche verwendet 
worden fein. Im Jahre 1658 wurde vom Abt Grcgorius II. 
Heller die größere Glocke um 18S fl. angefchafft, Tie war 
mit dem Bildniffe der feligllen Jungfrau und Himmels- 
königin Maria und der Umfchrift ; „Protege nos mater 
Heil" geziert und von Baltafar Herold, Glocken- 
gießer zu Wien, gegolten worden. Eine zweite Glocke 
wurde im felben Jahre nach Krems in Reparatur 
gegeben, und inzwifchen eine Glocke aus der Kirche 
zu Purk zur Aushilfe herubergenommen. Im Jahre 
1O60 wurden fanuntlichc Kirch.nltuhle neu gemacht. 

1675 wurde eine neue Kanzel an der Ecke beim 
Krcuz-Altare angebracht, und zu deren Aufgang durch 
die Sacriilei-Mauer eine Thürc ausgebrochen. 

Am II. Mai 1680 ifl Pfarrer P.Damian von Sprengs- 
egg geitorbcn und in Mitte der Kirche begraben 
worden. Dortfelbll befindet lieh noch ein 5 Schuh 
10% Zoll langer und 2 Schuh lo 1 /, Zoll breiter ziem- 
lich gut erhaltener Grabftein, in welchem eine über 
einem Kelche fchwebende Hoflie, unter dem Kelche ein 
Portament und unter diefem ein Wappen in gewöhn- 
licher Schildform mit einem Thiere (wahrfcheinlich ein 
Lamm, im Felde eingemeißelt ifl. Das (iefamnitbild ill 
mit einer artigen Einladung und diele mit einer fchon 
gi ußtentheils zertretenen Infchrilt umrahmt. 

1683 wurde der Kirchlhunn zu Rottes neu einge- 
deckt und ein neues Kreuz aufgefetzt. Die Gefammt- 
ausgabe betrug 32 fl. 31'/, kr- Das Kreuz kollctc 5 fl. 
46 kr.) Im Jahre 1748 wurden die beiden alten Glocken 
vom Jahre 1630 und 165 1 verkauft und dafür eine neue 
angefchafft. 

Neben der Pfarrkirche fland gegen Norden eine 
kleine, ungefähr 21 Klafter im äußeren Umfange 



meffende und hohes Alterthum verrathende Capelle 
mit einer unterirdifchen Beingruft. Diefc und eine 
zweite Heingruft unter der Sacriftei beliehen noch heut- 
zutage. Diefe Grabcapelle, welche gewölbt und dem 
heiligen Evangehften Marcus geweiht war, ließ (ver- 
muthlich wegen Baufalligkeit) Pfarrer Gallus Statl- 
mayr im Juni 1839 abbrechen. 

Die gegenwärtige Kirche entftandausderurfprung- 
lichcn Anlage. In gothifcher Zeit wurde der Prcsby- 
tcrial-Abfchluß und ein zweites Schiff, dann der Thurm 
an der Weftfeite hinzugelugt i I" ig. 14)- Auch wurden 
alle Kirchenräume gothiieh überwölbt, w ährend ehedem 
das bcflandcne Eine Kirchenfchiff mit flacher Decke 
verfetten gewefen fein mag. Die Gcwölbsrippcn des 
Presbytcriums laufen in eine Spitze zufammen. In den 
Ecken des viereckigen Raumes gegen den Triumph' 
bogen ruhen fie auf Köpfen. Das Südfcnftcr des Presby- 
tcriums Izweitheiligi hat noch fleinernes Maßwerk. 
Die Kirchenfchiff- Fcnflcr ;fpitzbogig und zweitheilig) 
an der Sudfeite, und eines an der Nordfcitc befitzen 
auch noch Steinmaßwerk, welches auf das Ende des 
15. Jahrhunderts deutet. Die beiden Schiffe, durch 
drei achteckige Pfeiler getrennt, welche acht Travecs 
bilden, find im wahren Sinne des Wortes mit Netz- 
gewolben überdeckt. Der Mufik Chor, im Umfange der 
beiden letzten \vel\lichen Travees, ruht ebenfalls auf 
einem reichen Nctzgcwnlbc. 

In der Thurm-Eingangshalle find an der Sud- und 
Nordfeite Mauerblenden (mit lleinernen Sitzbänken) 
angebracht — je drei auf jeder Seite — welche im 
Klecblattbogen uberwölbt find. 

Im Udlichen Kirchen fchil'f fleht ein einfacher alter 
marmorner Taufllein (im Zwölfeck conftruirt). Die 
Thurmbedachung modern. Unter dem Triumphbogen 
liegt im Pllarter der Grabrtein eines Geifllichcn. An 
der Nord-Kirchenwand fleht im Innern der Kirche (beim 
mittleren Strebepfeiler auf einer modernen Confole 
eine mittelalterliche heilige Katharina mit Schwert und 
Rad (15. Jahrhundert), Holzllatuc. 
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Kig. '7- ^GroB Schönau.) 

Kirche in Geitersdorf [Bezirk Krems) war ehemals 
Pfarrkirche, dann wurde die Pfarre nach Kuhrendorf, 
und unter Kail'er Jofeph nach Brunn im Felde verlegt. 

Alt find das fuuffeitige Presbyterium mit fchönem 
Sterngewölbe, ein Quadrat mit Kreuzgewölbe und die 
Umfaliungsinauer des Schiffes (Fig. 16). Die Gurten 
des Chorgewölbes ruhen auf Confolcn. Das Schiff, alle 
Fcnflcr und der alte Thurm an der Wellfeite modcr- 
nifirt. Das Schiff hat dermal, wie feit jeher eine flache 
hölzerne Decke. Im Chor ill ein Sacraments Hauschen 
als Wandnifche mit einer gothifchen Gicbelvcrzierung 
und altem fch mied eifern eil Thiirchen. An den Krcu- 
zuilgspunkten der Verllabungen find Rolen aufgefetzt. 
An der Sudfcitc der neuen Sacrillei ein Grabrtein mit 
Wappen eingemauert. 



Groß-Sckoitau (Bezirk Weitra). Die Anlage der 
Kirche ift aus der nebenftehenden Skizze erfichtlich 
(Fig. 17). Wir fehen ein fünffeitiges Presbyten'um mit 
oblongem Chor-Quadrat, der Thurm zwischen dem 
Pre.sbyterium und den Schiffen eingebaut. Thurm und 
Umfängsmauern werden noch aus romanifchcr Zeit 
herrühren. Das Langhaus ift dreifchimg. Die alte roma- 
nifche Kirche wurde in gothifcher Zeit mitteilt acht 
fchlanker achteckiger Pfeiler in drei Schiffe zerlegt, und 
wurden die cntflandcnen fünfzehn Travels gothifch 
überwölbt. 




Die Fenfter de« Presbyteriums haben noch Heiner- 
ncs Maßwerk. Das mittlere ift zweitheilig, die beiden 
Settenfenflcr eintheilig. Die Schifffenfter find moder- 
nifirt. Im Prcsbytcrium Chor* und Thurm-Quadrat ein- 
fache Kreuzgewölbe mit Schlußftcin. Die Rippen fitzen 
auf Wandfaulen auf. Die Gewölbegurten der Schiffe 
ruhen an den Schiffswänden auf Confolen. an den 
Freipfcilern verfch neiden fic fich. 

Am Kaupt-Altarc befinden (ich zwei Bilder: ein 
großes Altar-Bild und ober ihm ein kleineres in Rahmen 
mit gefchweiften Contouren. Das Hauptbild ftcllt den 
heiligen Leonhard in Wolken dar. Ein Engel reicht ihm 



die Bifchofmütze, zwei andere bringen den Krumm ftab. 
Unten am Bilde find Engel befchäftiget, gefeflelten 
bittenden Sündern die Ketten zu löfen. Es ift ein 
fchönes Bild, und rührt vom Krtmftr Schmidt her 
(c. 8 Schuh hoch und 4 Schuh breit) aus dem Jahre 1773. 

Das obere kleine Bild ftelit den heiligen Lauren- 
tius dar, — ob e* auch von Schmidt herrührt, war bei 




fit- ><►. (Grilti.) 

der fchlechten Beleuchtung und großen Entfernung 
nicht erkennbar, ift indefs zu bezweifeln. 



13. In der großen Pfarrkirche zu Pußritg (Kärnten), 
die um I430cntftand, befindet fich ein — weil im Renaif- 
fancc-Style ausgeführtes hochwichtiges, ja für Kärnten 

10* 
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in feiner Art einziges Sacraments Häuschen. Dasfelbe 
ift fteinern, etwa 4 M. hoch (Fig. 18), polychromiert 
und thcilvvcifc vergoldet. Den Tabernakel bildet eine 
mit einer rundbogigen Ocflnung verfehene Nifchc. die 
mit einem Gitter abgcfchloffcn ift. An den Seitenflächen 
daneben ficht man St. Barbara und Andrea in kleinen 
ganzen Figuren, oberhalb durch größere Figuren die 
Verkündigung dargeftellt. In dem Bckronungshalbkreifc 
das Bruftbild des leidenden Heilands mit dem Kelche. 
Außen ftehen neben dem Halbbogen St. Feter und 
Paul und oben St. Martin, kleine ganze Figuren. 

14. Wir haben Seite iy8 im XIX. Bande unferer 
Mittheilung aus der Feder des Corrcfpondenten 
Leopold v. BeckhWidmannßetter die Nachricht ver- 
öffentlicht, dafs fich im FranciscancrKloftcr zu Gräfe, 
u. zw. im Kreuzgange bei deflen Ausgange eine roth- 
marmorne Platte von 7'/, = 8V1" Dicke und 66" Lange 
und 32" Breite als Pflaftcrftcin verwendet befand, vor 
mehreren Jahren aber an einer paffenden Wandftelle 
aufgcftcllt wurde. Das Monument, deffen Infchrift durch 



in der Mitte des Hauptfchiflcs über der darunter lieh be- 
findlichen Gruft aufgehellt. Die befcheidenen Maße des 
Kirchengebäudes machen es erklärlich, dafs dasfelbe 
bei ihrer Krbaung nicht zur Pfarrkirche beftimmt war. 
Die Tumba ifl in weißem Marmor angefertigt und die 
vorfpringende Deckplatte hat eine Länge von " 1 ,' bis 
3 1 /,' Breite. Auf dcrfelben die überlebensgroße Gcftalt 
Adalberts in ausgeftreckt liegender Stellung. Sie ift 
vollends gerüftet, trägt eine mit Pfauenfedern bedeckte 
Mütze am Kopfe Die Seitenwände der Tumba zeigen 
mit ihren Infchrift-Cartouchen und den fie haltenden 
Figuren die beginnende italienifchc Renaiffance in ganz 
vorzüglicher Ausfuhrung. Die am abgefchrägten Rande 
der Deckplatte (Fig. 20*1 angebrachte Infchrift lautet: 
Tuto lczy tielo Pano Wogtiecha z Pemftcina, Kteryz 
byl negwissim Hofmiftrem Kralowstwy Czcskcho a 
umfil Leta mcxxxiuw Autcry na den S. Katecziny. 

16. In Fortfetzung unferer Nachrichten über Grab- 
male in der Pfarrkirche zu Korneuburg bringen wir hier 
in Fig. 21 und 22, die Abbildungen zweier folcher wenn 




Fig. 20. (Pardubic) 



die Sohlen der Darubcrfchreitenden an manchen Stellen 
ganz abgetreten war, hat Correfpondcnt v. Beckh in 
feiner eingehenden und verläßlichen Weife befprochen 
und daryeleyt, dafs „in der fand Jacobs-Capclle im 
kloftcr eze grac haben die windifch^rac auch die 
Wolfthaler ir grebnus und ligt da taman des Wolfs- 
thaler des lcfl 1474". Wir bringen in der beigegebenen 
Illuftration (Fig. 19) eine Abbildung diefer intcreffanten 
Sculptur. 

15. In der Dechantei- Kirche zu Pardubic, die von 
Wilhelm aus dem machtigen Gcfchlechte der Pern- 
fteine, der um 1490 Herr zu Pardubic und Kunctic 
war. als Ordcnskirche für die Kreuzherren erbaut 
wurde, befindet lieh das hoch intereffante Grabmal des 
1534 verdorbenen Adalbert v. Pernßein, Obcrftland- 
und Hofmeifter des Königreiches Buhmcn. Das Grab- 
mal hat die Gcftalt einer freiftehenden Tumba und ifl 



auch fragmentirten Steine. Die eine rothmarmornc 
Platte hat in der Mitte einer aus Vierpaß und vicr- 
ftrahligem Sterne conftruirte Vertiefung einen unten ab- 
gerundeten Schild, darin ein aufrechter Bär mit den 
vier vorgeftreckten Tatzen. Die Umfchrift lautet (fo weit 
fie eben erhalten und lesbar ift I Da. liegt. Ott Pemar. 

aN. man. zeit. (fehlt) m . cccc . xxx . (abgebrochen) 

arlbe. an. sand.mertcns. Abend. Anno (2 Linien an der 
Kopffeite) dei.m.cccc.xxxx. Ks fcheint, dafs die In- 
fchrift fich auf zwei Perfoiu-n, vielleicht als zweite 
Perfon die Frau des Pcrnar Hemer, 1 bezieht. Die andere 
Marmor-Platte ift in der Mitte mit einem etwas zuge- 
fpitzten Schilde auf vertieftem Vicrpaflc geziert und 
enthält zwei gekreuzte Schaufeln auf einem Dreiberge 
und einen Stern unterhalb der Kreuzung. Die fragmen- 
tirtc Umfchrift (die Fußfeitc d r Platte fehlt nämlich) 
lautet: Anno . doi . m . cccc . xl . des . mantags. vor. mit 
(faften) (fehlt) hausfraw . des . got , gnad. 
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17- Confcrvator Pippich machte die Mittheilung, 
dafs in mehreren Gemeinden des Gericht sbezirkes Pölitz 
fich merkwürdige alte Steinkreuze auf den Feldern 
befanden, fo eines zu Bühm. Matha mit Rcftcn einge- 
mcifelter Infchrift. Die Kreuze find fehr klein und ziem- 
lich plump, l"5 M. hoch, Armlange 40 Cm., Dicke 30 Cm. 
Die Volksmeinung bezeichnet fie als Dcnkfteinc von 
an diefer Stelle erfolgtem Morde und follen felbe vom 
Morder zur Sühne gefetzt worden fein. Die Infchrift des 
ubbemerkten Kreuzes entfpricht diefer Meinung. Die 
Infchrift lautet in Uebcrfctzung: Hier ruht der der Krdc 
entriffene Körper des Sohnes Eliafch Johann als Sühne 




Pig. ii, (Konuabarg.) 



aufgeftcllt, Ruhe in Frieden. Auf der Ruckfeitc des 
Kreuzes erkennt man eine Figur dargeftcllt und ein Beil. 

18. Confervator Paul Romflor f er berichtete, dafs 
anläßlich der AusbelTerung eines Waldweges im Oflra- 
thale mehrere I.anzcnfpitzcn und zwei gleit he in der 
Abbildung in halber Größe wiedergegebene Meiling- 
fchildchcn gefunden wurden. Die Meflingplattc ift 
3'/, Mm. dick, laubfigurcnartigbcfchnitten und nachtrag- 
lich etwas zugefeilt und gepuzt. Auf der Kuckfeite ein 
keilförmiger Anfatz zum Befeftigen diefes Schildchens 
an einen anderen Gcgenftand. Die Darftellung ifl eine 
Wiedergabe des Moldau fchen Wappens (Fig. 23). 

19. ///. Wichtigere Grabdenkmale in Nieder- 
Oeflerreich {f. Mitth. 1889, Notiz 193, S. 258). 
Agsbach. Otto von McyfTaw der letzte f 1440 und 

Agnes von Pottendorf f «44° (A. III. 330). 
Alland. Romanifcher Grabftein ohne Infchrift Ende 
13. Jahrhundert (A. XVII. 262). 



Baden Pfarrkirche: PC Vinc. I'aucrnfeindt f 1517 (A. 
XI. 173). 

— Frauenkirche: Leutold v, Krcusbach und Euphe- 
mia f Gattin 7 c. Ende 13. Jahrhundert {A. XI. 172). 

— Friedrich der Krcusbach t 1360 (A. III. 318). 
Drofeudorf, Gcorig v. Eycing f 1501 und Eufcmia von 

Topell f 1499 I.M. XVI. a.vi). 

— Oswald v. Eyczing und Katharina feine erfle Ge- 
mahlin von Newenhawfs und Johanna v. Bosko- 
witz die andere, i486 (M. XVII. ci.v). 

— Anna Magdalena von Palowitz f 154I. 




Ptg, aj (Koinculiuri;.) 



Ebettfnrt. Hertneid v. Potcndorft 1426 A XXIV 131). 
- Todtenfchild des Jacob Stanz (?) + 1552 (A. XIX. 
29). 

l:fireiclisdorf. Tumba der Beck v. Leopoldsdorf [A. 
XV. 21). 




Hig i\. (MlMhalci 1 



Erlakloflcr. Katharina Krefsling, Aebtiflin f H9? lA. 
XIII. 204). 

— Elifabeth Eitzing. Aebtiffin 1 1460 1 M. n. F. II i v K 

— Agathe v. Tannberg, Acbtiffin f 1519 l A. XIII. 2041. 

— Benigna v. Weix, Acbtiffin f >53i (A. XIII. 204). 
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P.rla kloßer. Margaretha Mauritierin f 1532 I \ XIH 204}, 

— - Kunigunde v. Trcubcck f |A. XIII. 2041. 
Fcißritz a. H\ Wilhalm v. Rottai (:)> Ij^'ö und Julian» 

Mindarf f 1562 lA. XXIII. 237). 2 Steine. 

— Katharina v. Rottal geb. Maugcs f 1578; (A 
XXIII. 2391. 

— Wilhelm Frcih. v. Kottal f 1600 (2) ( \ XXIII. 
241). 2 Steine. 

— Katharina v. Rottal geb. Scharnbcrgcrin f (A. 
XXIII. 240) 

— Barbara v. Rottal geb Trautmarmsdorf f 15^3 
(A. XXIII. 239). 

Geras. Das Gefchlecht der Cadunner c. M. 14 Jahrh. 

(M. XXII t xxvi. 
Groß. Wigcleus Velabrunner c. M. 15. Jahrh. (A. XX. 7). 
Groß- Enacrsdorf Ulrich der Pawcnbcrg f M"7 (A. 

XXI. 155). 

— Cafpar Anfang t '575 (A. XXI. 155). 

Groß Wölkersdorf. Hans Turtzto v, Bcthlehenftorf f 

1587 (M. n. F. X. coxxi}. 
Gutcnßetn. Felician v. Petfchach t 153/ (A. XV. 85:. 

— Magdalena v.Petfchach v. d. Dörrii >32 •A.XV.Hii. 

— Ellen» v d. Dorr f 1329 1 A. XV. 85). 
Hetligenkrcuz. Liupold dux austr. et stiriac f H94 

(M n F. 170). 
■ Alhaidis v. Ulrichskirchen 1205 (A. XXIV. 171;. 

— Heinrich v. Niedling III. t c. 1223 (A. XXIV. 182). 
-— Albert und Ernft, marchiones \ 1137 und 1142 

iM. n. F. III. c xxi A. XXIV. 169V 

— Liupold dux bawariac f 1141 (XXIV. 170. 

— Friedcricus dux austriae t 1 198 ;M. XVIII. 120. 
A XXIV. 170:, 

— Gertrudis et Richardis (M. XVIII. 120. A. XXIV. 
( 92). 

Berthold v. Arnftcin f c. 1210 <M. n. F II. xcv), 

— Friedrich der Streitbare f 1246? <A. XXIV. 172). 
Bertha v. Rohr f 1276 (A. XXIV. 174}. 

• - Rudolph et Heinricus fratres. nepotes Kud. + 
e. 1280 (A. XXIV. 177I 

— Chunrad d. Wildeck f Mitte 13 Jahrh. M 11. F II 
X<_iv. A. XCIV. 1741 

— Ditmar v. Engclfchalksvehle + 1371 ;M. n. F II. 
< xxix. A. XXIV 174). 

Otto de Kor« f zwifchen 1277 u. 1288 (M. n. F. II. 
vir. A, XXIV. 175). 

Otto de Ha'-low f /wifchen 1287 u. 1289 (M. n. 

II. cxxix. A. XXIV 177t. 

Albertus de Vcu/Io f c, 1289 A. XXIV 

— Ulrich de Pertjau 1514 (A. XXIV 189. 

• Ulrich de Kbersdorl c. 1382 1 A. XXIV. 1871. 

- Seifried Lcublo f En<le 13. Jahrh. (M. XVIII. 47, 
A. XXIV. 184 '.. 

— Otto Turlo der altere f 1300 (A. XXIV. 179I. 

— Joh quond. Abbas f 1321 und feine Mutter Ayncs 
(M. n. F. II « X\X A. XXIV. 1801. 

Wülfing v. Harfchendorf f 1324 ^M. XVIII. 46. 
A XXIV. i8o\ 

- Otto Turfo der jung, t M?i A. XXIV. 1811. 

— F.ufal avis f 1338 (A. XXIV. 182) 

— Grahftcin mit dem Wappen der Herren von Neu- 
deg ohne Infchrift Mitte 14- J»hrh. (A. XXIV 1821. 

— Johannes GritTo + 13,3 M. n F, I. i.xxm. A XXIV 
1831. 

— Stephan Ezeling 1?) t «349 (A. XXIV. 187) 



Hciligenkrcitz. Nicolaus Fuchs, Bifchof 7 1402 i,M. 11. F. 

VIII « XII I. A- XXIV. 187). 
Jedenfpeugen Pfarrer Wolfkcr t 1660 |M n. F. XI. 

xxi. A. XX. 7]. 

— Lazarus Schwendi f 1624 (A. XX. 81 
Ips. Hans v. Ips f 1374 (A. III. 336). 

— 1 lans Wagner f 1519 famml 2 Frauen. 
Kloßerneuburg. Die Herren v. Mcdling, Ende 12- Jahrh. 

(M. n. F. V. XV). 

— Otto v. Meiffau und Familie c. 1250 |M. n. F.V. x< 1 

— Reinhard v. Wehingcu t '394 (A. XI, 194}. 

— Berchtoldus v. Wehingen f 1410 M. n. F. VI. 

< XXVI). 

— Abt Jacob v. Scdlctz t 1426 (M. n. F. V. cxvj. 

— Can. Joh. v. Berchtolsdorf f 1428 (M. 11. F. V. 78). 

— Jobft der Haufer t 1435 (M. n. F. V. cxv). 

— Meifterin Anna Mittcrndorfcrin t 1457 (M. n. -F. V. 

cxvi). 

— Nikoiafch f 1486 <M n. F. V xc). 

— Michael Colichl + ijOi (M- n. F. XIV. 51). 

— Leonhard Üchslmayr f i?o8 fA. XXIII 257V 

— Wolfgang Chlcth t 1518 (M. n. F. VII. Xi.vni,. 

— Lucia Schlichtingf 1518 (A. XXJII. 2;6). 

— C»fpar Schtichting t 1521 ( A. XXIII. 256) 

- Erasmus Paumbfchabcr f 1555 M n. F, XI. xi 11;. 

— Hieronimus Ajirtbeck f 1555 i'M- " F. V. 69). 

— Propft Andreas Mosmüllcr f 1629 iM. 11 F. VIII. 
CIX). 

Korneuburg. G. der Fr. Dorothea v. Czclking f 1423 
(M- n. F. XV. 66). 

— G. des Schcmltainer f 1475 u. f. Witwe Ayncs 
t 1470 (M. n. F. XV. 124). 

- G. des Erasmus Prukkcr t 1 433 ,M n, F. XV. 2081. 

— G. des Beneficiaten Georg Oberft t '5^u iM. n. 
F. XV. 209). 

— G. des Thomas Swcrcz t 1 46 1 f Frau Barbara 
i 1470 iM. n. F. XV. 209). 

— G. des edlen Euflach Schwab f 1603 und feiner 
Frau Barbara t 1600 l.M. n F. XV. 207). 

— G des Peter Prcwcr f 14S9 und Eiifabeth feiner 
Hausfrau :M. n. F. XV. n. 2521. 

— G. des Lconli. Flcutzcr f 1436 iM. 11. F. XV. 2541. 

— G. Ott Pernar t 1430? (M. XVI. 77). 

— G. des ? f 1440 iM. XVI. 77'. 

Laxenburg. (MaucrbaclV Leonhard Schauer 1411 (A. 
XIII. 42V 

Lilien feid. Friedrich v. Hohenberg 1 1358 iA. XI. 1495). 
Loosdorf. Friedrich Lofenftein f 1590 ', A. II. 235) 
Mauer a P Georg Encnkel f 1415 (A. XX. 9). 
Melk. W. Lappitz v. Rapoltenkirchen f 1530 I A.XI. 199). 
.SV. Michael a. D. Chriltoph Zypf. 2. Hälfte lö. Jahrh. 

(A. XXI. 1561 
Mcdling. Margret Ludtnaunsdorfcrin f 1444 (M. n. F". 

II. 1 v; 

— Sebaftian Oberndorfer t 1541 | A XVII 258). 

St. Tollen. Grabltein der Familie 1 lagcnaucr f 1327 
(M, XVIII. 45). 

— Propil Wolfgang f 1508 (M. II. l.vt). 
Pottendorf. Friedrich v. l'otten.lorf, der Letzte f 1488 

(A. XXIV 135) 

— Cafpar v. Brauner? ;A. XV. 96V 

— Das Tochtcrlcin des Hans v. Zinzcndorf t K79 
(A. XV, 96V 

— Eleonor» v. Zinzendorf (A. XV. 96). 
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Potfchach. Martin v. Neudeck f 1502 (A. XI. lOy. 
Pyrha. Wilh. Greift zu Wald f 1533 und Barbara geb 
Merfperg t I S39 (M- " F. III. 15)- 

— Chriftoph v. Greiften f 1 576 und Magd. v. Khucnin 
v Vclafy f 1572 IM. n. F III. 16). 

Ragender/. Chriftoph Zoppl v Haus f 1582 (A. XIII. 
200). 

Ret:. Dominicaner-Kirche, Grabmal eines Eitzing, ohne 
Infchrift. c. 2. Hälfte des 15. Jahrh. 1 A. XIX. 105 ;. 

- Georg Grabncr f 1476 (M. XVII. rxxvj. 
Säuffenflein. Keinpert v. Wallfee f 1450 (A. XI. 208). 
Sebenßein. Conrad v. Königsberg f 1448 (A. XI. 1S5). 

— Maria v. Kunigsberg geb. Pottendorf f 1489 (M. 
n. F. XIII. XLVi). 

— Hans v. Königsberg f 1505 (M. n. F. XI. XI. Iii). 

— Urfula v. Königsberg geb Wclczerin f 1511. (M. n. 
F. XIII. XLVH). 

- Jorgg v. Kunigsbcry f 1514 ;M. " F. XII. cl.XXll). 
Chriftian v. Königsberg f 152«; (M. n. F.XU.t l.xxil) 

— - Chriftoff Johann f 1525 (M. n. F. XIII. ecxxix) 

— Jorgg Hochkircher und Bertha Dcrrin, 1531 (M. n. 
F. XIV. I ly). 

— Pantaleon v. Kunigsberg t'5°o (M. n F. IX. ci.ni. 

— Krenreich v. Königsberg t i>6y 'M. n. F. XII. 
< l.XXIl). 

— Hanns v. Königsberg \ 1566 M. n F. XIV. 208). 

— Magdalena v. Kunigsberg geb. Wagin f 1594 iM. 
n. F. XIII. XI -vi). 

— Hermine v. Neuhaus geb. Teuffenbach t 161; IM. 
n. F. XIII. xi.vi). 

— Cordula v. Kunigsberg-Teuffcnbach f l6lß. (A. 
XI. 203). 

Schrattenthal. Ulrich v. Hitzing f 1460 und Barbara 
f. Gem. f 1480 (A. XX. 13). 

— Stephan v. Hitzing und Frau Katharina f H04 

(A. XX. 17). 

Sindelburg. Barbara v. Schaunbcrg-Walfec, die letzte 
t 1506 (A. XIII. 203). 

— Wolfgang Pernbeck f 1492 (A. XIII. 203). 

— Georg Walcz t 1506 (A. XIII. 203). 
Sonnberg. Anna Rueber f 15G2 (A. XXV. 114). 
Statz. Erhard Schiich, Pfarrer 1468 (M. XVII. cxt.lll). 

— Niclas Drugfchccz zu Statz f 1468 ,;M. XVII. 
excv). 

Stillfried. Pfarrer Siboto f '3<>4 (M. n. F. XV. 253L 
Stockem. Ulrich v. Hasibach f 1527 l A. XIV. yyi. 

— Anna Stadlerin Haslbach f 1528 (A. XIV. yyY 
Tirnßein (DürrenfteinV Stephan v. Haslbach t 1415 

(A. UI 180). 

Trautmannsdorf. F.lilabeth v. Grafeneck ■ Perneck t 

1464 (A. Xv. cjt,). 
Tulln. Wolfgang Molitort 16 14 (A. XVII. Iy6). 

— MartinusGerftenecker+1511 (M.n. F.III, lxxxiv). 

— Michael Grueba \ 1433 und Willi. Volke!« t 1433 
(M n. F. II. l.XXXil). 

— Thoman Kaiffperger f 1527 und Agnes f. Hausfrau 
1521. 

Ulrichskirchen. Hanns v. Zelckhing f 1525 und Magd. 

v. d. Leiter f 1534 (M. n. F. IV. Hl). 
.V- Valentin. Kupcrtus Pelchinger, Pfarrer f 1512 (A. 

XIII IOy>. 

Waidhofen a. T. Lienhard I'awman f 1456 (A. XX ly) 

— a tps. Ulrich v. Scharfenberg f 1503 (A. XII 51). 

— Agnes v. Zclking Ekhartsau f 1495 (A- XXII. 511. 



Waidhofen a. T. Sigmund v. Eitzing f '479 und Bai 

bürg v. Scysneck t 1479 (M. F. IL xxxill). 
Wien, St. Stephanskirehe. 

Grabmal Rudolph IV.? (A XI. 171). 

Leonhard v. Vels f «545 (A. XI. 197). 

Nothhaft der Fahnenträger \ 1566 (A. XI. 200), 

Cardinal Alexander Maftovicn f 1444 (A. XI 202). 

Tropft Vitus Rafsmann f 1504 (A. XXIV. 77). 

Adam Swctkobitz f 1522 (M. 11. F. III. ( XXIII 

Kaifcr Friedrich III. f 1493 (A. XI. 203). 

Anton Gieriger (M. n. F II. xxxvi. 

Grabmal Neidharts. (?) Ende d. 16. Jahrh. (M, XV. 
xvni. und 11. F. II xxxiv). 

Protucius Ccltcs f 1508 (A. XVII. 2571. 

Lienhart Lackner f 1517 u. d. Frau Warwara L. 
f 1501 u. d Frau Magdalena L. f 1555 (.VI. n. 
F. IX. l.xxxii). 

Hans Straub f 1540 (A. XXIV 74). 

Laurenz Fleifcher t i<m (A. XXIV. 76:. 

Paulus HaUer v. Hallenftain f 1536 «M. n. F. XL 

LXXVI). 

Philipp Steger f 1549 "nd Margaretha f 1548 i'M. 

n. F. IX. cuil). 
Virgilius Cantzler f 1503 (A. XXIV. 77). 
Georg Sicgenfclder f 1517 (M- 11 F. II. yi). 
Joh. Keckniann + 151 2 (M. n. F. II. yo). 
Joh. Kaltenmarkter f 1506 (M. XVII 17). 
Chrift. Uirkhammcr f '574 lA. XXIV. 77). 

— Michaels- Kirche. 

Georg v. Liechtenrtcin f 1548 (A. III. 52) 
Erasmus v. Gera f 1567 (A. XI. 597). 
Sittich Mayrhaufer v. Poisbrunn f 1560 (A. XI. lyl). 
l'ankraz v.' Plankcnftcin f M^S (M. XVII. < XXIII . 

— Minor iten- Kirche. 

Tuniba der Konigin Ifabella f 1330 I.A. XI. 170). 
Tumba der Herzogin Bianca f 1305 (Ä. XI. i6yl. 
Joh. Rud. Graf v. Pucchhcim f 1561 (A. XXII. 27; 
Magdalena Beckin v. Leopoldsdorl 1 A. XXII 261. 

— Schotten- Kirche. 

Math. v. Duerrenbcch f I2y6 (M. n. F III. XL). 

Stephan Zumhaus (?) f I46y (M. 11. F. III. xi (. 

Wolg. Miffingdorf f '447 (M- n. F. III. xi.j. 

Jacob v. Landau j 1525 (A. XL 183). 

Hans v. Laniberg f 1536 (M. XVII. LXXXVIII). 

Joh. Falk f 1619 (A. XVII. 14). 

Abt Wolfg. TraunMainer t 1562 (M. n. F. III. XI.I). 

Joh. Ad. Graf Metfeh f 1760 (A XVII. 8). 

Lud. And. Graf Khevenhiller f 1744 (A. XVII. 9). 

Leop, v. Windifchgratz und Antonia v. Khcven- 

hüllcr . A XVII. 10). 
Mar. Anna v Virmond t 1731 (A XVII. III. 
Grabfchild des Ph. Friedrich v. Brauner f 1638 

(A. XVII 11). 
Tobias Bock i.A. XVII. 15). 

— Salvador -Kirche. 

Caplan Jacob Poll f 1342 (A. XI. 164, 171;. 

— Deutfch Ordcnsktrche. 

Jobft Truchfefs v. Wcczhaufcn f '54' (M. n. F. 
III. 4) 

— Votiv- Kirche. 

Niel. Salm (2) t 1530 (M. n. F. V. 25). 

— Sammlung Widter 

(Mauthhaufcn). Grabftcin eines Pilgers c, K. 13. J. 
I.A. X 2ü[. 
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Hans i'\7. v. Licchtcnllcin-Nicolspurg f 1473 M. 

n. F XIII. a. XWin A. XXIV. 153) 
Afra v. Stüchlin \Vallfee r 1430 (A. XXIV. 125). 
Hans v. Neudeck t "45« (A. XIV. 155). 
Wien. Verfchollen. 

Gefunden am Dominicaner-Cavalicr. (i. des Friedr. 

Frishammcr f i;r: iMonatsblatt 18S8. 3). 

— Stadtilche Sammlung. Hedwig v. Schonkirchcn- 
Zintzcnclorf f 1527 (A. XXIV. 64). 

Wiener Neu/ladt, Frauenkirche. 

Bifcliof Ditrich Kammerer f 1530 (M. XI. 78;. 
Kinder Enft des Eifemen (A. III. 324). 
Wol Khcllncr f [574 (A. XI. 200) 
Gabriel Kreuzer f 1569 (A. XI. 198). 
Wolf. Con. v. Pofsnitz 7 1574 (A XI. 198). 

— Cißertienfer- Kirche. 

Beatrix Lopi f 1453 (A. XI. 203). 
Kaiferin Eleonore f 1467 (M. XIV. 103). 
Willi, v. Angclbach f 145« lA. XIV. 2»). 
Anthoni Himelberger 7 1463 (A. XIV. 23). 
Wilhalm Graff v. Lutzelirtain f 14^0 A. XIV. 24). 
Hans v. d. Dvirr 7 1559 (A. XIV. 16). 
Engelberg v. d. Durr-Puchhaimb-}- 1548 (A. XIV. 2). 
Ungarfchütz (A. XIV. 16). 

Frau v.Thtin-Wclsberg-Ncudcggt '54' (A.X1V. 7). 
Herzog Chriftoph f 1464. Herzog Johannes f 1467. 
Herzogin Helena f 1462 ( A. XIV. 52). 
Winsendorf. Sufanna v. Teufel 7 1590 (A. XXIII. 105). 
Zivettl, Stiftskirche. 

Otto v. Hippiesdorf. Fndc 13. Jalirli. (M. n. F. 
XII. XXVII). 

Die Herren von Stalek. Kndc 13. Jahrh (M. n. F. 
XII. XXVii). 

IV. Ober-Oeßerreich und Satsburg. 

Aigen. Grabftcin des Conrad Noppinger 7 1447 und 
Hanns N. f 1461 (M. n. F. XI. ixxvin). 

— G. des LeypoUl Noppinger 7 1437 und Chriftoph 
N. 1 1459 IM- n. F. XI. cxxvmi. 

Altenburg. G. des Lafsla von Frag 7 "S'4 !.M. n. F. II. 

XXV). 

■ - G. des ? Schattaucr 7 1550 (M. n. F. II. XXVii). 

— G. des Heinrich Wanckliainer 7 1537 1 M, n. F. 

XIV. 203. 273). 

— G. Eleonora von Frag f 157Ö (M. n. F. XV. 254). 

— Kunigunde Moshamerin und Marg. Spanin f 1522 
iM. n. F. XV. 254). 

Altmunßer. G. des Adam Grafen v. Ilcrberftorff f 1629 
(M. n. F. XIV. 263:. 

— G. des Cafpar Herleinsperger 7 1480 iM. n. F. 
XII. 1.1). 

- G des Herbart Mulbanger, Friedrich und Veit 
Mulbanger, Bernhard und Maifler reinprecht mül- 
banger. Pfarrer (15. bis 16. Jahrb.) (M. n. F XII. T.i). 

Annaberg. G. des Hans Afchpan vom Hag 7 '575 l M- 
n. F. X. n.xix). 

Arbing. G. der ELsbeth Stcthaimer t '453 (M. n. F. 

XV. 255). 

— G. des Hans Baiich, Ritter t 1 509 (M. n. F. XV 
256). 

Faum^artenberg. G. de-- Abt Stephan f 1451 (M n. F. 
VIII. c ix'.. 

— G. des Ulrich I.aun 7 1340 und leine Familie (A. 

XXIV). 



Baumgartenberg. G. der Scholaftica v. Kresling f 1502 

■;a. xxih. 259;.. 

— G. des Georg Scifencckcr f 1470 (M. n. F. XV. 
254, 290). 

Braunau Paffauer Bifcliof Friedrich Maucrkircherfi487 
(M. XII. 78). 

Ffferding. G. des Wilboldt v. Pirching f 1536 (M. n. 
F. XIII LXlii. 

— G. des Jorg Grafen v. Schavnberg 71554 (M. 11. P\ 
VIII, xui). 

- G. des Wolffgang Campff f «497 \M. n. F. VI 

Xl.Vl). 

— G. des Bcnedicl Schifcr v. Freiling f 1499 (M. n. 
F. IV. i.xvui). 

— G. des Andres Hörlcinspci gcr f 1427 und Barbara 
von Panhalm (M. n. F. IV. MX). 

— G. des Rudolf, Ditreich Ulreich Schifer zum Frei- 
ling, zweite Hälfte XIV. iM. n. F. III Lxv). 

Elms. G. des Erasm Pamkirch 7 1526 und der Anna f. 

Hausfrau- 7 1529. (M. n. F. VII. cvni). 
St. Florian bei Scharding. G. des Chunrat Rafp c. 1311 

(M. n. F. III. lxiii). 
St. Florian (Stift). G. des Wolf v. Volkerflorf f 1552 

(M. n. F. X. tXXXIl). 

— G. des Gorig v. Volkensdorffc. 1420 (M. n. F. IV. 

XXXIV). 

Oallspach. G. des Hainrich des Gaman 7 1379 (M. n. 
F. III. l.xvn). 

Garßen. G. des Achatz v. Lofcnftain t 1527 (M. n. F. 
VIII. cxi.l. A. XXIH. 13). 

— G. des Pcrichtold v. Lofenftain 7 1443 (M. n. F. 
V. xmi. A. XXIII. 10). 

— des Florian v. Lofcnftain 7 1452 (M. n. F. V. XLII, 
A. XXIH. 11). 

— G. des Rudolff v. Lofenftain 7 1449 (1470) (M. n. 
F. V. xi.iv. A. XXIH. 10). 

— des Perchtoldus v. Lofenftain 7 1352 (M. n. F. V. 
c XLiv. A. XXIII. 7). 

— G. des Hartnidus de Lofenftain 7 1387 und der 
Agnes uxor c. 1 1380 (M.n.F.IV.CXt.v. A.XX1II.8). 

— G. des Gundacharus de Lofcnftain 7 1394 (M. n. 
F. IV. CXl.vi. A. XXIII, 7). 

— G. ohne Infchrift für zwei Mitglieder diefer Familie 
c. 14. Jahrb. (M. n. F. IV. » XLVi. A. XXIII. 8). 

— G. des Bernhard v. Lofcnftain 7 1434 (A. XXIH. 13). 
Grein. G. des Sigmund Grave zu hardegh 7 1502 

(M. n. F. II. ci). 
Hallein. G. des Chriftian Uiethcr v. Urftain t 1515. der 

Margret Wülpmhoferin f. Hausfrau- und Seba- 

ftian Diether f 1517 I.M. n F. X. cm). 
Hellmonsodt. G. des Gotthard v. Stahrembcrg (1628) 

<M. n. F. III. xxv). 

— G. des Reichard v. Starbemberg (1613) (M. n. F. 
Iii. xxv). 

— G. des Hanns v. Starhemberg 7 1495 (M. n. F. Hl. 

XX}. 

— G. des Bärtclmc v. Starhemberg 7 1531 und Frau 
Magdalena f 1593 (M. n. F. III. XXI). 

— G. des Heinrich v. Starhemberg \ 1575 (M. n. F". 
III. XXIV). 

Kirchdorf .Q. der Jungfrau Barbara v. Hertzhaimf 161 1 

(M. n. F. XIII. cxn). 
Kuchl. G. des Wolfgang Panichner 7 1507 (M. n. F. XI. 

I.XVIII). 
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Lorch G. des Pcrnhart v. Schcrffnbcrg f 1513 (3 Blatt) 
CM. n. F. VII. cxxxvi und XIII. I83). 

— G. des Seyfrieden Khojan f 1492 (M. n. I". VI. XLVij. 

— G. des Achaczy Fronacher t 148/ (M- F. V 

cxxix}. 

— G. des Matheus Seydcnsbancz 1468 (M. n. F. 
IV. i.x). 

— G. des Ulrich Maulhardus f 1348 (M. n. F. III. 

I.XVI). 

Minning. G. des Wolfgang v. Elreching f 1521 (M. 11. 
F. XIII <:xij. 

— G. des Peter Baumgartner t 1525 (M. n, F. VI. 
ix XVIII).' 

Mondjet. G. des Abt Chunrad f 114? ijüngerc Arbeit) 

iM. 11. F. V. 54). 
Mörjchwang. G. der Johanna Tochter Hartneids v. 

Lofcnftein 1. Hälfte 14. Jahrh. (M. n. F. III. l.xm). 
Munzbcrg. Tumba des Joachim Enzmüllcr Grafen v. 

Windhag t 1675 (M. n. F. II. <:v] zwei Milder. 

— G. des Veit Flußliart f 1541 (M. n. F. II. 1 Iii'. 

— G. des Pfarrers Joh. Lichtcnpergcr t 1528 (M. n. 
F. II. < in). 

Ottensheim. G. des Hillprandt Georger zu I'randegg 

t 1571 IM. n. F. II. ( Vi). 
Obernberg- G des Heinrich Petershainer f 1460 (M. 

n. F IV. cxxiii. 

— G. des Joh. Tummaiicrt 1395 (M. 11 F. III. l.XVin). 
Ober-Thalheim. G, des Cafimir Freih. v. Pollieim f 1565 

und der Efemia v. Stubenberg t 1563,'M. n. F. XIII 

( I.XXVII). 

— G. des Scifridt Freih. v. Polham f 157G (M. 11. F. 
XIII. rxii). 

— G. des Wolfgang Freih, zu Polham t 1512 und 
der Frau Johanna t 1509 (M. n. F. IX. cxv). 

— G des Chriftoph v. Harach f 1514 (M. n. F. VI. 

IXXVIII). 

Pnlgarn. G. des Steffen und Pernhart die Schallenbcrgc 
t 1387 und 1502 {M. n. F. X. cm). 

— G. des Ewftach Fronacher f 1477 (M. n. F. V. 

ex xx). 

Reichersberg. G. des Probrt Joh, Lcnbcrg f M93 (M. n. 
F. V. Xt vii, A. XXI. 33). 

— G. des Propft Matheus f 1527 IM. n F. V X< viu, 
A. XXI. 33). 

— G. des Heinrich v. ahaym f 1463 und ChriftofT 
v. a. f 1479 (M. n. F. IV. u.iv. A. XXI. 42). 

— G. des Conradus Rasp t I4JO (M. n, F. IV. 
< xxiv, A. XXI. 491. 

— G. des Rappokl Albrechczham t 1420 und des 
Walther Albrcchczham f 1426 (M. n. F. IV. i.vu, 
\. XXI. 48). 

— G. des Rud. v. Trenbach t 1560 (A. XXI. 46). 

— G. des Wolfhart Kirchfteiger f 1308 (A. XXI. 471. 

— G. desLaurec/. v, AhamTi400?(M n.F.IV. xxxiu, 
A. XXI 41). 

— G. des Hcnricus d'Ahaim t 1383 und Chunigundis, 
dem Georig v. Ahaim c*c. f. Hausfrau (M. n F, 
III. i.xv, A. XXI. 39]. 

— G. der Grafen v. Plaien 2. Halft. XV. A. XXI. 30. 

— G. des Propft Paulus t 1470 (A. XXI. 33). 

— G. des Georg III. v. Ahaim t 1470 und (Ahaim 
Anna A. XXI. 39}. 

— G. des Georg IV. v. Ahaim f 1500 und feiner Frau 
Apolonia Katanerin f 1509 (M. XI. 41). 

XVI N Y 



Salzburg. St, Petersfriedhof. G. des Andre Eglauer 
+ 1612 und der Magd. Sturmin t 1614 |M. XIX. 
1 13)- 

Schleisheim. Todtenfchild des Erhard v. Grventhal 

+ 1Ö14 i A. XXI11. 124). 
Stevr. G. des Wolfgang Tcnk y 1513 (M. XVII. 31) 

— G. des Adam Hofmann Ft. v. Grünbüchl t 1571 
und leine Frau Elifabeth v. Salm-Neuburg t M57 
;A. XXI. 157). 

Suben. G. des Hans Chirsveldcr t 1422 (M. n. F. XV. 

79)- 

G. der Stiftcrin Tute t 1 133 (1450) iM. n. F. XV. 
79)- 

Taufkirchen. G. des Wernher v. MelTenbach + 1518 
(M. n. F. XIII. ci.xxvn). 

Withtring. G. des Perchtolt v. Hartlieim. Anf 14. Jahr- 
hundert (M. n. F. III. li.vv). 

— G. des Sebaft. Kirchpcrger + 151 1 (M. n. F. VII. 
Xl.vii). 

— G. des Jörg Maetfchacher t 1483 und Hans M., 
fein Vater f 1491 (M. n. F, V Ulli. 

— der Anna viti opitarii u. f 1401 und des vitus 
opitarius + 1408 (M. n. F. IV. xxxnii. 

— G. des Ludwig v. Ncundling + 1394 und Chlar 
Trappin und Wilhalm v. N. (M. n. F. III. l.xvn). 

— G. des Wernhardus miles de Aiftershcim f 13. • 
und der Clara u c. \ 1352 (M. n. F HI. LXXl 

V. Steiermark und Krain, 

Arnbach. Todtenfchild für Karl FYciherrn v, Tcuffcn- 

bach 1 1610 1 M. n. F. IX cxxv). 
Bärneck tPcrncgg). Todtenfchild für Kartlmc v. Pcrncck 

(1497) u "d Katharina v. Scbriach (M. n. F. X. cn). 
Cilli. Pfarrkirche. Grabflein des Andre iHohenbarter) 

■( 1563 (M. n. F. VII. i-xxiv) 

— Pfarrkirche. G. des Bifchofs Hermann von Freifin- 
gen f 1421 (M. n F. XIII. cxcvii). 

Fehring. G. des Bcrthold v Kmerbcrg f 1403 iM. I. 
249, VI. 40). 

Franenberg. G. des Ulrich v. Lichtenftein f 1275 (M. 
XVII cm). 

Gras Franciscaner Kirche, G. des Tamam Wolfsthaler 
der Leute f 1474 (M. XIX, 199 und XVI. n. F.). 

St Heinrich am Bacher. Tumbc des K. Heinrich II. ? 
13. Jahrh. (M. XVI 1 19) 

Neuberg, Kreuzgang. 

Renn. G. des Herzogs Ernft des Eifcrnen f 1424 (M. 

n. F. IX. cxvi) 
Rudolphsiverth. G. des Willi, v. Villandens 7.11 Wördl, 

der Letzt f 1547 und Kunigund von Gucttcnberg 

t 1533 und Anna v. Trautfan feine Hausfrau«« 

(M. II. 182:. 

— G. des Hans Lenkovitfch zu Freithurm y 1569 
(M. II. 1X4). 

Seikau Stiftskirche . G. des Bifchofs Georg Ucber- 

acker f 1477 (M. X. 193, und 7) (?). 
Stains. G. des Leutold v. Wildon {7 1249) 15. J. (M. 

XVII. ccxii). 

VI Tyrot.* 

Bozen. Frauen-Kirche, G. des Ritters Jacob Trapp 
t 1472 (M. n. F. VIII. c.Xl.l). 

1 UnK>rn. Flinrkifchei» Don (M XVI nV B.ItW Iteinncti u.s. C»t 
dtaa) Vtlenlia f 140«, Rticiof (icortf * »3 I » , - 

II 
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Brixeit. Dom-Kirche, G. des Bifchofs Friedrich f 1396 
M n. F. VIII. LXXIU). 

— G. des Bifchofs Johannes v. Flcntsburg t '374 
(M. n. F. X. xxix). 

— G. des Canon. Job. v. Frewnsperg f 1378 (M. 
n. F. XIII < xin). 

— G. des Capl. Chunrad v. Praddcl t 1388 (M. n. F- 
XI. xx). 

— Gcdcnkftcin an Oswald v. Wolkenflein M. XIX). 
/li'chjl. G. des Andres Kalcruit t 1522 und der Anna 

v. Reichach f 1523 (M. n. F. IV. CUV). 
Teijhn. Grabfchild für Hans Velspcrg f 1*03. 
I vrot. Pfarrkirche, G. des Diepold Hei f 13^1 iM. XVII. 

i.x). 

20. Dem mit der Nordweftbahn gegen Rctz 
Fahrenden drangt fich nach Guntersdorf auf der rechten 
Bahnfeite das fchönc Bild der großen zweithürmigen, 
hochgelegenen, prachtvollen RcnailTancc-Kirchc des 



inalige harte Zeiten. Auf der Seite gegen den Markt 
erkefUlt man in der Mauer die Jahreszahl 1498 einge- 
hauen (Fig 15). Es ifl nicht ausgcfchloffcn, dafs diefer 
Bau früher um ein Stockwerk hoher war. 

Der Kartier ift ein kreisrunder Bau, an den im 
17 Jahrhundert ein ftörendere|uadratifcher Vorbau ange- 
fügt wurde; er enthalt zwei Räume, davon der untere 
Fi^. 16, Durchfchnitt) mit einem Kreuzgewölbe über- 
deckt ift, während den oberen gleichgroßen kreis- 
runden Kaum eine Kuppel abfchlicßt, die jeder Gliede- 
rung entbehrt. Die breiten Gurten des Gewölbes im 
unteren Räume lenken fich als Wandpfeilcr bis zum 
Bodeti herab. Der untere Raum ifl ganz in die Erde 
eingefenkt. Das Portal ift rundbogig, aber ganz einfach, 
die Fcnfter wurden bei Gelegenheit des Zubaues um- 
geftaltet. Der Bau trägt ein fpitzanfteigendes Holzdach 





iWultersdorf.) 



Markte s Wattersdorf und der fic umgebenden Baulich- 
keiten vor den Ausblick. Die Kirche ift vom Friedhofe 
umgeben, den eine kräftige Mauer umfchließt, die ehe- 
mals durch Graben und Kckthürmc zur Verteidigung 
eingerichtet war. Auch ift deßhalb der Beftand eines 
Brunnens nächll der Kirche zu erwähnen. Kincr diefer 
Thürmc, ein cinftockiger Bau, diente als Thorbau, und 
wir fehen in derfelben noch das breite rundbogige 
Fahrthor mit der Einrichtung für eine jetzt verfchwun- 
dene Zugbrücke. Das kleine l'fortlein für den Fuß- 
ganger, fowic eingemauerte Kugeln erinnern an ehe- 




Vif/ 16. (\Vu!lcrs,J.i;f.) 

und ift an feiner AufJenfeite mit Ausnahme eines reich- 
prolilirten Dachgcfimfcs fchmucklos. Der Zugang zum 
unteren Räume des Karners . der wohl noch im 
12 Jahrhundert entftanden fein dürfte, ift fchr bc- 
fchwerlich, da eine Stiege fehlt und man fich durch eine 
kleine fenfterartige Oeffnung hineiufchieben muß. 

21, Die k. k. Statthaltern in Linz fetzte unterm 
29. Dccember 1888 in dankenswert)) er Weife die Ccn- 
tral-Commiffion in Kenntnis, dafs der Bauunternehmung 
lür die Regulirungs-Arbciten beim fogenannten Donau- 
Strudel nächft Grein und die Strombauleitung in 
Grein angewiefen wurden, die Aufmcrkfamkeit der bei 
diefen Arbeiten Befchäftigtcn auf die im Strombette 
der Donau fich allfällig ergebenden Fundanscichctl 
und Fundgegenftändc unter energifcher Verwarnung 
vor jeder Vcrfchleppung derfelben hinzulenken und 
den Confcrvator Strabergcr in Linz von halbwegs be- 
deutenden FundcrgcbnifTcn fofort in Kenntnis zu fetzen. 

22. Confcrvator Jenny machte die erfreuliche Mit- 
teilung, daf> in dem neuangebrochenen Jahre die 
mmifchc Sculptur, die Göttin Fpona darftcllcnd, die 
wiederholt in den Mittheilungen befprochen wurde, um 
700 Francs in Gold aus «lern Privat befitze in Brcgcnz 
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in das Eigenthum des dortigen vorarlbcrgifchcn Lan- 
des-Mufeums übergegangen id. 

23. Der durch Herrn Confervator II'. Pailler ein- 
gefandte Münzfund von Altenfelden enthielt, wie Cuflos 
Dr. Domanig berichtet, 270 Denare des 13. Jahrhun- 
derts. Diefelben erwiefen fich nach ihrer Reinigung mit 
geringen Ausnahmen (— nur zwei davon konnten nicht 
qu.ilificirt werden — ) als gut erhalten und gehören 
20 verfchiedenen Typen an. Mit Ausnahme einer 
bifchöflich paffauifchen Präge find lie inneroderrcichi- 
fehen Urfprungs und zwar, da neben mehreren Arten 
unzweifelhafter Ottokarifchcr Denare, folche von Kaifer 
Friedrich II. aus der Zeit der Reichs-Statthalterfchaft 
noch in lehr bedeutender Anzahl vorkommen 142 Stück), 
wohl aus der elften Zeit der bohmifchen Hcrrfchaft 
in Oederreich (circa 1260}. 

Der Fund bietet durch feine Zufammenfetznng 
manches Intercflc, wenn er auch keine neuen Typen 
aufweifl; bemerkenswerth find zwei derfelben, welche 
früher fchon als altere Babenberger an gesprochen 
wurden und durch ihr Vorkommen in unferem Funde 
diefe Anficht bedätigen können. 

24. Seit langer Zeit hat das öfterreichifchcMufeum 
für Kund und Indudrie keinen fo glücklichen Griff 
gemacht in der Wahl des Gcgcnflandes, wie eben jetzt. 
Wir begrüßen die derzeit, da« ift feit Ende Januar 
bis April 1890 veranftaltete Special- Ausflellung von 
Gobelins und verwandten Gegen/landen mit lebhafter 
Freude und können nur wünfehen, dafs diefe Aus- 
füllung, welche, wenn auch nur 72 Stucke zahlend und 
von wenig Befitzcrn (13) befchickt, Koftbarkciten 
erflcn Ranges und größter Seltenheiten enthält, fleißig 
befucht und fludirt werden möge. Sie ift um fo wich- 
tiger, als fo manche diefer Gcgendändc bisher faft gar 
nicht oder doch nur in ganz fcltcnen Fällen zur Kennt- 
nis weiterer Krcife gedrungen find. So wie diefe Au- 
fteilung eine Elite-Ausdellung genannt zu werden ver- 
dient, fo kann auch dem Kataloge die Anerkennung 
der nothwendigen und gewünfehten Ausführlichkeit, 
der vorzüglichen Bearbeitung und deren Klarheit nicht 
verfagt werden, zu dem die aus der Feder des Direclors 
Hofrath Falke dämmende Einleitung, die fich in ge- 
drängter Form über das Wefen der Gobelins und ihre 
Gcfchichtc den Lcfer fattfam belehrend ergeht, eine 
recht erwünfehte Ergänzung bildet. 

Der Katalog verfolgt die chronologifchc Anfüh- 
rung der Tapiffericn, während die Aufstellung diefem 
fehr wunfehenswerthen Anordnungs-Principe der Lage 
um! Beschaffenheit der verfügbaren Räume wegen, aber 
auch wegen der zu verfchiedenen Dimenfionen der 
Gewebe nicht Rechnung tragen konnte. 

Wir wollen nunmehr einigen diefer Tapeten unfere 
befondere Aufmcrkfamkeit zuwenden. Dem 15. Jahrhun- 
dert, für welches der Berichlerdatter einfcliließlieh das 
16. Jahrhundert das meide InterclTe hat, erfcheint nur 
mit 10 Gegendändcn vertreten, doch gehört davon 
das Meide zu hochwerthvollen Kodbarkeiten , unter 
denen wir die im Befitzc des Allerhöchden Kaifcrhaufcs 
befindliche Suite der fechs Triumphzüge nach Petrarca 
(franzöfifche Arbeit), davon leider nur zwei Behänge 
(Triumph des Todes und Amors) ausgcdcllt find, als 
das bedeutendde erkennen. Daran reiht fich wohl 



zweifellos der etwas ältere in unferen Mittheilungen aus- 
fuhrlich gewürdigte köTtliche Rucklacken aus dem 
bifchöflichen Schlöffe zu Straßburg in Kärnten mit den 
Dardellungen von vier Waldmenfchen und vier phanta- 
difchen Thicren. Auch das öderrcichifche Mufeum hat 
drei fehr beachtenswerthe Stücke aus diefer Zeit aus- 
gcdellt, darunter wohl der Rücklacken mit rothgemu- 
dertem Grunde mit der Dardellung eines Gadmales 
und dem Sturme auf eine Burg durch wilde Menfchen 
das bedeutendde fein dürfte. 22 Behänge dämmen aus 
dem 16. Jahrhundert. Wir fchen durch diefelben wieder 
den Befitz des Allerhöchden Haufes und des Fürden 
Licchtcndein in vornehmer Weife vertreten. Das 
gräfliche Erzcnbcrg'fchc Schloß Tratzberg dellte 
eine werthvolle rothe Wandtapete, darauf abwech- 
selnd Blumenvafen und Blüthcn, zur Ausftellung bei. 
Nicht unbefprochen darf bleiben der Wandteppich 
mit Fabelthieren, jetzt im Privatbefitze, deffen wie 
fo vieles andere fich zu entäußern das Chorhcrrndift 
Neudift in Tyrol für nothwendig befunden hat. 

Weitaus übertreffen aber alle diefe Behänge die 
fieben Wandtapeten des Domes zu Trient mit Dardel- 
lungen aus dem Leben Chridi. Auch diefe kodbaren, 
mit Goldfaden durcharbeiteten Gobelins, die wohl zu 
den bedeutendden und fehenswertheden Erzcugniffcn 
der ganzen derartigen Indudrie gerechnet werden 
dürften, fanden in unferen Mittheilungen wiederholt 
ihre entfprechende Würdigung. Diefe Tapeten fanden 
neuerlich in der Sitzung der Central Commiffion am 
7. Februar eine aufmerkfame Würdigung und be- 
merkenswerth erfcheint eine bei diefem Anlaßc ge- 
machte Bemerkung des Cudos Clttnelars, der zufolge 
er die anderorts ausgekrochene Anficht des Direclors 
Dr. Ilg bezüglich der Lcfung der Infchrift auf der 
fiebenten Tapete theilt, wenn auch die Worte etwa fo 
zu tnodificiren wären: Peter de Aafcttl, nur glaubt der- 
fclbe, dafs der Name des Geburtsortes auf Aeld zu 
deuten wäre, denn der Weber eben nicht richtig gab. 
Es würde dieß dahin führen, dafs den Schöpfer diefer 
Tapeten in der alten Kundweberdadt zwifchen Gent 
und Brüffel zu fuchen und Niemand anderer wäre als 
Peter de Acld, welcher die weltberühmten Tapeten im 
Vatican nach den Cartons Raphael's ausgeführt hat. 
Vielleicht gelingt es in den Archiven zu Brüffel oder 
Innsbruck Näheres zur Beantwortung diefer noch 
offenen Frage zu finden. 

An Produkten des 17. Jahrhunderts haben wir als 
ausgcdcllt 18 Stücke zu regidriren. Sclbdverdändlich 
id wieder der Befitz des Allerhöchden Hofes in ganz 
hervorragender Weife vertreten. Von hohem Intereffe 
find die Gobelins mit den Dardellungen aus dem Leben 
des DcciusjMus nach den Rubens'fchen Cartons und im 
Befitze der furdlichen Familien Licchtcndein und 
Schwarzenberg, wobei bemerkt werden foll, dafs für 
eine folche Tapete das vorbildliche Gemälde nicht be- 
kannt id; nicht minder wcrthvoll jene vier Blätter, 
entnommen einem größeren Cyclus mit Dardellungen 
der Thatcn Mofis, im Belltze des erderen Fürden- 
haufe. 1 -. 

Das 18. Jahrhundert wird durch 22 Stücke ver- 
treten, wir finden hier Gobelins mit den Dardellungen 
aus den Schäfer- und Licbesfpielcn. nach dem Romane 
Don Qnichotes u. f. w. Fürd Johann Licchtcndein hat 
auch in diefer Gruppe fehr Werthvolles ausgedellt. 

11* 
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Sehr beachtcnswcrth find die beiden Gobelins (Europa, 
Amerika) aus dem Befitze des Grafen Enzenberg und 
der des Herrn von Ephrussi mit Darfteilungen aus 
einem Cyclus der Comedics de Molicrc. 

Kcprafentirt find auf diefer Ausfüllung wohl alle 
Haupteigentliiimlichkciten der Gobelins, wenngleich 
nicht immer durch ganz hervorragende Objcclc, wie fie 
Heb folchc ftets im Laufe der Zeiten ergeben haben ; 
freilich wohl greift die Ausftellung nicht über das 
14. Jahrhundert zurück, allein wir wiffen recht gut, was 
uns die friihere Zeit iiberlalTen hat und wie fchwierig 
es ift, irgend welche K eftchen für folchc Zwecke zu 
bekommen. Vielleicht wäre es zur Vervollständigung 
des Ucbcrblickes wurifchenswerth gewefen, wenn das 
in der Wahl feiner Darrtellungcn fo vielseitige 18. Jahr- 
hundert in einer größeren Anzahl von Behangen ver- 
treten wäre. Jedenfalls wurde uns durch diefe Aus- 
ftellung die kunftreichflc, koftbarfte und werthvollfte 
Partie des ganzen Textilwefens in belehrender Weife 
vor Augen geführt und kann der Mufcal-Dircction hiefür 
nur lebhaft gedankt werden. 

25. Die Kirche in 1/per ift im vergangenen Jahre 
einer Rcftaurirung unterzogen worden. Die Kirche be- 
fiehl aus einfachem Presbytcrium (quadrates Joch und 
fünfteiliger Chorfchluß), 10 M. lang, 6 'M. breit und 
flammt aus fjiatgothifcher Zeit. Das Maßwerk fehlte 
in den Fcnftern, die Spitzgewolbe find erhalten, die 
Kippen ftützen lieh auf Confolen. Das Schiff der Kirche, 
12 M. lang und 8 M. breit, ein neuer Bau mit Tonnen- 
gewölbe. Der Thurm fteht links neben dem Langhaufe 
an der Facade und ift in feinen Mauern alt. Die kleine 
Pforte ziert ein Kleeblattbogcn, ein Zwiebel krönt den 
Thurm. Obfchon die Kirche nur als ein fehr beSchci- 
dencs Baudenkmal bezeichnet werden darf, fo kann 
auch deren Rcftaurirung nur bei fehr bescheidenen Au- 
fbrüchen vielleicht als genügend bezeichnet werden. 

26. Das Miniftcrium für Cultus und Unterricht hat 
für die bauliche Reftaurirung des Karners zu Harlberg 
eine weitere Subvention von 600 fl, im Jahre 1890 in 
Ausficht geftcllt. Was die Behandlung der in dem 
Inncnraume aufgedeckten alten Wandmalereien betrifft, 
fo muH es den localen Faktoren überlaffcn bleiben, für 
deren Erhaltung und ftylgerechte Rcftaurirung ent- 
fprechend vorzuforgen. Uebrigens hat das Miniftcri- 
um für Cultus und Unterricht hervorgehoben, dafs es 
den Anfchauungcn der Central- Commiffion beitritt, 
nach welchen vorläufig erft die Rcftaurirung des Be- 
ftchenden an den Wandmalereien vorzunehmen wäre, 
die Ergänzung hingegen einem fpäteren Zeitpunkte 
vorbehalten bleiben konnte, jedenfalls aber das ftetc 
Einvernehmen mit diefer Commiffion vorerft zu pflegen 
wäre. 

27. Cuftos Chmehrs berichtete an die Central- 
Commiffion, dafs fich im Befitzc feiner Erlaucht des 
Grafen L. Harrach in Wien zwei hochwichtige Manu- 
feripte befinden. Das ältere ift ein Miffale auf Pergament 
aus dem Ende des 16. Jahrhunderts, befonders dadurch 
intcreffant, dafs fich auf den Blättern l und 2 einige 
alte Bildniffc von Mitgliedern des Haufcs Harrach 
von 1440 bis 1 500 u. z. in einer Darftellungsueife be- 
finden, als wäre die Zeichnung nach wirklich beftan- 



denen Grabmalen gemacht. Meißens fehen wir fie in 
knicender Stellung und mit fehr charakteriftifcheti 
Köpfen. Die fonftigen Auszierungen des Buches, wie 
Initialen, Randverzierungen u. f. w. et heben fich nicht 
über das Maß fo vieler aus gleicher Zeit erhalten ge- 
bliebenen Handfchriften. Der Text ift deutfeb, am 
Schluße des Bandes findet fich die Skizze des Familien- 
wappens mit Farbenangabe in buhmifcher Sprache. 
Der andere Codex enthält den Stammbaum des 
Haufcs Hohcnzollern, beginnend mit Taffilo vor 800 
und bis in die /.weile Hälfte des 16. Jahrhunderts 
reichend, doch nicht in der gewöhnlichen Art angelegt, 
fondern jedes Blatt zeigt auf der Vorderfeite die flott 
in dunkelblauer Farbe gemalte Figur eine? Ritters 
unter einem phnntaftifch gezierten Bogen, am Fuße ein 
jagdbares oder l'hantafie-Gelhier. Auf der Rückfeite 
des betreffenden Blattes find die Namen und die 
Nachkommen der betreffenden Persönlichkeit in kleine 
Kreife cingefehrieben. Das Buch durfte als Hochzeits- 
gefchenk einer Braut aus dem Haufe Hohcnzollern zur 
Erinnerung an ihre Familie mitgegeben worden fein, 
bezieht fich vielleicht auf das Jahr 1563, als lieh eine 
Hohcnzollern Sehe Dame mit einem Grafen Harrach- 
Rohrau vermählte. Der Codex macht mit feinen Bildern 
einen vortrefflichen Eindruck. 

2S. Confervator Glocker hat an die Central- Com- 
miffion über die Conftatirung von Pfahlbauten im 
Torfmoore zu Franzensbad berichtet und das Frag- 
ment eines dort gefundenen Holzpfahles überfendet. 
Nach dem Referate des Dr. Much zeigt diefer l'fahl 
alle jene Eigenschaften, welche faft alles lange Zeit im 
WafTcr liegendes Holz annimmt, wenngleich es feine 
Textur und auch zumeift feine natürliche Farbe faft 
unverfehrt erhalten hat, dagegen aber feine Fertigkeit 
foweit einbüßte, dafs es mit der Hand wie ein Bad- 
Schwamm zufammengedruckt werden kann. Beim 
Trocknen an der Luft fchwindet das Volumen zwar 
nicht, wie beim Zufammenpreffen, das Holz nimmt 
fogar ein gewiffes Maß von Fertigkeit an, erhält aber 
immer tiefer greifende Längeriffe und kleine Querriflc, 
die Jahresringe löSen fich in concentrifchen Schalen von 
einander ab, fo dafs die urfprünglichc Gcftaltdcs Ilolz- 
ftückes in kurzer Zeit vollkommen verfchwindet. Die 
Umwandlung der Holzfafcr geht je nach Umftänden 
und nach der Holzart in einer kürzeren oder längeren 
Periode vor Sich; rafchcr, wenn die Gegenstände frei 
im Waffer liegen, langfamer. wenn fie fich im Grunde 
von ftehenden Gcwäffcrn oder in Mooren befinden. Es 
unterliegt keinem Zweifel, dafs dem Holzftücke ai.s 
dem Franzensbader Torfmoore ein fehr hohes Alter zu- 
kommt, da es fich in feinen Veränderungs-Erfcheinungcn 
Holzrcftcn aus den obcr-ofterrcichifchen und kraini- 
fchen Pfahlbauten anfchlicßt. Ob die im Franzensbader 
Moore gefundenen Holzrefte zuverläßlich einem Pfahl- 
bau angehören, mußen die weiteren Umftände ergeben. 

Erwägt man, dafs in der That bei derartigen 
Pfählen au dcrfclben Fundftelle prähiftoriSche Funde 
zu Tage gekommen find, So kann man mit Sicherheit 
annehmen. daSs alle dieSe PSahle zu einander in be- 
stimmter Beziehung flehen. Kern wie Splintholz find 
mit Vegetabilien befetzt, welche wahrend ihres Wachs- 
thums den Weg durch die ganze Länge der Pfahle ge- 
funden haben. Das der Central Commiffion vorgelegte 
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Pfahlftück (Fichtenholz ?) laßt eine Bearbeitung im 
frifchen Holz mit einem metallenen Heile vermuthen. 

29. DicRcftaurirungs-ArbcitcnamDomezu Spalato 
haben in den letzten Tagen zu einer intereffanten Ent 
deckung geführt. Um die Arbeit im Innern des Domes 
zum Abfchluß zu bringen, erübrigte es noch für die 
Hefchaffung eines neuen Fußbodens ein dem Style 
des romifchen Monumentes entfprechendes Project 
auszuarbeiten Der gegenwärtige Plattcnbodcn liegt 
nämlich lichtlich hoher als der urfprüngliche des 
Maufoleums, fo dafs die Saulcnbafcn in dcnfelben zum 
Theil hineinreichen. Die Erhöhung des gegenwartigen, 
jedenfalls fchon im Mittelalter ausgeführten Pflaftcrs 
i'efchah, um, fo darf man wenigstens annehmen, für die 
EU befrhaffenden Graber, welche theils den Urnen der 
Bifchofc, thcils einzelnen l'erfonlichkeiten, endlich auch 
den l'eftverftorbencn gewidmet waren. mehrRaum über 
dem Kcllcrgcwolbe zu gewinnen. Mit der vollen Rcftau- 
rirung des Dom-Inncm muß nun auch diefer Hoden, der 
vielfach in defolatem Zuftande ift, erneuert werden, 
wobei glcicherzeit der Wunfeh naheliegt, auf das 
urfprüngliche Niveau des alten Bodens zurückzukehren. 
Mit der Anfertigung des Projcctcs für den neuen Boden 
befchäftigt, war mir der Gedanke gekommen, ob nicht 
etwa Rcftc des romifchen Pflaftcrs unter dem gegen- 
wärtigen noch zu finden waren, die Anhaltspunkt für 
die Reconftruction bieten konnten. Ich ließ daher am 
30. Januar d. J. 11890) bei meiner Anwefenheit in 
Spalato den gegenwartigen Boden an mehreren Stellen 
aufheben und fand zu meiner und zur Ueberrafclumg 
aller Anwcfcndcn thatfachlich den alten romifchen 
Boden noch erhalten, und zwar naturgemäß zunachft 
den Umfaffungsmauern wie neu gelegt, gegen die 
Mitte des Raumes aber durch Benützung mehr abge- 
treten und befchädigt. 

Der Boden befteht, wie Fig. 17 darftellt, aus fehwar- 
zen und weißen circa 3 — 4 Cm. dicken Blattchcn, die 
zu einem einfachen aber fehonen Muftcr zufammen- 
gelegt find, das aus der Einfettung ubereckgellellter 
kleinerer Quadrate in größeren entlieht. Der fchwarzc 
Stein ift eine Art Schiefer, der weiße ein theils gelb- 
licher, theils bläulicher Marmor. Das hier angegebene 
Muftcr wurde überall, wo ich fondiren ließ, gefunden, 
breitete fich alfo im ganzen Räume wie ein gleich- 
mäßiger Teppich aus, erfüllte aber nur den eigentlichen 
Rundraum, wogegen die Mauernifchen mit großen 
Platten gepflaftert find. Nicht zu finden war das 
Pflafter nur unmittelbar im Centrum des Raumes. Hier 
traten einige rauhbearbeitetc Steine zu Tage, deren 
einftige Beftimmung bei weiterer feinerzeitigen Bios- 
legung des ganzen Fußbodens zu conftatiren fein wird. 

Die Aufdeckung der Rcftc des alten Fußbodens, 
auf welchem der fpätcre einfach aufgelegt war, ift für 
die volle Reconftruction desfelben und fomit auch für 
die harmonifche Wicdcrherrtcllung des Innern des 
Domes von größter Bedeutung; man darf aber auch 
erwarten, dafs der römifche Boden vorausfichtlich, nach 
Bcfcitigung des gegenwärtigen, in feiner Gänze, mit 
Ausfchluß der fpätcren Gräberftellen, zu Tage treten 
werde und dafs dadurch mancher AufTchluß über die 
Einrichtung des Raumes fclbft gewonnen werden 
kann. Schon heute läßt das Fehlen des mofaikaitigcn 
Pflafter* in der Mitte des Maufoleums die Vcrmuthung 



nicht zu gewagt erfcheinen, dafs hier vielleicht der 
Sarkophag des Kaifers Diocletian mit feinem Stufen- 
unterbau (ich erhob und infolge dclTcn der reiche Boden 
hier nicht zur Ausführung kam. 

Die weitere Aufdeckung muß es zeigen, ob etwas 
und was in der Mitte dc> Raumes ftand, oder wenigftens 
genauere Anhaltspunkte an die Hand geben zur Beant- 




Fig. 17. (Spalato.) 



wortung fo mancher Fragen, welche mit der Bloslegung 
des wiedergefundenen Bodens naturgemäß angeregt 
wiru. 

Alois Hau/er. 

30. Im Laufe des vergangenen Jahres wurde die 
Rcftaurirung der kunft vollen Pfarrkirche in lireitcnfurth 
abgefchloffcn und lieht das kleine überaus reich aus- 
geftattetc Gotteshaus wie aus einem Guße in voller 
Stylreinheit wahrhaft meifterbaft reftaurirt vor dem Be- 
fucher. Ueber die Bedeutung diefes Baudenkmales und 
deffen Inneneinrichtung hat Dr. Ilg in unferen Mitthei- 
lungen bereits ausführlich berichtet. Diefer glänzende 
Bau, ein wahres Schmuckkäftchen der Barocke, ftrahlt 
heute, w ie Dr. Ilg an die Central-Commiflion berichtete, 
wieder im alten Glänze, wie er in feiner kunftreichen 
F.ntftrhungs-Epoche durch den prachtlicbenden Grün 
der Kirchner und durch Martineiii gefchaffen wurde. 
Die kleine reizende Kirche mit ihren Fresken, Altar- 
Bildern und Statuen, mit den Werken Altomonte's und 
Giuliani s in jugendlicher Frifchc ausgeftattet zu haben, 
ift das lohnende Werk der Ccntral-Commiffion oder 
beffer gefagt des dortigen Pfarrers Heinrich Raab und 
des ihm mit Rath und l'hat zur Seite geftandenen und 
in fteter Fühlung mit der Ccntral-Commiffion gebliebe- 
nen Confervators Dr. Ilg. Ein günftiger Stern waltete 
über diefes Unternehmen. Des Beitrages für Paramentc 
durch die Allerhochfte Gnade Sr. Majeftät fei in 
tieffter Ehrfurcht und Dankbarkeit gedacht ; die nieder- 
öfterrcichifchc Statthaltern hat diefem Unternehmen, 
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auf Jahre vertheilt, große Mittel, zufammen 16.000 fl. 
und eine eingehende fachliche Obforge gewidmet. 

Es fei hier ausgefprochen, dafs die Central Com- 
miffion diefes fo gelungene Rcftaurirungswerk beftens 
würdigte und dem Dr. llg. fowie der k. k. Statthaltern 
in Wien, insbefondere aber dem hochwürdigeu Herrn 
l'farrer ihren Dank ausfprach; letzterem, der unentwegt 
feinem fehönen Ziele zullrebte, hat diefes Werk 10 
manche — ganz unverdiente — bittere Stunde gekoftet, 
die ihm felbft aus feinen nachflcn Kreifen bereitet 
wurde, da man die Bcfcitigung von ein Paar mifciabk-11 
Bauernbänken und eines Farbendruck- i!i Bildes nicht 
verfchnicrzcn wollte. 

31. Confervator liranis machte der Central Com- 
miifion die Mittheilung, dafs im Monate Januar d. J. 
bei dcrGlockcngicßer-Firma Periier & Sohn in Ihuiwei* 
drei fchadhafte Glocken /.um Uingußc gelangten, die 
einer kurzen Krinncomgs Notiz würdig erfcheinen. 

Die crflc gehörte der Pfarrkirche zu Chotm itiy bei 
Tabor, hatte eine Schlagringweitc von O 56 M. und 
eine Hohe von 050 M., war aus vorzüglichem Gute 
gesoffen, außer den theilweile abgebrochenen Oehren 
ziemlich gut erhalten. Am Halle trug fie in Majus- 
keln des 14. Jahrhunderts folgende Worte in zwei 
Zeilen: -+- Caspar ■+■ melchior -+- baltazar | -t- lucas 
-♦- marcus 4- matheus + johanncs. 

Die zwei anderen Glocken (lammten aus der 
l'farrkirche zu Fordet. Sie waren fo fchadhal't, dafs fie 
beim Transporte in Stucke zerfielen. Die größere hatte 
073 M. im DurclimcfTcr und wog 245 Kg.; am Hälfe 
trug fie in fchoncr Minuskelfclirift folgende Legende: 
. anno . domini .m'.cccc" . xxxviii fusa . est . campana.in 
.honore (sie) .sei . wencesley . amen. An derSchwcifung 
war ein viereckiges, 13 Cm. hohes und 10 Cm. breites 
Relief angebracht, vorftcllend den Gekreuzigten 
zwifchen Maria und Johannes. Das Kreuz fchließt mit 
drei kleeblattförmigen Endungen, darin oben der Peli- 
kan; um den Querbalken zwei trauernde Engel mit 
Sonne und Mond, und unten der Schädel Adams. Das 
Ganze ilt fchr fleiliig und fcharf modcllirt, die Figuren 
find zwarmanirirt, jedoch meifterhaft behandelt und aus- 
drucksvoll. Um das Bild ift im Krcifc folgende Legende 
in fadendünnen Buchftabcn dargeflellt: o vos omnis, 
qui tian | fitis figurain haue confpicitc • memores mei 
semper si | tis et mundum nuac despicitc. Diefes Relief 
befindet fleh ausdcmGlockcnmctalle herausgcfchriittcn 
im Museum zu Btidwcis aufbewahrt. Die kleine Glocke 
hatte eine Schlagwcitc von o 69 Cm., wog 200 Kl. 
und trug am Hälfe einen oben mit Zinnen unten mit 
einem zierlichen in Lilien auslaufenden Bogenfries 
gefauntten Streifen mit folgenden Legenden in Minus- 
keln: -+- ave . maria . gratia . dominvs . teevm . benc 
(15. Jahrhundert). 

32. Bei Spital am Scmmcring wurde n.ichft der 
fogenannten Kvmertvand im abgelaufenen Sommer in 
dem Erdreich und Schotter, welcher bei Vorarbeiten zu 
einem Bahnbaue ausgehoben war, folgende ägyptifche 
Brozcn-Objccte gefunden: 

1. Figurchen des Ofiris, mumienformig, mit Geißel 
und Krumllab, als Richter der Unterwelt, y Cm. hoch. 

2 Figur des Morus als Kind [I larpokrates) fitzend, 
mit der großen an der rechten Seite des Kopfes herab 



hangenden Haarlocke, die Arme an den Hüften herab- 
hängend, II Cm. hoch. 

3. Figürchen der Ifis, den Horus laugend, von dem 
Kopfputz {Mondfeheibe zwifchen Kuhhornern) ilt eines 
der Horner abgebrochen, faft 6 Cm. hoch. 

4. Ornament, vielleicht der Kopfputz einer ähnli- 
chen, aber viel größeren Ifis-Statucttc; Mondfeheibe 
linfeiiformig gebildet, 4 Cm. im Durchmcffer, zwifchen 
zwei langen Kuhhornern, unten ein viereckiger Zapfen. 
Die Höhe bis zu den Spitzen der Horner betragt 8 Cm. 

Säinmtliche Objekte find ziemlich dick mit einer 
rauhen Krultc von Patina überzogen. 

Sommergäfte erwarben die Fund-ObjccV vom 
Finder, gegenwartig befinden fie fieh in einer Privat- 
fammlung in Wien. Ihre Benützung zur Aufnahme der 
vorgehenden Notiz ift der gütigen Vermittlung des 
Herrn Jofeph Auer, k. u. k. HofScerctär des Oberft- 
StallmeilUr-Amtcs Sr. Majeftat zu verdanken iS. hier- 
über Notiz 16 ?j. 

Dr. Kenner. 

33. Das Stift Sancl Paul in Kärnten bewahrt einen 
karolingifchen Codex, der bisher in kunftgefehichüicher 
Beziehung nur wenig beachtet wurde. Es ift der Codex 
Nr. 2, der zwifchen 817 und 823 gefchrieben ift und 
der mit zu den Gegenftimden gehört, die nach der 
Sacularisation von St. Blafien im Schwarzwald nach 
St. Paul im Lavantthalc gekommen find. In dem vor 
kurzem ausgegebenen eilften Bande der „Zcitfchrift 
des Aachener Gefchichts Vereines" (Aachen 18S9) 
kommt nun P. Clanen auf den erwähnten Codex zu 
fpreehen. Ks gefchieht das in einem Excurs über die 
Bildcrhandfchriften der Lcgcs Barbarorum, den er 
einer intcreffanten Studie über die Portratdarttellungen 
Karls des Großen eingefugt hat. Beigegeben wird 
eine, wie es fcheint, durch Ii. Pümmler vermittelte 
Abbildung jener Miniatur des Codex 2 aus St. Paul, 
welche Karl der Große und feine Gemahlin zur Dar- 
ftcllung bringt. Beide find aufrecht flehend wieder- 
gegeben, ohne Angabe eines Fußbodens. Ueber jede 
Geftalt erhebt fich eine Arcade mit überhöhtem Rund- 
bogen. Die Arcaden bauen fich in folgender Weife auf: 
treppenformige Bafen tragen Stützen, die als Pfeiler 
gemeint fein durften, die doppelt gerändert find und 
mit zweibanderigen Entrclaccs gefüllt erfcheinen. In 
halber Hohe wird die Füllung durch ein unklares 
Ornament (vielleicht ift eine Art Medaillon gemeint) 
unterbrochen. Die Capitale find in einfachlter Weife 
gebildet und dürften einen leifen verkommenen Nach- 
hall von roinifch dorifchen Saulenkopfchen vorflellen. 
Die Arcaden felbft find wie die Pfeiler mit Bandvcr- 
fchlingungcn gefüllt, die in der Mitte, alfo am Scheitel 
des Bogens, durch ein abfchlicßcndcs Zierglied unter- 
brochen werden. Umrankt wird das obere Drittel 
der fchlank auffchießenden zwei Bogenftellungcn von 
rohen Schnörkeln, die fünfmal in langgeftreckte Vogel- 
kopfc auslaufen. Was die Ornamente, die von den 
mittleren zwei S.iulenknaufeti ausgehen, zu bedeuten 
haben, laffe ich einstweilen unerortert. Karl der Große, 
den wir in der linken Arcade erblicken, ilt bedeutend 
höher und breiter als feine Frau gebildet. ' Er tritt 

< M» hitr brfjndrr. Itl.kaf. >» hnhirt'. lUfcblf ibu»« der lie- 

«Uli K»rl« niinttl : „»tittr» rrnir.n,,". fo» ir »1. Ili.oituir» .on,n,b„. »iuui', 
ai. Ai,,ilb«l « ..cunrt-j» liiin-rn. «uprrtmincl «lt,.», «>» »bgtfthtn vco 
ih^lUtLUl. v<,rti»ui)«iir.i Hefte» .irr l.rbe.nc de. »rQten Kit), .tl.k, 
,„ »>« IUI. eine unjtwohnl.cl«! llrste ,.»,MI« inicheB 
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in jener Tracht auf, in welcher ihn mehrere gleich- 
zeitige Bildniffe zeigen, die aber hier in der roheften 
Weife nur angedeutet Ucbrigens find die kreuzweife 
Umfchniirung der Untcrfclicnkcl und die Sporen an 
den Füßen bezeichnend wiedergegeben, wie es denn 
auch deutlich wird, dafs der kurze Mantel über der 
rechten Schulter durch eine Spange feftgchalten ill. 
Das Geficht, von vorne gefeiten, ift rund und ziemlich 
voll, das Maar kurz. Hin kleiner Schnurbarl ill kenntlich 
gemacht. Neben Karl fteht die Königin, welche in lange 
faltige Gewander gehüllt ill und, wie es fcheint, die 
Krone auf dem Haupte trayt. Der Nachweis, dafs hier 
Karl der Große und feine Gemahlin dargcftollt find, ill 
langft geführt worden. 

Bezüglich der Technik fagt Giemen: ,Dic Zeich- 
nung ift grob mit fchwarzbrauncr Farbe ausgeführt und 
grell mit gelben und rothen Tonen colorirt." Bezüglich 
des Stylcs fehreibt er: .Bilder und Ornamente weifen 
auf einen longobardifchen Kiinftler, der, wie das 
Flcchtwcrk der Bogenfullung beweift, ftark unter 
irifchem Einflußc ftand", womit Clemen wohl recht be- 
halten dürfte Die fpitzwinkelige Knickung fchmaler 
Bänder, wie fic mitten in der linken Arcade vorkommt, 
fcheint ja für den irifchen Styl bezeichnend zu fein, wie 
fehr auch fchwerwiegencle Gründe dafür fprechen, dafs 
die Bandverfchlingungcn als folche auch vom Süden 
her übernommen fein können. 

Bezüglich der Bilderhandfchriften, die zur Ver- 
glcichung mit dem Codex 2 in Sanft Paul herange- 
zogen werden könnten, fei auf Clemtns oben ge- 
nannte Arbeit und auf die darin gegebene Literatur 
vcrwicfen. 

Dr. T/t. Frimmel. 

34- Confervator Straberger hat im Monat Januar 
der Central- Comniiffion einen umfaffenden Bericht 
erftattet, dem wir folgendes entnehmen: In Reitling bei 
Unter-Gaisbach nächft l'regarten (Ober-Oefterreich) 
wurde eine unterirdifchc Heble conftatirt, welche von 
Dr. 6*. tialka eingehend unterfucht wurde. Aehnlichc 
Erdftallc finden fich in Mtgelsbach. 

In geringerer Kntfernung von Afpach fteigt die 
von dort nach Mettnach fuhrende Straße maßig an 
und fehneidet den Saum eines den Höhenrücken 
bedeckenden Waldes, welcher in feiner ganzen Aus- 
dehnung von Hochackern durchzogen ift. Derartige 
Anzeichen eines Ackerbaues kommen in Obcr-Oefter- 
reich ziemlich häufig vor, befonders im ehemaligen 
Hausruck- und Inn-Krcife. Bei Pichl nächft Wels, 
dann bei Perwang und Oed, bei Treubach konnten fic 
conftatirt werden. 

Die feit längerer Zeit unterbrochenen Grabungen 
in Ganns/uß bei Gilgenberg wurden im Laufe des 
Sommers 1889 wieder aufgenommen Auch die im 
Jahre i888für Rechnung dcsMufcums Franc. Carolinum 
in Angriff genommene Aufdeckung vorgefchichtlicher 
Hügelgräber auf dem Siedelberge bei Mattig ho fen 
wurden 1889 fortgefetzt. Das zunachft eröffnete 
Hügelgrab hatte einen Umfang von 30 Schritten und 
eine Höhe von 0 6 M., jedes mit kleinem Schotter. 
Man fand in der mit kleinem Schotter gemengten 
lehmigen Krdc reichlich Kohlenftücke, in der Mitte 
auf eine Afchcnfchichte gebettet zwei Paar Armringe 
aus 3 Mm. rtarkem Bronze-Draht mit abgefetzten Ein- 



kerbungen an dem äußeren Rande. Je ein kleiner 
Ring lag innerhalb des größeren. 

Außerdem fand man ein kleines fchalenfbrmiges 
Gefäß aus gelbem Thon mit fchwarzem Oberrandc und 
die Scherben eines dickwandigen ornamentirten Thon- 
gefäßes. 

Auch Linzelfunde aus vorgefchichtlicher Zeit find 
dem Confervator Straberger zu Folge im Jahre 1889 
gemacht worden, wie ein Steinhammer bei Perg und 
ein zweiter in der Nahe diefes Ortes, ein folcher zu 
Pichl bei Wels, eine Spinnwirtcl und eine Anzahl ver- 
schiedener Topffchciben in Fall bei Wilhering. zwei 
lange fchmale Sperreifen bei Hallrtatt. 

In Gunskirchen fand dcrfelbe Confervator in der 
die Kirche umfchließenden Friedhofmauer einen 
römifchen Infchriftdein, der als Auftrittftcin diente. 
Seine Legende dürfte fein: 

MARIAE C F 

AVITAE 
PSEPTVRSVS 
CON"G'[T 
• ANN'V IA 
IT 

AELO 
AIVNIA AVITA 
POSSVTT 

Diefer Stein foll vor 30 Jahren zur Stelle gekom 
men fein und aus dem nahen Salling ftammen. 

Einzelfundc aus römifchcr Zeit ergeben fich: eine 
Silbermunze (Alex Sev.) bei Bcrgcrn nächft Klein- 
münchen, Geldmünze (Antoninus) in Linz in einem 
Hausgarten auf der Landftraße, Thongcfäß in Form 
eines Ringkruges und Grablampc beim Stations- 
gebäude in Wels. Bronzemunze Fauftina) in Wels, 
Gürteltheile, bronzene Armbruft- Fibel, Bronzeknopf 
und eiferner Fingerring mit cingcfet/tein Stein, darauf 
eine tigerattige Gcftalt gravirt, in Lahcn bei Wels. 

Confervator Klau/er thcilte mit, dafs im vorigen 
llcrbftc bei Bilka Radaut/.er Bezirke) 21 Silberthaler 
mit der Prägung Philipp IV von Spanien, 1655, gefun- 
den wurden. 

35. Confervator Baron Hau/er hat die Central- 
Comniiffion auf einen merkwürdigen Ring wall auf- 
merkfam gemacht, der fich auf dem Maria-Saaler Berge 
befindet ; er ift bisher wiffcnfchaftlich nicht unterfucht 
worden. 

36. Der Central-Commiffion ift die Nachricht zu- 
gekommen, dafs gelegentlich der Rcftaurirung der 
Saalhaufen fchen Capelle in Benfen auch die in der- 
felben befindliche Familiengruft unterfucht wurde. 
Man fand in dcrfelbcn einen Grabrtcin hinterlegt, der 
mit reicher und bemalter Sculptur ausgeftattet einen 
knieenden Ritter, ihm gegenüber eine Frau in diefer 
Stellung, beide umgeben von knieenden Kindern ver- 
fchicdcncn Alters, zeigt. Diefer Stein wurde gehoben 
und follte nach cntfprcchcndcr Säuberung und Ergän- 
zung der gefchädigten Stellen in der Wand der 
Capelle einen paffenden Platz finden Auch hat man 
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viele einzelne kleine Sculpturcn , denen man an- 
kannte, dafs fic Reftc eines größeren Sculpturwerkes 
feien und die innen und außer der Capelle in den 
Wanden verflreut eingeladen wurden, von dielen 
Stellen entfernt und eineZufammenfetzung verfucht, die 
von dem überrafchciulften Erfolge begleitet war, Sic 
ergab faft ganz gleich dem andern ein fehr reiches 
Sculptur Grabmal, das ebenfalls die paffende Verwen- 
dung finden wird. 

37. Wir haben im December Hefte der Mitteilun- 
gen unferer Freude und lebhaften Bewunderung über 
die in ihrer ganz vorzüglich gelungenen Reftaurirung 
wieder fo herrlich gewordene St. Stephans-Kirche Aus- 
druck gegeben. Mit Stob, erfüllt fich die Brufl des 
Kunftfrcundcs und jedes Patrioten, wenn er die mach- 
tigen Halten unferes in verjüngtem Schmucke pran- 
genden Wiener Domes betritt. Alles fleht durch die 
Reftaurirung zu einander in wohlthuender Harmonie 
und was auf diefem Wege dem Denkmale zuwächft, 
bleibt in einer gewiffen Ucbcrcinftimmung mit dem 
Ganzen, fo die neuen Thüren unter dem neu ange- 
bauten Thurme; minder ift dies mit dem Lichterträger 
an der Kanzel der Fall. 

Aber was von anderer Hand Kommt, ift wahr- 
lich nicht gelungen; denn der Altar-Bau unter dem 
Baldachin nachft der rechten Sacriftei ill geradezu 
deprimirend. Ganz unmotivirt ift das Haupt-Altarbild 
an der Steinwand angebracht, fo auch das kleine 
Wandbild mit der vergoldeten Umrahmung und den 
davor befeftigten Lichterträgern. Dafs man fo etwas 
nochmals aufftellen konnte, das ift geradezu unbe- 
greiflich, jeder Pfarrer der befcheidenften Kirche, der 
von Kunftfinn nur in mäßiger Weife begeiftert wäre, 
würde fich überlegen, in feine Kirche ein Ding auf- 
zunehmen, das ein befferer Antiquar am Lager zu 
fuhren fich fchämen würde. Und fo etwas begegnet 
man im Wiener Dome! Aber erft das Votivbild an der 
Wand dafclbft, vor dem man fogar eine Lampe 
anzubringen geftattet hat! Geht es denn an, dafs man 
für jedes Ding, auch von der größten Mittelmäßigkeit, 
das Glaube und kindliche Gottesfurcht widmet, die 
vom Geber in Naivelät gewählte Aufltcllungsftcllc 
genehmigen muß? Es ftiindc fchlecht mit dem künft- 
lerifclien Schmucke unferer Kirchen, die zur Khre 
Gottes hierin nur bedeutendes, werthvolles und hoch- 
wichtig bedeutfames enthalten follcn, wenn die Zu- 
ladung der Votivgebcr ohne Kritik zur Regel würde. 
Auch hatten wir Gelegenheit, die drei aus Kiftcn 
umgcftaltctcn Bcichtftühlc wieder zu bewundern, für 
die noch immer kein paffender Standplatz gefunden 
wurde, daher fie noch immer in unregelmäßiger Auf- 
teilung überquer geteilt fich breit machen und dem 
Befchauer nicht Bewunderung, fotidern Verwunderung 
aufdrangen. Diefem intcreffanten Gcgcnftandc wollen 
wir auch ferner unlcre Aufmerkfamkeit erhalten. 

38. Wir haben auf Seite 28 die Abbildung des 
Todtenfchildes Leonhard Gienger gebracht. E.s dürfte 
hier am Platze fein, über deffen Familie, foweit fic fich 
unmittelbar auf denfelben bezieht, einige Mittheilun- 
gen zu machen. 

Wir müßen zunächft den Jacob Giengcr nennen, 
gcwilTermaßcn den Stammvater diefcs Gcfchlcchtcs, 



der Bürgcrmeitcr der Reichstädt Ulm war und 
zwifchen 1324 und 1354 erfcheint. Als feine Frauen 
werden genannt: Petronella Giengerin und N. Wir- 
kerin. Sein Sohn Hans hat in Ulm eine Pfründe gc- 
ftiftet; er foll zweimal verehelicht gewefen fein, eine 
Frau nennen die urkundlichen Nachrichten N. Soldin, 
die andere Magdalena Ott. Nun folgt als der erlte 
Enkel Damian Gienger, Pfleger zu Langenau. Als feine 
Frauen werden genannt: Urfula Schulz von Reichenau, 
Urfula Scnftcin, Anna Gun/.burgcr und I'rimler. 
Damian hatte reichen Kinderfegen. Sein alt efter Sohn 
gleichen Namens war Domherr in Conllanz, Jacob 
Giengcr Herr zu Grünbuchl und Wolfseck, Viccdom in 
Linz, geftorben 1568. Als feine Frauen werden 
genannt: Elifabeth v. Heideck und Barbara Köln- 
pockin v. üttenftorf, dann Leonhard Gienger, der 
jungen Herzogin von Oefterreich Pfenning- und Kuchl- 
meifter, Pfandinhaber der Herrfchaft Landeck, 1563 
dort geftorben. Seine Frauen waren Katharina 
Mofer von Lobenftein (1543) und Katharina von 
Weiler [1549). Spater erfcheint wieder ein Leonhard 
Giengcr von Gruenbüchel und Scheidenftein, l'fleger 
zu Michelsburg jf 1613; feine Frau Sufanna war eine 
Murnaucr von Lichtwcr und Münfter. Diefer Leonhard 
hatte zum Vater den Eitl Hans Giengcr, der 1556 
Vogt zu Feldkirch und Zeugmeifter für Tyrol in Inns- 
bruck war. Selber hatte zwei Frauen: Katharina von 
Gobersdorf und Katharina Füger von Ulrichsberg 
(vermählt 1553 oder 15 54), aus der zweiten Ehe (lammt 
obiger Leonhard 

3y. Confervator Ludwig Schneider hat der 
CcntralCommiffion mitgetheilt, dafs an der Stirnwand 
der Kirche zu Lefenice bei Laun ein romanifchcr Thurm 
noch erhalten ift, deffen SchallürTnungen paarig mit 
eingeteilten Thcilungsfaulchen conftruirt find. Ueber 
die Erbauungszeit könnte eine in die Thurmwand ein- 
gefügte Tafel Auffchluß geben, wenn die darauf ange- 
brachte Infchrift nicht gerade an der wichtigllen Stelle 
gelitten hätte. Sie lautet heute: 

ANO DN • | - FACTA -^eST | H - TVR RIS • SYB 
DNO | BeRDOLDO • ABBA€ | PORTe APLR NeC 
RO PLCBANO • HV | eCL€ • NOMINC • CRS | TANO • 

Der Anfang der zweiten Zeile foll gedacht 
werden mit LXII, was auf MCCLXII fchließcn lallen 
würde, weil als Bauherr der Abt Berthold von Poftel- 
berg ( Apoftelhcrg) an der Eger genannt wird. Nun 
findet fich in der Reihe der Acbtc des Benediktiner- 
ftiftes Poftelberg, das von den Hufiten 1420 zeritort 
wurde, ein Abt diefes Namens zwifchen 1237 und 1251 
Sollte daher die angenommene Lcfung der Jahreszahl 
mit 1262 richtig fein, dann müßte man auch annehmen, 
dafs um 1262 wieder ein Abt Bcrthold regierte, was 
immerhin möglich wäre, da die Reihe der Acbtc nicht 
völlig bekannt ift, oder dafs, was nicht ausgefchloflen ift, 
die Jahreszahl doch anders als I2f>2 laute, etwa 1242; 
die romanifche Bau weife des Thurmcs ficht außer allem 
Zweifel. 

40, Confervator Baurath Hau/er theilte der Ccn- 
tral-Commiffion mit, dafs die Gemeinde Spalato den auf 
der Piazza dei Signori gelegenen feiner/eiligen l'alaft 
dcl Contc veneto, der nun in ihr unbeftrittencs Eigen- 
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thum überging, als Palazzo della comunc reftaurircn 
laffen will. Es ift das ein Haus, das im Erdgefchoffe 
mit gothifchen Bogenhallen verfchen, eine Zierde des 
Hcrrcnplatzes bildet, wohl aber in diefem Jahrhundert 
durch Bcfcitigung der alten Fender in den oberen 
Stockwerken entflcllt erfcheint. Es follcn bei diefer 
Redaurirung nach Weifung alter Abbildungen diefe 
Fender nach ihrer urfprünglichen Form wieder her- 
gedellt und die mittlere Trifora desgleichen cingefetzt 
werden. Auch in Trau ift die Gemeindevertretung 
bemüht ihrem Palad, gleichfalls früher Palazzo del 
Conte veneto, am Domplatze die alte Fagade im Style 
des 16. Jahrhunderts wiederzugeben und im zweiten 
Stockwerke eine Trifora und zwei Fenfter, wofür die 
alten Rede noch erhalten find , zu erneuern. Dicfc 
Wiederherstellungen find ein fehr beachtenswerther 
erfreulicher Beweis der zunehmenden Werth fchatzung 
der Monumente in Dalmaticn, was nicht zum geringften 
Theilc auf den Einfluß der CentralCommiffion zurück- 
zuführen ift. 

Die Gemeinde- Vertretung von Trau hat ferner 
die Abficht, die Casa Cippico — nicht den am Dom- 
platze gelegenen und ihm zur befonderen Zierde 
dienenden Palaft gleichen Namens — zu demoliren. Das 
Gebäude liegt in einer der engften Gaffen der Stadt, 
ift baufällig und im Innern fehr vernachläffigt. Die ein- 
zigen Zierden find das Portal, eine Bifora mit fchönen 
gothifchen Formen. Mit diefem Haufe fteht eine 
Bogenanlage über die Straße in Verbindung, die 
Wohnräume birgt und auf jeder Seite zwei übereinan- 
der liegende Spät-Rcnaiffance-Fcnfter mit Balconcn 
zeigt. Für die Central Commiffion empfiehlt fich nur 
im Sinne eines Antrages des Profeffor Hau/er anzu- 
drehen, das gothifchc Thor und die Bifora an der 
Facade des Neubaues zu verwenden, die vier Fenfter 
des Bogenhaufes hingegen im Hofe unterzubringen. 

41. Unter den eigentlichen Friedhof-Capellen, die 
alfo nicht mehr in der typifchen Geftattung der kreis- 
runden Karncr mit oder ohne Abfidial- Ausbau er- 
feheinen, bietet wohl die Sebaftian -Capelle zu St. 
Martin im Miirzthale das fchünftc Beifpiel. Quadratifch 
im Grundriße angelegt und an der Rückfeite mit drei 
hinaustretenden Seiten aus dem Achtecke als Chorlein 
abfchlicßcnd, find die beiden Seitenwände mit großen 
fpitzbogigen Fenftern durchbrochen. Auch für die Vor- 
derfeitc wird diefe Fenfteranlage durch den um eine 
Blende gezogenen Spitzbogen charakterifirt. Dafelbft 
befindet fich der mit einer cifenbcfchlagcncn Thürc 
verfchloffene fchmale Eingang, darüber ein halbkreis- 
förmiges Oberlichtfcnftcr mit eingefugtem Eifengitter. 
An der rechten Ecke eine von Innen zugängliche 
Kanzel mit Stcindeckel. Der ganze Bau repräfentirt 
fich als ein überaus zierliches Werk von malerifchcr 
Wirkung, die Steinmetzarbeit muß als vorzüglich be- 
zeichnet werden. Die Geftaltung des hochandeigenden 
Satteldaches, das auf der linken Seite ein zierliches 
Dachfcnftcr trägt, erhöht die Gefammtwirkung diefes 
noch guter gothifchen Zeit angehorigen Gebäudes 
(f. die Abbildung auf der Beilage l ). 

42. Corrcfpondcnt Direelor Laube hat an die 
Central Commiffion berichtet, dafs bei Doltankcn von 
Anton Fafsl am 4. November nächft der fogenannten 
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Fcuermaucr einige prähiflorifcheGcgcnftände gefunden 
wurden, die alsdann in das Mufcum des genannten 
Sammlers übergingen. Der neue Fund gefchah in der 
Nahe der Stelle, wofelbft fchon früher fich mancher 
Fund ergeben hat (M. XIII. 1868, LXXVI. und IV. 1859, 
22). Man fand letzthin den Untertheil eines getriebenen 
vielleicht gerippten Bronzegefaßcs, dann Topffcherben, 
die an die Hallftatter Periode erinnern, ferner an einer 
anderen Stelle (Wcbefchan) einen Steinhammer von 
langer bügeleifcnähnlichen Geftaltung. 

43. Corrcfpondent Excellenz Ritter v. Popitl hat 
an die Ccntral-Commiffion einen fehr intcrcfTantcn 
Bericht über den Fortgang der Rcftaurirungs-Arbeiten 
an der herrlichen Marien-Kirche in Krakau gerichtet. 
Das Werk nähert fich bereits dem Ende Die Malereien 
und Vergoldungen find beendet, neue Chorftühle auf- 
gcfUllt, dicKirche gereinigt, die Grabmale find erneuert 
und verjüngt begrüßt uns das Inncrc diefes würdigen 
Gotteshaufes. Vierzehn Monate haben genügt, um fo 
viel tüchtiges zu fchaffen. Der alte Bewurf wurde 
abgenommen, neue aus Stein conftruirte gothifchc 
Erfatzftücke find eingefügt und kundreiche Malerei 
erfcheint auf den glatten Flächen aufgetragen. Sic 
macht den Eindruck, als wenn auf den geftirnten Him- 
mel die hclllcuchtcndcn Strahlen des Nordlichtes 
herabfielen, die einen durch das Gewölke hingleitenden 
Saum beleuchten, der von den Wappen von Bürgern 
und Corporationcn gebildet wird und die Worte: Salve 
Regina enthält. Dann folgt die helle englifche Er- 
fcheinung vom Stabe Aarons ausgehend die fich auf die 
lauretanifche Litanei bezieht. Säinmtliche Cartons 
flammen von Mcifter Matejko's eigener Hand. 

44. Confcrvator Totnkirwts hat an die Central- 
Commiffion über die Reftaurirung der Nonnen-Kloftcr- 
kirche in Alt - Sandte berichtet. Diefe Kirche hat 
fowohl für den Kunfthiftoriker als für den Gefchichts- 
forfcher und als kirchliches Bauwerk eine ungewöhn- 
liche Bedeutung. Die Gründung wird auf die ungarifchc 
Prinzeffin Kunigunde, Gemalin des polnifchen Herzogs 
Boleslaus Pudicus, zurückgeführt. Diefelbe foll gegen 
die Mitte des 13. Jahrhunderts ein Klofter zu Sandec 
gegründet und auch fpäter darin als Witwe den 
Schleier genommen und ihre Ruheftattc gefunden 
haben. Die Kirche verfetzte fic unter die Heiligen. Der 
jetzige Kirchenbau flammt aus der erften Hälfte des 
14. Jahrhunderts und ift aller Wahrfchcinlichkcit auf 
Elifabcth, Tochter des polnifchen Königs Ladislaus 
zurückzuführen, welche 1320 den ungarifchen König 
Karl Robert heiratete. An dem damals ausgeführten 
Baue follcn ungarifchc Arbeiter thätig gewefen fein 
und noch bis ins Jahr 1850 will man am Baue das 
ungarifche Wappen wiederholt angebracht, in Stein 
gemeißelt, bemerkt haben. Wiederholte Umbauten 
änderten den Charakter des Gebäudes, wie man auch 
im Innern vieles im Barockftyle beigab; 1697 — 1699 
wurde die Kirche innen bemalt. Trotzdem aber hat 
die Kirche in der Hauptfache ihren früh -gothifchen 
Charakter bewahrt. Sie hat eine mittelmäßig große 
dreifchiffige Anlage und ein kurzes mit drei Seiten des 
Achteckes gcfchloffcncs Prcsbytcrium. Sie ift aus 
Baudein ausgeführt, nur wichtige Condructionstheile 
find deinem, wie die dark profilirten Kreu/gewölbc- 
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rippen, Gefimfc, Fenltcr, Umrahmungen, Maßwerke in 
den Spitzbogeufcnllern. Kine mächtige unvcrglafle 
Fcnftcröffnung mit reichem Maßwerke gegenüber dein 
Haupt- Altar verbindet das Kirchenfchiff mit dem im 
erftett Stockwerke gelegenen Nonnen-Chor. Ein ge- 
drückt fpitzbogiges Gewölbe überdeckt den Kaum dar- 
unter, getragen von vielen derben Steinpfeilern. Leider 
wurde das Innere der Kirche ungeachtet der Be- 
mühungen des Confervators und der flrengen Weifung 
des Diueefan-Bifchofs von einem gewöhnlichen Dorf- 
maler in häßlicher Weife ausgemalt oder eigentlich 
vcrunftaltct. ein Vorgehen der Kloflerfraucii, das fchr 
tadelnswert!) erfcheint. 

45. Confervator Gelcich hat berichtet, dafs er in 
der Franciscancr Kirche Santa Chiara zu Cattaro eine 
Tliurmglockc, von dem berühmten Glockengießer 
Battifta tl'Arbe gegoffen, gefunden habe. Sie ift in 
ziemlich weichem Metall angefertigt und zieren den 
Mantel die Darftellungen der h. Franciscus, Bernhard, 
Tryphon und der h. Maria, fic tragt neben dem Namen 
des Meiftcrs noch die Jahreszahl 1512. 

Ol'VS BAPTIST AK A.S.M.D XII. 
S.M. SF SB ST 
ave maria gratia plena dominus TECVM. 

46. Confervator Tomkiciciz hat an die Central- 
Commiffion über eine Kcihe von Denkmalen in Galisien 
in ausführlicher Weife berichtet und fich damit um den 
Dank der Central-Commiffion ganz befonders verdient 
gemacht. Wir entnehmen diefem Berichte Folgendes: 

Das hervorragendfte Baudenkmal in deffen Con- 
fervator -Bezirke ilt die Ifarrkirche in /Hees. Leider 
ift dies Gebäude fo arg befchhdigt, dafs Hilfe chcbal- 
digft nothwendig erfclieint. Schon 1887 wurde das 
Kircliengew'ulbe über dem ehemaligen Pricftcr-Chore 
ausgebeffert. Doch wurde nur ein fchr geringer Theil 
der Confervierungs-Maßnahmcn durchgeführt, denn der' 
fchlechte Zuftand des über den Hallenbau gefpannten 
Kupferdaches forderte ebenfalls noch Hilfe; nicht 
minder mußte vielen werthvollen Inneneinrichtungs- 
gegenftanden chcbaldigft eine AusbcflTcrung zugewen- 
det werden. Der galizifchc Landtag fand fich bereits im 
Jahre 1888 veranlaßt, für diefen letzteren Zweck 
2000 fl. zu bewilligen ; i88y wurde mit den betreffen- 
den Keflaurirungs- Arbeiten begonnen und zwar zu- 
nachrt im Priefter-Chor. Da war es der Hoch-Altar, 
eine bedeutende mit fchonen gefchnitzten Ornamenten 
bedeckte polychromterte Holz- Architektur aus dem 
Jahre 1604 im zeitgemäßen Styl, mit alteren daran 
erhaltenen Schnitzereircftcn, Auch die in der Anlage 
mit dein Altar verwandter. Chorftühle mußten reftaurirt 
werden, außerdem wurde eine dreitheilige Sitzbank 
mit Vorder- und Scitcnanfchluß ausgebeffert, von ein- 
lacher, doch an Gefunfc und Füllung recht forgfaltiger 
Tifchlerarbeit und mit fchonem KenaifTance-Ornament 
bemalt (einfache Intarfia • Nachahmnng mit bunten 
Blumenmotiven). 

Auch befindet fich in der Bieczer Kirche ein auf 
Holz gemalles zweifeitiges Bild. Sccnen aus der Paffion 
vorftcllcnd und von einem Flügel-Altar flammend. 



Auch diefes Hild wurde pietätvoll reftaurirt und ziert 
jetzt, als ein Werk des 16. Jahrhunderts zweckmäßig 
aufgeteilt, die Kirche. DieReftaurirung des Hochaltars- 
Bildes: die Beweinung des Leichnams Chrifti unter dem 
Kreuze wurde in München bewerkstelligt. Man fehreibt 
das Gemälde der Schule Correggio's, etwa Baroccio 
oder einem feiner Schüler zu. Weiters wurde reftau- 
rirt ein bis dahin im Kirchendepot aufbewahrter, als 
unbrauchbar bezeichneter Standleuchter gothifcher 
polychromirter Holzfculptur mit Pfauen und fonftigen 
Thicrmalcrcien geziert; das zweite Exemplar diefes 
Leuchters war nicht mehr reparirbar und kam in das 
Krakauer National-Mufcum. 

47. In der Kirche des Franciscancr-Klofters zu 
Vtglia befindet fich ein Altar Bild, vorteilend die 
Mutlergottes umgeben von Heiligen, das, als aus 1531 
(lammend, dem Giovanni Licinio di Pordenont zuge- 
fehrieben wird. 

48. Aus einem Referate des Dr. AJfindcr Sitzung 
der Central-Commiffion am 3t. Januar d. J. konnte mit 
lebhafter Befriedigung entnommen werden, dafs die 
finanziellen VcrhaltnilTc in Angelegenheit des Wieder- 
aufbaues der beiden Thürmc an der Frauenkirche in 
Wr.Nenßadt fich fehr befriedigend gcftaltcn. Vom 
Staate find 120. OOO fl-, von Niedcr-Ocftcrreich öo.OOofl. 
und ebensoviel von der Stadtgemeinde Wr.-Neuftadt 
bewilligt, zufammen 240.000 fl. Der Bauverein verfugt 
über 30.000 fl. Vcrthcilt man den Bau auf )0 Jahre, 
fo ergeben fich an Zinfcn 1 2.000 fl; den gleichen Betrag 
hofft der Verein noch zu erlangen, fo dafs fich die 
verfügbare Baufummc der heutigen Sachlage nach auf 
294.000 fl. annehmen laßt, der eine Bauauslage von 
300.000 fl. des Architekten Jordan Ausfpruchc zufolge 
gegenüberftcht. 

49. (MUnsfund.) C'orrcfpondent Krahulctz hat 
mitgcthcilt. dafs der Wirthfchaftsbefitzcr Ignas K'olbl 
in Rofchitz beim Umbaue feines Herdes in einem 
zufammcngeknettetei) Krdbrockcn 29 Stück Gold- 
ftücke aus der Zeit Konig Sigismund s und König 
Ladislaus ' gefunden habe. 

50. Seit der Publication im 4. Hefte der Mit- 
teilungen 1889 wurden folgende Correfpondenten fei- 
tens der Ccntral-Commiffion ernannt: 

Pliwa Ernjl, Director der k. k. Fachfchule in Villach, 
Raab Heinrich, Pfarrer in Breitenfurt, 
Sivoboda Htinrich, Weltpriefter in Wien, 
Korytowski Witold v , Miniftcrialrath im k. k. Finanz- 

miniftcrium in Wien, 
Kautfck Jacob, Bankdirertor in Stcyr, 
Aichinger Johann liv,, Stadtpfarrer in Steyr, 
lutreher Jofeph, Dr., k. k. Bezirksrichter in Sillian. 

Von Seite des hohen Miniftcriums für Cultus und 
Unterricht wurden die Confcrvatorcn : Heinrich Ritler 
v. Riezcel in Wien und Arthur Braufesoetttr in ihrer 
Function auf weitere fünf Jahre wiederbeftatigt, und zu 
Confcrvatnren ernannt: Rudolph Midier, k. k. Profcffor 
i. K. in Reichenberg und Dr. Jofeph Ladislaus J'u, 
k. k. Gymnafial-Profeffor in Prag. 
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Die Pfarrkirche zu Nemcic. 

Von Confcrvalor jff/ff* Brami. 



U jenen intcreflanten Dorfbauten Böhmens, die 
trotz ihrer befcheidenen künfHerifchcn Durch- 
bildung uns einer näheren Betrachtung würdig 
erfcheinen und für die Gefchichte der Baukunft relativ 
beachtenswerthe, überaus fcffelndc Werke find, gehört 
auch die alterthümliche, unter dem Schutze des heil 
Nicolaus flehende Pfarrkirche des etwa 19 Km. von 
Budwcis entfernten Ortes Sfmlic. 

Hiftorifche Nachrichten, die fich auf diefen Bau 
beziehen, find fehr fpärlich. In den Confirmations- 
Büchcrn kommt die Kirche bereits im Jahre 1360 als 
Pfarrbeneficium im Bechyttcr Decanate vor, aber außer 
einigen leeren Namen der oft wcchfclndcn Pfarrer, 
Capläne und Rittcrperfoncn, die hier neben den mach- 
tigen Herren von Rofenbcrg gewifTc Patronatsrechte 
ausübten, erfahren wir aus dciifelbcn nicht« merkwür- 
diges; während des nach dem dreißigjährigen Kriege 
in Böhmen allgemein herrfchenden Pricftcrmangels 
wurde fie zuerft von dem Netolicer, fpäter von dem 
Pifliner Pfarrer adminiftrirt und bekam erft unter der 
Regierung Karl VI. ihren eigenen Scelforgcr wieder. 
Da das Pfarr- Archiv längft die Beute einer Feuers- 
brunft geworden, und das'Denkbuch der Kirche erft mit 
dem Jahre 1736 beginnt, liegen die alteren Momente 
ihrer Gefchichte völlig im Dunkeln, aber das Gebäude 
felbrt ifl ein beredter Zeuge der Zeiten, und es wird 
hier am heften fein, wie oft auch anderswo, dort, wo 
die Papiere fchweigen, die Steine reden zu (äffen. 

Die Ncmcicer Kirche beftcht aus fünf heterogenen 
in vcrfchicdcncn Epochen erbauten Theilcn, welche 
fowohl in der Grundrißbildung, als auch in dem ganzen 
Aufbau ihre ftyliftifchcii Unterfchiede zur Geltung 
bringen, fo dafs das Ganze einen mehr originellen als 
harmonifchen Eindruck hervorbringt. 

Der in der Wcftfront fich erhebende quadratifchc 
Thurm gehört erft der zweiten Hälfte des 18. Jahr 
Hunderts an, und der Archäologe findet an ihm nichts 
bedeutendes, ausgenommen, dafs er in einer fonder- 
baren Gothik ausgeführt ift und zu dem alten Ge- 
bäude gar nicht paßt. 

Der Kern des Langhaufes datirt noch aus der 
alterten Zeit, man erkennt nämlich bei einer näheren 
Untcrfuchung, dafs das Schiff urfprünglich romanifch 
gewefen ift, und erft im erften Viertel des XVI. Jahr- 
hunderts eine durchdringende Erneuerung erfuhr, bei 
welcher die alten Theile nicht ganzlich verfchwanden, 
freilich aber bis auf ein kleines, jetzt vermauertes 
Rundbogenfenfter mitftark cingcfchrägtcn Wandungen 
in gothifche Formen incruftirt wurden. 

Diefes Langhaus ift im Lichten 1173 M. lang und 
.X M. breit, feine befcheidenen Dimcnfionen genügten 
bereits gegen Ende des 13. Jahrhunderts den Eingc- 
pfarrten nicht, und es wurden fchon damals an der 
rotnanifchen Kirche Erweiterungen vorgenommen, von 
welchen wir noch unten Erwähnung machen wollen. 
In dem zweiten I »ecennium des 16. Jahrhunderts bekam 
XVI. N. i . 



endlich das Schiff feine jetzige Geftalt. Die Mauern 
wurden bedeutend erhöht und der Raum mit einer 
Wölbung verfchen, welche dem Meifter Gelegenheit 
zur Darftcllung feiner conflructivcn Gefchicklichkeit 
bot. Da die urfprünglichen Umfäflungsmauern beibe- 
halten werden follten und die Anordnung der Strebe- 
pfeiler an das alte Mauerwerk unmöglich war, fo wählte 
er, um den Seitenfchub der Wölbung zu vermindern, 
die in Südböhmen als Provinzialismus jener Zeit öfter 
vorkommende und überaus fympathifebe Form einer 
zweifchiffigen Halle, (teilte in der Langcnachfe zwei 
mögüchft fchlanke Rundftützcn auf und conftruirte 
zuerfl durch Longitudinal- und Quer-Kippen in fpitzen 
gegen die Siulcn und Wände anlaufenden Bogen vier 
Joche, die er dann mit Kreuzgewölben überfpannte. 
Da aber in der örtlichen Partie die Longitudinal-Gurtc 
gegen den Scheitel des Chorbogens zielte, theiite er 
diefelbe in zwei feitwärts laufende Rippen und fpannte 
dann in die fo entftandenen Fünfecke unregelmäßige 
Kappen ein. 

So ift die fchwierige Aufgabe glücklich gelort, die 
fteile Drucklinic verlangt nicht To ftarke Widerlager, 
und das von den Rundfäulcn trichterförmig hoch auf- 
rteigende Gewölbe macht in diefer kleinen Halle einen 
wirklich überrafchenden Eindruck. Die beiden Rund- 
fäulen haben nicht einmal 50 Cm. im DurchmeiTer und 
ruhen auf niedrigen attifchen Bafen; die Rippen wach- 
fen ohne Capital aus ihnen hervor, ihre Profile find 
bereits die der Spätzeit, aus flachen Kehlungen gebil- 
deten und an den Wänden ruhen fic auf kleinen ein- 
fachen Confolen. Leider wirkt die in den Hintergrund 
im Jahre 1742 eingebaute Empore fehr ftörend. 

Der urfprünglichc romanifchc Bau hatte Fenfter- 
uffnungen nur auf der Südfeite, von den jetzt beftehen- 
den drei Fenrtern find zwei modernifirt, «las dritte ift 
fpitzbogig mit ftark cingcfchrägtcn Wandungen und 
ohne Maßwerk 

Ein ganz derber, nicht einmal abgefaßter gothi- 
fchcr Chorbogen, an dciTcn unten viel ftärkerem Mau- 
erwerke man die urfprüngliche Höhe des romanifchen 
Langhaufes noch wahrnehmen kann, feheidet das 
Schiff von dem Presbyterium, das als ein beträchtlicher 
Erweiterungsbau in den Jahren 1515— 1521 die alte 
halbrunde Apfis verdrangt hat. 

Dasfelbe ift 12 32 M. lang, und, da hier die Umfaf- 
fungsmauern ein wenig fch wacher find, im Lichten 
etwas breiter als das Schiff (X-42 M.) Es ift, wie diefs 
bei den Dortkirchen Siidböhmcns fehr oft vorkommt, 
geradlinig gcfchloflen, und in drei nicht vollkommen 
gleichen ländlichen Travcen mit gothifchen Kreuzge- 
wölben verfehen. Diefe erfcheinen in ihrer flachen 
Spannung als du wahrer Gegenfatz zu den hochftre- 
benden Wölbungen des Schiffes, ihre einfach ausge- 
kehlten Rippen entwickeln fich aus fchlichten Confolen 
und Kreuzen in runden Schlußfteinen, von denen der 
erftc einen fechsftrahligcn Stern, der mittlere die fünf- 

'.i 




Digitized by Google 



- 9 2 - 



blättrige Rofc der Rofenberge, der letzte einen leeren 
Schild trägt. Da die hier angebrachten Wappen der 
Familie Holenberg und Sternberg nur auf den Herrn 
Heinrich von Rofcnberg [" 1496, f 1526) und deffen 
Gemahlin Magdalena von Sternberg (7 1521) fieh be- 
ziehen können, fo muß der Bau dieler Partie und die 
Wölbung des Schiffes zwifchen den Jahren 1516 — 1521 
ausgeführt w orden fein. In der Schlußwand des Presby- 
teriunis findet lieh ein durch zwei Pforten gethciltcs 
Fenfter, deffen mcilt aus Vierpäffen zufammengefetzteN 
Maßwerk überhaupt auf einfache Zirkclfchlage zurück- 
geht; an der .Sudfeite entfprechen den dreiTravees eben- 
foviel fchmale hohe Fenfter mit fehragen Wandungen, 
ohne l'foften, zwei von ihnen tragen als Maßwerk Vicr- 
päffe, das dritte einfache Nafen. Auf der Evangelien 
Seite ficht man ein Sanchiarium, dclTen quadrate (tark 
profilirte Umralunuiig aus der Wand bedeutend ausla- 
det, und das mit einem fchonen eifernen durch zahl- 
reiche nett gearbeitete Rofcttcn verzierten Gitterwerk 
gefchloffen ifl. 

Eine niedrige Thür mit wagrechtem Sturz und ein- 
fach abgefaßter Wandung führt in die Sacriftei, welche, 
wie die bis heute erhaltene fteinerne Menfa bezeugt, 
urfprünglich eine fclbftftändigc Capelle gewefen ift. 
Diefer 9S4 M lange und 3 20 M. breite Raum ift 
befonders wegen feiner Wölbungen intereffant , im 
örtlichen Theile fleht man nämlich ein einfaches 
rippenlofcs Kreuzgewölbe, weiter gegen Werten ift die 
Wölbung eine fpitze Tonne, die uns ein fehr hohes 
Alter zu verrathen feheint. Leider find hier die Fenfter 
und Thüröffnungen im vorigen Jahrhundert ftark moder- 
nifirt worden, was freilich eine genauere Zcitbertim- 
mung fchr erfchwert. Dafs aber die Sacrirtci alter irt 
als das Prcsbyterium, dafür gibt das befte Zeugnis, 
dafs nicht nur die Fenfter, fondern auch die Strebe- 
pfeiler auf diefer Seite des Chores gänzlich fehlen, 
indem der Mcillcr bei dem Chorbaue die ftarken 
Sacriftei-Wölbungen gegen den Druck der Kreuzge- 
wölbe des Prcsbytcriums als ausgiebige Streben be- 
nutzte. Die auf der Oft- und Sud-Seite des Chores 
flehenden Strebepfeiler find oben pultartig gefchloffen 
und in der Mitte abgetreppt. 

Hin alter Zubau ift auch die fpäter im Rcnaiffance- 
Stylc durchgreifend erneuerte Vorhalle an der Südfeite 
des Schiffes, in welcher man noch Spuren von Fenftern 
aus der Zeit des Ucbcrgangsltylcs wahrnimmt. Der 
aus derfelben in die Kirche fuhrende Eingang irt fpitz- 
bogig und hat rtatt der Profilirung einen mächtigen 
ringsum laufenden Wulft; über dem wagrechten Sturze 
lieht man in dem Giebelfelde noch das alte romanifche 
Tympanon mit einem höchft primitiv gearbeiteten 
Kreuze. 

Das urfprünglichc hohe, mit Hohlziegeln gedeckte 
Dach der Kirche irt bis auf den heutigen Tag im guten 
Stande erhalten. 

Aus dem bisher Gefugten erhellt, dafs die Nem- 
cicer Kirche ein beachtenswertes Denkmal der Bau- 
kunü irt, an welchem neben alteren Reiten der roma- 
nifchen undUcbcrgangs-Pcriode befonders die Leitun- 
gen der Spät-Gothik anziehend find. Freilich merkt 
man hier eine auffallende Nüchternheit, indem das 
Ornament beinahe gänzlich fehlt; man muß aber dabei 
eingedenk fein, dafs die Umgegend an geeignetem 
Material überaus arm irt, man findet hier nichts anderes 



als einen unbildfamcn, nur für rohes Bruchfteingcmäuei 
paffenden Gneis, und felbft der fchwer zu bearbeitende 
Granit für die Säulen und Rippen konnte nur mit 
großer Mühe hcrbcigcfchafft werden. Dadurch ward 
der Meifter zu einer außerordentlichen Befchränkung 
gezwungen, er zeigte jedoch feine Gcfchicklichkeit in 
conftruetiven Lciftungen durch glückliche Löfung der 
ihm gellellten Aufgabe, indem er folche Erweiterungs- 
bauten mit den alten Thcilen , die er vorteilhaft 
benutzte, wcnigllens im Inneren zu einem befriedigend 
wirkenden Ganzen zu vereinigen wußte. 

Außerdem ift die Pfarrkirche zu Ncmcic beach 
tenswerth durch eine Reihe intereffanter Grabdenk- 
male, von denen 12 vor zwei Jahren aus dem Pflaftcr 
gehoben und im Inneren in die Wände cingefetzt 
wurden, einige Collen übrigens noch unter den Kirchcn- 
üühlcn verborgen liegen. Diefclbcn find meift oblonge 
Granitplatten, tragen in der Mitte Wappen und am 
Rande Legenden in erhabener Minuskelfchrift. Wir 
erlauben uns hier diejenigen, aufweichen dicSculpturen 
und Infchriften nicht abgefchüffen find, kurzgefaßt zu 
betchreiben. 

Der erfte 1 48 M. hohe und 65 Cm. breite Leichen- 
ftein tragt ein Schild mit einer doppelten heraldifchen 
Lilie und folgende Randfchrift: 

• 1 ' A • s -3 - ; obit benediftus- Ifilius-domi Igcorgi 
de fedlic 

Auf dem zweiten, 174 M. hohen und 81 Cm. 
breiten Stein erblickt man unter dürrem fpät-gothifchen 
Artwerk zwifchen ftylifirten Helmdecken dasfelbe 
Wappen mit einem Helme, deffen Spitze eine einen 
Fcdcrbufch haltende Hand ziert. Die Legende lautet: 

Letha-Buozicho -Tili ■ , czichoPietiftehodruhcho- 
umrzcl ■ Gert urozeni Gir ; zik od dubu tu nedieli- 
przied fwati • Matiegiö- 

Die dritte 197 M. hohe und 79 Cm. breite Platte 
tragt zwei Wappen, oben der Kofensky von Tercsov 
iim Schilde ein Hahn und dcrfclbc als Kleinod über 
dem Helme), unten der Familie Dlouhovesky? (eine 
Radfelge mit zwei Speichen und Nabe) mit der Infchrift : 

Tificziho • cztir 1 fteho dewadefateho druheho umrzela 
pani marketa teta urozencho panoffc • petra korzenfke 
z tere 1 

Der in der Nordwand nächft dem Prcsbyterium 
eingemauerte, 138 M. hohe und 70 Cm. breite Leichen- 
ftein tragt in der Mitte einen Schild mit drei Stegen und 
die Randfchrift: 

m cccc Ixxx v |obyt nobilis domina agnes dc(hcralticz 
in dic-|s-icronimi hic fepulta ora- 

Auf der folgenden, ] 20 M. hohen und 56 Cm. 
breiten Platte ficht man im Schilde zwei gekreuzte 
Leiterbaumc und die Legende: 

1 5 2 0 | VMRZELA • GEST - PAN A WORSSVLA • 
Z KL1NSTEINA ■ | AZROZTOK • TED • POHRZEBENA • 
Gl MILI | BVH MI | LOSTIW | BITI RACZ - 

Der dritte Stein in diefer Wand ift 151 M. hoch, 
66 Cm. breit, unten ein wettig abgerundet und thcil- 

' .M.rkfi» 1 Dlontn V, •• »ir Hit Gemahli» du Wr»;rl KoJemky von 
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weife befchädigt, in der Mitte tragt er das Korcns- 
kyfche Wappen und die Infchrift: 

Leta urozeny a ftatcczny .... korzen- 

fky z TerelTo | wa na hwiezde gehozto|Tielo wtomto 
Dozim Chramic odpocziwa nad gehoz | duffi l'an Buh 
raez fc fmilowati- 

Unter dem MufikChor befindet (ich das größte. 
2 M. hohe und 89 Cm breite Denkmal mit dem Wap- 
pen der Familie Korensky und folgender Legende: 

leta • bozicho- | 1 ^93-flcl • z tohoto ■ fwieta - kwi 
etnu • ncdiely petr • korzenfl'ky f 1 tereffowa- 1 

Andere noch vorhandene Leichenftcine find lei- 
der zu fchr abgefchliffcn. 

Die heulige Einrichtung der Kirche ftammt aus 
dem vorigen Jahrhunderte und iil von fchr geringein 
Kunftwcrth. Von der alten hat fich in der Kirche fclbft 
nur ein eiferner, gothifcher Standleuchter ci halten. 
Derfelbe mag eine fchr fchonc SchlofiTerarbeit gewelen 
fein, wie fich aus einem noch übrig gebliebenen Schild- 
chen und zierlichen Fähnlein urtheilen läßt, jetzt ift 

' Di.ftr Pete. Kolen.k, . un Tt,«;.» .11 e,nU rl ,iict dtr IWe, \UU»ui 
und Zito»n>ii. die ihm 14I0 voll dem Hettu Wut »,,n R ,rri.tic t . rr |,fj„,lci 
winden 



aber das Ganze fehr arg verftümmelt und der ehe- 
maligen Zierde beraubt. In der Vorhalle ficht man noch 
Ueberrefte eines gothifchen Flügel- Altars. In der Mitte 
dcsfclbcn ift eine Maria mit dem Jcfuskindc und die 
Heiligen Barbara und Katharina darfteilende Holz- 
fculptur, auf den Flügeln befinden (ich vier kleine 
Bilder: Verkündigung, Krönung, Hcimfuchung Märiens 
und die Geburt Chrifti. Diefcs anfpruchlofe Stück ift 
fchon urfprünglich nur eine Gefellcnarbcit gewefen, 
und wurde fpatcr durch unvernünftige Rcftaurationcn 
gänzlich verdorben. 

Von den drei im Kirchenthurme hangenden 
Glocken find nur zwei zuganglich, die größere von 
I I5M Schlagriugweite hat oben am Halle folgende 
Legende: 

leta -od • natozeni • fma - boziho • tifieziho • pictiftcho • 
sisteho • ian . konwarz • u wodnienech - dielal • tento • 
zwon ■ 

Auf der zweiten (72 Cm. im DurchmefTcr) fieht 
man im Relief den Gekreuzigten zwifchen Maria und 
Johannes, aul der Gegenfeite zwei Heilige und um 
die Haube die Infchrift: 

anno • domini • in • cccc • Ix - ave • mary e ■ veni - cum • 
pacc-maria - dci. 



Paul Troger's Fresken im Dome zu Brixen. 



Von Dr. 



Dallmayr. 



1. 




IM Frühling des vergangenen Jahres fand ich Ge- 
legenheit, in einem Vortrage voi dem Wiener 
Altcrthums-Vereine auf einige Werke Paul 
Trogers, feine Malereien im Bcncdiclincrftiftc zu 
Altcnburg in Nieder - Ocftcrieich aufmerkfam zu 
machen, die bis dahin nur von Wenigen gefehen, von 
noch Wenigeren aber gewürdigt worden waren. Ich 
hatte damals nicht die Abficht, mich weiter mit dem 
Leben und Wirken jenes Künftlers zu befchaftigen, der 
Zufall und das einmal wach gewordene Intcrcffc wollten 
es jedoch, dafs ich ihn näher kennen lernte, fo dafs in 
mir auch der Wunfeh immer mächtiger wurde, das Ge- 
fundene und Beobachtete in kleinen Auflatzen nieder- 
zulegen, wie es mir bekannt wurde, ohne anderen Zu- 
fammenhang als jenen, der fie als Werke dcfclbcn 
Künftlers verbindet. Es leitete mich dabei der Gedanke, 
welcher die ganze neuere Forfchung mit ihrem Detail- 
(tudium beherrfcht, dafs uns in der modernen Kunft- 
gcfchichtc vor allem die fichcre und genaue Kenntnis 
der einzelnen Monumente notthut. Dazu nach bc- 
fcheidenen Kräften beizutragen, foweit es befonders 
die vernachläffigte Seite der örterreichifchen Kunft 
betrifft, war meine Abficht, als ich mich entfehloß. 
diefe Arbeit der früheren folgen zu laflcn. 

Der energifche und unternehmende Fürftbifchof 
Cafpar Ignatz Graf von Künigle hatte den fchon am 
Ende des 17. Jahrhunderts wiederholt aufgetauchten 
Plan einer durchgreifenden Redauration oder eines 
Neubaues der Brixener Domkirche zu dem feinen 
gemacht und die letzten Jahre feines thatenreichen 
Lebens ganz dem Gedanken an den alten und klüften- 



den Miinfler geweiht- Anfangs ging feine Abficht 
zwar nur dahin, denfelben ausbeiTcrn zu lallen, aber der 
zur Berathung berufene Baumcifter von Bozen Jofeph 
Delaja wollte feine Dicnfte unter keiner andern Be- 
dingung gewahren, als dafs man den zu fchadhaft ge- 
wordenen Bau abbreche und an feiner Stelle einen 
neuen aufführe. Hinter dicler feiner Forderung fcheint 
hauptfachlich das mit dem Bifchof ewig hadernde 
Dom-Capitcl gefteckt zu fein, das in feinem Wunfche 
durch die furlllichcn Käthe, fowic durch die Decane 
und Pfarrer der Diocefe unterftutzt wurde, lo dafs 
fchlicßlich auch der Fürftbifchof lieh für den Neubau 
cntl'chicd. 

Mit freudigem Eifer nahm man 1745 das Werk in 
Angriff und führte es während der Lebzeiten des 
Grafen Künigle rafch weiter. Als diefer aber fchon 1747 
ftarb, nahmen die Baugefchäfte einen fchleppendcn 
Gang und behielten ihn unter dem neuen Fürftbifchof 
Grafen Leopold von Spaur bei, in Folge deffen die 
Weihe erft am 10. September 1758 gefchehen konnte. 
Damit war aber an der Kirche noch lang nicht alles 
vollendet, viele umfangreiche Bauten hatten im Innern 
zu gefchehen, die abermals eine Reihe von Jahren in 
Anfpruch nahmen. 

Die Mauern des Chores und der Kreuzarme, fowic 
die fudliche Seitenmauer des Langhaufes, fo hoch, als 
erforderlich war, um die Gewölbe des ehrwürdigen 
alten Kreuzganges zu retten, hatte man beibehalten; 
es war daher nur die mächtige Halle des Schiffes aul- 
zuführen und mit diefer, die mit ihrem gewaltigen 
Tonnengewölbe auch die Vierung überdeckte, Kreuz- 
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arme und Chor in Verbindung zu bringen gewefen altb 
trotz des bcfchloflcncn Neubaues im Grunde doch nur 
eine durchgreifende Umgellaltung. Dclaja hatte dazu 
feinen l'lan gemacht, mußte ihn aber auf Vorfchtag 
des fürftbifchöflichcn Ilofrathcs und Kammcrdircc~tors 
Leopold von l'eiffer, der Mitglied der Bau-Deputation 
war, bedeutend abändern. Diefe letztere hatte bald 
das eine, bald das andere zu beantragen und zu ver- 
heuern, änderte überhaupt an dem Bauriffe fo lang 
herum, bis von Dclaja s Idee nicht viel mehr übrig war. 
Pciflcr war die Seele des ganzen Unternehmens, er 
warf auf alles fein Auge, nahm alle> in die Hand und 
tlicilte fich mit den beiden Briedern Franz de Paula 
Pen/, und Georg Tangl in die Leitung des Werkes. 
Dclaja fclhft hatte wenig mehr zu fagen und kam 
auch nur zeitweilig nach Brixen, „je nach Erfordernis 
oder auf Erfuchen der Bau Deputation* dann wahr- 
fcheinlieh, wenn diefe fich nicht mehr auskannte. Die 
Hohe feiner Bcfaldung, loo fl. jährlich, läfst darauf 
fchließen, wie groß fein Antheil war. 

Der fo endlich zu Stande gekommene Bau ift 
auch jull kein Kunftu-erk zu nennen; er ift ein richtiges 
Dilettantenwerk, bei dem auf der einen Seite zu wenig, 
auf der anderen zu viel gethan war, dem mit einem 
Worte jeder geniale Gedanke abging. Er folltc das 
größte und prächtiglle Gotteshaus in ganz Tyrol 
«erden und feine Größe und Pracht war auch die 
Hauptforge der eifrigen Bau-Deputation; was sie aber 
unter Pracht verlland, war Aulwand des koftbarften 
Materials, wie z. B des bunten Marmors zur Bekleidung 
des Innern. Dafs die Capitäle der Pfeiler dabei aus 
Gyps waren, dafs es dem Bau an innerer Schönheit 
fehlte, an gefetzmäßiger Gliederung, feiner Profilirung 
und glücklicher Löfimg der Gewölbefrage, das auch 
alles die Architekten angegangen wäre, darüber 
zerbrach man fich nicht im mindellcn den Kopf. Darin 
verließ man fich einfach auf den Maler und Gypfer, die 
würden fchon dem Baumcilter unter die Arme greifen 
und feine Schöpfung aufs glanzendftc herausftaffirci). Ich 
will damit keineswegs die Wirkungen leugnen, welche 
der Dom auch als Bauwerk durch feine Großraumigkeit 
und heitere Lichtfülle, die durch feine 52 Fcnftcr dringt, 
auszuüben vermag, aber gerade das find Wirkungen, 
die zu fehr dem Gefühle der ganzen Zeit entfprangen, 
als dafs man fie dem Baumcifter zu befonderem Ver- 
dienftc rechnen konnte. Sie würden auch nicht in 
diefer Weife und in diefem Grade zur Geltung gekom- 
men fein, wenn nicht der Maler dem die Ausgcftaltung 
und Vollendung des Ganzen ubertragen wurde gerade 
lein Beflcs gethan hatte. 

Es war dies Paul Troger, der durch feine Malereien 
in den Stiften und Kirchen NiedcrOefterrcich- zu 
großem Kufe gekommen war. Bei feiner wohl mag aber 
nicht fo fehr feine Tüchtigkeit, wie man denken lullte, 
den Au-fchlag gegeben haben, als vielmehr der Umftard, 
dafs er ein gebürtiger Tyroler war. Man fcheint n.imlich 
»las Princip verfolgt zu haben, den beabfichtigt 
fchönften Dom de-* Lande- auch nur von Landesfahnen 
Ausfuhren zu laffen, weiiigflens waren alle Arbeiten 
ausfchlicGIich an Tyroler vergeben. 

Im Capitel vom 31. Marz 17-18 eröffnete Herr 
Canonicum Baron v. Corct coram reverendissimis 
Dominis Canonici*, Pracpofito Barone Coret, graf 
l iege) , graf Spaur. graf Lodron, Sc. furftlichc gnaden 



habe ihm) gnadigfl in CoinmifTion geben dem hoch- 
wurdiglten Dombcapitcl zu hinterbringen, dafs hoehft- 
fclber in beifein Ihrer hochwürden Herrn Dombprob- 
Ben fodan der , Herren Ilofräth Canonici graf von 
Spaur und Koffers, auch fein Hochwurden Canonici 
Bar. v. Corct und des Dombbeneficiaten Vifchnaller 
als pau Camers mit dem von Wicnn ankhombenen 
mahlcr Jofcph Trogcr wegen ibermahlung des Domb- 
gewölbes einen Contracc gefelilolfen, vermug deffen 
befagter Troger (innncrhalb 3 oder 4 Jahren) das 
völlige gewölb nebft dem X und denen 6 Capellen auch 
die Sacriftei nach angebender außzaigung zu mahlen 
ibernomben, dargegen mann Ihme für all und Jcd, als 
färb, quartier, coft, hin- und herraiß für Ihme Selbft und 
feine kithe, benentlich M/Io (10.000) fl. in folich 
Friftcn zu bezalcn verfprochen, als bei jedem Jahres- 
anfang lOOO fl. und auch 1000 fl. bei jedem End oder 
aufhern. was man Ihme fodan reftiren wirdet nach 
ausgemachter völliger arbeit merers Innhalts des 
bemörkhten Contracts. 1 

Der Capitela£l nennt als Contrahenten einen 
Jofcph Trogcr; es kann aber kein Zweifel fein, dafs 
darunter niemand anderer als unfer Paul Troger ge- 
meint ift, deffen Vornamen von dem Protokollführer 
verfchrieben wurde Paul hatte zwar einen älteren 
Bruder, namens Jofeph, der zu Salzburg Haushofmeifter 
des Bruders oder Verwandten jenes Grafen Firmian 
war, welcher Trogcr's Talent entdeckt und die Koften 
feiner Ausbildung getragen haben fall weshalb man 
vielleicht daran denken konnte, dafs diefer für feinen 
Bruder den Contracl gcfchloffen habe; der Zufatz 
pdein von Wienn ankhombenen mahlcr^ fpricht jedoch 
zu deutlich, wie ich glaube, für Paul Trogcr felbft. 

Er ging ohne Zaudern ans Werk und hatte es in 
zwei und einhalb Jahren vollendet. Es geht dies aus 
dem Capitelacle vom 23. Ottober 1750 hervor, in dem 
von einer Geldanleihe „zu der auf 5000 fl. fich belofTcnen 
abfortigung des mahlcrs Trogcr" die Rede ift, Diefe 
Summe mußte noch reftiren. wenn er die Arbeit gleich 
begonnen hatte und wenn ihm nach den Worten des 
Contractes beim Beginn der Arbeit, fowie bei jedem 
Jahres Anfang und Ende 1000 fl. ausgezahlt worden 
waren. Mit der Jahreszahl 1750 ift auch das Gemälde 
in der Sommer-Sacriftci bezeichnet, diefes demnach 
die letzte Arbeit Trogcr's in Brixen. 

r Seine leithe", die er zur Unterftutzuiig benöthigte 
und die er mit fich brachte, waren nach des Dom- 
capitel-Notar Jofeph Niederwäger's handfchriftlicher 
Befchrcibung der p Domkirche in Brixen in alten und 
neuen Zeiten - * (pag. 321: Johann Georg Unruhe von 
Pad'au, Georg Troger von Welsperg (ein Neffe des 
Künlllers), Franz Zoller von Gufidaun und der nach- 
mals fa berühmte Hauzingcr aus Wien. TinkhauCer 
führt in feiner Befchreibung der Diocefe von Brixen 
neben dielen nach einer uns unbekannten Quelle noch 
den damals erft 20jährigen Martin Knoller auf. Trotz 
diefer guten Hilfe jedoch bleibt die fchnellc Vollendung 
immer fehr zu bewundern. 

Troger war, wie der Paffus „nach angebender 
aulszaigung" befagt, an ein beftimmtes Programm 
gebunden, was wohl damit zufanunenhängen durfte, 
dafs die Bau-Deputation, wie früher angedeutet, fa 
manches ihm zu thun überlaffen hatte, wofür fie ihre 

' C»p. PioluVull Üd. 3. Januar t»i» ij. l>eceinber ijjs, S 
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bcftimmten Erwartungen hegte. Oberhalb der Gcfimfe 
war nämlich noch alles zu (chatten. Auiier dem vaflen 
nüchternen Tonnengewölbe, das mit feiner unfinnigen 
Lange über die Vierung bis in den Chor hinein reichte 
und an das lieh die zwei nicht minder unbequemen 
Nifchen der Kreuzarme fchloffen, hatte man dort 
nichts mehr ausgeführt. Da mußte alfo zunachlt 
Rhythmus hinein, der Vierung mußte zu ihrer Bedeu- 
tung verholfen und dem Kau dadurch Gefetzmäßigkeit 
gegeben werden; es gclchah damit, dafs Troger über 
ihr eine große Scheinkuppel an das Tonnengewölbe 
malte. Die gegen das Langhaus zu liegenden Pfeiler 
bekamen im Zufammenhangc damit einen gemalten 
Gurt zu tragen und einen gleichen auch die vor den 
Kreuzarmen und dem Chor, wodurch man alfo Schiff, 
Cjucrfchift" und Fresbyterium fondertc. So hatte man 
allerdings den Bau zur Noth gegliedert, aber die ein- 
zelnen Räume blieben trotzdem immer noch ohne 
architektonifche Ausgestaltung; auch fic fiel dem Maler 
zu, der darüber zum Architekten werden mußte. 

Kr fchuf zu diefem Ende ein Syftcm von Schein- 
Architektur, die kühn und barock unmöglich immer da 
anfetzt, wo die wirkliche Architektur zu Knde war, um 
diefe fortzuführen und für fic Löningen zu gewinnen. 
Und in der Thal, es gelang ihm, das wenigstens nicht 
naher zufehendc Auge mit feinen Bogen, Gurten und 
wiliiverfchlungcncn Schnörkeln, die Mufcheln und 
Nifchen faflen, in denen Vafen in Stein- und Bronze- 
Farbe flehen mit Straußen in naturlichen Farben ge- 
malter Blumen und mit um fic fehwebender Putti, 
über den architektonifchen Mangel zu taufchen, wo das 
Ganze eigentlich bloß den Zweck hatte, einen Kähmen 
für die großen Fresken zu bilden. Auffallend ill nur bei 
diefer ganzen Art der Decoralion, mit welcher er 
doch darauf ausging, einen der wirklichen Architektur 
gleichen Eindruck zu erreichen, dafs der Stucco ganz- 
lich mangelt und alles durch Malerei allein bewirkt ilt. 

Jene machtige Schcinkuppel nun, welche Troger 
über der Vierung malte und die, wie fchon erwähnt, 
den ganzen Charakter des Bauwerkes im Innern be- 
nimmt, ift keineswegs feine eigene Erfindung, weder 
in der Ausfuhrung, noch im erften Gedanken, dazu war 
er viel zu wenig Architekt. Ich bin auch der Anficht, 
dafs er mit ihr nur ein fchon bcftchcndcs Projett der 
Bau-Deputation erfüllt habe, der es aus materiellen und 
baulichen Gründen verfagt war, eine Kuppel im Werke 
aufzuführen, wie fie jeder große Dom nach St. Peter 
und Gefü haben mußte. Deshalb fand auch die Vierung 
(„das X u '| im Contractc namentliche Erwähnung 
Immerhin, er experimentirte nicht felbft erft lang 
herum, fondern folgte dem genialen Maler-Architekten 
e. S. J. Andrea Pozzo, der fchon in feinem l'rofpci r tiv- 
buchc für derlei Falle Rath und Anleitung gegeben 
hatte, indem er dort auseinander fetzte, wie er feine 
eigene meifterhafte Schcinkuppel für St. Ignazio in 
Rom entworfen hatte. Dicl'es Profpectivbuch war ja in 
der Hand aller Künftler, „welche große Werk mahlen 
und ihre Kunft und WilTenfchaft in Verbindung und 
gcfchicklichcr Sielhing der Figuren, in gebührlicher 
Anordnung Lichts und Schattens, und zumal in 
fchönen architektonifchen Erfindungen fehen lauen 11 
wollten. 

Für die Ausfuhrung felbft fehwebte Trogcr jedoch 
jene Kuppel vor Augen, welche Andrea Posso 1705 



in der Wiener Univerfitäts-Kircbc gemalt hatte — ein 
luftiger Bau aus vielfach verkroplien auf Confolen 
flehenden Säulen, welche die reiche calTctirte Kuppel- 
wölbung mit der Laterne tragen und zwifchen lieh 
Fcnflcr und Nifchen einfchließen. Sie unterfcheidet 
fich von der für S. Ignazio nur in geringen Details. 
Statt der großen offenen Bogenfenftcr und ihrer 
Baluftradcn hat hier l'ozzo Nifchen gel'chaffcn, vor 
deren mittlerer eine große Confole vorfpringt, auf 
welcher die Figur der Fides fitzt mit der (teilenden 
Juftitia und Temperantia an ihrer Seite, alle drei als 
Marmor-Statuen gemalt. Statt der von einem Giebel 
gekrönten Fcnflcr dazwifchen hat er ganz einfache 
hohe Rahmenfenftcr eingeletzt und als eine weitere 
Unterfcheidung das große Randgelimfc von kleinen 
Confolen tragen lallen. Die Kuppel von S. Ignazio 
hatte nur eine zeitliche Bestimmung, fic l'olite die in 
der Ausführung begriffene einflweilcn erfetzen, brauchte 
fieh daher nicht erlt eine Lofung fur die Kuppelzwickel 
zu fchaffen, weil die wirklichen im Bau fchon vorhan- 
den waren; in der Univerlitats-Kirche aber hatte Po/zo 
bloß das flache Tonnengewölbe über den Pilaltern 
gegeben; er mußte daher mit großer Pcrfpcctivkunft 
von den Wandpfeilern Scheingurten fpannen und die 
Zwickel einfügen, welche die Kuppel zu tragen hatten. 
Die Einförmigkeit diefer letzteren galt es dann natür 
lieh zu beteben, weshalb er vor jedem eine in Stein- 
farbe gemalte Statue eines der vier Kirchenvater 
anbrachte, die wegen ihrer Vierzahl mit den Evange- 
listen fchon ein gewöhnliches Motiv für die Aus- 
fchmückung jener Zwickel geworden waren. Troger, 
der fieh in denfelben VcrhaltniiTen befand, copirte dies 
alles genau, nur geringe Veränderungen geltattete er 
(ich. So entwarf er die Nifcheii-Dccoration der Zwickel 
etwas anders, in kraufen Schnörkeln mit Mufcheln und 
Confolen und verband fie mit der Schein-Architektur 
in den Kreuzarmen, verwandelte die Figuren auf der 
t.'onfole vor der mittleren Nifche in Glaube. Hoffnung 
und Liebe und die vier Kirchenvater in die Fvangr- 
liflen, ohne dadurch den Charakter des Ganzen befon- 
ders zu andern. Verhängnisvoll für ihn wurde nur die 
Abweichung, dafs er die Figuren nicht als Statuen, 
fonder n als lebende Perfoucn auffaßte und fic in ihren 
natürlichen Farben malte. Der Befchauer kann fich 
deshalb, wenn er fic fo in fürchterlicher Hohe auf 
ihren ichmalen Confolen vor den Nifchen fitzen lieht, 
des pcinlichften fchwindclnden Gefühles nicht er- 
wehren, ganz abgefehen davon, dafs es außerft drollig 
wirkt, die heiligen Pcrfoncn wie Spatzen auf Mauer- 
gefimfen hocken zu fehen. 

Bei der n Auszaigung J diefer Kuppel mag man 
neben den baulichen Zwecken, vielleicht noch den 
allcgorifchcn im Sinne gehabt haben, dafs diefe Kuppel 
als .das Symbol der allumfaffenden Kirche Gottes auf 
Erden u , wie (ie Tinkhaufcr nennt, erfcheinc. 

Ich gehe nun zur Bcfprechung der eigentlichen 
Fresken Troger's über. In der Schein Architektur des 
Chores und der Kreuzarme wurde je ein kreisrundes 
Feld ausgefpart, in denen er Gegenstände zur Darstel- 
lung brachte, die fich aus der Weihe der Kirche 
ergaben. Diefe war zu Ehren Unfcrcr Lieben Frauen 
Himmelfahrt gefchehen, daher (ich diefer Gcgcnftand 
fchon von felbft fur die Aplis vorfchrieb. Wir fehen, 
wie durch ein Rund in der Mitte der Architektur, 
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die lieh iiber dem Hochaltar wölht, eine fehwirrende 
Schaar von Engeln aller Großen, die Jungfrau Maria auf 
einer llrahlcndcn Wolke vor den Thron der heil. Drei- 
faltigkeit gebracht hat und wie Maria auf dem Sichel 
mond lieht und (ich demuthsvoll vor Chriftus neigt, der 
auf einer Wolke ihr entgegeneilt, um fie in feine Arme 
zu fehlicßcn. Er hat dazu fein Kreuz den Kngeln über- 
geben, die es hinter ihm einhergefchleppt bringen und 
Kugel tragen auch die Wolke, auf der er fehreitet. In 
der lluhe zwifchen Chnflos und Maria ericheint Gott 
Vater und der heil. Gcift im Glorienfchein. Wahrend 
aber Maria fchon vor Chriftus fleht, entfehwebt noch 
leife das letzte Knde der Wolke, auf der fie emporgetra- 
gen wurde, durch Hie Ocffnung in der Decke und mit 
ihm eine Schaar Engclsknabcn und Chcrubsköpfchen. 
So anmuthig Troger auch diele Sccne durch die Fülle 
von Licht und Farbe und die lieblichen Kngelskopfe zu 
gertalten wußte, die Hauptfiguren haben viel Conven- 
tioncllcs an (ich. Dielen» Gott Vater mit Weltkugel und 
Sccptcr und dem dreieckigen Strahlenkränze um den 
Kopf, diel'em Chriflus im wehenden rothen Mantel und 
der Maria, wie fie in Weiß und Blau gekleidet auf dem 
fllberglänzenden Mond fleht, find w ir fchon in anderen 
feiner Fresken begegnet. Ich muß jedoch dabei wieder, 
wie in meinem erltcn Auflatze über Troger betonen, 
dafs man derlei Wiederholungen bei ihm keineswegs 
durch Mangel au Phantalie erklären darf. Es waren 
ihm diefc heiligen Geflaltcn vielmehr wohl vertraute 
l'erl'onlichkciteii geworden, die fich wie die Pcrfonen 
feiner Erinnerung nicht veränderten, die nur in neuen 
und wcchfelnden Situationen erfchienen, auf deren 
Ausgell altung er feine ganze Phantafic conccntrirtc 
und in deren ewig neuem Gelingen fein Hauptverdienft 
liegt. Dort, wo neue handelte Stoffe an ihn herantraten, 
weiß er de immer auch neu zu geftalten, mit eigener 
Schöpferkraft, unabhängig von anderen. 

Wir fehen dies am bellen an den zwei Scenen 
aus der Legende des heil. Caffian, die er in den Kreuz- 
armen darftcllte zu erfchen ift. Diefer Heilige hatte 
neben der Jungfrau Maria feit dem Anfange jenes Jahr- 
hunderts das Haupt-Patrocinium der Kirche. Säben- 
Brixen verehrte nämlich einen heil. Caffian als feinen 
errten Bifchof und identificirte dcnfelben mit jenem 
Caffian, der zu Imola den Märtyrertod erlitt und begra- 
ben wurde. Zwar locht man diefe Identität öfters und 
mit gewichtigen Gründen au, die Brixener hielten aber 
nichts dcflowenigcr an ihr feil. In den erden Jahrhun- 
derten des Bisthums erfreute fich der Heilige, wie die 
vielen Stiftungen ergaben, eines hohen Anfehcns, verlor 
dasfelbe aber vom 12. Jahrhundert an immer mehr zu 
Gunllcn der Heiligen Ingenuin, Albin und der beiden 
Apollelfurrten, bis er im Jahre 1704 mit einem Schlage 
wieder ganz in den Vordergrund trat. In jenem Jahre 
nämlich eröffnete man zu Imola da* Grab des Heiligen, 
um feine Gebeine neu heizufetzen und bei diefer Ge- 
legenheit erhielten die Brixener auf ihre dringende 
Hittc ,dcn Arm und die Hand, mit welcher er ihrer 
Kirche den erden Segen ertheilt hatte." Fürilbifchof 
Cafpar Ignaz ließ diefc Reliquie in ein kofibares 
filbernes Bruflbild des Heiligen falTen, um fie zur all- 
genuinen Verehrung aufteilen zu können und machte 
fclbll den Anfang zu einer Reihe neuer Stiftungen, 
denen bald weitere von allen Seiten folgten und die 



das Anfehcn Caffian's ungemein fleigerten. Diefer 
Ueberbringung der Reliquien haben wir es jedenfalls 
zuzufchreiben, dafs bei der malcrifchcn Ausfchmückung 
des Neubaues Scenen aus feinem Leben zur Darflellung 
gewählt wurden. 

Im rechten Kreuzarme erblicken wir Caffian, wie 
er in heiligem Glaubenseifer die Götzenbilder llurzt. 
Die Legende berichtet uns darüber nichts, doch mag 
fich diefc Sccne aus der Tradition ergeben haben, dafs 
er als erfter Bifchof die Lehre Chrifti nach Sähen 
Brixen getragen haben foll. In einer waldigen Gegend, 
Fichte und Eiche bezeichnen fie, fleht der Heilige im 
bischöflichen Ornate vor dem Standbild eines Götzen, 
der einen Dreizack in der Hand hält — dadurch aber 
keineswegs vielleicht als Neptun bezeichnet werden 
foll — und flreckt die Hand gebietend gegen die beiden 
Männer aus, die mit Leiter und Gerüfl das Poflamcnt 
der Statue erftiegen haben und gegen fie ihre Hämmer 
fchwingen. Hinter dem Götzenbildc erhebt fich ein 
Rundtempel, an dem fich das Volk vorbeidrängt, das 
mit allerlei Werkzeugen zum Sturze des alten Gottes 
herbeieilt; ganz im Vordergrund rechts ficht man vor 
einem Baumftrunk eine Mutter, mit ihrem Kinde im 
Schöße fitzen und theilnahmsvoll dem Vorgange 
zufchen. wahrend links Männer beifammen flehen, in 
deren Mienen deutlich die Angft und der Zweifel bei 
des Heiligen Beginnen zu lefen ifl. 

Im linken Kreuzarme oberhalb des Caffian fclbll 
geweihten Altares fehen wir ihn die Kinder lehren. Die 
Legende berichtet, dafs er, von Brixen verdrängt, auf 
feiner Fahrt nach Rom bis Imola gekommen fei und 
weil er fah, dafs dort das Volk im Unglauben befangen 
war, fich entfchlolTcn habe, zu bleiben und eine Schule 
zu errichten, um in das Herz der Kinder das Samen- 
korn von Chrifti Lehre zu legen. Die Sccne, wie fie 
Trogcr darftcllte, fpielt fleh auf dem kleinen Platze vor 
dem Haufe des Heiligen ab, zu welchem eine breite 
Freitreppe hinaufführt. Vor der obcrflen Stufe fitzt 
Caffian, ein ehrwürdiger älterer Mann im violetten 
Kleide, und um ihn gruppiren fleh die Kinder, ihm ihre 
Tafeln und Schriften weifend oder auf den Stufen 
fitzend fleh mit Lefen und Schreiben befchäftigend. Im 
Hintergründe fchließt den Platz eine hohe Mauer ab, 
über welche Baume und Sträuchcr eines Gartens ragen. 
In den Wolken, die am Himmel dahin ziehen, erfcheinen 
drei kleine Engel, welche des Heiligen Krummftab und 
Inful, fowic den Lorbeerkranz und Palmzweig, die 
Zeichen feines fiegreichen Marterthums, tragen. 

Diefes Bild des liebevollen Lehrers mit feinem 
anmuthigen Kindcrvolk ragt fchon durch feinen Gcgen- 
lland weit über das vorhergehende hervor, bei dem 
w ir von dem Glaubeiiseifcr des wie am Theater agiren- 
den Heiligen keine rechte Uebcrzcugung gewinnen 
können. Trotz diefes Mangels bleibt aber auch dies 
letztere immer eine anerkennenswerthe Leiflung 
Trogrr's, die auf den Befchauer eine eigentümliche 
Wirkung dadurch ausübt, dafs wir aus dem allgemeinen 
Kindruck des ganzen Bildes die Nähe einer reichen 
Wald- und Pcrglandfchaft herausfühlen, ohne als An- 
haltspunkt dafür mehr denn Fichte und Eiche darin 
zu finden. Färbung und Zeichnung ift in beiden Fresken 
gleich gefelückt und wirkungsvoll, die Compofition in s 
Kund fehr gelungen. 



Aus Bömifch-Leipa. 



Von IWcffor Rudolph Müller. 



jyM*jfjfflM Zuge der Forfchung über die im Norden 
unSSl von Böhmen durch die Salhaufen vollbrachte 
I s^ i tH Cultur-Arbeit, abzweigend von Beiifen nach 
Bohmifeh-Leipa, lag mir daran, dort über das Her- 
kommen einer fchon früher wahrgenommenen alten, 
in ihrer Stylart räthfelhaften Thorumfaffung klar zu 
werden. Denn daß diefes als r blindcs Thor" in eine 
entlang der „StockhausgalTc" fich hinziehende Mauer- 
drecke verfetzte Steingebilde an ungehöriger Stelle 
fei, war einleuchtend. Wo ftand es früher? Auf diefc 
Frage galt es vor allem Antwort fachen. Schneller 
wie erwartet, wurde fie gefunden. Kin alter Bürger 
gab mir nämlich den Hinweis auf das in der oberen 
Zeile des Marktplatzes gelegene Haus Nr. 190, dem 
Zuckerbacker Karl Neumann gehörig. Von diefem 
erhielt ich denn auch fofort die Auskunft, dafs jenes 
fragliche Gebilde vordem die Thorumfaffung an feinem 
1868 erworbenen Haufe gewefen und erft 1872 anläß- 
lich einer F.ingangsverändcrung ausgehoben und auf 
Wunfeh von Alterthumsfreunden an die Außenfeite der 
Abfehlußmaucr feines Hofes — eben in die Stockhaus- 
gafl'c — verfetzt worden fei. 

Damit war freilich erfl die eine Sylbe des mchr- 
fylbigen Räthfels gclölt. Indefl aufmerkfam geworden 
auf das feltfamc Baugefugc des Haufes in feinem Innern, 
ließen fich zunächft mehrere in den Umbau einbezogene 
maffivere Wände und Wölbungen alter Bauart wahr- 
nehmen, dazu der Rcft einer alten in die oberen Räume 
führenden Steintreppe; im Hintergebäude wieder, 
in Verbindung mit dem Küchcnraumc, ein verfallener 
Backofen mir überhängendem Rauchfangmantcl: alles 
diefes wies aber daraufhin, «laß diefes an ftch fchmale 
Haus überhaupt nur ein Theil fei eines alten zur Stelle 
beftandenem umfangreichen Herrenlitzes. Denn näher 
befehen, durchzog ein und dasfelbe Grundgemäuer, 
ebenfo die gleiche Erdgcfchoßwölbung die nächftan- 
fchließende Häuferreihe, Nr. 191 bis 193. Weitere Bc- 
ftätigung deflTen gaben die zu den vier Häufern gehöri- 
gen Hofräume, die ebenfalls nur Abfchnittc find eines 
ehemalig großen Hofes, auf welchem, in Uebereinflim- 
mung mit der Tradition, Maucrrcfte einer beftandenen 
kleinen Brauerei 1 erfichtlich werden. Als wichtigfr.cn 
Fund erkannte ich hiernach die im Hofe Nr. 190 ein- 
gemauerte 2 M. 25 Cm. breite. 51 Cm. hohe, im Bogen 
abgerundete Steinplatte, die mufchelförmig ornamen- 
tirt, in der Bogenaxe das hochvortrctcndc Berka- 
Wappen, in den mittleren Mufchclfurchen die erhabe- 
nen Ziffern 1549 trägt. Und nachdem Herr Neu- 
mann verficherte, daß diefc Platte f. Z. fich über der 
fraglichen ThorumfafTung befunden, erfchien damit 
auch das Räthfcl vollfiändig geloft. 

Nach folchem Zufammenfindcn und der durch 
diefen Thorfchlußftein über die Bauzeit des auf der 
Grundfläche aller vier Häufer, Mitte des 16. Jahrhun- 
derts erbauten Herrenfitzes gegebenen Auskunft, er- 

« Wie fuleke «imh Aul Hetrenfiuen ia> tlicih»! br*»odeii. 



übrigte blos noch ficher zu ftellen, welchem der Berka 
der Bau zuzufchreiben fei. Diefes zu ermitteln, war 
aber außerft fchwicrig. 

Wohl befindet fich im Stadt Archiv ein Metnora 
bilicn-Buch mit dem Verzeichnis der Befitzcr von Lcipa 
feit 1003 — aus welchem Jahre ein Howora Berka als 
Stammvater des Gefchlcchtes angeführt wird. In der 
Folgereihe käme für den nun fraglichen Sitz entweder 
der dort verzeichnete 24. Belitzer: „Berthold Berka V." 
f 1548, oder deffen Sohn „Zdenko ]\. J in Betracht. 
Leider ergibt aber die ftrengerc Forfchung, daß diefe 
ganze Genealogie eine ficlive, von einem neuzeitigen 
Chroniften combinirtc fei. Denn keinerlei Nachweis ift 
zu erbringen für einen auf Leipa fellhaft gewefenen 
Bcrthold V. oder Zdenko II., zu der im Memorabilicn 
Buche angegebenen Zeit. 

Die Forfchung führt dafür auf Zdislaw Berka von 
Dub in Lipa (Lcipa\ welcher urkundlich beglaubigt, 
nach dem Tode feines Vaters Jaroslav, als das „Haupt 
einer mächtigen orthodoxen und loyalen Linie feines 
Hanfes* 1 galt. Schon unter Vladisiav II. als vorra- 
gender Mann auf dem böhmifchen Landtage genannt, 
ward Zdislav Berka unter Konig Ludwig im Jahre 1523 
Oberftlandrichter des Königreiches und fpätcr nach 
Karl von Münfterberg Landvogt der Laufitz. Er blieb 
auch einer der treueften Anhänger und Kathgebcr 
Ferdinand I. 

Hochbetagt verstorben am 11. September 155.?, 
ward Zdislav in der ehemaligen Dccanal-Kirche St. 
Beter und Paul an Seite feines Vaters Jaroslav zu 
Böhmifch-Leipa beigefetzt, und widmete ihm fein Neffe 
Zbynko dafclbft ein prachtvolles Grabdenkmal aus 
Bronze. Befagt dazu eine fpatcre urkundliche Notiz 
über Adam Berka, 1607, daß diefer „wie feine Vor- 
fahren gewohnlich auf Leipa rcfidirtc", dann gewinnt 
auch der Ruckfchluß an Berechtigung: Zdislav habe 
fich für feinen Lebensabend außerhalb des im unteren 
Stadtviertel gelegenen VcrwaltungsfchlolTcs einen 
Ruhcfitz mit allen Erfordcrniffen für behagliche Abge- 
fchloffcnhcit im oberen Stadttlieile erbaut. 

Bei der Lückenhaftigkeit urkundlicher Belege 
gerade für die Stadtgefchichte diel'er Periode des 
16. Jahrhunderts, vermag ich diefen Kückfchhiu aller- 
dings nur als einen fraglichen aufzuhellen, und will 
wegen feiner Fraghafligkeit eine zweite Vorausfet/ung 
beiftcllcn. 

Theilhaber der Güter nach Jaroslav Berka waren 
außer feinen Söhnen Adam und Zdivlav, delTen Brüder 
Georg und Tetcr, fowic deren Neffe Wenzel auf Stern- 
berg. Der Antheil Peter s, mit dem Viertel von Leipa 
beim Frauenthor, uberging an feine Sohne Sigmund 
und Acgid, bald aber zur Gänze an erfteren, welcher 
nach dem 1547 erfolgten Ableben feiner erflen Gemah- 
lin Sidonic Schlik, Witwe nach Friedrich v. Bibedlciu, 
fich 1548 mit Kunigunde Gräfin von Fberftcin ver- 
mahlte. Da fein nunmehriger Befitz aller Wahrfchein- 
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lichkeit nach jenen Tlieil des Fraucnlhor-Vicrtels, auf 
welchem 1349 das in Frage flehende Berka-Haus erbaut 
wurde, mit umfaßte, fo einigt (ich mit diefer Wahr- 
fchcinlichkeit auch jene, dafs Sigmund diefen Hau zum 
bleibenden Sitze fiir die neue Gemahlin unternahm. Er 
felbft faß auf Leipa bis zu feinem Tode im Jahre 1 570, 
und wurde, wie feine 1610 verdorbene Witwe, in der 
Lcipacr Decana! Kirche St. l'eter und Paul begraben. 

Zu entfeheiden, welche von diefen beiden Voraus- 
fetzungen die richtigere, ift nach dem bisherigen 
Stande der Leipa- Forfchung unthunlich, muß darum 
weiterer Aufhellung vorbehalten bleiben. 

Gleich unfichcr ift es, zu welcher Zeit diefe Berka- 
Refidenz zerftort wurde, und laßt fich wieder nur auf 
die Wahrscheinlichkeit hin fchlicßcn, dafs es durch den 
großen, die ganze Stadt und einen Theil der Vorftadte 
verheerenden Hrand von 1778 gefchah, und dafs hier- 
nach, unter Benützung der Ruinen, die jetzige Häufer- 
reihe von Nr. 190 bis 193 entstanden fei. 

Da außer der Thorumkleidung nur noch fchmuck- 
lofcMaucrrefte vorfindlich find, ift auch kaum annähernd 
eine Vorftcllung zu falTen über das Aeußerc des Baues. 
Sein Entliehen datirt in eine Zeit, in welcher außerhalb 
der Kunftccntrert, namentlich in Nordböhmen, meift 
noch die gewohnten gothifchen Formen, in naiv-unver- 
rtaudener Verbindung mit jenen Rcnaiflance Elementen 
verquickt wurden, welche in die Gegend erft durch die 
ins Polzen- und Elbethal eingewanderten fachfifchen 
Edcllcutc — die Salhaufen auf Beiifen, die Birnau' s auf 
Blankenburg und Schonpriefeii — verpflanzt wurden. 
Den Fingerzeig hiefur gibt eben die vom Berka-Bau 
noch übrig gebliebene Thorzierung. Und ich ftimmc 
der vom Herrn Dircetor Dr. //^auf Grund der ihm vor- 
gelegten photographifchen Aufnahme ausgesprochenen 
Anficht vollkommen bei: daJS das Thor ein Werk des 
erften primitiven Ucbergangs in die deutfehe Renaif- 



fance fei. Die innere Oeflnung hat noch ausgefprochen 
fpat-gothifchc Formen; im unteren Theil der Pilafter 
kündigt fich dagegen fchon fchüchtern der Typus der 
fur die deutfehe Kenaiffance dann bekanntlich fo 
eharakteriftifchen Dockenfaulcn an, deren Decoration 
von gedrehten Streifen diefen fchon ganz entfpricht. 
Die abgeftuften Sockel diefer Wandlaukhen find da- 
neben noch ganz gothifch, ebenfo die Decoration der 
oberen Schafttheile, deren Mantelfläche gemäß der Art 
der fpäteflen verwilderten Gothik wie eine Baumrinde 
gebildet, dabei aber wie eine Fiale mit Knorren befetzt 
ift. was fich unfagbar wunderlich und bizarr ausnimmt 

Dr. llg bemerkt ferner: Die feheinbar romanifchen 
Capitale lind doch nur korinthifch fein wollende, 
welche die ungcl'chicktc Hand des Steinmetzen nicht 
heller zu gertalten wufste, und den romanifchen nur 
deswegen fo lehr gleichen, weil in der romanifchen 
Epoche eben auch die roh gewordene Technik das 
antike Vorbild nicht mehr erreichen konnte. Wir 
haben hier denfelben Fall wie dort beim Abfterben, 
hier beim Wiederaufleben des antiken Kunftftyles. 

Das Gebilde entlland an einem abgelegenen Orte, 
durch einen bcl'chcidcncn Meifter, der in der mittel- 
alterlichen Tradition noch gefangen ftand, an den aber 
die leife Kunde vom risorgimento der claffifehen Kunft 
herangetreten war, ein McifU-r, der fich nur auf primi- 
tive naive Wtife durchhilft, diefcs Alte und Neue zu 
verquicken. Hicdurch ift tlas Werk eine werthvolle 
Probe von dem erften Morgendammern der Rcnaiffanee 
in unferen Landen, welche Proben ja bekanntlich fchr 
feiten vorkommen und darum für die Kunltgefchichte 
von »roßer Wichtigkeit find. 

Das Eingehen auf ilie volle Entfaltung der deut 
fchen Rcnaiflance im Zuge des Polzen- und Elbe-Thals 
durch die obgenannten fachfifchen Hcrrfchaftsbcfitzcr 
wurde einen befonderen Bericht verdienen. 



Zwei ältere Krummftäbe. 

Befp rochen von t>r. Z/W. 
(Mi! cinrr T.f.l. f. Btil.t- II ) 



Confervator Smirich thcilte im April 1888 mit, 
dafs es in Abficht liehe, in der Jefuitcn-Kii che zu Zara. 
die dem heiligen Chrifogonus geweiht ift, eine neue 
Pflafterung durchzuführen, wobei die Grabplatten, die 
bis derzeit dafelbft eingelegt waren, infofern fic fich 
als von hiftorifchem Werth erweifen füllten, in anderer 
Weife confervirt wurden 

Diefe Umgcftallung wurde noch im felben Jahre 
durchgeführt. Die neunzehn wichtigen Grabdenkmale 
wurden an der Außenmaucr der Kirche aufgeftellt. Bei 
deren Aufhebung fand man aber in den Grabftellen fo 
manche Merkwürdigkeit, wie: eine Relief-Figur des 
genannten Heiligen, ein reich fculptirtes Bogen- Frag- 
ment vom alten Haupt-Altare, der ein Ciborium-Altar 
war, und ein Paltorale. Diefcs letztere zieht befon- 
ders untere Aufmerkfamkeit auf fich. Da>felbe wurde 
der Central-Comtniflion zur Allficht überfendet und die 
Fig. I der beigegebenen Tafel III ift darnach angefertigt. 

Das Pcdum tragt wohl alle Merkmale an fich, dafs 
L s viele und viele Jahre in fchlcchter Luft heb befand, 



dafs es feuchter Moder und Fäulnis umgab. Rod hat 
lieh an einzelnen Stellen eingefreiTen, hat die Email 
Unterlage zerftört und die Schmelzfarbcn theilweife 
blind gemacht. 

Was nun dicForm und Ausftattung des wichtigften 
Theiles des Pedums betrifft, fo ift die Volute fammt 
N'odus und Schafthülfe aus Bronze angefertigt und 
alles reich mit Email verziert. Die Schafthülfe zeigt 
an verfchiedenen kleinen Stellen rothes und etwas 
weißes Email, felbes ift zu einer blattartigcn Flach- 
Decoration der Außenfeit der Hülfe verwendet. An 
derfelbcn befindet fich auch ein Haken zur Befeftigung 
des Sudariums. Der Nodus ifl theilweife durchbrochen 
und oben und unten etwas flach gedruckt Die Volute 
wird aus einem Schlangentcibc gebildet, der fich nur 
einmal windet und mit dem Schlangenkopfe endet, 
fclbcr ift nach innen gerichtet; der Leib des Thieres ift 
fchuppenartig gerippt dargeftellt. vergoldet und mit 
blau und rothen Emailpaften in den die Schuppen 
vorteilenden Vertiefungen geziert. Die Darftellung 
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in der Krümmung laßt einen geflügelten (vergoldeten) 
Engel erkennen, der mit einer Lanze bewaffnet ift und 
den Schaft derfetben in der Mitte mit beiden [landen 
haltend, fich gegen ein pfaucn.ihnlichGcsethicr wendet, 
delien langer Schweif über die Volute hinabreicht und 
auf diefe Weife mit dem Stabe als Vcrftarkungsftück 
verbunden ift. Auch an diefen Figuren erkennt man 
Emailrefte. 

Die Deutung diefer Vorflellung ift nicht fchwicrig, 
fie bezeichnet den Kampf des christlichen Glaubens 
mit dem Höfen, vielleicht im vorliegenden Falle den 
Kampf des Erzengels Michael mit den gefallenen 
Kngeln, Wir werden nicht fehl greifen, wenn wir diefes 
hochwichtige Emailwerk in das zu F.nde gehende 
12. Jahrhundert als feine F.ntftehungszcit verlegen 

Hei diefem Anlaffe wollen wir auch eines anderen 
derartigen, nicht minder kofibaren Abzeichens hoher 
kirchlicher Win de gedenken, da« vor wenig Jahren zur 
Kenntnis der archüologifchen Kreifc gelangte. Es 
flammt aus dein ehemaligen Benediöincr-Stiftc Gleink 
und ift jetzt im Stifte St. Florian aufbewahrt. Merk 
würdigerweife blieb diele-, Schöne Abzeichen abtlicher 
Wurde durch ungezählte Jahre unbekannt und wie 
verfchollen. Wir können zufrieden fein, daSs diefe« 
Kunftwcrk die Sturme der Klolleraufhebungszeit über- 
dauert und vor der damaligen Verschleuderung oder 
Vernichtung kirchlicher Kunstwerke bewahrt und 
unferem Inlande erhallen wurde, nicht aber, wie fo 
zahlreiches anderes, außer Land ging, um mit oder 
ohne Nachweis der Provenienz öffentliche oder Prival- 
fammlungcn des Auslandes zu zieren und zu manchen 
hamifchen uns OcStcrreicher Schmerzlich berührenden 
Bemerkungen über unfere nicht ganz günftigen Ver- 
hält niffe in Frage der öffentlichen Kunftfammlungcn 
herauszufordern, Es ift nicht zu leugnen, dafs der Mangel 
eines groüen Staatlichen Sainmelpunktes für die Kunft- 
denkmale des ganzen Reiches oder wenigftens für 
Nicdi-r-OeSterreich Schwer empfunden wird. Die Folgen 
davon treten Tag für Tag greller vor Augen. Hören 
wir jetzt von Gründungen kleiner ftädtifcher Mufeen, 
So kann man diefe wohl als Aushilfsmittel in unferer 
bitteren Situation begrüßen und ihnen Gedeihen 
wünfehen, aber ein großes Infhtut diefer Art in Wien 
können Sie nicht erfetzen. 

Thatfache ift, dafs der Florianer Chorherr und 
Confcrvator Albin Cseruy\ als er im Jahre 1877 durch 
längere Zeit in Gleink weilte, um das dortige Archiv 
zu Studiren und zu ordnen, dieScs Pedum in einem 
Sacriftci-Kaften fand, worauf es vom Chorhcrrcnftiftc 
in aller Form erworben wurde. Eine Bemühung, die 
gegenüber dem genannten Conl'ervator und allen, die 
diefe Bergung befagten Kunftdenkmaks forderten, 
lebhaften Dankes werth ift. Das Pedum ift uns in 
Ganze erhalten, wenn auch nicht alle Theile daran 
gleichzeitig Sind. Wie die Abbildung Fig. 2 zeigt, 
haben wir es mit einer SchopSung romanifcher Kunft 
(12. Jahrhundert ) zu tbun, derart wir auch eines und 
vielleicht noch edler gehalten in der Kirche zu S(. 
Wolf gang in ObcrOeiUrieich finden. Die wichtigfte 
Partie jedes Pattoralcs ift immer der Obcrtbeil mit der 
Krümmung. Derfclbc ift in vergoldeter Bronze ausge- 
führt und von der Auffteckhulfe an bis zur Auflofung der 
Schnecke in eine Blume mit buntfarbigem Email, dar- 
unter zwei ungeheuer wirkfame Blaufarben, überzogen. 
XVI. N. F. 



An der Hülfe zeigt Sich eine Art von geometrischem 
Murter abgegränzt durch eingetheiltefenkrechteStriche 
mit ftyliSirtein Laub-Ornament. Der Obcrthcil ift mit 
zwei Noden geziert, die beide gleich behandelt find. 
Einer findet Sich unmittelbar zu Beginn der Krümmung, 
der andere ift weiter unten angebracht und auf unferer 
Abbildung nicht mehr fichtbar; beide haben die Geftalt 
einer etwas gedruckten Kugel mit umlaufendem Ringe, 
find übrigens ganz einfach behandelt. Es ift nicht 
unwahrfchcinlich, dafs diele Noden Spätere Zuthaten 
find, die an die Stelle alterer (raten. Die Volute befteht 
aus einer zweimaligen Windung, wobei Sich der Krüm- 
mungskörper, an deffen oberem Ringe ein kammartiger 
Anfatz lauft, alhnählig verjüngt, die Seitenflächen hin- 
gegen find mit einem herrlichen Emailband ausge- 
zeichnet, das anfanglich ein Laub-Ornament-Band, in 
den (ich verjüngcndenFortfctZungen aber einOrnament 
aus aneinander gereihten Schrägen Kreuzen zeigt. Den 
AbSchluß des Krummungskörpers bildet eine herrliche 
dreiblättrige Itylifirtc flache Blume rcücfartig nach 
beiden Seiten behandelt, theilweifc vergoldet, theil- 
weife blau emaiürt. Ein leichtes feines Blatt-Ornament 
verbindet die Volute mit dem Krümmungs-Anfang zur 
Verftarkung der Haltekraft des Ganzen, der kupferne 
Stab ift wahrscheinlich noch urfprünglich, ganz einfach 
gehalten. Im 18. Jahrhundert hat man dem Stabe an 
einzelnen Stellen kleine getriebene — in der Abbildung 
nicht wiedergegebenc — Metall-Ornamente beigefügt, 
man meinte ganz naiv damit das Kunftwcrk heraus- 
zuputzen. 

Es dürfte nicht unintcrelTant fein, die alteren 
l'aftorales, die Sich in den Domen. Stiften und Mufeen 
Üefterreichs erhalten haben, kurz zu verzeichnen: 
Garz, Dom (10. Jahrh.?', einfache Hirteuftabform, höl- 
zerne Krummung mit Silberfaffung {Lind, Mitth. 

Goitweig (11. Jahrh.), Krümme aus Elfenbein. {Lind über 
den Krummftab 33.) 

Adniont (11. Jahrh.), Krümme aus Elfenbein, fonft Holz. 
[Lind, ibidem 34.) 

Altenburg (Anfing 12. Jahrh.l, Krumme aus Elfenbein, 
die Noden aus Kryftatl. [Und, ibidem 37.) 

Sahburg, St. Peter-Abtei, das obere Ende in Krücken- 
form und aus Elfenbein. Die Faffung aus dem 
Ende des 12. Jahrhunderts. Hie Krücke weit älter. 
[Lind, über den Krummtlah 32 ] 

Salzburg, St. Petcr-Abtci (12. Jahrh). Bronze mit 
Email, Holzfchaft. {Lind, ibidem 38.) 

St. Florian, (aus Gleink Stammend). Ende des 12. Jahr- 
hunderts (vorftehend beschrieben). 

St. Wolfgang (Ende des 12. Jahrh ), Bronze mit Email. 
[Lind, ibidem 33 ) 

Zara, Dom (Ende des 12. Jahrb.), vorftehend bc- 
fchrieben. 

Gor.-;, Dom (Ende des 12. Jahrh j. Bergkryftall mit Sil- 
berfaffung theilweifc vergoldet. {Lind, Mitth. 1877.) 

Limberg, (Ende des 12. Jahrh.l. Bronze mit Email 
(Mitth. IV. 41.) 

Wien, MuSeutn Sr k. u k. Hoheit Herrn Erzherzogs 
Franz Ferdinand von Oefterreich Eftc, (13. Jahrh ) 
Elfenbein und bemalt, ein ganz befonders koft- 
barer Gcgcnftand iKatalog der Ausstellung kirch- 
licher Kunllgegenftände in obigen MuSeum |88-, 
Nr 921.) 
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Kloßcrneuburg (13. Jahrb.). Ungewöhnliche Form der 
Volute als Ring, Elfenbein und bemalt. \ Lind 
ibidem 41) 

Salsburg, Fraucnflift am Nnnnbcrge (13. Jahrb.). Klfcn- 
bein und bemalt. {Und, ibidem 43.) 

Zwettl, Abtei (13. Jahrb.). Elfenbein, ganzer Stab erhal- 
ten. [Lind, ibidem 45.) 

Prag, ehemaliges Nonnenftift 711 St. Georg {1303). 
Silbern. [Lind, ibidem 4(1.1 

Raigern iKntlc des 15. Jahrb. \ ans vergoldetem 
Kupfer. In der Volute ein Elfenbein -Relief. [Luid, 
über den Krummftab S. 48.) 



Wien, St. Stephans-Dom [2. Hälfte des 15. Jahrb.). 

Silber vergoldet. [Lind. 1. c. 54.) 
Zara, Dom (um 1460). Silber, theilweife vergoldet. 

(Jahrb. V. 174. 
Salzburg. Frauenftift am Nonnberge (l 471) aus Silber, 

theilweife vergoldet, mit reich gegliederter gothi- 

fcher Architektur. [Lind, über den Krummftab 

P SO.) 

Salsburg. St. Peter - Abtei (14R7), fdbern, reiche 

gothifche Arbeit. [Lind, ibidem 53 ) 
Agram, Dom (1490], aus Silber, vergoldet, gothifch. 
Krtmsmünßer U6. Jahrh), vergoldete Bronze. 



Kunftgefchichtliches aus Steyr. 



Von Dr. Aliert /lg. 




1R befinden uns trotz mancher fleißiger Be- 
mühungen doch noch in dem erften Staditim 
der kunftwifleiifchaftlichen Erforfcbung des 
Barock- und Koeocco-Zcitaltcrs in Oeftcrreich. Vor 
allem liegt die Künftlcrgcfchichle noch lehr im Dun- 
keln. Die Anzahl der vorhandenen Architekturwerke 
z. B., welche wir mit Sicherheit bekannten Erfindern 
zutheilcn können, ift noch eine fehr geringe. Seibit den 
berühmteren Meillern wifien wir die von ihnen her- 
rührenden Baulichkeiten noch nicht vollftnndig und 
bcllimmt zuzufchreiben; weitaus die große Anzahl 
von kleineren Bauten aber, befonders in den Provinzen, 
find in der Regel nach ihrer ktinftlerifchen Urheber- 
fchaft fo unbekannt, vaterlofe Waifcn fozufagen, wie 
nur die kleinften gothifchen Dorfkirchlein aus vierhun- 
dert Jahren vorher. Jeder Ftmd eines Kundlcrnamens. 
welchen man mit einem bekannten Werk in fieberen 
Bezug bringen kann, ift daher eine beträchtliche 
Erruugcnfchaft, ein willkommener Fortfehritt; unfere 
Kenntnis von den Meillern und ihrer Art zu Schaffen 
gliedert und erweitert fielt damit und wir erkennen 
immer befier, auf welche Weife die Schul-Tradition von 
den Hauptmeillern zu Nachahmern und Fortfetzern, 
Schülern und Vollendern ihren Weg nahm. 

I'rits erzählt in feiner Befclireibung und Gefchichte 
der Stadt Steyr und ihrer nächften Umgebungen von 
dem furchtbaren Brande, welcher am 2y. Auguft des 
Jahres 172/ in der Vurftadt Ennsdorf aii^gcbrochne 
war und in kurzer Zeit das furftüch I.amberg'fche 
Schloß, das Nonncnklofter, die Brucken und Thorc, 
die Mühlen und das Brauhaus nebft zahlreichen Bürger- 
Wohnungen in Afcbe legte. 1 

Die Wicderhcrltcllungs-Arbeiten erfolgten noch 
im Jahre des Unglücksfalles felbft, fowie im folgenden, 
fo dafs 1729 ,,das meifte wieder aufgebaut, auch die 
Kirche der Nonnen vollendet war." Von dem Schlöffe 
fagt l'rtl:. dafs es „in einem fehoncren Style, vorzüg- 
lich durch die Freygebigkcit des Bifchofes zu l'affau, 
Jofepb Dominik Grafen von Lamberg, Bruders des in 
Steyer refidirendeu Furllen erbaut" worden fei.* 

Auf diefe Reconftruclioncn bezieht fich nun ein 
Fund, welchen vor kurzem Herr Regicrungsrath Joh. 

< L\*r >at- s. 11- ; !•>. 
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W 'uffin im fürftlichen Archiv des SehlolTes gethan und 
den mir der Genannte freundlich!! mitgcthcilt hat. In 
der noch faf» ganz im Dunkel liegenden Batigefchichte 
des Steyrer SehlolTes dient diefe Sache als ein inter- 
elTanter UmHand. Das ScbriftHück lautet: 

Auspice Deo ter optiino niaximo sub dominio 

Celsissimi I'rincipis et Domini Doniini Francisci 
Antonij Sac: Rom: lmperij I'rincipis de Lamberg itit) 
Coniugisquc celsissimac Dominae Dominae Aloisiac 
natae Comitissae de Harrach Turris haec, exorto 
6. Kaiend: Septembris Anno M : D : CCXXVII. in sub- 
urbio Ennsdorff incendio flannnisque Vcntorum 
Uiolentia uiulequaquc trajeclis absumpta, a .Joanne 
Michacle Prunner Arcbiteclo et Cive Linccnsi reparata. 
a Wcnceslao Dobrischizki Bracteario Civitatis Styrcn- 
sis rctecla. Globus vero a Joanne Michael« Kipfcrling 
Fabro acrario Cive Lincensi elaboratus, a Francisco 
Joscpho Feldbcrger ibidem Cive et polione deauratus, 
demum una cum aquila turri impositus est a Mathia 
Rcuthncr huius arcis Fabro lignario 13 Kalcd: April: 
Anno 
MDCCXXXI. 

Ouacstore tunc temporis Wolfgango Ilenrico 
Mistelmaisser J: U: D: Francisco Leopolde Burkard 
de Burkenstein antigrammataco et Joanne Bernardo 
Mack Silvaruin et venationuni Pracfcclo. 

Wir haben fomit eine Abfebrift, oder vielleicht 
Vorschrift, von der oder für die Urkunde, vor uns, welche 
1731 bciVollendung des Schloßthurmcs in die denfelben 
bekrönende , mit einem Lamberg'fchen Wappen-Adler 
gefchmücktc Kugel gelegt worden war. Sie berichtet, 
dafs diefer Thurm bei dem vor vier Jahren ftattgehab- 
ten Feuer zerftort worden fei. Sie macht uns mit dem 
furftlichen Ehepaare, mit den damals fungirenden fürft- 
lichen Beamten: Zahlmeiller, Rcgiftrator und Jäger- 
meifter, ferner aber auch mit den bei der Erneuerung 
des Thurmes bcfch.iftigten Künftlern und Handwerkern 
bekannt. Und durch letzteren Umftand gewinnt das 
Documcnt mehrfaches Intcrefle von unferem Fach- 
ftandpunktc. 

Das wichtigfte ift wohl die Anführung eines 
Architekten des öfterreichifchen Barock • Zeitalters, 
welcher, ohnehin bereits nicht ohne Ehren bekannt, 
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durch fein nunmehr crwicfcncs Auftreten am Stcyrer 
Schloßbau an kunllgefchichtlichcr Bedeutung gewinnt. 
Die Urkunde nennt ihn hier: Architekt und Bürger 
von Linz Johann Michael Prunner. Von der Lcbcns- 
gefchichte diefcs Kunfllers find wir nur dürftig unter- 
richtet, fein Name wird auch Brunner gefchrieben. 
Einige fagen, er wäre kaifcrlichcr Architekt gewefen, 
wofür ich bisher aber keine Betätigung finden konnte. 
Ebcnfowenig haben wir einen Beweis für die Angabe, 
dafs er in Korn, in Florenz und in Wie 1 gelebt habe, 
doch ließen feine Schöpfungen wohl auf Studien an 
gedachten Orten fchließcn. Sein bekannteres Werk 
ill die originelle Dreifaltigkeit* Kirche in der Baura 
bei Lambach in Über Üeüct reich, welche er für den 
Prälaten diefes Stiftes 1717 bis 1722 erbaute. Wie fehr 
der Bau fchon feiner Zeit gefiel, geht wohl aus dem 
Uml'ande hervor, dafs der bekannte Augsburger 
Kupfei itecher Corvinus fechs Blätter von Anflehten 
des Gottcshaufes herausgab. Gurlitt erinnert mit Fug 
daran, dafs fchon der altere Dient ztnhof er die Idee 
anregte, die Trinitas durch eine geometrifche Figur 
darzullellen ; an einen Zufammenhang beider Künltler 
braucht man übrigens deswegen gerade noch nicht zu 
denken. 1 Der Gedanke der Drciheit in Einem iil das 
Motiv der Conception, ein allerdings fpiclendes Wcfen, 
doch einfach, groß und gcfchmackvoll durchgefuhrt. 
Auf kreisförmigem Grundriß hat das Gebäude drei 
Eingange, drei halbrunde Apfiden mit je einem Thurm, 
im Centrum auf Säulen ruhend über Flachbogcn eine 
Kuppel mit dreifeitiger Laterne. Die nach innen 
offenen Thürme geben einen originellen Anblick, ebenfo 
das Acußere, welches diefe Spitzen lammt der Kuppel 
fehr beleben. Ornamentik i(l wenig angebracht, die 
Formen kraftig, die Profile fein gebildet. Den Drei- 
heitsgedanken vcrvollfländigen noch drei F'agaden, 
drei Fentler, drei Altäre von drei Marmorforten ge- 
bildet, endlich die drei Maler Martine Altomonte, 
Carlo Carlone und Barodio, von denen die Altar-Bilder 
herrühren.* 

Dazu kommen endlich noch drei Mufik-Chore 
mit ebenfoviel Orgeln und drei lnfchrifttaleln. Ob in 
der That, wie behauptet wird, die Gcfammtkoftcn fich 
auf 333 333 n\ bcliefen, wollen wir dahingellcllt fein 
laffen. 

Ein zweiter Bau Prunner's, von dem wir wiffen, 
ill das Schloß zu Gftadt in Steiermark, welches er für 
das Stift Admont 1723 bis 1726 errichtete. Vielmehr 
war es nur eine Vergrößerung und Umgcftaltung eines 
alteren Baues, Als Maurenneifter wirkte dabei Hans 
Pulsbaclur, als Polier Georg Schoiswol ', endlich war 
als Zimmermciftcr Georg Schröfi verwendet.' Leider 
find wir hiemit fchon wieder mit unferem Wiffen über 
den Künftler zu Ende, hegen aber die fichcre Hoffnung, 
dafs das Stifts-Archiv zu Lambach über denfelben wohl 
genauere Auskünfte geben konnte. Die Durchfor- 
fchung unferer Archive in den gcifllichcn Häufern hat 
bereits einen erfreulichen Anfang genommen und ill 
noch höchfl bedeutendes aus der Fortfctzung folcher 
Bcfirebungen zu erwarten. Auch in Linz durfte von 
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ihm urkundliche Nachricht zu finden fein. Lambach 
ill von Steyr und Linz fehr nahe gelegen. 

Vermögen wir vorläufig von diefen Hauten 
Prunner's nichts weiter zu vermelden, fo wollen wir uns 
zunaehil um feine Gehilfen beim Bau des Schloßthurms 
in Steycr uinfchen. Der bekannteile Name unter 
ihnen ill der des gleichfalls in Linz als Bürger anfäfü- 
gen Johann Michael Kipferling, welcher die Kugel auf 
der Thurmfpit/.e herflellte. Zwar weiß ich von ihm 
felbfl mir wenig anzuführen, doch gehörte er einer 
dort lange blühenden Kupferfchmieds Familie an, von 
welcher andere Sproffcn erwähnt werden. So deckte 
1711 Hans Georg Kipferling den alten Kirchthurm in 
St. Florian, 1 unfer Johann Michael hatte 1724 beim 
Eindecken des großen Portals im Stifte dafelblt Arbeit, 
indem er 13 Cenlner Kupfer dazu verbrauchte; wofür 
ihm mit feinen GefclU-n lur den Centner 4 fl. Arbeits- 
lohn bewilligt wurden. Das Jahr darauf deckte er die 
Dachfenller über demfelbcn Localc und 1747 fertigt 
er über der neuen Bibliothek vier große WalVcrfpcier 
mit Drachenköpfen, 170 Pfund fchwer, für ebenfoviel 
Gulden. 1 Wahrfchcinlich ein jüngeres Glied der Familie 
ill dann derjenige Kipferling, den wir an der Peilfaulc 
und an den Thurmen der Urfula - Kirche zu Linz 
(1772) befchaftigt finden.» Frans Jojepk FelJbtrger 
wird in unferem Docutnent gleichfalls Bürger von Linz 
und etwas unbellimmt r polio u genannt. Er war Meflcr- 
fchmied und Schwcrtfeger und fertigte in St, Florian 
die zierlichen Schloffer an den Thüren des neuen Gall- 
llockes, welche thcils vergoldet, thcils blau polirt find; 
ferner vergoldete er 1711 Kreuz und Knopf auf dem 
alten Thurm bei deffen Neueindeckung durch Hans 
Georg Kipferling. Von 1727 bis 1730 hatte er dann an 
den Fcnllerbefchlägcn in den dortigen Kaifcrzimmcrn, 
fowie im llauptfaal zu thun, welche blau polirt, ver- 
goldet und gravirt wurden; die Dachknopfe über letz- 
terem Räume vergoldete er und empfing 950 fl. Ein 
an der Urfula-Kirche in Linz befchäftigter Feldbergel 
ill wahrscheinlich fein Abkömmling.* Ueber Wenzel 
Dobrifchizki und Mathias Rcuthncr vermag ich nichts 
weiter vorzubringen. 

In den von Gefertigtem und Wuffin in diefen 
Blättern zur Veröffentlichung gelangten Kunflregeilen 
aus dem Lambcrg'fchcn Archive in Steyr kommen 
aus dem Jahre 172.S noch weitere Angaben vor, aus 
welchen fich Beitrage zur Gcfchichte der Recon- 
ftruclion des dortigen SchlofTes im 18. Jahrhundert 
gewinnen laffen. Einen folchen Gcgcnfland habe ich 
im Vereine mit Wuffin bereits publicirt.* Aus dem- 
felbcn, ebenfalls dem fürl) liehen Lamberg'fchcn Archiv 
in Steyr entnommenen Aflcnllückc, refpeclive Briefe, 
welches vom 2. Juni 1728 datirt ifl. geht hervor, dafs 
nicht Prunner allein mit den Keconllruclions-Arbcitcn 
im Schlöffe nach dem Braudunglück betraut war, fon- 
dern dafs der Fürfl die Sache vielleicht durch mehrere 
Kräfte energifch in Angriff nehmen ließ. Der leider 
fonft unbekannte Dominico ctAngeli, der lieh hoch- 
furftlicher Baumeillcr unlerfchreibt, hielt fich in Paffau 
auf; er hat zwei Plane vorgelegt, deren einer das 
Schloß, wie es vorhin gellanden, darllelltc, der andere 
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aber, welche Veränderungen vorgenommen werden 
follten. In einer Anmerkung S. habe ich gefagl, 
dafs Angcli als der Wicderhcrftcllcr des Sehloifcs zu 
betrachten fein durfte. In der That hat es (liefen 
Anfchein; vielleicht aber übertrug der Fürft die Arbeit 
nicht ihm. fondern dem Prunncr, denn unfer neues 
Fundmaterial zeigt, dafs diefer renommirtc Architekt 
1731 mit dem Thurme zuftande kam. und aus einem 
weiteren Documcnt, auf welches ich foglcich zu reden 
komme, geht hervor, dafs er bereits 1729 bei einer 
anderen Arbeit im Schlöffe ift, nachdem Angeli feine 
Plane fchon im Juni 17 unterbreitet hatte. Möglicher- 
weife aber waren beide Baumeifter neben einander bei 
dem Werke. Auf einen Einfluß der Architektur des 
Wiener Bclvcdcrcs auf die Einfahrthallc im Schlöffe 
wurde fchon in citirteni Artikel hingewiefen. Angcli 
war <ler Baumciltcr des Fürltcn fclber — es wäre 
immerhin fonderbar, wenn ihm ein anderer vorgezogen 
worden fein follte; dafs auch I'runner in Paffau war. 
wie wir hören werden, weilt ihn gleichwie den unbe- 
kannten Angcli in die Nahe und Gefellfchaft der dort 
beim Dombau waltenden Carlone, liuffi. welche 
nach dem Brande von 16X0 das wichtigftc gethan 
hatten. Allerdings gefchah folches faft ein halbes 
Säculum früher, aber ich meine das ..Nahe und Gefell- 
fchaft" nicht im perföntichen, fondern im geifligen 
Sinne: die Kunft weife jener Lombarden durfte den 
Angeli und Prunner als Muller vorgeleuchtet haben.' 

Ich laffe weiters das Schreiben Prunncr's an den 
Flirrten folgen, cleffcn Original «lern Stcyrcr Archiv 
angehört. Obwohl das Bau-Objett nur ein Pferdeftall 
ilt, dünkt mich der Brief verschiedener Umftande 
halber doch intcreffant genug, ihn unverkürzt mitzu- 
theilcn. Er ill von einem Kanzlcimenfchcn gefchrieben 
und Prunner felbtt fertigte ihn bloß mit feiner, einen 
nicht mehr fchr jungen Mann andeutenden Handfchrift. 
Es ift ein beiderfeits beschriebenes Folio Blatt mit dein 
Wafferzeichen einer Kofcnknofpc. 

Ihro Hochfurltliche Durchleucht llochgebohrncr 
Kcichsfürft, Gnädigltcr Fürft vnd Herr Herr. 
Habe den 23' hujus den BricfT Zu rechten erhalten. 
Vnd aus dielen fo vill Veriinhmmen, wie dafs Euer 
Hochfürft. Durchleucht Becderfeiths glücklich in Wienn 
angelangt feynd, ift mir eine Gnad folches Zu Ver- 
nelmuncn gewefen, Vnd dafs Ihro Kay. Maytt. den 
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26' diefes nacher I.axenburg gehen werden. Vnd Euer 
Hochfurlt. Durchl. gleich anfang des Juny nacher Steyr 
kommen werden, alfo will ich mich Beficiifen fo vill 
möglich ilt, alfs Frftlichen den groffen RolTltall ein- 
richten zu Lallen, damit folchcr Bis dabin fchon im 
flandt kann gebracht werden, Vnd was die übrige 
arbeith meiner feiths anbelanget, werde all möglichen 
flcil's anwendten. vnd fo vill möglich ill Zu Verferttigen, 
Was Difchler vnd SchlolTer anbelangt, habe ich auch 
fchon gefchriben, damit fie mit ihrer arbeith fo Ball 
möglich Befchleinigen mochten, ich werde abe r morgen 
alfs den 24' mit Ihro I lochwürden Herrn Dcchantcn 
von Linz, nacher PalTau Zu Euer Hoehfürftl. Gnad. 
abreiten, Vnd in meiner alfsdann Zuruckh Khunfft die 
Keyfs nacher Steyr Befchleinigen, damit ich ain vnd 
ander* Vcranltaltcn kann, Vnd dardurch Eure Hoch- 
furlt. Durchl. fo vill moglichlt eine confolation Zu 
machen; Womit mich Zu Dero Höchen Huld vnd 
gnaden Vndcrtlwnig: gehorbit Emphehle. Vnd Ver- 
bleibe 

Euer Hoehfürftl: Durchleucht 

Vndertenift Vnd gechorfamj 
Krt i'fic'i diener f ... , 

johan Michael Prunner , '•-'^»"• l "< l 'K- 
l'au Maliter ; 

Actum Linz den 24' April 720, 

Die Adrcffc fehlt, wir vernehmen aus dem Schrei- 
ben felber aber, dafs lieh Purft Franz Anton damals in 
Paffau bei feinem Bruder Jofeph Dominik, dem dortigen 
Bifchofc, aufhielt. Es hat falt den Anfchein. dafs der 
Furlt in einem intimeren Verkehr mit dem Baumeifter 
gettanden fein dürfte und ihm nicht bloß rein gefchäft- 
lich fchrieb, denn er hat ihm von feiner und feiner 
Gemahlin Ankunft in Wien und von dem bevorstehen- 
den Sejonr des Kaifers in Laxenburg mitgethcilt, 
welche Nachrichten den Künfilcr ja doch wahrlich 
nichts angingen uml mit feinen Arbeiten im Schlöffe 
nichts zu thun haben. Karl VI. kam am 24 Septem- 
ber 1732 nach Steyr; vielleicht war Prunner bei dielen 
Feitlichkeiten dann auch zugegen. Wer der hier 
erwähnte Dcchant war, erfahren wir nicht weiter. Graf 
Jol'cph Dominik, von dem bereits gefaxt ilt, dafs er 
zur Wicderherltellung des SchlolTes viel beitrug, war 
1680 geboren, 1705 Dompiolt zu Paffau, 17 12 Fürft - 
bifchof von See kau, 1723 Bilchof v on Paffau geworden. 
Cardinal feit 1737 darb er am 30. Anruft 1761. 



Ergebniffe der Durchforfchung des Hrädek bei Cäslau 

im Jahre 1889. 

IScfproelicn v>m Ausfchußc <ic» arcli Vereine» J'V/.i. 



SW5"3lT Beihilfe der dem Vereine gutigft ertheilten 
!jjgro(d| Staats -Subvention wurde im heurigen Jahre 
paftSq abermals ein Theil des ,,Hradck-* durch- 
forfcht. 

Zucrft wurde auf der Sudfeite in der Nahe des 
dort befindlichen Gebäudes ein Graben bis auf den 
Fellen in einer Länge von 20 M. und einer Breite von 
3 M. ausgeworfen. Man fand hier zwei morfche, zerfallene 



Mcnfchcngcrippe, viele Meffer mit geradem Rücken, 
gegen die Spitze zu aufgebogen, Hufeifen, Nagel, 
Henkel zu Waifereimern, dann Schlittknochen, eiferne 
und beinerne Pfriemen, viele thonerne Spinnwirtcl, 
fowic Scherben von verzierten Gefäßen, theils mit 
wellenförmigen, theils mit geraden Linien. FJnige 
diefer Gcfißc waren mit eifernen Spangen umgeben, 
um fclbe fo vor dem Zerbrechen eher zu fehutzen, zu 



welchem Behufe fie an den Rändern früher durchlöchert 
wurden, um fo die Spange befelligen zu können. 

Zur Zeitbellimmung diefer Periode diente ein 
I lalb- Denar des Kurilen Bfetislav I. 11037 — 1055), fowic 
ein Ohrring aus Bronze mit .« artigem Ende, die hier 
gleichfalls gefunden wurden. 

Sodann wurde am nordwefllichcn Ende des Feldes 
gegraben, wo man ähnliche GegenlLmde fand, ferner 
auch Bodenftuckc mit Zeichen, ein Stück eines Pflaflcr- 
ziegels mit dem romanifchen Ornamente eines Drachen, 
fowic ein doppclfeitigcr Kamm, durch zwei beinerne 
Streifen in der Mitte verbunden, auf dem mittelll 
eines halbrunden Eifens ein doppeltes wellenförmiges 
Ornament fowic Punkte cingravirt find 

Ein ganz gleicher Kamm wurde am Levy llradec 
bei Prag gefunden, wo einft die erlle Kirche in Böhmen 
erbaut wurde. 

Alle hier gefundenen Gcgcnft.inde diefer oberllen 
Schichte (lammen aus der alten Stadt, welche fich vor 
der Gründung der gegenwärtigen Stadt Caslau am 
Hradek bis ins 1.3. Jahrhundert hier befand, und deren 
letzter Ucbcrred die Capelle zur Mutter Gottes war, 
die noch in einer Urkunde vom Jahre 133 1 angeführt 
wird. Sonft ließe fich auch die große Menge der Ab- 
falle, Thierknochen, Scherben u. f. w. nicht erklären, 
die bei jedem Spatcnftichc in der afchenhaltigc 
Schichte maffenhaft vorgefunden werden. 

Die aufgeführte verwitterte Eelfenerde war hier 
50 — 90 Cm. ftark, in dcrfclben wurde aber nicht der 
gcringllc Gegcnftand vorgefunden. Erft unter diefer 
Schichte kam man auf die afchenhältigen Lagen, wo 
in grubenartigen Vertiefungen Scherben von Gefäßen 
mit wellenförmigen und punktirten Verzierungen ge 
funclen wurden, der Rand derl'clben war ein wenig auf- 
gellülpt, ohne Bodenzeichen und ohne einen Kand- 
falz für die üblichen Deckel. ,Dicfc Gefäße gleichen 
jenen, die vom Confervator Cermdk in der Begräbnis- 
Hätte (Grabhügeln; bei Chedrb gefunden wurden, und 
gehören daher der jüngften heidnifchen Periode an, 
wo die Leichen verbrannt wurden, obgleich fpäter 
allgemein in Böhmen diefelbcn begraben wurden u. zw. 
mit dem Kopfe gegen Ollen, wie die aufgefundenen 
Begräbnisflatten am „Hradek" dies zur Genüge nach- 
gewiefen haben. 

Erfl unter diefer fehwachen Schichte fand man 
Gefäße mitGraphit, innen ausgeglättet und mitHenkeln 
vor. Auch fanden fich Stücke von Sehüffelri mit gitter- 
und llcrnartigem Muftcr, dann Schalen und Schopfer 
mit großen Henkeln, außerdem große grobe Töpfe 
entweder mit Graphit geglättet oder ins Rothe ausge- 
brannt, das Material ftark gemengt mit Glimmer. 



Kerner fanden fich zerfchlagenc Thierknochen, aus 
welchen allo das Mark gewonnen wurde, wo hingegen 
in den oberen Schichten die Knochen flets ganz 
erhalten find. 

Kerner fanden fich Stücke von Thonerde mit Ab- 
drücken von Baumaflen und Rinde, an einigen waren 
felbft noch Spuren von Kalk, wie felbc übertüncht 
wurden. An Keuerllcin waren hier nur geringe Abfalle. 
An Bronze Gcgcnft.inden wurden vorgefunden derTheil 
einer Spirale, der Theil einer Nadel und ein gewun- 
dener Bronze-Draht. Zwei Hark vom Rod zerfreffene 
Mcffcr lagen in der oberen Schichte und nahe bei 
denfelben eine Schlacke, ahnlich einer Gußform. 

Solche Stücke fand man im Vorjahre mehrere, 
und es itl daher anzunehmen, dal's am Hradek zur 
damaligen Zeit Schmiedeeifen erzeugt wurde. 

Kür die Bellimmung der ZcitpcrioUe find hier die 
Schcrbcnrellc charaktcriftifch. und ftimmen felbe voll- 
kommen mit den Kunden von HaHflatt überein. 

Bis in eine Tiefe von 3 M. ging die feile roll- 
farbige Schichte, in der fchon öfter Keuertleinmefl'er, 
Keuerfleinabfalle, ganze Steinhammer, fowic auch 
Bruchituckc dcrfclben, zerfchlagcnc Gcf.ißc fchr primi 
tiv geformt, fowic Schalen von hutformiger Geftalt, in 
der Mitte enger mit einem ausgebauchten Boden ge- 
funden wurden. Auch fichelformigc Henkel [ansa 
lunata wurden öfter gefunden, oft in Gemeinfchaft mit 
Gefäßen, die innen mit Graphit ausgeglättet waren 
nach Form der llallllättcr. 

Eine Handhabe aus Geweih mit einem ausgemeißel- 
ten Loche lag in der untern Schichte neben einem 
fpitzkegelförmigen hohlen Gegenftande aus Bein, der 
für eine Lanze beftimmt gewefen zu fein fcheiut 

Schleiflleine aus Quarzgefcbiebc, fowic gerade 
zugcfchlifTcnc Steine bildeten das ärmliche Inventar 
der älteften Schichte am .Hradek-, welche große 
Aehnlichkeit mit den nord-italicnifchcn Terramoren 
hat. Bis auf den l'clfcn reichte ein Fcuerlierd mit 
Afchc angefüllt, in dem fich eine große Zahl beinerner 
fein zugefchliffener Nadeln vorfand, fowic Feucrftein- 
abfallc und Steinbeile, ferner Bruchllucke von Gefäßen 
innen roth, außen fchwarz, geglättet und mit punkt- 
artigen Verzierungen und Dreiecken verleiten, ähnlich 
jenen von Hallflatt. 

Die untere dritte Schichte enthält daher ver- 
mengte Gegenlländc zweier ganz verfchiedener Cultur- 
Perioden. 

Durch die heurige Durchforfcbung vermehrten 
fich die Sammlungen des arch. Vereines um wcnigllens 
2000 Stück, unter denen fich viele werthvolle Gegen- 
ftande befinden. 



Die Erzgießer der Republik Ragufa. 

Vom Confenrator Jo/rfli CeltUk. > 

L 

N der Gefchichte der blutigen Kampfe, welche Annalcnfchrcibcr eine einzige großartige Ausnahme 
die Staaten aller Zeiten und aller Welttheüe machen, da diefelbe, wie die Schriftftcller mit vollftcr 
zum Schutze ihrer Exiflenz fuhren mußten, Einflimmigkcit behaupten, ihre viclhundertjährige 
dürfte die Republik Ragufa nach der Anficht ihrer . »„ ,i,„ i,.!^^ «. r«i,™.,c.ii a . ic ^m«. 
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Selbltandigkcit in welcher fie lelbft die mächtige 
Königin der Adria überlebte, weit mehr als den Waffen 
der weit edleren Macht des Wortes verdankt haben 
füllte. 

Vor der unumfloßlichen Autorität der Urkunden 
muß eine Iblche Behauptung in nichts zerfließen. Wer 
die Gcfchichte diefes mikrofkopifchen Staates über- 
blickt, der wird allerdings gewahr, dafs derfelbc von 
feinen Uranfängen an immer die Stütze einer Groß- 
macht hinter fich hatte, deren l'rcftige genügte, um 
feinen Fortbefland zu fiebern. Diele Macht war, wie 
nicht zu beftreiten i(t. von 1175 bis 1 35 «S die Republik 
Venedig, bis 1526 Ungarn, endlich bis 1806 das heilige 
römifchc Reich, aber es darf nicht unbeachtet bleiben, 
dafs bei den betrachtlichen Entfernungen und dem 
fchwerfälligcn Militaifyltcm jener Zeiten, die genannten 
Staaten den Frieden und die Unabhängigkeit des 
Schutzftaatcs gar häufig vor Angriffen feiner vielen 
Rivalen nicht fehützen konnten. 

Erzählen doch die Anu.ilcnl'chreibcr Ragufas von 
den wunderbaren 'Diäten ihrer Vorfahren gegen die 
zahlreiche Flotte jenes Seeräubers Spucentc, den fie 
mit Hilfe des tapferen Roland in die Flucht gefchlagen 
und bis an die itaüfehe Külte verfolgt haben wollen, 
von den Itattlichen Wallen, welche die l'rragufaner zur 
Verteidigung ihrer Stadt aufgeführt haben follcn. 
Legen fie doch fo viel Gewicht auf die Unternehmun- 
gen, welche diefelben in den Feldern von Trcbignc 
gegen die Nemanidcn glorreich durchführten. Nicht 
ohne Prahlerei berichten fie die Gcfchichte der (icg- 
reich überwundenen Belagerung der Stadt durch den 
Banus Harich in den erden Jahren des 12. Jahrhun- 
derts und erzählen mit gewiffer Ehrfurcht von jenern 
berühmten Schlöffe, delfen Erbauung in dem Nebel 
der Jahrhunderts vciTchwindct, jenes ehrwürdigen Bau- 
werkes, welches auf der Ebene errichtet, gewiffer- 
malicn als Hort ihrer munieipalen Freiheit, fpater zur 
Refidenz ihres ( >l»crhauptcs, des Kcctors beitimmt und 
nach mehrmaligen Umbautenim Laufe der Jahrhunderte 
endlich durch Georg Orjini (Georg von Dalmaticni 
zum heutigen Kc&orcn-l'alad umgcltaltct wurde. 

So viele Ercigniffc beftatigen eben nicht die An- 
gaben, dafs die Freiheil des Staates nur durch die 
oratorifchc Kunft gewahrt wurde, fclbft auch nicht, wie 
Andere durchfehimmern laffen, durch das nicht minder 
einfache, wenn auch harte und nicht immer leicht zu 
befchaffende Mittel der klingenden Münze. Selbft wenn 
man annehmen wollte, dafs die angeführten Kricgs- 
creigniffe nur dazu dienten, um den unabhängigen Staat 
zu bilden, fo bliebe noch immer ein langer Zeitraum 
von fechs Jahrhunderten übrig, welcher, wie niemand 
glauben wird, vergangen fein mußte, ohne dafs ein 
einziger Blutstropfen für das Vaterland vergofTen 
worden wäre. Dagegen fpricht fehon die Gefchichte 
der Menfchheit und der gcwaltfame Charakter des 
Mittelalters, die Rohheit und Habfucht und Ungeber- 
digkeit iler benachbarten Volker. 

Die Epoche der venetianifchen Domination war, 
einige Rcprefl'alienzüge ungerechnet, für die Ragufaner 
die friedlichfte. Nicht dasfelbe kann man von jener der 
ungarifchen Schutzherrfchaft fagen. wahrend welcher 
die Gemeinde durch Privilegien und territoriale Ver 
grolicrungen ausgestattet wurde, die auch größere 
Unruhen im Gefolge hatten. Vor allem war es nothig, 



fich um jeden Preis die Gönnerfchaft der Ungarn zu 
erhalten, Dank welcher Ragufa nach dem Sinken des 
Anfehens Venedigs jenen Charakter der Unabhängig- 
keit hatte annehmen können, den fie bis 1806 bewahrt 
hatte. In dem Tractate mit Ludwig dem Großen hatte 
fich Ragufa verpflichtet, felbltverftandlich foweit feine 
Kräfte reichten, an allen Unternehmungen, weiche die 
Ungarn in der Zukunft in den dalmatinil'chcn Gebieten 
verludien würden, fowohl zu Waller, als zu Lande 
theilzunehmen; indem es einerfeits die Rolle eines 
fouveranen Staates fpielen wollte, nahm es anderfeits 
die Verpflichtung auf lieh, an allen Conflicten (ich zu 
bcthciligcti, in welche lieh Europa, wie z. B. gegen die 
Türken fur die Sache des Glaubens und der Civilifation 
wurde eingclaffcn haben. Diefe verhängnisvolle Abhän- 
gigkeit von einem fernen Staate führte zu den fchwie- 
ngften Vcrh.dtniu'cn. Hatte es fchon zur Lebenszeit 
Ludwigs alle Kräfte aufgeboten, um delfen Sache auf 
dem adriatilchen Meere zu verfechten, fo mußte es 
fpater mit den Waffen herbeieilen, um den durch harte 
Schiekfalsfehldge betroffenen Nachkommen dcsfelben 
I Ulfe zu bringen. Nicht genug der Bedrängnis, fliegen 
die Hcrzegowiner Nachbarn herab, um lieh für die 
vielen durch das Anfehcn Ragufas in ihrem Gebiete 
durchgeführten Uebertritte zum Katholicismus zu 
rächen, Cattaro von der andern Seite hemmte ihm 
den Salzhandel und die zur Bekämpfung der Nach- 
kommen Ludwigs des Großen armirten Flotten be- 
drohten von Italien her das Litoralc Ragufas. 

Angefichts fo vieler und fo oft eintretender 
fchwerer Schickfalsfchlage verlor Ragufa keineswegs, 
den Muth. Nachdem es zunachfl die Salzmagazinc in 
den Bocche di Cattaro zerftort und lieh damit des 
Salzmonopols wieder verfichert hatte, wendete es fich 
unverweilt gegen die eingefallenen Herzegowina 1 . 
Ihnen den Boden vor den Thoren von I'loce zollweife 
(treitig machend, trieb es den Feind liegreich bis 
hinter den Drin und Strasca zurück. Von den nächltcn 
Bedrängern befreit, richteten nun die Ragufaner den 
Blick nach der See, und mit jener Kühnheit, mit der 
fie fich einfl unter den Normanen, wie nicht minder in 
jenem durch die Verheerung Conftantinopels beende- 
ten Kriege (1204) ausgezeichnet hatten, uberrafchten 
fie nun die Anconitaner Schiffe beim Angriffe auf Cur- 
zola und lieferten ihnen jene Schlacht, in welcher die 
feit dem Alterthume anerkannte dahnatinifchc Seetüch- 
tigkeit aufs neue glorreich bcfic^elt wurde. 

Ganz anders lauten die Nachrichten, die wir aus 
den Urkunden febopfen, als die Verficherungen be- 
fangener Annaliften. Ein dültercs, blutgerothetes Wan- 
delbild zieht da vor unteren Augen vorüber; immer 
großer wird die Gefahr, als die muhamedanifchen 
Schaaren einer Sturmllvith gleich fich über Mazedonien 
verbreiten. Ragufa wendete feine letzten Kräfte auf, 
um fich zu retten, feine Burger befet/.tcn PoCitel und 
Caftelnuovo, als Verflarkung der dortigen ungarifchen 
Garnifonen, um jene blühenden Handelsplatze den 
hereinbrechenden Türkcnfchaarcn ftreitig zu machen. 
Es l'cndete Hilfstruppen an den Fürftcn von Albanien 
Scanderberg, Schiffe nach Gallipoli, um zur Befreiung 
derfelben von dem Joche der Türken beizutragen und 
als feine Bürger zu einem Häufchen zufammenge- 
lchmolzen und ermüdet fur jene bedeutenden Aufgaben 
nicht mehr ausreichten, da fah es fich genothigt, Werber 
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nach Italien, Ungarn, Albanien und bis nach Steiermark 
zu fenden, um Leute zu fuchen, welche bereit waren, 
ihre Sache weiter zu verfechten. Und fonderbar, nicht 
die Türken waren es, welche den kleinen Frciftaat 
nöthiglen, (ich feiner Haut zu wehren, fondern die be- 
nachbarten Herzeguwiner. Noch am Beginne des 
vorigen Jahrhunderts (1703' vernichten diefelben, ihm 
die Herrfchaft über Brcno, Ombla und Stagno zu ent- 
reißen. Damals, in der äußerften Bedrängnis, iah (ich die 
Republik genöthigt.Gcfandte an dennächftrefidirendcn 
Fafcha von Valona, Mcchscei, zu fenden, um denen 
Freundfchaft anzufuchen und leine Streitmacht zu Hilfe 
zu rufen. In diefem Momente betraten die Türken zum 
crftcninal ragufaifchen Boden. 

Schon vom Mittelalter an bediente fich die Repu- 
blik in fchwierigeren kriegerischen Vcrhältniffen der 
Hilfe erprobter Heerführer aus fremden Ländern; ein 
vom Hofe zu Neapel für beftandig zugewiefencr Heer- 
meiller war es, unter welchem die Ragufaner fich ihre 
erften Lorbecrn holten, er erfcheint als der Gründer 
einer Schule, die durch Jahrhunderte allen Herren 
Kuropas berühmte Kriegsmciftcf» erzog. Aus diefer 
Schule waren ohne Zweifel Matteo und Giovanni Luc- 
cari hervorgegangen, die durch ihr Talent und ihre 
Tapferkeit zu den wichtigften Stellen gelangten. 
Erttcrcm übertrug Kaifer Sigismund mit dem Titel 
eines Banus die Regierung Dalmaticns, letzterem 
das l'riorat von Vrana. Giovanni Luccari krönte 
leinen llcldcnruhm durch die fiegreiche Vertheidigung 
Belgrads (Bonfin. L. 4 D. 3). Verzeichnen wir weiters 
Gtugno Giorgi, einen der hervorragendften Ileldcngc- 
ftalten Ungarns, der Klang feines Namens war ein 
Schrecken in den Ohren Malmmmeds II., Pasquale 
Keßi, der nach dem ZeugnilTe des Lvreuso Regino 
au« Fcltrc von den Gcnuefern das Khrcnrecht befaß, 
ihre Standarte zu fuhren; Simone Flori. der in Frank- 
reichs Dienllen an der Seite des Herzogs von Alcncon 
fich mit Ruhm bedeckte. In diefe Reihe glänzender 
Namen in der Kriegsgefchichte zählt auch Francesco 
Coniioia, der in den l-'eldzügcn von Lothringen, Flan- 
dern und Holland bis zum Grade eines Feldmarfchall- 
lieutenants emporftieg, nicht minder Francesco Bona, 
der, nachdem er feine Waffenthatcn unter d«-n Mauern 
Turins ruhmvoll begann, in den Reihen des großen 
F.ugett von Savoyen eine glänzende Carrii-re vor Belgrad 
mit dem Tode bcfiegelte. Hieher gehören auch die 
Gebrüder Bernardino und Simone Rirciardi, Florio 
Benevcni. Girolamo Satali und denen Sohn Pictro, 
Matteo Vodofiich, die Doliffi, die Martotojfi. die Balac- 
chi und viele Ragufaner, deren Namen in der Gc- 
fehichte der Heere der bedeutendften Staaten Europas 
mit hoher Auszeichnung genannt werden. — Und 
fonderbar, gering ift dagegen die Zahl der Ragufaner 
Kriegsmanner in der eigenen Heimat, wo wir faft aus- 
fchließlich nur italienifchc Namen antreffen. Unter diefen 
ragen hervor Antonio Ferramolino aus Bergamo und 
Saforoso Matteucci, ein Edelmann aus Fenno. 

Wenn wir auch alle fpatcren Kreigniffc außer Be- 
rückfichtigung lal'fen, fo muß es uns Wunder nehmen, 
wie es möglich war, fo viele Kataftrophen , fo viele 
Opfer an Blut zu vergeffen, um das llauptx'crdicnft der 
Politik Ragufas der Wirkung der Beredfamkeit oder 
des Goldes zuzufchreiben. Allerdings hat nicht immer 
die Tapferkeit der Sohne Ragufas ihrem Vaterlande 



den Erfolg zugewendet. Ragufa ftand oft Jahre lang 
ununterbrochen im Kampfe mit den Nachbarn, aber 
feine Kräfte hätten jene eines mikroskopifchen Staates 
weit uberragen müßen, um im Staude zu fein, fich 
feiner vielen Feinde zu erwehren. Erwägen wir diefen 
Umftand, dann finden wir es begreiflich, dafs die 
Republik fich wiederholt gezwungen fah, die Waffen in 
den Tempel zu hängen und fich zu ergeben. 

L 

Angellchts diefer zahlreichen Kriegsfälle, unter 
welcher die Republik zu leiden hatte, müßen wir die 
Frage erheben, woher und wie eine dalmatinifche 
Gemeinde, fo winzig und fo entfernt von den berühm- 
teren damaligen induftricllen Kmporicn im Stande 
war, das Materiale zu irgend einer militärifchen Unter- 
nehmung aufzutreiben 1 Auf diel'e Frage geben uns die 
archivalifchen Belege die Antwort , dafs Ragufa 
nicht nur feine Bewaflung und manchmal fogar in 
bedeutenden Mafien fclbft erzeugte, fondern auch feine 
Fortinca'.ioncn aus eigenen Mitteln bellritt und mit 
eigenen Kräften herllellte. Um fich von der Art, in 
welcher die Stadt ihre Angriffs- und Vertheidigungs- 
Mittel zur Stelle fchaffte. ein Urtheil zu bilden, wäre 
es nöthig. bis in jene ferne Zeit zurückzugreifen, in 
welcher Ragufa noch in Abhängigkeit von Byzanz 
gewefen war, denn die Entwicklung des Kriegs- und 
Waffen wefens ebenfo wie die Eintheilung des Volkes 
in gcwiflcHandwcrks-Gcnou'e'ifchaften hatte ihren Ur- 
fprung in den feholae militum der Romer und bildete 
eine fortlaufende Kette bis ins Mittelalter und bis in 
die Neuzeit. Her mächtige Zwan<; zur erhöhten Thätig- 
keit in der Sorge um Bcfcliaffung der Kriegsmittel lag 
aber hauptfachlich in dem Umftande, dafs fchon 
Byzanz und fpater die Schutzmächte unfähig waren, 
bei den bedeutenden Entfernungen der Stadt recht- 
zeitig beizufpringen und fic dadurch in die mifslichc 
Lage verfetzten, jeden erften Anrtoß mit eigenen 
Kräften aufzuhalten. 

Bei dem Mangel an Detailberichten ift die orga- 
nifche Entwicklung des Waffen« efens und der Waffen- 
Induftrie aus fo fernen Zeiten her nicht zu verfolgen, 
wir müßen uns wie allenthalben auch hier begnügen, 
die Fortbildung derl'elben vom Mittelalter her zu be- 
trachten, aus welcher Periode die erften ficheren Nach- 
richten zu uns gelangen. Diefelben belehren uns, dafs 
die Waffen-Induftrie Ragufas, wenn nicht älter, doch 
fichcr nicht jünger ift, als jene in den italienifchen 
Städten, wie etwa Pavia. Mailand, Brcscia. Bclluno etc. 
Wir haben fiebere Belege darüber, dafs das Waffen- 
handwerk Ragufas fchon im 13. Jahrhundert blühte, 
und dafs zu jener Zeit fchon die Stadt über einen 
reichen Vorrath von 1 lauberts (osbergae), Brünnen 
(brunae), Helmen, Spießen, Schwertern, Dolchen und 
Schilden verfügte, dafs aber auch Fernwaffen, vom 
Schweren Wurfgefchutze (ballistael angefangen bis zur 
leichten Armruft {arcobalistac; und den Bogen herab, in 
bedeutender Zahl bewahrt wurden. In jener Zeit lefen 
wir bereits von Schiltern (pavesari), die wie uberall 
auch hier zur Malcrzunft gerechnet und als eine edle 
angefchen wurde, von Panzermachern. Bogncrn. Helm- 
febmieden, Schleifern u. dgl. und fo maffenhaft war das 
in Ragufa erzeugte Materiale, dafs dasfclbe den Bedarf 
der Stadt weit überftieg und in den Handel gelangen 
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mußte. In Zeiten höchfter Gefahr verfiegtc zwar der 
enorme Vorrath der Republik nicht feiten und diele 
fall fich gezwungen, einen momentanen Maffenhcdarf 
aus Fabriken im Auslände, aus Ungarn; Veglia und 



den Freundesftaatcn Italiens zu decken, weit öfter 
aber lefen wir von aus kagufancr Fabriken ftanimen- 
den Waffen und von folchen Lieferungen für fremde 
Staaten. 



Zur Charakteriftik des mährifchen Malers Joh. Chrift. Handke. 

Vom CWcrrulOt ././. // .V-aa*. 



J. Ch Handke s I.ebcn fallt gerade in die Zeit, in 
welcher dem Zuge der Gegenreformation cntfprcchcnd, 
in den Städten und Ortfchaften Mahrens die meiften 
Kirchen entweder neu gebaut oder in dem damals 
herrfchciuten Baroekllylc umgebaut wurden, in welcher 
die geldlichen GenoiTcnfchaften die vielen mahrifehen 
Klöfter errichteten, in welcher aber auch die barocke 
Kunll den Städten Muhrens ihren jetzt noch eigen- 
thumlichen Charakter verliehen hat, fo dafs dicfclbcn 
mit wenigen Ausnahmen trotz der modernen Bau- 
thatigkeit, weit her manches fchune Baudenkmal zum 
Opferficl. noch immerSt idtc mit vorw iegend barockem 
Charakter genannt werden können. 

Dafs fich auch fonft Kunll und Handwerk in der 
Zeit vom Ende des 17. bis Mitte des 18, Jahrhunderts 
in den mahrifehen Städten zu großer Schönheit ent- 
wickelt haben, das bekunden bcifpielswcifc in Ohnuz 
und zwar bedeutende Uebcrrefte jener oft gewaltigen 
Bauten mit ihrem fchoneii Facadenfchmucke, mit ihren 
reich gegliederten Portalen, Sticgcnhaufcrn.Conidoren, 
ferner die zahlreichen oft fchonen Bildhauerarbeilen, 
die ornamentalen reizenden Stuckarbeiten an den 
Stubcndcckcu iler Bürgerhäufcr. die vielen aus jener 
Zeit (lammenden Denkmaler des Kunftgewcrbefleißes, 
die in Olmiiz fclhll gefchaffen wurden; darüber geben 
uns aber auch Kunde die begeifterten Schildeningen 
der ZeitgenolTen, fo die handfehriftlichen Aufzeichnun- 
gen des Ülmüzcr Sattlers und Wagenbauers Jofeph 
Leümelser ; 1756 — 182S , die charakteriflifchen Beitrage 
zur Kenntnis der Stadt Olmuz aus dem Jahre 1788 
von Alexius Eckberger. Das war jene fehaffensfrohe 
Zeit, in der fich auch in Mahren die Kuppeln und Ge- 
wölbe der Kirchen, die großen Käume der Jcfuitcn- 
collcgicn und Kloller, die Plafonds der Bürgerhäufcr 
mit lebensvollen Gellalten, mit den wirkungsvollen 
Darrtellungen aus der heil. Schrift, den umfangreichen 
Compofitionen aus der alten Gefchichte und Mythe 
erfüllten Damals entstanden neben den vielen Monu- 
mentalarbeiten auch die vielen Altargcmälde, die 
charakteriflifchen Bildniffe der Herrfcher, Feldherren, 
und Patrizier, welche jetzt noch durch den guten Styl 
wohlthuend wirken. 

Es wäre eine dankenswertste Aufgabe, nachzu- 
forfchen, von wem die mahrifehen Maler des vorigen 
Jahrhunderts, von welchen hier nur Joh. Georg Etkens, 
Joh. Anton Frummel, Job. Chrift. Handke, Karl Jofeph 
Haringtr, Jofeph Pilz, der überaus thatige Laienbruder 
Ignaz Jofeph Raab. Jofeph Rotter. jofeph Saaler, 
Johann Steiner, Friedrich Strauß, Thaddäus Supper, 
Karl Topper und Johann Winterkalter genannt werden 
mögen, beeinflußt wurden. Es gienge aber über den 
Rahmen meiner Aufgabe, diefe mahrifehen Kiinftlcr. 



von welchen viele zum minderten als tüchtig gcfchulte 
Talente bezeichnet werden mußen. auch nur annähernd 
in ihren Leitungen fchildern und würdigen zu wollen. 

Unter diefen Malern nimmt Joh. Chriß. Handke 
eine hervorragende Stellung ein. Er ift vor allem be- 
deutfam wegen feiner erftaunlichen Leirtungsfahigkeit 
und wegen feines gToßcn technifchen Konnens, das 
bei feinen Arbeiten ftets eine bedeutende decorative 
Wirkung hervorbringt. Manche Werke Handke 's können 
aber geradezu als kanftlcrifchc Producle eines Mannes 
bezeichnet werden, der nicht nur fein Handwerk als 
bürgerlicher Maler, wie er fich felbft nennt, vollft.indig 
vcrlland. fondern delTcn Leiftungen auf künftlerifchem 
individuellen Talente beruhen. Allerdings findet fich 
unter feinen Arbeiten auch Mittelmaßiges, was bei der 
großen Anzahl feiner Gemälde und der reichen Man- 
nigfaltigkeit der Richtungen faft erklärlich erfcheint. 

Ucbcr unferes Malers Gefchicke ill nicht vieles 
bekannt; zu einer Biographie fehlen faft alle urkund- 
lichen Daten. Nach Dudik iofteir Literaturblatt vom 
Jahre 1844/1 foll J. Ch. Handke in Zanowitz, Allod. 
Herrfchafl Rabentlein, am IS. Februar 1694 geboren 
worden fein. Diefe Jahreszahl ftimmt nicht mit den 
von ihm felbft herrührenden Notizen auf der Rückfeite 
zweier Bilder. Die eine Notiz auf dem in der Pfarr- 
kirche zu l'ürkau befindlichen, den Erzengel Rafacl 
darftcllcndcn Bilde befagt, dafs Handke das Bild im 
Jahre 1675 im 72. Lebensjahre gemalt bat, und auf 
dem anderen der Olmüzer Stadtgemeinde gehörigen 
Bilde, den Winter darftcllcnd. wird ebenfalls vom 
Kunfller angegeben, dafs er das Bild im Jahre 1763 im 
70. Lebensjahre gemalt habe. Es erfcheint fomit das 
Jahr 1603 als das Geburtsjahr Handke's. Eine interef- 
fante Notiz fand ich in dem Zunft- und Meifterbuche 
der ülmuzer Goldfchmiede, Maler, Bildhauer und 
Glafer. Die Aufzeichnungen diefes Buches, welches 
fich im ftadtifchen Archive befindet, beginnen Vinn 
24. November 1671. Dielen zufolge machte Handke im 
Jahre 17:3 fein Mciilcrlluck, was aber keineswegs zur 
Folgerung berechtigt, dafs der junge Meiftcr um diefe 
Zeit in üimuz anfaßig war, da auch auswärtige Meiftcr 
den Olmüzer Zünften im vorigen Jahrhunderte incor- 
porirt und als Landmciftcr aufgenommen wurden In 
dem der Sladtpfarrc zu St. Mauritz gehörigen Album 
der Brudcrfrhaft zum heil. Korper Chritli, welches der 
gefchickte Olmüzer Maler P. Anton Lublinsky im 
Jahre 1677 mit fchonen Miniaturen gefchmückt hatte, 
und in welchem ich auch den Sterbetag Lublinsky's 
angegeben fand, fuchte ich den Namen des Maiers 
Handke vergebens. 

Ks mögen nun zunachft die mir bekannten Werke 
Handke's kurz befprochen und fpater als beredter 
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Beleg für die außerordentliche Fruchtbarkeit desfclbrn 
jene Arbeiten angegeben werden, die Wolny in feiner 
kirchlichen Topographie von Mähren auf Grundlage 
von aus dem mährifchen Landes-Archive, dem furfterz- 
hifchoflichen Archive zu Krcmficr. aus den Inventaricn 
und Archiven der Abteien und Klofter hergeholten 
Daten anfuhrt. 

Die mcifr.cn Arbeiten Handkc s befinden fich in 
der Olmiizcr Erzdioccfc, die meiften wohlerhaltenen 
Olmuzer Bilder aber in der Garnifonskirclie, der che 
maligen lefuiteukirche Maria Schnee, gebaut 1712 bis 
1719. In den beiden nachll dem Hochaltäre gelegenen 
Capellen des h!. lgnaz und dos hl. Franz Xav. befinden 
fich in beinahe fymmetrifcher Anordnung Fresken und 
je zwei größere Oelbilder von I landke mit Schilderun- 
gen aus dem Leben diefer I (eiligen. Jede diefer Seiten- 
Capellen ift durch eine breite auf einem Pilallcr ruhende 
Archivolte in zwei Theilc gcthcilt; diefer architektoni- 
fehen Einthcilmig aufbrechen je zwei große, in krafti- 
gen vergoldeten Stuekrahmen befindliche Decken- 
bilder. Auf der Bogcnlaihung, über den beiden Hin 
gangen und in der Mauerbreite derfelben find zwei 
kleinere Fresken Die dem Altäre gcgenübcrllchcndc 
Wand zeigt in der Capelle des heil. Franz in fehöner 
architcktonifchcr Anordnung das vergoldete Denkmal 
des Domdeclianten Freiherrn v. Brenner, über diefem 
ein großes Wandgemälde und zu beiden Seiten des- 
fclbcn allcgorifche lebensgroße, grau in grau gemalte 
Figuren. In der Capelle des heil. Ignaz ift au der dem 
Altar gegenüberftchenden Wand das Grabdenkmal 
des Stifters des Jefuiten Collcgiums Wilhelm Prüll 
nowsky v. Witfchkow angebracht, links von demfclben 
der F.ingang zur Kanzel, rechts ein Freskenbild, eine 
allegorifche Figur mit einem Löwen darflellcnd und 
über demfclben ein großes Wandbild. 

Sämmtliche Fresken beider Capellen, figuren- 
reiche Compofitionen, bringen einen erfreulichen und 
bedeutenden Gefammtcindruck hervor, der wefentlich 
beffer wirkt, als die auf der Gewölbedecke des Haupt- 
fehiffes al fresco von Carl Haringer im Jahre 171 7 im 
übergroßen Maßftabc ausgeführten fehr manierirten 
Bilder, welche die Gemeiitfehaft der Heiligen und die 
Gefchichte von Maria Schnee vorftellen. Die Fresken 
liandkes befitzen jetzt noch ein kraftiges Colorit ; die 
Compofition ift eine lebendige, die Gruppirung eine 
gute und gefallige, die FaltcnmalTen der Gewandung 
find bedeutend und kraftig fließend; die Bewegung 
der Figuren, die mit wenigen Ausnahmen corrcci ge- 
zeichnet find, ift eine natürliche, öfter auch eine 
dramatifche. Die bei den Bildern vorkommenden 
Architekturen find ebenfalls richtig gezeichnet und 
bekunden eine große Vertrautheit mit der Perfpec- 
tive. 

Die vier großen Oelbilder in den genannten 
Capellen find in der Zeichnung malerifch breit und 
mit kraftiger gewandter Hand behandelt, die Aus- 
führung der Gemälde fclbft ift eine folide und tüchtige, 
die Färbung befonders im Helldunkel trotz des 
Nachdunkeins wirkungsreich. 

Auf beiden Seiten des Hauptfchiffes der Maria 
Schncekirche befinden fich weiters je vier Capellen. 
Von diefen haben auf der EvangcliumSeitc zwei, auf 
der Epiftcl-Scitc drei Capellen Freskcnfchmuck und 
zwar ein Deckenbild und ein Wandbild gegenüber 
XVI. N. F. 



dem Altare. Außer diefen Bildern find noch endlich 
fünf Freskcnbildcr auf den flachen Decken unter dem 
Orgelempore gemalt. Die mciftcn diefer Fresken 
dürften der Technik und der Vortragsweile nach eben- 
falls von 1 landke herrühren; doch befinden fich unter 
dcufelben einzelne, welche als Malereien von bc 
fonderer Schönheit bezeichnet werden mußen. Ob die- 
felben aber von Daniel Gran gemalt find, der fur diefe 
Kirche Malereien geliefert haben durfte, weil ihm 174S 
für feine Arbeiten 500 fl. ausgezahlt wurden \IU>czek 
Slg. im Landesarchiv Nr. 9035), darüber durften erft 
befondere Studien Auffchlufs geben. 

Andere F'rcsken liandke s. in welchen er fich als 
Freskcnmaler von einer vortheilhaften Seite zeigt, find 
auf dem flachen Spicgclgewolho der Stanislaus-Capelle 
in der Domkirchc gemalt. Es ift ein Bildcrcyclus von 
vier Bildern aus dem Leben des hl. Stanislaus mit 
perfpectivifch fehr gefchiekt gemalter Architektur. 
Das Wandbild von Handkc außerhalb diefer Capelle, 
den hl. Stanislaus in himmlifchcr Glorie darllellcnd 
unJ ebenfo das von demfclben Maler im Jahre 1736 
gemalte Bild an der Außenfeitc der I.orctto Capelle, 
deren fchnnes Deckenbild von Gran herrühren l'oll, 
ift nicht mehr vorhanden. 

In der St. Mauri/.Kirehe zu Ulmiiz befinden fich 
jetzt noch einige Altarbilder, hl. Paulina, hl. Johann v 
Nep , und hl Johann Bapt. ; in der Dominicaner-Kirche 
die großen Krcu/.wcgbilder (jetzt im Kreuzgange der 
Kirche), letztere von Handkc im Jahre 1743 gemalt. 
In der Capucinerkirchc dürfte nur mehr ein Bild, den 
hl. Petrus darftellcnd, Handkc zugefchrieben werden. 
Von allen diefen jetzt aufgezahlten Staffcleibildern gilt 
das von den vier Oelbildern der Jefuiten-Kirchc oben 
(iefagte, da fic mit diefen gleichen Charakter haben 

Handkc pflegte neben der rcligiöfen Kunft auch 
andere Gebiete der Malerei. Vier große im Befitze der 
Stadtgemeinde befindliche Bilder, die vier Jahreszeiten, 
zumeift Halbfigurcn mit Blumen, Fruchtftucken und 
Thieren, zeigen von cmfigem Naturftudium, obwohl fic 
infolge des hoben Alters des Malers, in welchem er 
diefclben ausführte, fchwacher find als die früher be- 
fprochenen Bilder. 

Von Handkr rühren endlich noch die meiften der 
Freskenbilder der Ülmüzer Kunftuhr her. Sie ftellen 
die freii n Künfte dar, find aber fehr defeel und Hellen 
weife kaum erkennbar Im ll.idtifchcn Archive (unter 
V. 1909! befindet fich eine diesbezügliche von Handkc 
felbft verfafste -Confignation über die Mahlerey bey 
dem Uhrwerk an dem alhifigen Rathhauß in Oltnitz, 
wann es widerumb aufs Neue in frc.-co folt gemahlt 
werden - *. Fr verlangt für die Arbeit 210 frc. und fertigt 
feinen Namen: Johann Chriftoph Handkc bürgl Mahler. 
In der Beilage zu diefer Confignation. welche die alten 
Malereien befchreibt, gibt der Maler an, was er an den 
Malereien zu corrigiren beabfichtigt. Ein ebenfalls im 
Archive befindliches flott gearbeitetes Aquarell von 
dem Olmiizcr Gcfchichtsfchrciber J. W. Fifiher aus 
dem Jahre 181.5 nach den von Handke im Jahre 1747 
gemalten Frcskcnbildern zeigt die urfpriinglichcn 
Compofitionen: Oben in dem breiten Bogen der 
großen l'brnifcbc Apollo; links: Allegorien der 
Mathematik, Grammatik, Arithmetik, Mechanik, Aftro- 
nomie; rechts: Allegorie der Mathematik, der Dialek- 
tik, Mufik. Geometrie und des Fleißes. I. Katalog der 
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gefchieht. Kunft- und Gewerbcausftellung vom Jahre 
kSiSS, verfaßt von A.Notvak, S 21. Nr 369. 

Die bisher angeführten Arbeiten Handke 's geben 
aber nur einen mangelhaften Begriff von der Leichtig- 
keit der Produktion dcsfelbcn, Nebit der eifrigen Pflege 
des Altarbildes entfaltete er Vorzugs u eile als Fresken- 
inaler eine ltauncn>u erthe vielfeitige Tluiligkeit Leider 
find viele Wand- und Deckenbilder, die fleh nachweisbar 
in den Kirchen und Kloftcrn von Olmuz befunden 
haben, in kläglicher Weife zugrunde gegangen. Die 
Jcfuitenklöfter zumal wurden in Cafernen umgewandelt 
und die in denfelben befindlichen Fresken übertüncht. 
Dicfes Schickfal erlitten in dem ehemaligen Collegiums- 
Gebaude der Jefuiten, gebaut 1725, jetzt Gcnic-Cafcrne, 
die Fresken des Saales für Luftl'piele der Studenten, 
die Fresken der Capelle und des Refektoriums mit der 
Darftellungder acht Seligkeiten, die Fresken der Decke 
und der Fenlternifchen der großen Collegiums- Biblio- 
thek, wo alle Kunde und Wiffcnf< haften al« der katho- 
lifchen Kirche huldigend dargellellt wurden; ferner 
die Fresken des Promotionsfaales in dem neuen Schul 
häufe, gebaut 1708 — 1717. jetzt Artilleric-Caferne, und 
die Fresken der hl. Stiege bei der Dominicaner-Kirche 
(1/22). 

Die Fülle feines technifchen und malerilcheii Kön- 
nens fcheint aber Handke in den Fresken der ehema- 
ligen Liebfrauen- Kirche (fett 26. Juli 1838 abgetragen! 
zur Geltung gebracht /u haben. Diele Deckenbilder, 
welche Handke in den Jahren 1742, 1749 und 1750 
gemalt hatte, find von //. Ii', licrntnvsky in der Zeit- 
fchrift Moravia v. J. 1S40 S. 162 und IV. genau be- 
fehrieben worden. Da? Prcshytcrium enthielt die Vcr- 
fmnlichung des Gebetes Salve Regina, das Hauptfchiff 
Momente aus der Gefchichtc des alten Bundes, die 
Scitenfchiffc Darflcllungcn aus der Lcidciisgefchichte 
Jefu. An oben citirter Stelle wird detn Maler Handke 
ein bedeutenles Talent, eine lebhafte und feurige Pban- 
tafie, richtiger Gefchmack in der Anordnung und ein 
sielerfahrener Blick in dem Gebiete der menfcblichen 
Affe 6t e und Gefühle, endlich große Kenntnis in der 
Anatomie zugesprochen und auf das lebhaftefte be- 
dauert, dafs mit der Demolirung der Kirche ein 
großer Schatz für die Kunft verloren gegangen fei. 
Interellänt iit auch die Bemerkung, dafs (ich damals 
einige Kunstfreunde bemuhten, die Fresken abzuloten; 
doch fehlten ihnen die erforderlichen Kcnntniffc dazu, 
fo dafs es bei dein löblichen Verfüche geblieben. Hin 
kleines Fragment von den Fresken der ehemaligen 
Ltcbfraucn Kirche, den Kopf eines Fugels darstellend, 
hetiudet fieh gegenwartig im Befitze <les Olmüzer 
Gefellen-Vcrcincs [Nr. 419 des obenerwähnten Kala- 
loges;. 

Außer den früher befi>rochenen Altar -Bildern 
mußten, nach alteren Befchrcibungen von Olmuz zu 
urtheilcn, noch viele andere von Handke gemalte Oel- 
bildcr fowohl in den jetzt noch begehenden Kirchen 
von Olmuz, als auch in den demolirtcn Kirchen u. zw. in 
der Liebfrauen-Kirche, in der Peter- und Paul-Kirche, 
abgetragen 1792 und in der St. BlafiusKirchc, demolirt 
1S39, vorhanden gewefen fein. 

Nach Wo/nys Topographie hat aber Handke auch 
fur folgende Kirchen der Krzdioccfe Olmüz Fresken 
und Altar- Bilder gemalt: Ehemalige Pramoftratcnfcr- 
Abtei Hradifch, jetzt Garnifonsfpital, Fresken der 



Capelle und des Archive«, Ffarrkirchc auf der Olmüzef 
Neugaffe, Pfarrkirchen zu Namiefcht, Bfezowitz, Wai- 
fchowitz, Pivin, Spitals- Kirche in Slernberg. Pfarr- 
kirchen zu Domftadtl, Giebau, Untcrftcfanau, Stamau, 
Kattai. Kronau bei Oppatowitz, Trübau, Purkau. 
Römcrfladt, Altendorf, /.wittau, Zauchtl, Klautendorf, 
Spitals-Capclle und St. Anna- Capelle in Hollefehau 
(Fresken', Pfarrkirchen zu Wlaeliowitz, Lhotta, Boi- 
kowitz, Hannsdorf, Spnriihau, Bcrgftadtl. Capelle in 
Neufang bei Bcrgrtadt, Pfarrkirchen zu Rothwafter, 
Ullersdorf (Fresken), Doppel-Capelle im ScblolTc zu 
Uliersdorf (Fresken), .Minoriten-Kirchc zu Troppau 
(Fresken und Altar-Bild* , Pfarrkirchen zu Doilein, 
Hciligbcrg und Schönwald. 

Die Fiüal Kirche bei Römcrfladt, zu Mariens 
Heimfuehung. auch Linden-Küchlein genannt, welche 
ich gelegentlich meiner Fahrt nach Purkau auffuchte, 
ein Schönet Bau des vorigen Jahrhunderts, gebaut laut 
einer in der Kirche befindlichen Infchrift 1710 — 1715 
vom Baumeister Friedrich Hülster, mit einer prächtigen 
elliptifcheu Klippel, die (ich innen auf vier mächtige 
Säulen (lutzt, enthalt im Gewölbe, in den Pendentifs 
und auf den Seiten wanden Frcskenbilder, cyclifche 
Compofilionen aus der hl. Legende, die deshalb unter 
Intcrcfl'c in Aufpruch nehmen, weil fic von dem 
Olmuzer Maler Nabolh , und als diefer Harb , von 
feinem Schüler Handke ausgeführt wurden. Auch 
dielen Bildein lafst fich eine gewiffe Haltung nicht ab- 
l'prcchen, doch iSt die Färbung derfelbcn unkraftig und 
flau, manchmal eintönig und befnnders im Flcifchc 
kalkig Nach dem oben erwähnten Zunftbuche ift 
Ferdinand Naboth am 30. Marz 1699 von Gregor Miller 
auf 1 '/» Jahre zum Lernen aufgedungen und am 
4. Octobcr 1700 freigesprochen worden. Am 29 Janner 
1704 wurde er üls Meiffer aufgenommen, „nachdem er 
fein Meifterftuckh ordentlich aufgewießen" und am 
10. M.irz destelben Jahres erhielt er feinen Sitz in der 
Zunft. Von demfelben Maler fand ich anläfslich der 
von mir arrangirten hiltorifchcn Kunft' und Gewerbe 
Ausstellung eine Zeichnung lur das Titelblatt der 
Feuerlötehordnung von Olmüz ans dem Jahre 17 Ii 
(Katalog Nr. 307V Von feboner Empfindung getragen, 
lebendig in der Compofitiori, kraft ig im Colorit und 
wirkungsvoll in der Beleuchtung erfcheint hingegen 
das Haupt- Altarbild des Lindenkirchleins: Märiens 
Heimfuehung, welche Handke gemalt hat. 

Nach diefer allerdings fragmcntarifch.cn Charak- 
teriltik des Malers Handke und nach dielen kurzen 
kritifchen Bemerkungen über den Werth der Arbeiten 
desfclbcn möge nun zum Schlaffe das Altarbild zu 
Purkau befpruchen werden. 

Vorab fei erwähnt, dafs in dem Gedenkbuchc der 
Pfaire Purkau folgende das in Rede flehende Bild be- 
treffende Notiz lieht: Das Altarbild von Handke ge- 
malt, wurde 1804 durch ein neues erfetzt, welches 
zwar an Kunft dem errteren nachflehend, aber doch 
um den Wohlthatcr Johann Langer den älteren, 
welcher dicfes bei Johann Mich. Mather in Dobcrfeik 
hatte machen lallen, nicht zu verlieren, benützt werden 
mußte. 

Das Pürkauer Haupt- Altarbild ifl rechteckig mit 
einem kreisbogenförmigen Abfchluße auf der oberen 
Kante. Maria, in Wolken thronend, halt mit dem linken 
Arme das Kind; des letzteren rechten Fuß kußt der 



hl Antonius von Padua, welcher vor der Gruppe kniet 
und mit innigem Ausdrucke auf das Chriltuskind ficht 
Rechts im Vordergründe befinden lieh zwei im Hell- 
dunkel gemalte Engel, von welchen der eine in der 
hl. Schrift lieft; über der Gruppe fchweben zwei 
Engelsköpfchen. Madonna und das Kind heben fich 
vom lichten Grunde fcharf ab, da dunkle Wolken ohne 
vermittelnde Schatten dirlclbcn umgeben und eine 
etwas zu ftarke Contraftwiikung hervorbringen Die 
Zeichnung ift im Allgemeinen correit, die lebensgroßen 
Figuren Mariens und des hl. Antonius nicht ohne gute 
Auffafliing und Bewegung und deren Kopfe ausdrucks- 
voll Doch Ii cht die ganze Arbeit um eine beträchtliche 
Stufe tiefer als bei dem obenerwähnten Altarhildc de^ 
Linden Kirchlein.s Das Colorit hat durch die ungün- 
ftige Aufbewahrung des Bildes unter dem Orgclcmpor 
und durch das Reinigen mit vielem Waffci lehr ge- 



litten; die Schalten erfcheinen jetzt dumpf, die Carna- 
tion durch das Verfchwinden aller Lafurtönc fchmutzig, 
auch dürfte die Durchbildung der Formen durch den 
erwähnten Sauberungs-i'rocels zu Schaden gekommen 
fein. 

Die Pfarrkirche von l'ürkau wurde im Jahre 1768, 
gebaut. Wenn alfo llandke für die neugebaute Kirche 
das Bild gemalt hat. was wohl anzunehmen ift, fo ftand 
er damals im 75. Lebensjahre, welches hohe Alter die 
eutfehieden fchwacherc l.ciftung rechtfertigt. Immer- 
hin ift diefes befprochene Bild Handke's eine nicht zu 
verachtende Arbeit, welche im Kunftwcrthe (ehr hoch 
über dem im Jahre 1804 für die Ptirkaucr Kirche ge- 
malten und nunmehr Dank der verftändtgen Würdi- 
gung des Hatidke feilen Hildes von Seite des l'larrers 
P. Wolf vom Hochaltäre wieder entfernten Bilde des 
fchlichten Dorfmalers von Doberfeik lieht. 



Prähiftorifche Funde aus der Umgebung von Laun. 

Ilcfpr^cticn vi.« SchnciJtr. 



ffSgaKM Umflande cntfprcchcnd. dafs clie Beliedc- 
tSyl lung Böhmens längs der Elbe flufsaufuärts 
CxsJSä 11 anfand, war das Gebiet der Kger, als des 
nach der Biela zunäehft in Betracht kommenden Neben- 
fluffes der Elbe, in prähiftorifchen Zeilen lehr früh 
und recht dicht bewohnt. Spuren diefer frühen Bevöl- 
kerung finden lieh in Gcftalt von Burgwallcn. Anliede- 
lungcn und Gräberfeldern weithin flußaufwärts und 
wurden von mir nachlt diefer Stadt theils neuaufge- 
funden, theils naher unterfucht. 

In der Stadt Laiin felbft wurde auf dem hochftcit 
Punkte der Anlage anlafslich der Grabung eines Ab- 
zugskanales vor dem Thore eines Hanfes gegenüber 
der Stadtkirche ein Thongcfaß gefunden, in welchem 
lieh ein zu einem Reifen zufammengebo genes Schwert 
und eine Fibula von romifchem Typus' und aus dem 
fclben Materiale verfertigt nebll verbrannten Knochen 
vorfanden. Das Gefafs ift aus freier Hand gefertigt, aus 
zwei abgeftumpften Kegeln zufammengefetzt, von denen 
der obere mit Graphit geglättet, der unlere bedeutend 
höhere mit fenkrecht geführten, dicht aneinander ge 
lagerten Strichen verziert ift. Das Schwert, welches nur 
in unbedeutenden Bruchllucken vorhanden ift. feheint 
ein Latene-Sclnvert zu fein und der ganze Fund wird 
ebenfo wie der ähnliche von Koftonilaty (l'amalky X. 
S 647) zeitlich zwifchen die Urneilfclder (Libochow .111. 
I lohenbrnck. Koliceti) cinerfeits und die Kcihcngräbcr 
(Bydzov, Kscly. Zabrdovice etc.j andcrfeils zu ver- 
legen fein. 

< ieitlich von diefem Fundplatze nahe an »lein 
äußeren Stadtgraben und dem miltelalterlicheu Fried- 
hofe der „kleineren Vorftadf wurde vor 15 Jahren von 
dem Hotelier Drtina bei Anlage einer Ziegelei ein 
Gräberfeld gefunden. Es kamen hier durchwegs un 
verbrannte Leichen vor, von denen eine jede als Beigabe 
eine SchüfTcl und ein in dtefelbc halbaufrecht gelteiltcs 
krugiihnlichcs Gefafs hatte. Außerdem wurde in der 

1 HilJil r*mj'i rocnif.Iie KiliwU Im» t und Ulli ^Lnli.h clt.it »it.i 
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Ziegelei ein Steinhammer gefunden. Die Mehrzahl der 
gefundenen Gefäße, fowic auch der vorerwähnte Grab- 
fund befinden fich in der Sammlung des Cafliers der 
Launer Sparcaffa H. Mers. 

Spuren von prähiftorifchen Anfiedelungen finden 
lieh im Weichbilde der Stadt an zwei refpective drei 
Stellen vor. Kcchtcrharid von der nach Poftelbcrg 
fuhrenden Straße (an welcher linkerhand auch die nun- 
mehr aufgefallene Ziegelei Drtina liegt) fand ich ganz 
am Ende der „größeren Vorftadt** eine Fcldparcelle 
mit einer Afchcnlagc gedeckt und gewann aus der- 
fdben außer Scherben mit eingeftochenen Ornamenten 
und Scherben mit Graphitanlirich ein großes MelVer 
und eine ungewöhnlich breite blattförmige Pfeil- oder 
Speerfpitze, beide aus grauem undurchfeheinenden 
Flint (?). 

Eine zweite Anf'edcltmg von recht bedeutender 
Ausdehnung lag am Egerufer zwifchen der Zucker- 
fabrik und <lem Bahnhofe und wurde fowohl beim Bau 
der Prag-Duxer Bahn, als auch bei Anlage einer 
Schleppbahn in die Zuckerfabrik in ziemlich großer 
Ausdehnung zerrtort. Im Fabrikhofe felbft trifft man 
zeitweife bei Grabungen auf zahlreiche Scherben und 
im Jahre 1880 wurde hier bei Anlage einer Schnitzel- 
grübe ein Depotfund gemacht. Derl'clbc befindet fich 
in der Sammlung Mer.~ und befteht aus Armfchieiien 
mit Spiralen (letztere gingen aber verloren}, ornamen- 
tirteri Armringen, Nadeln und einem Parrcn insgefammt 
aus Bronze. Ich fand auf den Feldern und in den 
Bofchungen Stücke von Flintinftnimcntcn, Mahlftcinc 
und Gctreidequctfchcr, fowic auch Scherben von Frei 
handgefaßen mit und ohne Graphitanllrich. 

Die dritte Anliedelung fand ich auf der im Weich- 
bilde der Stadt an den Gränzen des Dorfes Preifen 
(Brc7.no) gelegenen Anhöhe r iia Melciclr', in der 
Generalllabskarte „Maletzberg". 

In ticin Abfturze der aus Mergel beftehenden 
Anhöhe gegen das Egerthal ficht man nur eine wenig 
bedeutende Culturfchichtc, aber auf der Oberfläche 

•5* 



einiger anlloßender Feldparcellcn fand ich bei blofsem 
Abhielten eine große Aiu.ihl (wohl an 100 Stuck) In- 
ftrumente, Nuclei und Abspliffc von gefchlagcncm 
Stein — auch zwei Stücke polirtcr Stcininftrumcnte 
und ein Stuck Kohtnateriaie — und zwar in den wenig- 
ften Fallen aus Flint und Hornftcin, fondern meiUcn- 
tliciLs aus zwei Arten quarzitifehen Sandflcines be- 
flehend, einem graugelbcn, wie er auch in Zalan 
(Schallan) an der Hiela vorkommt, und einem rein- 
weißen, den ich in der prahillonfchen Anfiedelung von 
Kobylify bei Prag und auf dem Burgberge bei Kaden 
antraf. 

Vom Fulie des Maletzberge-. zieht lieh längs des 
Kgcrufcrs flußaufwärts bis an das Dorf Prielen eine 
prähillorifche Anficdlung. welche ich bereits vor Jahren 
118-51 hier fand. Hei meinet) diesmaligen Behielten fand 
ich an dem Ufer ein großes Stück einer prachtvoll 
graphitirten feinen Schale, Bruchltücke eines bauchigen 
Gchtßcs mit Graphitanftrich im Innern und doppeltem 
wenig fcharfen Schtnirabdruck auf der AulJenfeitc, 
nebft Reften von zwei kreisförmigen Mahlfteincn aus 
Gneis und Sandflein. 

Eine /weite weltlich von Prielen auf einem Berg- 
vorfprung im Jahre 1875 von mir gefundene neolithifche 
Anfiedelung erwies lieh als viel weitläufiger, als ich 
damals angenommen hatte, indem fleh ihre Cultur- 
Ichichtc und Huttentefte im Egerufer fall bis an das 
erllc l'ollclberger Häuschen verfolgen lalTen. 

Hei l'oftciberg f.illt in die Kger ein Bach aus dem 
hopfenreichen l'odlcsi kommend, an welcher von früher 
her die neoiitifcheu A nficdelungen von 1 Ifivicc, Kono- 
lopy, Solopisky und Domonsice bekannt find. Ich 
fliehte in diefer Gegend nur die bisher unbeachtete 
oberhalb Mfivic und Konotop auf dem Berge „Bor 1 - 
gelegene Wallburg r tary zätnek-' auf. Dielcibe befin- 
det lieh auf einem Vorfprtmge des Berg-Plateaus als 
trefflicher Lugaus gegen die Egcr hin, ilt ziemlich klein 
und bildet ungefähr einen Quadranten, deficit Bugen 
von einem aus dem hier vorkommenden i'laiierkaik 
gebauten Walle und einem vorliegenden tiefen Graben 
von 155 Schritt Lange gebildet wird. Da fowohl das 
Innere, als auch der Wall, Graben, die Umgebung und 
die Abhänge dicht bewaldet find, w ar von einer Cultur- 
fchichte keine Spur zu feiten. 

Parallel zu dem Thalc, an deficit Kingang tlie 
erwähnte Waliburg liegt, zieht lieh ein anderes Thal 
mit einem Bache, welcher gleichfalls aus dem „D/.ban u 
entfpringend unLcrhalb Lauu bei dem Dorfe Obora in 
die Egcr fallt. Nicht weit von feinen tjucllen und in 
der Nahe der alten fladtifchei) Burg Dfcvic findet lieh 
im Dorfe Vinarice eine Fundltatte, welche für die 
Sammlung M<rz eine reiche Beute von t "icr.ithen aus 
polirteni .-lein und Kuoelien ti. f. w. lieferte, fonft aber 
ganz unbekannt war. Iis ilt recht wahrfcheinlieh, dafs 
diefes Dorf jenes Vinarice von unbekannter Lage ift. 
in welchem der in den Sammlungen des bohiuilelien 
Landes-Mufeuiiis feit vielen Jahren befindliche Kelt aus 
reinem Kupier gefunden worden ift. Auch aus dem 
benachbarten Dorfe Kozojedy hat die Sammlung Merz 
jirahilloi iiche üegenA.inde. In feinem unteren Laufe 
durchfließt der Bach die Weichbilder der Orte Listany, 
Brluh, Citolib. Chhimcany, Veite/, und Obora 

Oberhalb des auf einer fanften Lehne ausgebrei- 
teten Dorles Listany befindet fleh ein pr.diiftoi j eher 



feit Jahren abgebauter Wohnplatz; aus Anlaß einer 
(irundgrabung wurden an demlelbcn von dem Schank- 
wirthe Listansky im vorigen Jahre Gefäße und ein 
Steinhammer gefunden und in der dortigen Schule 
deponirt. Auch im Weichbilde des Dorfes Brloh wurde 
vor Jahren ein Steinhammer gefunden. 

In Citolib befinden fleh Keftc von einer neolithi- 
fehen Anfiedelung mit Topflcherbcn, Webegewichten 
und Feuerllein-ArtcfaCten in den Ziegeleien zu beiden 
Seiten der Straße nach Laiin. Auf dem Felde des 
Grundwirthes Mocker wurde vor ungefähr vier Jahren 
ein ausgezeichneter Latencfund gemacht, der fich in 
der Sammlung der Launer Bürgerfchule befindet. Der 
ganze Fund ider Inhalt eines Skeletgrabes) befleht 
aus drei Bronze-Armringen, einer eifernen Fibula, einem 
Schwert mit Scheide von 71 Cm. Klingen- und 10 Cm. 
Gnfflnngc, einer Spccrfpttzc mit l ulle 110 und 5 Cnt. 
lang) und einem langen einfehncidigen Haumcffcr mit 
einem Oehr am Griffe, welches fich vom Hallftatt- 
Typus nur durch den gefeh weiften Rücken unter- 
fchetdet, nebfl zweiStueken von Riemenbefchlagcn von 
Kifen; das eine in einen Ilaken endigende ift größer 
und diente wohl zum Zufammcnhalten des Wchrge- 
hanges, das zweite ift kleiner, endigt gleichfalls mit 
einem Haken und durfte an dasfclbc das HauaielTer ge- 
hangt worden fein Das Vorkommen diefes Hatlfthtter 
Haumeffers in einem Lalenegrabe des nordweftlichen 
Böhmens ift gewiß fehr btmerkenswerth. 

Weiter bachabwarts befindet fich oberhalb des 
Dorfes Chlumran der von Steinbrüchen zerwühlte 
Bafaltkegel des „Chlum", auf deffen Abhängen bei 
Steinbrechen bereits mehrfach feichte Gruben gefunden 
wurden, welche einzelne Freihandgef.iße der alteren 
Bronzezeit entfprecheud enthielten; da bei dcnfelbcn 
keine Skelette und in den Gefäßen kein Leichenbrand 
gefunden wurde, fo haben es wir hier offenbar nicht 
mit Gräbern, fondern mit Opfergaben zu thun. 

Im Weichbilde des Dorfes Vcltez fand ich auf 
einem von zwei Schluchten begranzten Plateau zwifchen 
den Veiteier Mühlen und den ,,1'odhrazky mlejn" eine 
neolithifche Anfiedelung mit Steiii-Artefaclen und einer 
Keine von Brandllatten mit Topffcherben im Acker- 
grunde hoch über dem ehemaligen Bette der Eger, 
welches fich gegenwärtig looo M. weiter nördlich be- 
findet. An der fudlichen Seite des Dorfes Obura fand 
ich im Aekerfelde ein durch Ze.fehlcifcn total abge- 
nütztes Steinbeil ohne Bohrung. 

Spuren einer ncolithifchen Anliedlung finden lieh 
auch weiter olllich um die Schäferei von Kyflra und 
auch im Dorfe Slavetin fand man mehrmals neolithifche 
Kelle. Großartig find die Afchcnlager der prähiftori- 
fehen Anliedelung bei und in dem noch weiter gegen 
Oll gelegenen Dorfe Stradonice, von denen die an die 
Straße naLh l'atek anftoßenden großtentheils neoli- 
thifche Kelle, Feuerllein-Werkzeugc, Topffcherben, 
Getreide -Ouetfcher und Ke-ibfteiiic, darunter ein fo 
großer, wie ich ihn bisher nirgends antraf, fuhren, 
wahrend die- Partie um die Münlc Reflc einer Anfiede 
hing mit auf der Scheibe gedrehten Gefäßen aufweift 
Ausgezeichnete LaUnc-Grabfunde wurden hier bereits 
mehrfach gemacht, (Pamatky XIII, S 235.) 

Gegen Oft ragt über dem Dorfe ziemlich lleil eine 
im unteren Theile am O/tadcrfandltcin gebildete Hohe 
empor, ein Auslaufer des „Biliny- genannten Plateaus 
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von Perne Der füdwcftliche Tlieil der Holte ift ver- 
mittelt! eines Walles von dem übrigen Plateau ab- 
getrennt und dürfte das Refugium der unten liegenden 
Anfiedelung gebildet haben. Diefer Zufluchtsort nimmt 
eine Flache von 67.600 QM. ein. welche in 27 fchmale 
Feldparcellcn gcthcilt ift; gegen Sud und Süd well 
Ichutzten ihn die (teilen Abhänge, gegen Oll und Nord 
od ein wohlcrhaltener Wall (Parc. 195), gegen Nord 
eine Bofchung mit vorliegeirden Graben (Parc. 195 und 
1961. Bei forgfkltigcm Abfuchcn de* Innern fand ich 
auf der Oberfläche wohl keine Topffcherben, aber an 
ficben Stellen Stücke von Flint Werkzeugen (MelTer, 
Pfeilfpitzen etc.) und ein Stück gefchlagcncn Quarzitcs, 

Auf dem linken Kgerufer unterfuchte ich die in 
einem liifcnbahn Durchhielte bei Dobromerice feit dein 
Jahre 1870 lichtbaren Rede einer prähiftorifchen An 
fiedlung, aus welcher fiel» die bei der Eifcnbahn ge- 
fundenen Gegendande theils in der Schulfammlung, 
theils in der Sammlung Merz befinden, Die Schul- 
fammlung enthalt außer einer großen, prachtvoll zuge- 
fchlagenen Pfeilfpitze, den Obertheil eines Gefäßes mit 
doppelter Ausbauchung, ' gleich jenem, welches mit 
der Sammlung Wollry aus Saaz in die Sammlungen 
der Wilner anthropologifchcn Gcfellfcliaft gelangte, 
in die Sammlung Merz ein großes FhntmeiTer |8o Mm. 
lang) und verfchiedene Gegenftandc darunter ein 
Kamm aus Bein und ein Bronzc-Schliiffcl beide, mit ein- 
gravirten Ringen verziert. 

Am Rande des Exercicrplatzes, welcher fich 
zwifchen Dobromeric, Lencsic und Laun befindet, lieht 
man im Egcrufer eine C.'ullurfchichte, ober welcher 
ich auf der Oberfläche einige Stucke gefchlagcncn 
Silcx aulhob. Nördlich von dem Dorfe Lcnesic id an 
der Bahn eine ausgedehnte Schottergrube ; an einer 
Stelle fand ich hierein Häufchen weggeworfene Scher- 
ben, darunter Reite von zwei Gefäßen, welche auf der 
Innenwand mit geometrifchen Ornamenten in Graphit 
verziert waren. Etwas gegen Nordoft liegt das Dorf 
Necichy; die Felder, welche von dem dortigen Wirths- 
haufc gegen Steint einitz dreichen, find mit moderiger 
Erde bedeckt, in welcher ftcllcnwcilc Scherben von 
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Prcihandgefaßeu vorkommen; H. Merz hat von hier 
eine iehone Flint Pfcilfpitz.-. 

Aus Stcinteinitz {Kameny Tynec] befindet ftch in 
der Laimer Schulfammlung eine Bronze- Nadel. In dem 
nächft Teinitz gelegenen Dorfe I.iebshaufcn (Libccvcs) 
mit einer fchauderhalt verwahrlodcn romanifchen 
Kirche wurden vor einigen Jahren die in den Mit- 
theilungen der k. k. Central-Commiffion erwähnten 
und in den Pamätky XIV, S. 363 befchriebenen Graber 
mit ausgezeichneten Latcne Gcgcnll;indcn gefunden. 
Die Gräber lagen in einer großen Anficdciung au- 
alterer Zeit, von welcher die machtigen Afchcnlagir 
bereits feit vielen Jahren abgebaut und zu Meliorationen 
verwendet worden. Die mächtigfte Afchenfeliichte lallt 
jedoch unter dem Getreidclpeichcr und unter den 
Höfen des Licbshausncr InfalTcn ein und wird in Folge 
deffen wohl nie geftort werden. In diefer Schichte fand 
ich die Hälfte eines fchwarzen Steinbeiles. Auch auf 
dem entgegengefetzten Ende des Dorfes gegen Jablo 
mtz hin fing man an, eine Art vorkommende Cultur- 
fchichte abzubauen, gab die Arbeit aber, wahrfchcinlich 
wegen der in der Schichte malTcnhaft vorkommenden 
Bruchdeine wieder auf. 

Ein Abbauverfuch wurde (allem Anfchcinc nach 
vor kurzem) in der Bofchung des aus dem Dorfe 
Jablonitz nach Kofel fuhrenden Weges vorgenommen; 
der Grabende dief< merkwürdiger Weile auf eine große 
Anzahl von Getreide-Reibfteinen, welche um die Grube 
liegen; von den Scherben ift das Stuck einer Schüffcl 
genau in dcrfolbcn Weife auf der Innenfeite verziert 
wie die Schüffein aus fudbohmifchen Schlackenwollen 
l.vergl, übrigens auch Lencsic). 

Aus dem anlloßenderi Dorfe Kofel erhielt die 
Launer Bürgerfchulc vor Jahren aus Krobot s Lehm- 
grube einen Steinhammer und einen langen Schädel 
mit breitem Hinterhaupte, Index 145, 192 — 75 5. Ich 
fand in diefer Ziegelei eine neolithifche Anficdciung 
mit dem gewöhnlichen Inventar. 

Sammtliche von mir gefundene Artefakten befin- 
den fich in dem neuangclegtcn Launer Mufeum, 
welchem derzeit wohl auch fchon die dortige Schul- 
fammlung einverleibt fein dürfte. 



Beiträge zu einer Ikonographie des Todes. 

Von Dt. ThteJn frimmrl 



X. 

ER Abfchnitt, bis zu welchem die vorliegende 
Studie nunmehr vorgefchritten ift, betrifft die 
Todesdarftellungen, die mit der Entwickelung 
der Kunft in der cjlerreichifch-ungarifehen Monarcftü 
zufamnu-nhangen. Waren für die anderen Abfchnitte 
der Arbeit infolern einige Vorarbeiten zu benutzen, 
wcnigitens in dem Sinne von Einzelftudicn über diefe 
oder jene Schule oder über etliche Mciltcr, die für die 
Ikonographie des Tode» in Frage kommen, fo muß 
ich hier die unangenehme Rolle übernehmen, einen faft 
in jeder Beziehung crlten Veifuch zu wagen. Die Fehler, 
die faft allen bisherigen Bemühungen auf dem Gebiete 
der Kunllgcfclnchle des Mittelalters und der Neuzeit 



anhangen, mußen hier um fo deutlicher hervortreten 
als dem erwähnten Mangel nicht von einem Einzelnen 
nicht von heute auf morgen abzuheilen ift. Soll ich aber 
deshalb überhaupt diefs Capitcl ungeschrieben laden.' 
Ich meine kaum, da doch die Erfahrung lehrt, wie zeit- 
weilige Verfuche, das Willen auf einem größeren Ge- 
biete zufammcnzufalfen, ftets zu vertieften Einztlftudien 
angeregt haben. Ich gebe all'o, was zu geben mir 
augenblicklich möglich ift, ohne eine abfchlicßcndc 
Behandlung des Themas zu beabfichtigen. 1 Diefs 
zur Sicherung gegen den Vorwurf, in der folgenden 
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Zufammcnflellung Lucken verfchiedcrur Art offen gc- 
lallen zu haben. 

Einige auf Oellerreich bezügliche Darftcllungen 
wurden fchon in den vorhergegangenen Capiteln be- 
fehrieben oder erwähnt, infofern fic mit dem damals 
I>ehandelten Stoff einen ethnographifchen oder einen 
ikonographifchen Zufammenhang zeigten. Jene voraus- 
genommenen Darllellungen, zufammcngchaltcn mit 
dem, was lieute zu behandeln ill, lallen erkennen, dafs 
der Typus des Skclctcs und Cadavers bei den ein 
heimifchen Todcsbildern die fall einzig herrfchenden 
find. Vom Mittelalter bis herauf zur clafliciltifchen Kunlt, 
die eine Unterbrechung und Ablenkung bedingt, dann 
wieder von den Romantikern bis zu den Kunltlcrn der 
junglten Zeit ' find diefc Typen beibehalten. Wenn hier 
auf einheimifchem Gebiet keine Todesbildcr nach Art 
der byzantinifchen aus dem frühen und hohen Mittel- 
alter aufzuzählen lind, fo liegt das in der ganzen Knt- 
wickclung der heimifchen Kunft begründet. Auch «las 
Zurücktreten der KenailTance gegen die darauf folgen- 
den Kunllpcrioden, das in ücllcrrcich vielfach in 
höherem Maße zu beobachten ift als anderwärts, findet 
in der Ikonographie des Todes feinen Nachhall. 

Aus dem fp.itcn Mittelalter lind einige Bcifpiele 
anzuführen, fo der l'kclctartig gebildete Tod an der 
großen Uhr des Kathhaufes zu J'rag* und der Todlen- 
tans von Mttnitz, von dem fchon in einem der früheren 
Capitcl die Kede war.'' Er zeigt in Compofition und 
Auffaffung die größte Aehnlichkeit mit den Iranzofifchen 
und befonders den deutfehen Todtenlänzcn. Unver- 
kennbar an die italictiifche Auffafiung, wie man lic von 
den Wandgemälden zu Clufune und Pilogne kennt, klin- 
gen dann andere Todtcntanze an, die lieh in Südtyrol 
erhalten haben und zwar zu RenJcna und in Ptnsolo. 
Heide kenne ich nach den photographifchen Aufnahmen 
von G. H. Unttrvegtr in Tricnt. demnach nur unvoll- 
kommen.' Soweit ich nach den Photographien urtheilen 
kann, lind diefe Todtcntanze nach ständen angeord- 
net, beide in einem langen Streifen, an delYen Hude 
der cadaverofe Tod mit magerften Meinen und Armen 
fchlicßlich noch den Reichen, den Bettler und zwei 
Kinder herbeifuhrt. Von rechtsher halt der Tod 
noch einmal Krnte, indem er zu Pferde und mit dem 
Bogen gegen den ganzen Zug hinzielend herbeieilt. 
Der Gedanke, den Tod beritten crl'cheinei» zu laffen, 
ill augenfclicinlich der Apokalyple entlehnt, die im 
VI. Capitel eine folchc berittene Figur Ichildert.'' Oer 
Bogen ill freilich einem anderen apokalyptifchen 
Reiter entnommen. Eine kleine Abbildung, fowic eine 
kurze Befchreibung des Todtentanzes an der Virgiliu*- 
Kirche zu Pinzolo brachte der XII Band der Mitthei- 

1 / U Im XU iiit/.ki, litt ,u( Icibcbi Hiliic ml Atutvei dea TuO -U 
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lungen der k.k. Central-Commiffum tauf S. XXI f. und 
XXXIX . Der Todtentanz an der Stephanskirche in 
kendena foll nach den a. a. O. gebrachten Angaben 
die Jahreszahl ljiy tragen. 

Mittelalterlichen Charakter zeigt auch die Todes- 
figur im HulTiten Codex der Ambraftr-Sammhing. Ich 
habe die Miniatur mit dem Tode im Jahrbuch der Kunrt- 
fammhtngcn des Allerhochflcn Kailcrhaufes (Band V. 
kcgcflcnthril) befchrieben und in einer Studie über 
Durer s Wappen mit dem Todtcnkopf kritifch ver- 
werthet (Vgl. r Zur Kritik von Dürers Apokalypfc 
und feines Wappens mit dem Todtenkopl -1 Wien 1X84) 

Dem 16 Jahrhundert gehurt vielleicht ein keliel 
in der Saciitlci der Frahzensbuig zu Laxenburg an, 
das den Tod vollkommen nackt und mit autgefehhtz- 
rem Bauch zur Darfleitung bringt. Die Figur ill nicht 
eben mager gebildet und zeigt fich mit Ausnahme 
des großen Schädels auch nicht gerade fkeletirt. 
wenngleich die Einfchnittc an den großen Gelenken 
deutlich genug die Ablicht des Bildners verrathen, ein 
Skelet zur Darllcllung zu bringen. Der Tod bildet hier 
das Gcgcnltuck zu Chriflus. Als eine nicht feltene Be- 
gleitung, aber in lehr feltener F'orm hat er eine An- 
fpielung auf den Teufel in der Nahe. Unter der Todes- 
ligur gewahrt man nämlich das Wappen des Teufels 
mit dem Hullenrat hen. Die Todesfigur ill etwa einen 
halben Meterhoch. 'Eine wenig befriedigende Abbildung 
findet fich auf einer der Lithographien des Hofbauplatz- 
Controlors Joh. kupp (gedruckt in Kunike's Anftalt), 
die eine keihe von Gegenftandcn aus der Franzeusburg 
und von Laxcnburger Anflehten wiedergeben. ! Diele 
Blatter gehören zu den Incunabeln des Wiener Stein- 
druckes. i Von der Echtheit des kcliefs bin ich nicht voll- 
kommen überzeugt. 

Vertrauenswürdiger erfcheint mir die Votiv-Tafel 
eines bohinifchen Edlen in der Kirche zu Zlichow bei 
Prag. Durch eine Photographie* mit beigegcbenein 
Text (ohne Signatur; ift mir diefe Tafel, ein charakter- 
volles 1 lolzfchnitzwerk im Style der deutfehen kenaif- 
fance, bekannt geworden. Das abgebildete keliel 
zeigt fall in der Mitte den auferltandcncn Chrillus 
aufrechtftchend nur mit dem l'ciizonium bekleidet 
kechts (vom liefchaucr aus genommen) kniet ein 
geharnifchtcr Kitter. Fr hat den Kopf ein wenig nach 
aufwärts gekehrt und blickt zum Heiland hinauf. Die 
kechte des kitters greift nach der Hand einer unheim- 
lichen Gellalt, die wir nicht anders denn als Tod deuten 
können. Sic hat die Form eines plumpen Skelctcs i von 
herzlich mtlslungener Anatomie], das (teilen weife noch 
mit halb lofen kellen von Wcichthcilcn umgeben ill 
Brüll und Hauch find offen und lallen im Innern eine 
große Kröte unterfcheiden. Um die Mitte der Figur 
gewahrt man ein Tuch. Eine Schlange (vielleicht in 
der Bedeutung eines großen Wurmes) legt fich um 
den Hals wie ein Band. Der Schädel ill macerirt, 
foweit der Gelichtslheil reicht; nur am Unterkiefer 
find Andeutungen eines kurzen Bartes zu bemerken. 
Die kellt der Kopfhaut (itzen auf dem Schädel wie 
eine Perücke. Die belchi lebene Todesfigur, die mit 
der k echten ein Stundenglas emporhalt, wird allo 
vom kitter an der Linken ergriffen, jedoch der Erlol'er, 
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der zwifchcn Heiden ftcht, bemüht fich, die Hände der 
beiden zu trennen. Links fleht eine weibliche Figur, 
wie es fcheint Maria. Die heilige Fiirbitterin hat die 
I lande gefaltet und fcheint Kopf und Blick gegen 
Chriftus gerichtet zu haben, der feinerfeits das Antlitz 
wieder gegen fie gekehrt hat. Hechts ftcht Andreas, 
eine bärtige Gcftalt mit dem Aftkrcuz und legt feine 
Linke auf die Schulter des Ritters. Im Hintergrund 
find einige Berggipfel angebracht; rechts ficht man 
einen aus Quadern erbauten Thurm. (Das Ganze 
3' i" hoch, 3' breit). 

Der Sinn des Bildwerkes ift augcnfcheinlich der: 
durch Gebet zu Chriftus und Maria ift Kitter Andreas 
aus einer Todesgefahr gerettet worden. Aus Dankbar- 
keit hat er nun die Kclicftafcl mit der befehriebenen 
Darrt cllung geftiftet. Leider gibt keine Infchrift nähere 
.Anhaltspunkte. Der Styl der Figuren ift der von 
deutfehen Schnitz werken des 15. Jahrhunderts, wogegen 
die Formen des Harnifches fclion auf die erften Dccen- 
nien des 16. Jahrhunderts hinweifen. Der Text, welcher 
der Photographie beigegeben ift. lagt: „Eine ganz 
analoge, durch die glücklich erhaltene Infchrift ge- 
nügend erklarte Krfchciming bietet das Epitaph eines 
ofterrcichifchcn kitters, das Herr Dr. Karl Und in 
der Kirche St. Michael in Wien entdeckte." Weder ich 
noch auch Herr SecVionsrath Dr. Karl Lind kennen 
ein derlei Monument in der Michaels-Kirche zu Wien, 
wonach in jenem Text ein Irrthum zu berichtigen ift. 

Auf ein hieher gehöriges Bild im Wiener Heil- 
tumbsbuchlcin von 1501 hat A. Mayer in feiner Buch 
druckergefchichte Wien 's (|. 23) aufmerkfam gemacht 
(„Wir fehen eine Bahre, Todtengerippe, Schlangen 1 *!. 

Einem bertimmten Datum lätit fich dann auch 
jene Todesfigur zuweilen, die fich auf dem Grabmal 
des Jagellonen Cardinal.« Friedrich lt 1503) in der 
Kathedrale von Krakau rindet und die in l'rzeziecki's 
und Raftawiecki s „Monuments du moyen agc et de la 
renaissance dans l'ancienne 1'ologne" abgebildet ift 
(1873 Chromolithographie im I. Bande). Der Text ver- 
weilt auf Fr Fnber's Converfations-Lcxicon für bil- 
dende Kunll IV. "i6, wo das Werk dem Peter Vifchcr 
(wohl kaum mit Recht) zugefchrieben wird, und hebt 
den mehr italifirenden Charakter der Figuren des 
ganzen Grabmals hervor, das aus dem Jahre 1510 
ftammt. 

Dem Jahre 1524 gehört das Monument des Frei- 
herrn Fr. Jobft Truchfeß von VVeczhaufcn in der 
St. Elifabeth-Kirchc des Dcutfch Ordenshaufes in Wien 
an. Die Berichte und Mittheilungen des Wiener Alter 
thums- Vereins brachten im Jahrgang 1873 eine I'ubli- 
cation diefes Denkmals (XIII. Bd., S. 24 f.), das fpatcr, 
im Jahre 1877, in den Mittheilungen der k. k. Central- 
Commiffion mit einem analogen fpiiteren Monument 
in Nürnberg zufammengeftellt wird (Jahrgang 1S77, 
S. 1 ff.). Das Wiener Denkmal bringt eine noch in 
mittelalterlichem Sinn gedachte cadaverartige Todes- 
figur, die ausfehreitend dargcftcltt ift. Auf dem Boden 
fteht die Sanduhr. Die reiche Umrahmung des Grab- 
mals zeigt aber die Formen der RenailTancc. 

Freiherr Fr. Jobft von VVeczhaufcn hatte lieh das 
Monument zu Wien im Jahre 1524 errichten lalTen. 1531 
kam er nach Nürnberg als Spitalmeiiler an die Jacobs- 
Kirchc Dort ließ er fich im Jahre 153J eine vereinfachte 



Wiederholung des Wiener Monumentes aufrichten, auf 
welcher die Todesfigur in ganz ahnlicher Weife wieder- 
kehrt, wie wir fie an dem Wiener Denkmal kennen 
gelernt haben 1 

Zwifchcn i>20 und 1530 wird ein FrcscoGemalde 
zu Brunneck in Tyrol „auf einem der älteren Gebäude" 
angefetzt, das ebenfalls eine Todcsdarftcllung aufweift. 
Es ift in den Mittheilungen der k. k. Cenlral-Com- 
miffion von 1868 lauf S- XXVI] abgebildet und bc- 
fehrieben. Das ganze Bild ftcllt eine Allegorie der 
Erlöfung vor, mit dem Gekreuzigten in der Mitte. Von 
den Kreuzesarinen gehen vier Hände aus. Links im 
Hilde gewahrt man die weibliche allegorifche Figur 
der Kirche, rechts die der Synagoge. Beide gelten oft 
als Anfpielungen auf den Tod [den alten Bund] und 
das Leben |dcn neuen Bund]. Rechts im Hintergründe 
bemerkt man die nackte Eva, die den Apfel in der 
Rechten halt. Hinter Eva der Tod. welcher die Senfe 
halt. Die Art feiner Geftaltung ift auf der Abbildung 
nicht allzu ficher zu erkennen. Ks fcheint, dafs er hier 
als Skelct gebildet ift. Das Ganze zeigt eine eigen- 
thumliche Verfchmelzung von italienifcher und deut- 
fchcr AuffalTung. 

Aus der Mitte des 16. Jahrhunderts wäre Jobfl 
de Necker' s Todtentanz nach Holbein's Vorbild zu 
nennen, der wegen der nicdcrlandifchcn Abkunft 
de Necker's freilich auch in einem der früheren 
Abfchnitte diefer Arbeit zu behandeln gewefen wäre. 
(Ucber de Necker und feinen Todtentanz vergl. u A. 
A. Mayers Buchdruckergefehichle Wiens I. 122 ff.) An 
einem Denkmal von 1574 finde ich wieder eine Todes- 
figur und zwar an dem fchon in der Einleitung (Bd. X, 
S. XLVI) erwähnten Grabmal des Lorenz Zimmer- 
mann am Wiener Ste/>lians-Dom. Der nordöftliche 
Strebepfeiler des unvollendeten Thurmes tragt in der 
Hohe von etwa 2 M. jenes Grabmal, das mit einem 
forgfaltig gearbeiteten Relief geziert ift und folgende 
Infchriften aufweift: „Den 1 1 tag Juli Anno im 1574 
Jar ift geftorben der Edl hochgclcrt herr Lorentz 
Zimmcrman beeder Rechten Doc'tor. Und am' tag' 
des 15* Jar ift geftorben Anna fein eheliche Hausfraw 
ein geborne Zcillerin Von Augspurg deren feien vnd 
vns allen Gott genedig l'eij — Amen*. 

Diefe Infchrift rindet lieh innerhalb der Cartouchc, 
die unter dem Relief angebracht ift. Das Relief zeigt 
den auferftandenen Chriftus als Sieger über Tod und 
Teufel Der Erlofer mit der Auferftchungsfahnc in der 
Hand ift eben aus dem Grabe emporgeftiegen. Zu 
feinen Fulien winden fich links der Teufel und mitten 
der Tod, der als Skclct von einigem Realismus gebildet 
ift. Weiter rechts die Weltkugel; unten ein Saum von 
Flammen als Symbol der Holle. In der Umrahmung 
find oben zwei Felder für Infchriften aufgefpart. welch' 
letztere aber hinterher vergeffen worden zu fein 
fcheinen. 

Nahe an die Gränzc des 16. und 17. Jahrhunderts, 
jedoch in die Zeit noch vor 1596, wird eine Todesfigur 
zu fetzen fein, die in einein kleinen Schrank der 
Ambra/er- Sammlung angebracht ift. v Bei geöffneten 

■ D*i Wi«n«t Moounnnl ifl »ucti er«»bnt in Lttt' Kun» Top»|f« 
pKj« nriiirwhlftntU II. 513 
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Thürflugcln gewahrt man in einer Art Nifche ein mit 
vielem Verftändnis für Ofteologic behandeltes Skelet, 
das mit ubergefchlagenem linken Mein vor einem 
hohen Steintifche oder einer Brüftung lieht. Grinfend 
betrachtet es einen Apfel, den es von einem reich be- 
laubten und voll Fruchte hangenden Zweite eben 
mit der Rechten emporzieht. Der linke Ellenbogen ilt 
auf ein gefchloffenes Buch geftutzt, das auf der Bruftung 
liegt. Weiter zunick lieht ein Stundenglas. Um den 
Zweig windet fiel) eine Schlange. Im Hintergründe find 
ein Bogen, ein Kocher, ein gebrochener und ein unver- 
l'ehrter Pfeil ausgearbeitet und zwar in Flach-Relief, 
wogegen das Skelei felbft vollrund aus Kchlhcimcrftein 
gefchnitzt ilt. Die Deutung des Bildwerkes als Todes- 
darftellung unterliegt wohl keinem Zweifel Dabei ift 
der Apfelzweig mit der Schlanze jedenfalls eine An- 
fpielung auf den Sundeiifall, der den Tod in die Welt 
gebracht hat 

Das Grabmal der Familie Stainer an der Sudfeite 
der Pfarrkirche /.u Nt-itnkirchen in Nieder-Oerten-euh 
gehört zwar fchon in eine fpäterc Stylricluung. fchließt 
("ich aber in ikonographifchcr Beziehung ziemlich unge 
zwungeu an das eben befchriebene Wiener Monument 
an. Auch dort, auf dem Grabmal in Neunkirchen (Bei- 
lage V, Fig. 0 erfcheint der Tod neben »lern Teufel 
durch den auferftandeiien Chriltus überwunden. Das 
ganze Relief gibt wieder eine figurenreiche Anfpielung 
auf das Erlofungswerk. Ganz links die erften Fltcrn am 
Baume der Erkenntnis. Als Vertreter des alten Bundes 
weift Mofes mit einer Hand nach einem Sarg, in 
welchem ein Skelet ausgellreckt ift, mit der anderen 
auf die lebenbringende eherne Schlange, die im Lager 
der Ilraditcn an einem Pfahl fichtbar ift. In der Mitte 
fitzt unter einem Baum, delTen linke Hälfte verdorrt 
ift, dcfTcn rechte aber reichlich belaubt erfcheint, der 
Menich. Rechts fleht Johannes der Vorläufer, der nach 
dem Gekreuzigten hinweift. Zu Füßen des Kreuzes 
gewahrt man den Schädel Adams. Etwas weiter rechts 
fteht das Lamm mit der Auferftehungsfahne In der 
Ecke rechts unten ift der auferftehende Erlöfer darge- 
ftellt, wie er mit dem Schalt feiner Fahne den Teufel 
in die Flammen niederdrückt. Daneben der fkelctartig 
geformte Tod, deflcn Pfeil vor der Gewalt Chrifti 
abknickt. 

Ucbcrdem bel'chrirbcncn Relief lieft man in großer 
Capitahs die Infchrift: .OMNIA A DEO-, unter dem- 
felbeu fteht Folgendes: 

• Bei diefem <?) loblichen und unfer lieben Frauen 
Kirche der ehrenveefte und lürnemb Simon Stainer 

weilant der Wohlgebornen I lerr zu Wolfen von 

Stubeberg in Steyer alter getreuer Diener und der 
Herrfchaft Sleyersberg lang gewefter Beftand Inhaber 

fambt feiner Hausfrauen Kathrina und Kathrina 

und Regina, denen allenti Gott gnadig fein und ain 

fröhliche Auferftehung verleihen wolle Diefes 

Epitaphium hat Gott zu Ehre und feinen lieben Eltern 
und Gefchwiftrigctcn zu fonderer Gedechtnifs Mathias 
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Stainer derzeit des ßisthumbs Wien Hofmcifter machen 
und aufrichten laffen den 25 Ocl. 1609. - 1 

Aus den Dreißiger und Vierziger Jahren des 
17. Jahrhunderts find mir einige Todesdarftcllungen 
auf Grabplatten und ähnlichen Denkmälern bekannt 
geworden, fo auf der meffingenen gravirten Grabplatte 
des Herrn Ludwig Wilhelm von Zelking jf 10. April 
1634), die C Lind in den Mittheilungen der k. k. Cen- 
tral-Conimiifion von 187S (S. CII ff.) publicirt hat. Als 
Skelet (von fchlechter Zeichnung; durchbohrt hier der 
Tod den geharnifchten Herrn von Zelking mit einem 
großen Pfeile oder Wurffpieß. Ganz ahnlieh ift die 
Grabplatte des Wcikart Freiherrn Polhaim Herrn zu 
Zelking it 16. Oktober 16441, die a. a- O. S. CIV 
publicirt ift. 

Dem Jahre 16.17 gehört ein Grabmal an, das uns 
eine weitere Todesdarftellung beifteuert. Es ift jenes 
bei Schmidl in den „Umgebungen Wiens auf zwanzig 
Stunden im Umkreis" (I. 393 f.) beschriebene Denkmal 
des Auguit Herrn von Sinzendorff Freiherrn auf Ems- 
prunn. das lieh zu Poggftall erhalten hat. Dargeftellt 
ift nach Adolf Schmidl eine Todesftgur, die „mit einer 
langen Senfe Gras, Blumen und ein ganzes Dorf J 
niedermäht.' 

In 's Jahr 1645 fallt die Todesdarftellung, die fich 
außen an der Schaufeite der StcpliaHsktrche zu U ten 
u. /.. am Grabmal des Simon Rückcnpäuml findet. Der 
Tod ift hier als Skelet gebildet. Er halt ein großes 
Tuch, worauf die lange Infchrift fteht, ausgebreitet vor 
fich, fo dafs man nur den Schädel, den Hals, ein Stuck 
der Brüll und die Knochenhunde zu fehen bekommt.* 

In der Zeit etwas vorauseilend, fchließe ich hier 
gleich da-s Grabmal des Georg Ruprecht Grafen von 
Hcrbcrftcin :f 1661) zu Sierndorf an, das in den Be- 
richten und Mittheilungen der Wiener Altcrthunis- 
Vereines von 1881 befchrieben ift (XX. Bd. S. 129). Der 
Tod erfcheint hier als Skelet. 

Eine reiche Ausbeute liefern die Caflra doloris 
des 17 Jahrhunderts, die auch in Oefterreich (wie es 
feheint, nach franzofifchem Vorgange) damals iiberaus 
reich ausgellattet und lehr oft mit Todesbildern ver- 
teilen wurden. So das Castrum doloris der Kahcrin 
Maria Leopoldina (der zweiten Gemahlin Kaifers 
Ferdinand III, fie ftarb im Auguft 1649), von dem 
man fich nach einem Stiche einen Begriff bilden kann, 
der in der Bibliothek des Wiener Schottenftiftcs be- 
wahrt wird.* Auf (liefern Caftrum kommen zwei Schilde 
vor, die den Tod in Skclctform enthalten. 

Von 16,4 datirt das Castrum doloris des Erz- 
bifchofs von Salzburg, Grafen Lodron, welches durch 
Wolfgang Kilian 's Stich in weiteren Krcifcn bekannt 
fein durfte. Der Stich ift links bezeichnet mit: „Chriftian 
Zach fccit\ rechts mit „Wolfg. Kilian sculp. - Der 
ganze Aufbau wird von einem großen, rcaliftifch 

< l>t. Infchrift verdank. .clKMOti (utir.enMili.itjliiiti .01 Htm.I .r.4.» 
g .rirblat.tln t,,<*i h,,m-ll m Nfiink.liht. 
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• Dct si«b ift links und rctbls unten mit je einen M«no|iuus »er • 
trheo I.mk. Ikehl tin C und P .ti IM uu Jen . teebls ein I. und S Knies 
Blatt ft«>« die tneiAtn lülseaden bttlnjeli lieb le. einem Sa:-.mtlbalK)c der 
SMll.luli:i..tV,ek ean der SuB.l.r tj a ■ Herr PtefelTnr /larrr h>tte dt. Ciüte 
um I, ,...< . brf.n llallJ auf nrttla-n . ".J- lirn . nfU. ttb ilira » erfinÜK hften 
Ha,.' ;..r 
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gebildeten Skelet bekrönt. Es trägt den Lorbeerkranz 
des Siegers auf dem Haupte und licht auf der Welt- 
kugel. Mit der Linken halt es einen großen Bogen. Hin 
Kocher dient der Figur als Stutze. Im Ornament 
kommen vielfach Skelett und Schädel in eigenartiger 
Anwendung vor. Auf einem Schilde recht* findet lieh 
folgende Darllellung: aus Wolken reicht eine Knochen- 
hand herab, die mit einer l.ichtfchccrc eine Kerzen- 
flamme auslofcht. 

Kincn ganz impofanten Aufbau lernen wir im 
Castrum doloris des Kaifers Ferdinand IV. kennen, 
einem Werke des J. Burnacini aus dem Jahre 1654. 
Es wurde meines Wiffens zu Wien in der Auguftincr 
kirchc aufgcftellt. Außer zahlreichen Abzeichen de* 
Todes gewahrt man auf diefem Riefenbau auch cfcn 
Unerbittlichen fclbfl. Er fitzt auf einem Gcfimfe und 
halt eine Sichel mit langem Stiel und eine Garbe. Seine 
Formen entnimmt er dem Skelet. Als Gcgenftück ge- 
wahrt man die Gcftalt des Saturn. 

Ein anderes Castrum doloris zu Ehren deffelbcn 
Kaifers wurde im l'rager Dom errichtet. Ein Stich 
nach diefem Aufbau ift uns erhalten und tragt die Be- 
zeichnung: „Frater Henricus sculpsil.- Danach lehen 
wir, dafs diefes Cadrum von einem Skelet bekrönt war. 
E* ift lebhaft bewegt dargeftellt, wie im Aufftehcn be- 
griffen und hebt mit der Rechten eine Zackenkrone 
empor, wahrend die Linke eine Senfe halt. 

Zweimal erfcheint der Tod als Skelet, hier ein 
Scepter tragend, auf dem Castrum doloris, das für die 
Kaifcrin Claudia Felicitas, die Gemahlin Kaifers 
Leopold I (fie (larb 1076), zu Wien bei den Auguftincrn 
oder in der Hof-Capelle war errichtet worden u. zw. 
auf Befehl des- Kaifers vom Architekten Tcncalla. 
Diefes Castrum, das auch in einigen Medaillons noch 
weitere Todesdarftcllungcn aufwies l.Tod als Skelet) 
ift durch Jo. Mart. Lcrch's Stich ziemlich bekannt. 
(Der Stich tragt die Bezeichnung und zugleich Verlags 
Adreße: r Jo. Mart Lcrch sculp. et c.\c. Vicnnae".) 

Ein anderes Castrum doloris mit einem Todesbilde 
wurde für diefethe Kaifcrin im Mai 1676 zu Maria 
Stiegen aufgerichtet. Der Tod. hier wieder ein Skelet, 
fteht auf der Erdkugel, die als Grab von Claudia Feli- 
citas bezeichnet ift durch die Infchrift „Claudia claufa 
solo". Vorn an dem I'oftament erfcheint der Tod 
noch einmal in Gellalt des Skeletes. {Der Stich 
tragt die Bezeichnungen: „A Blncm dcl lob. Sad- 
ler sc,".- 

Aus demfelben Jahre flammen zwei Todesfiguren 
auf dem Castrum doloris, das auf Befehl von Kaifcr 
Leopold I. in der Burg-Capelle (in templo aulico) fur 
die Kurfurllin Henriette Adelaide von Bayern errichtet 
worden war (Adelaide darb am 18. Marz l6;6 zu 
München) Ich kenne diefes Castrum nach dem Stich 
von J. M Ferch. Die zwei Todesfigurcn zeigen Skelet 
form und tragen Senfe und Stundenglas. 

Noch erwähne ich ein derlei Castrum mit Todes- 
figur, das vermuthlich aus dem Jahre 1693 flammt, und 
welches zu Heiligcnkrcuz für den Prälaten Clemens 
if löy3) errichtet worden war. Ein Stich von Schott 
hat uns den ganzen Aufbau überliefert. Rechts (vom 
Befchauer aus genommen) ficht man den fkeletfurmigeti 
Tod. Er ift in einen Mantel gehüllt und legt mit der 
gefpannten Armbruit an; vergl. Monatsblatt des 
Wiener Aiterthums- Vereines vom Januar 1SS9. 
xvi n. r. 



Auf dem Sarge der Erzherzogin Maria Theiefia, 
der Tochter Kaifers Leopold I. (fie darb in jungen 
Jahren am 28. September 1696 zu EbcrsdorfT'i. kommen 
Todesfiguren in Skeletform vor Dr. Coleft. Wolts- 
gruber hat in feinem Buche über „Die Kaifergruft bei 
den Kapuzinern in Wien* (Wien 1 S. 147 ff.) eine 
ausfuhrliche Belchrcibung iliefes Sarges gegeben. Die 
Medaillons an der rechten Langfcitc zeigen folgende 
Darftellungen: 

„l. Ein Todtengerippc reißt aus dem alten ofter- 
reichifchen Wappen eine Lerche heraus . . . . u 

.2, Der Tod und die Erzherzogin auf der Galerie 
einander begegnend * 

„3. Der Tod ein Baumchen umbiegend und von 
demfelben einen Zweig abbrechend." 

Im Jahre 1649 wurde zu Prefsburg ein Castrum 
doloris fur den Palatin Diaskovic errichtet, das uns 
durch einen Stich in feiner allgemeinen Geltalt und in 
feinen Einzelheiten bekannt il\. Auch hier fteht der 
Tod in Gcftalt eines Skeletes auf dem monumentalen 
Aufbau des „Castrum doloris pro ill. ac excel. D. D. 
C. Joanne Draskovic R. Ihm. Pal. XXI Januarii die 
sepulturae crecnim Posonii MDCXXXXVHII - Der 
Stich tragt die Bezeichnung: Georgius Subarich sculp- 
sit Vicnnae •* 

Auf anderen ähnlichen Stichen erfcheint dann 
/.war der Tod nicht in eigener Pcrfon, doch erinnern 
an ihn deutlich genug zahlreiche macerirte Schädel 
oder die trauernden Kinder mit gefenkter Facke! 
oder Knaben, die fich auf das Stundenglas oder den 
Todtenkopf ftutzeii, oder endlich das Kind mit den 
Seifenblafen, all' das diefclbeu ftcllvertretcndcn Dar- 
ftellungen, wie wir fie etwa zu gleicher Zeit in Frank- 
reich, Deutfehland und Italien ebenfalls vorgefunden 
haben. 

Das von A. Hg in den Mitthcilungen der k. k. 
Ccntral-Commiiiion von iSX,> <S. CXXVII1) befchrie- 
bene Grabmal der Mutter des Bildhauers Lorenz Kues 
ifie Harb 1675 im alten Friedhof zu ttrunntckm zeigt 
die llalbfigur eines geflügelten Todes, welcher das 
Porti. ltreiief der Verdorbenen halt. Daneben fitzt ein 
fchlummcmdes Kind, das fielt auf die Sanduhr Itützt. 
Zweifellos lind die Flügel diefer Todesfigur einem 
italienifchcn Einfluß zuzufchreiben (Vergl. das Capitel 
über die Todesdarftellungcn der italienifchcn Fruh- 
Renaiirance). 

Schon gegen das Ende des Jahrhunderts fuhrt 
uns ein prächtiges Grabmal in der Wiener Schottcn- 
kirche heran. Ich meine das Epitaph des Urlinus von 
Holenberg, der 169s verdarb {ficht Beilage V, Fig. 2). 

Das erwähnte Monument id befonders deshalb 
von großem Intereffe, weil es Kunftlerinfchiiften tragt, 
Unten lieft man in Bronze gravirt; -Mk FkiIT Jon: 
Kii'fo // Kay Stvck H.wr // tma.n Vnu Gn ss // 
Wir.N " Kippo, den man auch fonft in der heimifchen 
Kunltgel'chichte begegnet. 1 ill alfo offenbar der Ver 
fertiger der Bronze-Bedandlheile, das id der Figuren 
des Monumentes. 

Eine zweite Kündler-Infchrift findet fich auf der 
großen Draperie, welche die Grablchrifl auf Andreas 

' Vfrjl Ar. i» Rc--:' i.tr.i UI.J M, -.! I,c U': r: . ' n tlr* W.P.ic, Atlr r I hvim , 

Vnr..r, v:,.-, im Aru.cl ..!>,* Pf.i.-ikir ,.l,r ,„ 1 »,,„»,„,, •. UrSr, 

Cr,hl,M feil,* v.-rtl. un-l M,.Ll ; r„,.„ /cn . ... ,: > , I „„: S <» 

. VI' i.u l Nr„ W,. r, ||. , II-- •-. X\ I r.,, .,„1 .1- K 

lUrjt<llw>.- W l. M....,,l 1 tr : „: H, > » . Iii V-h 
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Vrlinus von Rofenberg enthalt Diefe Draperie iil an- 
Icheiticnd aus Blei gegoifen und tra^t links unten die 
gravirtc Bezeichnung: 

„G \V V1LSKCKKR 
FKCH -\ 

Der Tod tritl liier wieder als Skelet auf, Ks ifl 
eine ur.tet lebensgroße Figur von bewegter malerifcher 
Auffalfung. Kr hält einen Apfelzu cig. was lieh auf den 
Sundenfall beziehen durfte, durch den der Tod in die 
Well kam. Soweit ich unterfcheiden kann, ift die Figur, 
die links oben ziemlich verfleckt angebracht ill, aus 
Bronze, wird alfo wohl eine Arbeit des Kippo lein. 

Weitere Todesfigm en aus dem i; lahrhundert 
finden lieh auch auf den Stichen des Trabers Wenzel 
Mailar 1 1607— 1 677), dclVen Todtcntanzblattcr allbe- 
kannt find Vcrgl. l'erthey Nr. 233 bis 266 und Holt 
man: I lolbein 2. Aull. II. S. 17S:. Die Todcsfigur auf 
der Allegorie r Coucordia cum caudore", die Dollar 
gertnehen hat, kommt bezuglich der Erfindung auf 
Rechnung des Anlwerpcners Cornelius Sehnt des 
Aclteren. Will man Bart. Spranger in diefes Capifcl 
mit einbeziehen, fo miißeu wir noch weiter in der Zeit 
zurückgehen iSpranger ill 1540 geboren und 1625 
gcllorbcn . I »er Kunftler i(l zwar von Geburt Nieder- 
lander und wurde auch fchon im Abl< linitt über die 
nicdcrläiulifchen Touesdai Heilungen behandelt 1 Vergl. 
Mittlieilungen der k. k Centr .-(''omni. 18S9 S. 2\S\ hat 
aber foviel in Oellerrcich gearbeitet, daf.s er hier noch 
einmal Krwahnung finden Will. Kr bildet den Tod als 
Skelet. 

Einige Todes • Darftcllungen aus dein 17. Jahr- 
hundert, die lieh nieht genau datiren lalien, fehließe 
ich hier an: zwuchil ein Oclgcmälde im Capcllcug. <ng 
der bifelu»! neben Kelidenz zu .SV. i'ilten, das in Job. 
l'abrngruber s -Aus St. Tollen" befchrieben i(l ( 1 SS 5 . 
S. 213 und 2201. Ks Hellt den Probll Kiinfleutner dar 
.als Leiche, angethan mit Tontificaikleidcrn auf dem 
l'aiadebett." .Nebenbei fehen wir eine Darllellung 
des gefammten neuen Klollei baues , Knt;el trafen die 

Seele des Verewigten eben vom Stifte weg Die 

duttcre Gcftalt des Todes aber ichreitet über den Platz 
hinweg, die Knochenhand halt einen Bogen mit 
lchlaffcr Sehne. ■* 

I'".ine verriiut'nlich < ■llerreichifche Arbeit aus dem 
17 Jahrhundert ill jene Todestigur, die eine kleine 
Standuhr des Peßcr National .\!u/e>t>iis bekrönt. Das 
huhk-he Kunltwerk war vor einigen Jahren (18871 im 
VI Zimmer y.ifgeftcllt, als Nr 10 im achten Schrank. 
Ks zeigt uns ein Skelet mit Senfe und Stundenglas. 

Auf ein 1 >cckengemalde mit einer Todesdarllclhing 
aus der zweiten Hallte de.- 17. lahrhundcrts macht 
mich .!. llg aufmei kfain. Im gräflich LambergTehen 
Schlots Trauten/eis in Steyermark findet fich an einer 
Deeke eine Lgurenrciche Allegorie dargeftellt. in 
welcher der Tod als Skelet von gelblicher Färbung 
vorkommt; er zielt mit den» Speer nach der Figur der 
weltlichen Kuli, die als nacktes Weib dargellcllt ift. 

Hier mochte ich auch eines dem Anfcheine nach 
•war nicht künftlerikh, aber in ikonographifchem 
Sinne ititeretianten Gemälde- Krwahr.ung thiin, das im 
Jahre 18S7 zu Karthaus-Königsfeld bei Brünn entdeckt 
wurde, Ich kenne es nach der Beschreibung und Blei- 
fliftfkizze des Herrn Confervators Moriz Trapp, die 



mir gutigll von der k. k. Central-CoinmilTion als 
Studienmaterial für die vorliegende Arbeit zur Anficht 
gefendet worden finil. Das Wandgemälde, von dem 
hier zu fprechen ill, bildet wohl einen fp.itcn Nachklang 
der Torltentanze, deren Bluthczoit in* fpate Mittel- 
alter fallt Ks fteilt in zwei Hauptgruppen folgende- 
vor: links zwei fromme Mönche beim Gebet. Der Tod, 
ein hüpfende 1 : Skelet. uberralcht fie und hat eben den 
verderbliehen l'i'ei! emporgehoben, um die gottgelallige 
Ui'bung plötzlich zu endigen. Rechts durften weltlich 
gefilmte Mouche dargetlellt fein. Der Tod naht ihnen 
in dreifacher < jcllalt. jedesmal aber als Skelet gebildet. 
Einmal kommt er als Tanzer oder wohl als Tänzerin, 
da- zweitem»! als Mufikant mit der Hedel, das dritte 
mal in einer KKeiifehaft, die nicht völlig klar ill. Das 
dritte Skelet kniet nämlich neben der Leiche eines 
Mouches oder Laicnbruders und hall ihm ein offenes 
Buch entgegen. Vielleicht irt's eine Anfpielung auf die 
allzulange aufgefchobene Buße 1 Beilage V. Fig, v. 

Ktwa vom Ende des 17. Jahrhunderts folleitSkelet- 
DarlUlluiigen Hammen, die lieh auf einem großen 
Gemälde im Kreuzgang des Minoritcn-Klortcrs St 
Katharina m der Krakauer Varßadt Kaftmierz vor- 
linden und die vielleicht als Todesdarfteilungcn auf- 
/Aifaffen lind, (Gütige Mitthciluug von A. Jlg.^ 

Möglicher» eife fchon dem 18. Jahrhundert ge- 
hören zwei Figurchen an, die auf Schloß Ambras be- 
wahrt werden.' Ks find fpannhohe cadaverartige Ge- 
ftalten aus lichtem Holz gefertigt. Beide zeigen eine 
lebhaft bewegte Stellung, Sie mögen in Tyrol gefchnitzt 
worden fein. 

Im 18. Jahrhundert, bis zu welchem wir nunmehr 
gelangt lind, wird der Tod noch immer als Skelet 
gebildet. So auf dem Bedagblattc, das im Jahre 1705 
aus Anlaß des Todes von Kailer Leopold I. vom 
. Wicnnerifcben Diarium - ausgegeben wurde. Ks ill das 
ein fchlechter Kupfcrftich, delicti Titel (in Letterndruck 
hergetlellt'i folgendermaßen lautet: ..Abbildung des 
hochlt bedauerlichen Leichnambs defs Allerdurch- 
leiichtigften Komis Kaifers Lcopoldi I, welcher den 
; May 1705 um 3 Viertl aulf Vier Uhr mit größtem 
Leyd-Wcl'en des gantzen Hanls von Oellcrreich in 
Gott feelig entlchtafen. u Dargcllellt ill die aufgebahrte 
Leiche des Kaifers. Links lieht der Tod als fehr 
Ichlccht modcllirtcs und nachlaflig gezeichnetes Skelet. 
Die Rechte llutzl (ich auf den geborftenen Binden- 
l'child, wahrend die Linke die Hippe halt. Außerdem 
bemerkt man ein gebrochenes Stundenglas und einen 
ebenfolcheu Tfeil. Recht-- eine trauernde allegruifchc 
Figur. Als eine fiir den Tod Heilvertretcnde Darfich 
lung, die in demfelhen Bande des Diariums vorkommt, 
erwähne ich die Schluß-Vignette zur „Relation" über 
da- Ableben und das Leichenbegängnis des Kaifers. 
Die Vignette fteilt einen nackten Knaben dar, der fich 
auf einen Schädel rtutzt und 10 fciilaft. Im Zierwerk 
der Umrahmung ill mitten oben die Halbfigur des 
Tode- angebracht, unten die geflügelte Sanduhr. 

Hier mache ich im Vorübergehen auf eine Stelle 
bei Abraham a Santa Clara auhnerkfam, die von der 
bildlichen Darllellung des Todes handelt. Vcrgl. Abra- 
hamifrhes Gehab dich wohl! etc. Nürnberg 1729, S. 385. 
Dort heißt es: -Den Jod mahlet man gantz abfeheu- 

• V««l. tlf und B.,*„m ..T>„ k Ii. ScM„II Amfcr.. in Tyr,l" W..n 
t9f> S. i»> Nr 1»« und nj 
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lieh, ohne Ohren, weilen er keinem Bitten Gebor Riebet, 
ja weder durch Heulen und Schreycn zur Barmherzig- 
keit kan bewogen werden, ohne Alicen wirl er abge- 
mahlet, dafs man hieraus merke, dafs er keine l'erfoii, 
weder juj.u; noch alt, arm und reich anflehet, er halt in 
der Hand eine Senfe auf dem Feld, zu bewcilen, dals 
gleichwie die Senfe alles Graß, es leyn groß oder klein, 
durr oder blühend, mit ihrer Schneide hinweg nimmt, 
alfo verl'chonet auch des Tods feine Senfe niemand, 
fie hauet, wirfit zt: Hoden, fehlet alle Menfehen oinu: 
Anfehunjr des Alters darnieder. Man liehet zu denen 
Füßen des Todes zertrümmert liefen vci'fchicdcne 
Königs- Kronen. Scepier, Biichoffs Hut, Regiments- 
Stab, mit Schnüffeln, Hacken, Hemmern und Bauern- 
joppen vermifchet, um die Gerechtigkeit feiner Gc- 
f.it/.e. welche alle Menfehen gleich machet, vorzullelien" 
etc. -(intime Mittheilung von A ltg\. 

Aus dem Jahre 1741 kenne ich eine Todesfigur, 
die neben dem Trauerdenkmal für Kaifei Kail VI 
ftand, das man in der Wiener Univerlitat errichtet 
halte Das Denkmal, dcii'eti Fntwurf man dem Archi- 
tekten Franz Rofoijtingl zu verdanken hat, ift in großem 
Format radirl. Ich kenne von diefem Blatte nur ein 
Exemplar ohne Marge, weshalb ich den Sieche: nicht 
anzugeben vermag Neben jenem Castrum dolore Kam 
der Tod zweimal vor und zwar l'chwebeml und in der 
Geftalt eines rcaliftifch anfgefafsten Skelettes. Einmal 
l'chwingt er eine Fackel. 

Todcs-Darftclhingen von |-fiu fuic!en lieh in jenem 
Uuterrichtsbuch der Oefterreiehifeheii Erzherzoge, das 
vom |oai neuni in (iraz bewahrt wird und von Philipp 
v. Rotenberg gemalt ift. (Bezeichnet AUTOR ET 
INVESTOR PHILIPUS A ROTENBERG.) Aul dem 
Blatte mit den „quatuor novis-im.r erfcheint der Tod 
als Skelet an einem Krankenlager, mit der Rechten 
weift er das Stundenglas vor; die Linke droht mit dem 
Pfeil. Eine zweite Darflellung des Todes kommt auf 
dem Blatte „homo" vor Oben im mittleren Felde 
fehen wir eine Darflellung des jungften Gerichtes. 
Darunter thront über der Weltkugel der Tod, der 
wieder als Skelet mit einigem Realismus gebildet ift. 
Er filzt auf einem fchwarz behängten Sarge, halt mit 
der Rechten die Hippe, mit der Linken eine Schlange, 
die fich in den Schwanz beißt (da- Symbol der Zeil). 

Von lehr geringein Kunltwcrth iil Mandl-!' s Tod- 
tentanz von 17-0 in einer der Grüfte auf dem St Petcrs- 
Friedhof zu Salzburg. 

Kaum viel bedeutender ift ein Todesbild auf einem 
Stiche von 178X, der pohtifchen Inhalts ift. Kr heißt 
.Scherz und Ernlt bey einem zwii'clien den Drey Kaifer- 
I loten, Rußland. Oell erreich und der Ottomannifchetl 
Pforte angeilcllten Tiifct Spiel". Dem Türken geht < -s 
fchlecht. Das widrige Skelet droht mit dem Pfeile und 
fprieht: „Mach Du das Spiel jetzt aus". Der Türke 
reimt darauf: „Der Achmet muß ins Todtcii Haus." Ich 
kenne nur ein Exemplar ohne Rand. 

Auf die Rückw irkung, welche die Wandlung der 
gefammten Kunftauffafiung wahrend der letzten zwei 
Decennicn de- iS. Jahrhunderls auch auf die Darftel- 
lungsweife des 'F des ausgrubt hat, ift fchon in einem 
früheren Capitcl hingowiclen worden Das abftoßendc 
Skelet wird in die Kumpelkammi 1 geworfen, Man 
bemüht fich den T<><1 ebenfo darznftellcn, wie es die 
Alten gethan. G L. Le/jln^'s Schrift: Wie die Alten 



den 'Tod gebildet, war offenbar von großem Einfluß auf 
alle gleichzeitigen bildenden Kunftler. So lefen wir z. B, 
in Mcujel-s Mufcum (III S. 511 von einer Figur Joh 
Mar/, l-ilchers .Gottheit des Todes nach l.fffing au- 
Marmor" (gefertigt für den Grafi n Kohler) In diefem 
Zulammenhange müßen wir auch einen rafchen Blick 
auf Antonio LamK-a werfen, der ja als ofterreichifcher 
Kunftler zu betrachten ift. Seine Darltellungen, hefier 
Umfchreibungen des Todes lind zunachR auf den 
Ichonen Grabmalern zu fliehen. <lic der berühmte 
Kunftler in nicht geringer Anzahl gefc haften hat Gleich 
»las 1792 voilemiete und fchon bei Cicognura abge 
bildete Monument von Pabtt Clemens XIII. in der 
Peters Kirche zu Rom bringt uns einen geflügelten 
Jüngling, der in der Rechten eine umgefturzle Fackel 
halt Wer fich die Muhe nehmen will, //. de Latouche s 
„Werke de- Canova" zu durclifuchen, wird eine nicht 
unbeträchtliche Menge von Knaben und Jünglingen 
mit Flügeln und mit umgekehrter Fackel finden, lauter 
Gcltalteii, welcheden Tod versinnbildlichen. So w ird der 
Suchende auf dem P Afchenkrug für die Gräfin Dicdc 
geborne Ga'.lcmberg" zwei folchen Knaben begegnen, 
die den Schlaf und den Tod bedeuten Ein trauernder 
Flugelknabe auf dem Grabmal der Gräfin Mellerio 
und einer auf dem Gedenkftein der letzten Stuarts 
werden fich anfchlicßcn. Der trauernde Jüngling .biet 
ohne Fackel, aber mit Flügeln) ill auch auf dem Grab 
mal der Erzherzogin Maria Chriftine der Gemahlin des 
Herzogs Albrecht von Sachten - Tefchen, fie ftarb 
am 24. Juni 179S; in der Augultiner-Kirche zu Wien 
angebracht Die antikifirende AuffalTung de- Todes 
auf diefem Monument ill fchon IS27 in Wcffenbcrg s 
..chriltlieheii Bildern- hervorgehoben. Um einen afthe 
tifchen Ansfpruch heranzuziehen, erinnere ich daran, 
dals Puckler-Muskau in leinen Reifetagebüchern (Sj. 331 
die Jüngling-geftalt am (. briftinen-Grabmal befonder* 
lobend bcfpiicht r Die Figur des ('tenius ift ohne 
Zweifel die volletidetlle und verdunkelt fall zu lehr alle 
übrigen * An die fi ■honen Stiche nach dem Grabmal 
und feinen Figuren, die zu Itirtkt-niht i s Gedicht 
hcrgeltellt worden 1 und an viele kleine Abbildungen 
die lieh in der Wiener Orts-Littcratur zerftreut finden, 
will ich im Vorübergehen erinnern. Zu erwähnen ift, 
dafs jenes Denkmal, das begeifterte Schuler .lern ver- 
dorbenen t'anova in der Frari Kirche zu Venedig 
gefetzt haben, mit dem ( 'hriltinen l Jenkmal in Wien 
lehr verwandt componirt ift und ebenfalls eine antiki- 
firende Todcsiimfchrcibitng an hervorragender Stelle 
aufweift. Die Juiiglingsfigiir hat ihre Fluge! halb 
ausgebreitet. Eine umgekehrte Fackel ift ihr beige- 
geben. An den Jüngling mit der gelenkten Fackel aus 
Camtuts Schule auf dein Ullersdorf!'- Grabmal im 
llietzmger Friedhofe brauche ich hier nur mit wenigen 
Worten zu erinnern. Das Grabmal ift von J. 117/ia 
photographirt. 

Nicht unmterc-fl'ant ift eine halbe Rückkehr von 
der antikifueilden Auffüllung zum Skelet oder viel- 
mehr eine Ip.ite Nachwirkung de- Skelet Typus, die 
wir im „Schauplatz der Schöpfung in tialurhitlorifchcn 
Alphabeten für die reifere Jugend- (Wien bei Jof. 
Riedl bürg) Buchbinder im Scholtenhof lS. .., !•- von 
S/flier gezeichnet linden. Der Kunlllei llellt den 'Toii 
als Knaben mit umgelhirzter Fackel dar Auf dem 

■s Ai..lir(tr. M.kr i SIX j-l»l. A k -r,. . -U. 

Ii,* 



Moden fleht aber das Stundenglas dabei, fowie denn Die ausgebildete Romantik nimmt dann wieder 

zu Fiil.cn des Knaben ein Sihaäel und etliche andere den unverhüllten Skcleltypti.s auf, was übrigens hier 
Skeletthale umher liegen, nicht mehr des Näheren zu erörtern id. 



Reife-Notizen aus Krain, Kärnten und dem Görzifchen. 

Von Dr. Albtrl lig. 



Weifsenfeis. 

Das W'cißenfelfer Thal, dcfTrn Gewauer di r aus 
den beiden kleinen Hocht'ccn am Fuße des Mangart 
nach Welten abfließende Seebach ift, gehört feiner 
geographifchen Lage und Gcftaltung nach ganz zu 
Kärnten, an delfcn Odgranze e.s gelegen ift, bildet 
ledoch feit Alters thatl'achlich den nordwclllichften 
Winkel von Krain. Gleich hinter der langgedreckten 
Ortfchaft erhebt lieh ein mäßiger Berg, vielmehr eine 
Bodendufe, welche die Waflerfcheide bildet, und von 
deren Plateau (ich fofort das Terrain der in der Nahe 
entfpringenden Save niedcrfeiikt, um ganz Krain dann 
uftwarts zu durehllroineii. Unter diefen Umdandcil ill 
es erklärlich, dals die Gemeinde ftets zu dem nahen 
in Kärnten gelegenen Markte Tarvis viel innigere 
Beziehungen hatte, als mit dein Krain'fchen Hinter 
lande, umfoniehr als die Bewohner des Thaies wie die 
benachbarten Kärntner deutfeher, die nachd wohnenden 
Krainer aber f lovenifchcr Nation find. In Weißcnf.-l.s 
hat fich die Sage erhalten, dafs ihre Urvater aus Sachfcn 
eingewandert feien, wo lieh in der That die Urt» 
namen: Weißenlcls, Würzen etc. wie in hiefigcr Gegend 
finden. 

Die Cultur des Thaies, das mir geringe Agricultur 
Thatigkeit und Viehzucht gellattct, hing von jeher mit 
der Eilenindutlrie zufamnien, welche heute noch in 
einigen Gewerken, ehemals in viel mehr Hämmern 
betrieben wurde. Wie in Waidhofen, Weyer, Steyr 
und Lunz wurde das Eilen hier eingeführt und zu fogc- 
nannten Gefchmcidelwerk verarbeitet, wie noch heute. 
Einige dattliche Haufer, auf welche ich noch zurück- 
komme, waren die einflt-cn Hcrrenlit/.c diefer alten 
Gcwcrkfchaften. Noch vor nicht allzulanger Zeit foll 
die Gemeinde in Belitz zahlreicher Urkunden und 
fondiger alten Documeute gewefeu fein, heute fand 
ich nur mehr ein Buch im Privatlitz, welches mir vor- 
liegt ; <-•> ift in eine Lodcnnappc mit portefruilleat tigem 
Schiuli gebunden und mit Tinte als : f-ormclar Allerlei 
Copien etc i;;o bezeichnet, unpaginirl, der Anfang 
fehlt. Ks enthalt Urtheile in Rechtsfallcn, richterliche 
Fntfcheidurigcn, Fragfliieke, Protokolle, Heiratsbricl'e, 
Tcftamentc, Zeugenausfagen, meid von den Markt- 
richtern und Pflegern eingetragen. Die Aufzeichnungen 
reichen bis 1^5 zurück uml gehen mit großen Lücken 
bis in» iS. Jahrhunderts. Oefters erfcheinen dabei 
italienikhe Einwohne: Namen, wie della Crotta, Cusio. 
Fin einliegendes Schrifllluck von 176« ill an den 
damaligen Bcfit/.er der I Ierrfchaft Wcißcnfels. Herrn 
Jofeph v. Scgalla gerichtet. Die Pfarrkirche zu St. 
Leonhard wird in mehreren dieler Documciite erwähnt. 

Auf der Spitze eines der Karawanken-Gipfel an 
der Nordfeite des Thaies etlichen ("ich die fp.irlichcn 



Ruinen des Schloffes Wn'jhii/t/s. Noch vor einigen 
Jahrzehnten füllen viel anfehnlichcre Rede vorhanden 
geweicn fein, bis man die Steine zum Bau mehrerer 
Baucrnhaufcr in dem etwas tiefer als die Burg gelege- 
nen Weiler Hiisterl'chloß verwendete. Friedrich Graf 
von Lilly wird als Erbauer des Schloifes genannt. Ich 
fand nur mehr ein paar Maucrrcdc von Bruchfleinbau, 
an einer Stelle einen ziemlich großen Bogen, welcher 
ein Thor, daneben eine Wand mit einem Spitzbogen- 
fcnllcr. welche m- glichet weife die cinlligc Capetlen- 
Waiul gewefen fein konnte. Im Gräfe lag ein Stein mit 
ausgemeißeltem Schlülfelloch und nahe den Mauer 
trummern, im ehemaligen Hofe, lieht man den kreis- 
runden ciilcrnenariigen Brunnen, welcher bis oben 
verfchüttet ilt 

Die St. Lcvnharts- Kiriht, auf einem Hügel errich- 
tet. ifl orientirl. Das einlache Gebäude gehört der 
(iothik an. ill cinfehiffig mit Presbyterium und aus drei 
Seiten des Oelogons condruirtcin Altar- Raum an- 
gelegt. Das Langhaus befteht aus drei Jochen, der 
Chorraum aus zweien, ilt aber fchmalcr als das 
Schiff An das Presbyterium fchließt fich nordlich im 
erilen Travec — alfo auf der Evangelium - Seite — 
der quadratifche Thurm an, dcfl'cn unterdes Gelchoß 
als Sacrillei dient, delicti Bedachung eine nicht unzicr- 
liche Zwiebelhaube bildet. Im Schilfe ilt auf derfelben 
Seite eine Capelle- des iS. Jahrhunderts angebaut; 
zwifchen ilu und dem Thurm befindet lieh der feitliche 
Eingang von Spitzbogenform. Der Thurm hat auf der 
Oftfeile ebenfalls eine, aber in Stockwerkhohe ange- 
brachte und mit geradem Tliurdurz verfehene Fin- 
gangsthur. Das 1 laupt-l'nrtal der Kirche liegt an der 
Stirnfeite unter dem ziemlich fpitzen Dachgiebel und 
ill einfach \erl\abt. Die ganz flachen breiten Streben 
mit zwei U'aifei fchlagcn befinden fich auf allen Seiten 
des Chores, doch nicht an der Facade und nicht am 
Langhauie. dagegen lauft ein gerueinfamer Sockel um 
die ganze Kirche. Das Schiff wird heute nur mehr aut 
der Seite recht-, durch zwei ziemlich fehmalc Fcnller 
beleuchtet, im Chor find nur zwei in den fcitlichen 
Theilcn der Apfis offen, die übrigen fowie das in der 
Achfe vermauert. An den Wanden des Langhaufes 
Iteigen halbrunde Wanddienfte empor, jene im Pres- 
byterium find polygon; hier wie dort aber find die 
Capitale mit je zwei leeren Wappetifehildchen dco rirt- 
Die einfachen Netzgewolbe haben Schhißdcine mit 
Scheiben und Säulen, Der Triumphbogen ifl ganz roh 
gehalten. 

Am Aeußern, welches erft vor kurzem wieder 
bemortelt wurde, bemerkt man an der Südwand des 
Langhaufes deutlich die Cololfal-Figur eines unter der 
Tünche verdeckten in Fresco gemalten heil. Chriftoph, 
delTcn Riclcngcdalt hier wie üblich ins Thal hinabfah. 



Von InterelTe ift eine rohe Scutptur, welche gleich 
über dem -Sockel außen hinter dem Hoch-Alt;ir in der 
Achte des Polygons angebracht ift. Es befindet fiel» 
dort eine kleine leere im Kfelsrücken überwölbte 
Nifchc und links darüber eine Hand en rclief, welche 
aufdiete Nifche zeigt, darunter die Jahreszahl 1463 

und das Monogramm: ^J£. womit uns ohne Zweifei 
das Datum der Vollendung des Chores und ein /.eichen 
des Steinmetzen überliefert ift. 

Im Schiffe liegt vor dem Triumphbogen ein reich 
fpat-gothifch ornamentirter Grabllcin mit Wappen- 
darllcllung. In dem Tartlehenfchilde ift eine ipringcnde 
Gemie zu leben, der gefchloffenc Helm hat als Kleinod 
die halbe Gemfe. Die Schrift an der Einlaffung ift in 
Frachulctter» gefchrieben und lauft auf dun vier Seilen 
des Marmors herum. Im Aftwerk neben dem Wappen 
hangen zwei kleine ><:h»lde, auf deren einem link- da- 

Zeichen rechts aber nichts mehr zu erkennen ift. 
Die Inlchrift lautet; 

Hie ift die ftifft vnd die begrebnuß des Edle» vnd 
vierten) Chrilloll Senol 

Die Kirche hat nur noch einen zweiten aufrecht- 
Hellenden Stein an der Wand zur Rechten des Lang 
haufcs. Er enthalt ganz oben den Spruch: Selig ift der 
llirbt in dem Herrn Nichts Soll der Menfch anderll he- 
uern. Darunter find zwei Allianz- Schilde angebracht 
Derjenige links ift quadrnt, in 1 und 3 die Halbtigur 
eines Türken mit l'feilkocher und Säbel, in 2 und 4 
eine Mauer mit Thurm. Das Zimier des gekrönten 
Turnirhclmcs bildet wieder der halbe Türke. Der 
Schild rechts ift ebenfalls quadrirt. In [ ein Winkel- 
fparen, in 2 und 4 ein fchraglaufcndcr, mit einem 
fpringenden Rchbocke belegter Fluß, in 3 eine lenk 
rechte Theilung. Auf dem gekrönten 1 urnirhclm 
ein olTener Flug und als Zimier der halbe Rehbock. 
Unter den Wappen ift zu lefen: 

Alda kuehet in Gott die Edle Frau Florentina Weil 
landt defs Edl veften Herren Chriftopacn t.alvars Ehe- 
liehe Frau ein Geborne Rechpachcrin Wellichc in l6jy 
lar Geftorbcn dem Sccl Gott gnedig fein wolle. 
KS. 

Der Schreibweife nach konnten die beiden letzten 
Buchtlaben wohl den Namen des Bildhauers andeuten. 
Die Rehbaih oder Reclibach waren eine lehr begüterte 
Familie in der Gegend. In der Pfarrkirche des nahen 
Tarvis befinden lieh zwei Fpitaphien des Gci'chlechtes, 
eines auf buntem Marmor-Mofaik, eines mit fchoiien in 
den Stein geatzten Ornamenten im Renailiancc-Style. 
Nachkommen des Namens Rcchbach* treffe ich noch 
Anfangs des laufenden Jahrhunderts in Klagenfurt, 
darunter ein in der Lcbcnsgcfchichtc des hochbegabten 
Wiener Malers 'Johann St/icß\r von Lconhartshoff 
eine Rolle fpiclcndes Fräulein d. N., und wahrfchcinlich 
leben noch Glieder der alten Familie. 

Die Sacriftei-Thüre ift gotltiteh gebildet und mit 
geradem Sturz verteilen. An der linken Seite des 
Chores befindet fich in die Mauer eingclalTen ein 
fteinernes Sacraments- Häuschen von fpat gothifchcr 
Form mit geradem Abfchluß. am untern Rande ein mit 
Ornament umwundener Stab. Das Eifenthurchen ift 
rautenförmig durchbrochen, Ipatc Zeit des 15. Jahr- 



hunderts. Die Sockel der Wanddienfte im Chore find 
einfach cannellirt. Die Altare und fonlligcn Einrichtungv 
ftücke des Gottcshaulcs bieten keinerlei Interefte dar, 
nur einen Gegenftand habe ich gefunden, welcher 
crw.ihncnswcrth ift Das noch heute bei Lcichcnbc- 
gangniffen in Verwendung flehende Vortragekreuz ift 
ein werthvoller Bronzcgrgenftand <ies 16. Jahrhundert.s. 
An der Vordcrfcitc ift der Gekreuzigte plaftifch, mit 
drei Nageln beteiligt, das Haupt nach rechts geneigt. 
Die ganz glatten Kreuzarine enden in gothifchc Vicr- 
paiVe, in denen die vier Evangclillen-Zeichcn in flach 
ausgefchnittener Arbeit angebracht find. Die Innen- 
Conlourcn find dabei roh gravirt. Der Kugel des 
Matthäus ift ganz befonders eine charakteriftifch 
ftyhfiitc Figur im Typus des 15. Jahrhunderts, obwohl 
ich glaube, dafs das Kreuz dem folgenden angehören 
mag Die Gcllalt halt ein leeres Spruchband. Die Ruck- 
feite des Kreuzes ift ganz. leer. Noch habe ich zweier 
kleinen Melfinglcuchtcr in der Kirche zu gedenken, 
welche auf drei Fußen liehen und mit roh geformten 
Rupfen, aber lehr ftylvoil, gebildet lind, es lind Gulie 
des 16. Jahrhunderts. 

Der Markt Wcilienfels zieht lieh lang von der 
durch den Weißenbach gebildeten Granze zwifeben 
Kärnten und Krain gegen das Ende des Thaies hin. 
Durch eine erll vor wenigen Jahren ftattgefundene 
Ueberfchwemmung bat letztgenanntes Gew.ilTer fein 
Bett naher gcg.-n die karntnei ifchc Seite geworfen 
und entfpricht lomit nicht mehr der alten Grunzlinie. 
Wo dielelbe aber einltens lief, erhebt fich noch auf 
einem kleinen I lugel gegen jenen Bach hin ein aus 
Bruchllcinen erbauter, etwa 3 bis 4 Meter hoher 
Pfeiler von oblongem Grundriß ohne alle architek- 
lonitehc oder decorative Formen. Im Munde der Be- 
völkerung gilt diefer l'cberreft vergangener Zeiten 
als Galgen und Hochgericht des ehemaligen Hcrr- 
fchaftsgerichtes und es wird gelagt, dafs in Ungar» 
ähnliche Galgen üblich geweten lein lollen. \is wäre 
aber möglich, dafs wir es nur mit einem gemauerten 
Granzzcichcn, hier an der Marke z.wifchen Krain und 
Karnthen, zu thun haben konnten. 

Tieler im Orte befindet lieh auf einer Art Platzchen 
unter uralten Linden ein hervorragendes Herrenhaus, 
von Gcwerken umgeben. Es ill ein Kcnaiffancc-Bau aus 
der zweiten Hälfte des 16 Jahrhunderts, welcher mit 
feiner Anlage febhaft an jene 1 lauter erinnert, wie fie 
damals in unleren ofterreichifchen Alpen nach fudlichen 
Vorbildern fo häufig, befonders aber in Gegenden der 
Eilenindullrie, enlftanden. Ein freiftehendes viertei- 
liges Haus, in der Facade mit einem architcktonifch 
ausgezeichneten RcnaiffanceTcnftcr gefchmückt, nach 
obcritaheiiifchem Müller, innen, dem Fenfter ent- 
fpreehend. ein durchgehender Flur im erllen Stockwerk. 
Das henftcr hat eine I heilungslaule jonifchcr Ordnung, 
ilarüber Bogen und Bekrutiung, wie ich ahnliches fchou 
in meinem Auffatze über Lunz in dielen Blattern an 
dem dortigen Ammon-Haufe und anderen angedeutet 
habe. Hier in der unmittelbare» Nahe Italiens findet 
die Erfcheinung ganz einfach ihre Erklärung. Da.-. 
fogenanntc Stiickl, jetzt der Sitz der Gcwcrkfchaft am 
Ende des Ortes, ift ebenfalls ein folehes altes Haus, 
mit zwei Thurmchen ausgezeichnet, jedenfalls im 
16. Jahrhundert tehon beftanden, wenn auch nicht von 
architektonifcher Bedeutung, abgcl'chen von einigen 
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Gewölben im erften Stockwerke. Ferner wäre die 
jetzige Poll zu erwähnen als gleichfalls Itattlicher Hau 
jener Zeit mit einem Thurmchen und alten Gewölben 
im Erdgefchoßc, in einem Bauernbaufc ober der Poll 
fah ich auch noch einen im Spitzbogen conllruirten 
Thoreingang. 

Einigermaßen bietet Job. Weichard Freiherrn von 
Vulva for's .Ehre des Hcrzogtliums Krain, i68y" (Neue 
Aus«. 1S7; -- ;y, III. Hand, pag 641 f ) willkommene 
Auffchluße und Ergänzungen. Fr bringt zuuachlt ein 
Kupfer, welches einen Theil des Marktes, Kirche un I 
Schloß von Süden darftcllt. Letzteres eifehcint als 
Itattlicher hausarliger Bau ohne Ringmauern, waiir- 
Icheinlich von vierfeitiger Anlage. Dem Tiiale zuge> 
kehrt ilt eine fefte Mauerpartie mit Zinnen und nur 
einem Fenftcr, an der lüdoltlichcn Ecke thurmartig ab- 
gerundet, Die fiel» daran fchlicßcnde ( iftfcitc, übrigens 
gleich hoch mit der fudlichen, ill bedacht und bat 
Fenilerreihen in zwei Stockwerken, am nördlichen 
Ende erhebt fich ein kleiner viereckiger Thurm mit 
pyramidalem Dache. Die Kirche unterfcheidet fich 
durch nichts von dem heutigen Zullande, außer dafs 
auch hier der Thurm ein Pyramidcndach llatt der 
Docke tragt. Sein obcrlles Gcfchoß war aber auch 
damals nicht mehr gothifch, wie das Queroi alfcnller 
unter dem Helme be weift. Vulva for erzählt nach 
Mtgifer, dafs Friedrich Graf von Cillv das ScbloC 1431 
gegründet habe, dafs nach Ausfterbcn diefer Familie 
die Hcrrlchaft an das Haus Oelterreieh gelangte, von 
dein fie zu feiner Zelt noch ein Pfandfclulling war. 
Nach Sigm. von J'riskern befaßen es im erften Viertel 
des 16. Jahrhunderts die Dietrichltein, nach Megifer im 
Anfang des folgenden die Khcvcnhüllcr, dann die 
Furften von Eggcnberg, die Herren von Benaglia 
und zur Zeit Valva/or's die Grafen von Trilleck. 
Weiters berichtet er, dafs diele Hcrrlchaft ein weit 
über Kärnten fich erllreckendts Land- und Straiicn- 
gericht befaß, welches felblt bis nach Pontebba reichte, 
fo dafs Villach, Malborghctto, Tarvis und andere Orte 
keine Jurtificiruiig ohne Beiwohnen des YVeißcnfclfer 
Herrfchaftsvci walters vornehmen konnten. Sollte das 
oben befprochene Object wirklich ein Galgenpfeiler 
lein, fo ill es eine Rcminiscenz diefer weitreichenden 
Gerechtfame des Verwalters. — Das Wappen des 
Marktes Weißenfels ill ein natürlicher fpit/er Fels, 
über welchem ein fcchsilrahligcr Stern fleht .Valva/or, 
ibid. S. 1211. 

Sonlt bietet der Ort wenig Interctiantes. An 
einigen I laufem lind barocke Heiligenbilder al fresco 
gemalt, am bellen in diefer Art die Gefchichte des 
hl. Johannes Ncp. in einer kleinen Capelle unter der 
Kirche, an diefer fowie an einer gröberen Barock- 
Capelle neben dem befchricbcncn Heirenhanfe be- 
finden fich auch verzierte Eifengilter aus jener Periode, 
übrigens von ziemlich rober Zeichnung. 

Ratfchach Radecsc). 

Slovenifches Dorf bei WeißcnfcK welches von 
dem gleichnamigen Markt und Schloß bei Gurkleld in 
L'nterkrain zu iintcrl'chciden ill. Hier befinden lieh 
zwei Kirchen, von welchen die hoher gelegene die 
Plarrkirche, die untere die Friedhofskirche irt. Erficre 
ill indeß beinahe etwas kleiner und junger als letztere. 
Das Schill und der Thurm haben ll> liofe Spatformen, 



nur das kleine lYcsbyterium ilt gothifch mit zwei 
Jochen und drei Achtecki'eiten gebildet. Das hubfehe 
Sterngewölbe diefes Raumes fteigt von Wand-Confolen 
empor, welche ähnlich wie in Weißenfels mit Schildchen 
decorirt lind, jene am Triumphbogen aber find mit 
roh fcnlpirten Köpfen gefchmiiekt, die Rippen fcharf 
piofilirt, die Sehlußileine bilden glatte Scheiben. An 
der Chorwand zur Linken ill eine Sacramcnts-Nifcbe 
ohne architcktonifchc Zier angebracht, die Fcnlter 
haben durch Modcrnifn ung ihre Gellalt verändert. 
Außen fehlen die Streben, doch umlauft ein gotbil'cher 
Sockel den Chor. Der Schiftraum hat einen Plafond, 
die Altäre lind barock, ohne Intereffe, am Hoch-Altar 
ilt das Pfingltfelt gemalt, heiler die hl Helena an dem- 
jenigen zur Linken. 

Die untere Kirche gleicht in den gefchildcrtcn 
Formen beinahe der Pfarrkirche. Auch hier ein fpates 
wcrthlofc- Langhaus, der gothifche Altar-Raum mit 
zwei Travees und drei Seiten des Achtorte.s, Ichones 
Stemgewolbc, Confolen mit Schildchen und Köpfen. 
Triumphbogen und ein felir roh gebildetes Saeraments- 
Hauschen. Von den beiden Schlußlleinen zeigt der 
eine die Taube des heil. Gciilcs der andere il)9 Außen 
auch hier keine Strebepfeiler. Merkwürdig aber ill der 
links angebaute Thurm, viereckig, aus romanifcher 
KunflEpochc herrührend. Im oberllcu Theil hat der- 
felbe auf jeder Seite ein Ruiulbogcnfenller mit einer 
Thei]ungsfaiile ohne Capital, auf dem Schafte fitzt 
aber ein Kampfer auf. alles von fehr rohen Formen. 
Aehnliches werden wir an dem Thurme des nahen 
Kronau bemerken. An der fudlichen Außenwand de» 
fpiitcren Laughauies tlt ein Frcscobild des hl. Chrifloph 
bemerkenswert)! — leider ilark befchadigt — , weil 
wir hier den interetVantcn und gewiß fcltentn Fall vor 
uns haben, dafs ein Lieblingsthema der gothifchen 
Malerei noch zu Ende des 17. oder zu Beginn des 
IS. Jahrhunderts aufgenommen wurde. In einer Ein- 
faffung von naluralillifchen Blumen - Bout|uets und 
Barock -Ornamenten zeigt fich die Riefengeilalt des 
Heiligen mit lächelndem Antlitz, blondem getheilten 
Backenbart, eine rothe Schärpe und die Tafche am 
blauen Baude tragend, in den Luiten flattern geflügelte 
Engelskopfchen. Unter der "Tünche des Presbytcriums 
treten fein deutlich im Innern der Kirche Frcscofpuren 
hervor; der ganze Raum muß übel malt gewefen fein. 
Man bemerkt Figuren und erhaben gebildete Nimbcn 
mit eingetieften Ornamenten. Auch Corrcfpondent 
J, Benei hatte fchon einige Gcltalten aufgedeckt, 
welche der frühere Pfarrei aber wieder gemüthlich 
übertünchen ließ. In dem fehmutzigen Orte ilt nichts 
bemerkcnsivcrtb.es als auf dem Platz ein Itattlicheres, 
aber ganz baufälliges Haus mit Ornamentik des vorigen 
Jahrhunderts. 

Kronau. 

Die Pfarrkirche zu Maria Himmelfahrt itt ein fehr 
bcachtenswei thes, übrigens in verfchiedenen Zeiten 
zullande gekommenes Gebäude. Der mafiige Thurm 
an der Vorderfeite, von Quadern errichtet, ipiadra- 
tilch. breit und machtig, gehört bis auf fein hubfehes 
Bleclizwiebelhaubcllen der ronianifchen Periode an. 
Die obcrftcii l enrter desfelbeu haben Thcilungsfaul- 
chen mit Wuifcl Capitalen, an den vier Ecken diefes 
Gelcholies lind roh gemeißelte Kopfe angebracht. Das 
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Langhaus ift einfchiffig. flammt aus der fpaten Gothik 
und zahlt, Zwilchen Hein die Fa<;ade bildenden romani- 
fchen Thurm und dem Qucrfchiff eingefchaltet, vier 
Joche. An den Wanden laufen Dienfte ohne Capit.de 1 
empor, die Gewölbe haben Fifchblafenmulter, im 
Scheitel aber, den vier Travt'cs entfprechend, drei 
prachtvolle reiche und groß,: fcchsblättcrige Rofetten, 
deren Mittclftück ein (echsbl.ittrigcr Stern einnimmt. 
Bei der mittleren diefer Kofcttcn endigen die Aeftc in 
heraldüche Lilien. Außen hat diefes Langhaus keine 
Streben und fhitt der urfprunglichen halbkreisförmige 
Fcnllcr aus der fchlcchtcftcn Zeit. Die Kreuzarme des 
Querfchiffes tind gute Rcnaiiiancc ■ Zubauten des 
I". Jahrhunderts, auf den Wandpilaftern ruhen hier 
rcichprofiliitc vielgliedriy.e Kampfcrgefimfc auf. Der 
Chor gehört wieder der gothilchen Epoche, jedoch 
einer früheren Zeit als das Langhaus, an, welches 
w ahrfcheinlich. bevor das Kreuzfchil'f 'eingefugt wurde, 
langer war. Im l'olygon abgelehloffen, mit fchonen 
Fcntlermaßwi rkrn vnn I laufteinarhcit, umfaßt diefer 
Theil zwei Joche und drei Seiten des Octogon«. Das 
Gewölbe bildet einfache Rauten mit zwei glatten 
Scheiben als Schlußftcinc und ruht auf runden Waiid- 
dienften auf; aulien find an dem Presbytcrium — und 
nur an diefem — Streben mit zwei WalTerfrhlägen 
angebracht.' 

Tarvis. 

Bezüglich der Lnretto- Capelle vermag ich die 
Angaben der Kunft -Topographie des Herzogthums 
Kärnten (Herausg. von der k. k. Ceniral-Commiflion, 
Wien l88y, pag. 332 ff j aus eigener Anfchammg 
folgendermaßen zu ergänzen. Das kleine mit einem 
Thurm verfchene Gotteshaus in Unttr Tarvis ift kein 
Rcnaiffance-, londern ein echter Barock-Bau. Die 
allerdings fehonen Plafond- und Wandmalereien wurden 
leider infolge eines neuerlich ausgebrochenen Brandes 
übermalt, bewahren aber noch immer etwas Bedeuten- 
des. Leider ift ihr Urheber nicht bekannt Das Haupt- 
büd an der Decke hat die Aufnahme der dem Grabe 
entfehwebenden Maria durch den gottlichen Sohn zum 
Gcgcnlland, über dem Triumphbogen ilt das Grab 
angeordnet, welches die erflaunten Apoflel umgeben, 
fehr fchoiie, zum Theil felbft geil! reich erfundene 
Figuren. An den vier Wanden find Galerien fingirt, 
von denen verschiedene Heilige dem Ereignis zufehen, 
fo St. Martinus mit einer Gans. St. Florian mit Harnifch 
des 18. Jahrhunderts und Allongcperucke. St. Francis- 
cus und ein paar weibliche, fuhr frei aufgefaßte ziemlich 
dccolletirte Gcftaltcn. Man kann von den» Coloritc nicht 
mehr, infolge der Renovirung der Gemälde, urtheilen, 
muß Zeichnung und Compofition aber den heften 
Schöpfungen jener Fpochc an die Seite ftcllcn. Die 
Kunft Topographie erwähnt ferner hier unter dem 
Münk Chor eines „alteren Oclgcmaldcs italienischen 
Urfprungcs.-' Dasfelbc ilt indeß eine ganz unbedeutende 
Sache, wogegen fich eine Anzahl interefianter deutscher 
Bilder des 16. Jahrhundert* an der Stelle befinden. Iis 
find fechs Tafeln auf Goldgrund gemalt, leider aber 
auch nicht mehrintact. Sie Hellen vor die Verkündigung, 
St. Bartholomaus und Judas, St, Jacobus und Philippus, 
St. Simon und Matthäus, die Heiinfuchung, St Jacobus 
min. und Thomas. Kerner ilt auch eine Madonna im 
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Strahlenkranze mit zwei Engeln vorhanden, beiläufig 
der hayerifchen Schule entfprechend, auf Holz gemalt. 
Sehr fein in der Zeichnung und Erfindung lind die 
Stuccaluren des gefalligen Kirchenraumes, an deffen 
Triumphbogen das Wappen der Rehbach angebracht 
ift. Das Stylgeprdge des Ganzen bildet den L'ebergaiu; 
von der Barocke zum leichteren Rococco. 

Bei der Erörterung der Pfarrkirche in Oder- Tarvis 
in der Kunft-Topographie find folgende L'mftjndc nach- 
zutragen: In der Infchrift des Baumeifters ober dem 
Portale heißt es nicht i,^A v - ändern 1 nicht 
mittags, fondern mantags, und ift der Zuname des 
Künftlers weggclaffcn, welcher nicht Oswald allein, 
fondern Osuuiki ral> heißt. Die Grabfchrift an dem 
Epitaphium Haflpach bringe ich hier vollftandig und 
corrigirc zugleich das Datum 1502 ftatt 1562: 

Hie ligt begraben der Edl vnnd Veft Erasmus Euglhart 
vi. Haflpach weylandt Ro ko. mt. etc. gegenfehreiber 
hie d: gcüorbe ift an Erftc tag July Anno domi m* v r 
ij Jar dem Got genad amen, 

Im Wappenfchild erfcheint der Wurzclftock eines 
Baumes, darüber ein Stechhelm mit gcfchloffenem Flug 
und demfi-lbcn Klcinodbild z.wifchcn fehr fchonen 
gothifchen Helmdecken, eine hochft präcis ausgeführte 
Meißelarbeit in grauem Marmor. Der Grabftein des 
Carolus von Rechbach, f 1550, ift, wie bereits erwähnt, 
eine fehr fchoiie Aetzarbeit auf Stein; ferner füge ich 
hinzu zwei Epitaphien an der Außenfeite der Kirche, 
en rehef, zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts, mit 
betenden Familien bei dem Gekreuzigten, fowic das 
ebenfalls fchon erwähnte Denkmal eines Rechbach im 
linken Scitenfehtff aus buntem Marmormofaik, 18. Jahr- 
hundert, mit dem Wappen. Im Schiffe zur Rechten ift 
im Bodenpflafter ein römifches Sculptur-Fragment mit 
Ornamenten, wahrfcheinlieh von einem Sarkophag, 
cingclaffen. An dem Seiten- Altar links befindet fich 
ein großes Sculpturwerk in llolzfchnitzcrci, vorft eilend 
Mariac Krönung, bemalt und vergoldet, iö. Jahrhundert. 
Die intcreffanten Hausmarken, welche an zahlreichen 
Gebäuden des Ortes vorkommen, lafi'en lieh noch be- 
trächtlich vermehren, hier fei nur bemerkt, dafs die 
Infchrift an Nr. 93 nicht den Namen Jorg Stainmer, 
fondern Stammer enthalt. 

Goggau, 

Dorfchen bei Tarvis, in der Kunft-Topographie irrthum- 
lieh in sCanalthal verlegt ; hinzuzufügen wäre hochftens, 
dafs das aus dem vorigen Jahrhundert ftammende 
Kirchenfchiff mit eigenartigen ornamentalen Stucco s 
geziert ift. 

Görz. 

Auf der Ruckfahrt von Italien nach Weißenfcls 
kam ich durch Gorz, wo mich die impofantc Facadc 
der themalixtn Jeßutenkirche auf der piazza grande 
entzuckte. Schade, dafs die dorfkirchcnm.ilügen Zwie- 
beln der beiden Thurme diefen großartigen Bau ver 
unftalten. Es ilt eine der vornchmften Barock-Facaden, 
echt italicnifchcn Charakters, in Oefterrcich; gleich- 
wohl bleibt uns die Literatur in dem Falle alle Aus- 
kunft fchuldig. Die Mittclparthic mit den vier mächtigen 
korinthifchen I lalbfäulen, den verkröpften Gefimfen, 
dem Balcon dazwifchen, darüber das Tympanon, die 
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fl.inkircndcn Thürmc mit ihren Stockwerken und 
(lachen Wandpilaftern, der Sutuenfchmuck und das 
Portal mit gebrochenem Bogcngiebel, alles das in 
wahrhaft grandiofen Verhältnitkn, hat einen Gelammt- 
Charakter, der bald an Carlo Rainaldis, bald an 
Lorenz*» Hernini 's Schöpfungen erinnert. Das Chrono- 
llikon der Poi tal-Infchrift gibt aber erll das Jahr 1721 
an. Das Innere entfprichl zwar in architektonischer 
1 1 i 11 ficlit der prachtvollen Facade, bietet aber in der 
Einrichtung, Alurcn und (iemalden, wenig Hervor- 
ragendes. InterclTant il't mir der von dem Jefuiten- 
Laicnbnider Chrißofli Tau/clt. einem Schuler des 
berühmten Andrea Puzzo, entworfene Hoch- Altar. 
( Tftkifihka, Kunft und Alterth,, pag. 178.) Ob er etwa 
auch der Architekt der ganzen Kirche fei, weiß ich 
nicht, doch wäre es nicht unmöglich. Er hat auch das 
Univerfitatsgebaudc in Breslau ijjö entworfen {Gurlitt. 
Geich, des Barockflyls, III. pag. 180 , malte dafclhft 
172; den Haupt-Altar in feiner Ürdenskirche und cbenfo 
eine circumeisio Chrifti. '.Schulz, Unlerfucli. zur Ge 
Ichichle der Sehlelifchcn Maler. Breslau 1S82, pag. 156 , 
Höchft bcachtcnswcrth ift das kleine Klrehlcin 
auf dem Schloßbtrg mit feinem eigenlhümlichen Krkcr 
über dem Eingang. Derfelbe ruht auf zwei in Ab- 
(hifungen hervortretenden Confolcnfüßen, an deren 
alfo abgetreppten Vorderflachen je drei Engclgeftalten 
fculpirt find, welche Schilde halten. Auf einem ficht 
man einen offenen Flug, auf einem anderen vier 
nebeneinander gcftclltc Rauten, üiefelben Schilde hält 
ferner ein Kngcl in der Wölbung des Erkers im 
Schlußlicht als Allianee- Wappen. An der geraden 
Brullung de» Erkers ilt die Verkündigung cn relicf dar- 
gcflcllt, auf einem Schild eine Hausmarke, in dem 
Eond des Erkers aber al fresco ilic coronatio virginis. 
ftark übermalt, doch kennbar vom Einfluß der bellen 
veiic/iauil'chen Richtung dc> 16. Jahrhunderts; das 
altere plallifche Bildwerk erinnnert mich an die 
figuralen Bildwerke am Fuße dc< Thurmes des Domes 
in Udine. Tritt man in den kleinem Innenrauni, fo fleht 
der Thür gegenüber an flacher Wand der aus dem 
1 6. Jahrhundert herrührende Hoch Altar von fchwarzent 
und weißem Marmor, an der Seite zur Rechten aber 
befindet (ich eine Nil'chc mit gothifchem Sterngewölbe, 
welche jetzt einen Neben -Altar enthalt, doch muß 
tirfprunglich die Oricntirung eine andere gewefen fein, 
denn diefc Wand zur Rechten zeigt von außen drei 
zierliche erkerartige Chorlein, innen jedoch nur 
mehr die erwähnte Nifcbe, welche abermals mit obigen 
Wappen und im Schlußlicht mit Helm und Fingen 
deconrt Hl. 

Woltfchach 

im Ifon/.othal. Iiier überraf« hte mich der Anblick einer 
(ehr fchoin n fpat -gothtfehen Bildf.iule, welche höchll 
maleril'ch über einem mächtigen Brunnquell anlgetlellt 
ift. Auf die vierfeitige Bafis folgt ein achteckiger Schaft, 
dann ein reich protilirtes Capital, welches den eigent- 
lichen vierteiligen Bild'.lock tragt, lede feiner Biid- 
(lachcn weiden von Elclsrückcn in reicher knorriger 
Ornamentik überwölbt Die Reliefs Bellen vor: den 
gekreuzigten Heiland Zwilchen Maria und Johannes, 
die gekrönte Madonna mit dem Kinde, fitzend, eine 
verllummeltc unnennbare 1 kiligengcilalt und die Auf- 
erdehung Neben dem Grabe Ichlaien drei Krieger nul 



Hellebarden in den Händen Den Helm bildet eine 
glatte vierfeitige Pyramide, welche in ein fteinernes 
Kreuz ausgeht. Am Schafte ift die Jahreszahl 1588 
eingegraben, welche indeß wohl nicht die Entftchung 
des alteren Denkmals anzeigen foll. — Die Architektur 
der fpäten Pfarrkirche ift ganz wcrthlos. Den Eingang 
zum Friedhof flankiren zwei kleine Pyramiden aus Sand- 
Hein, datirt: 1724. A. E. Im Chore hat fielt als einziger 
Reil ein kleines gothifches Eenftcr mit Kleeblatt-Maß- 
werk erhalten. Bedeutend ift aber der Schmuck der 
drei Altäre des iS Jahrhunderts von echtem Marmor, 
auch die mit einem Relief der Fides gezierte Kanzel 
beliebt aus dicl'cm Material, vier Figuren am Hoch- 
Altar find von fchonftem weißen Marmor. Der Thurm 
wurde laut lnfchrift erft 1702 errichtet. 

Flitfch. 

Die große Kirche, welche ich übrigens im Inneren 
nicht fchen konnte, ift unbedeutend, dagegen die kleine 
Barock - Capelle beim Poftgallhof ein allerliebfter 
italienifcher Bau. An dem Kirchlein von Oberbrett ficht 
man Rede gothifcher Wandmalereien. Wiedtr nach 
Wcißenfels zurückgekehrt, befuchle ich 

Veldes iBlcd), 

Das (lattliche Schloß über dem See ift bei Vulva- 
for iL c. S. öi I i abgebildet. Kaifcr Heinrich fehenkte 
Veldes im Jahre 1004 an das Bisthum Brixen itiTyrol, 
woher die öfters in dem Gebäude angebrachten Wap- 
pen mit dem Orterlamm herrühren. Man lieht ihrer im 
Hofe, gemalt und in Stein gehauen. Die verunftallete 
kleine Schloß Capelle hat noch den polygon gebildeten 
Chor. Die Pfarrkirche zu St. Martin, ebenfalls im Laul 
der Zeiten arg umgewandelt um! ohne künlllerifchen 
Charakter - nur außen am Chor gewahrt man leife 
gothifche Eormfpuren, — ift zur Dcmolirung beftimmt. 
Malci ifch. wenn auch nicht archäologifch intcreflant, ift 
ihre offene Vorhalle an der Facadc, deren Giebel ein 
Frrsco der Verkündigung ziert, welches Herr Ritt- 
meillcr Beuel fiir die Central-Commiffion in Farben 
eopirt hat. Es ift eine naive Leiftung von der Hand 
eines Einheimifchen aus dem l(>. Jahrhundert, an delTen 
kunftlerifchem Schaffen gleichwohl der Zcitftyl nicht 
ohne Einfluß vorübergegangen ift (f. Mitth. 1889). 

Wichtiger feheinen die neuerdings durch Bettes 
aulgedeckten Fresken des Kirchenraumes, wo gleich 
links vom Eingang an di r Wand ein großes Gemälde 
zu feiten ift, welches gleichfalls von dem genannten 
eifrigen Eorl'cher in Aquarell aufgenommen wurde. 
Dadurch, dal's man im 17. oder 18. Jahrhundert flache 
Wandpilafter an die Kirchenwändc Hellte, ift das Bild 
zerftort worden und überhaupt fehr unkenntlich. Man 
gewahrt einen ftattlichen Zug von Reitern und Krie- 
gern, vielleicht die Ausführung nach Golgotha, eine 
Eandlchaft. worin ein Galgen unter anderm. Der Styl 
1 ißt fich indefs als derjenige des 15 — 10 Jahrhunderts 
beftimtnen. Anderer Art find die erft theilweife biosge- 
legten Malereien im Altar-Raume. wo man rechts in 
einem Ericfe in Mannshohe die Bruftbilder dreier hei- 
liger Jungfrauen, Katharina, Barbara und eine andere 
mit einem Rofenkorbchen erblickt, die Haupter von 
gelben Nimben umgeben, Arbeiten des 16. Jahrhun- 
derts, an denen mir italienifcher Einfluß bemerkbar 
neiden wollte. In einem größeren Fragmente über 
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denfelben bemerkt man ein Laftthicr, vielleicht Hie 
Flucht nach Aegypten? Bei Abbruch der Kirche wird 
man (ich wohl belügen niüßen, von den Malereien 
die trefflichen Aufnahmen des Herrn Itcnff zu bclitzcn, 
da der Zultand der Originale die Abnahme nicht ge- 
stattet. Auch an anderen Stellen und felbit am Acußern 
der Kirche bemerkt man überall Farbfpurcn. An der 
Friedhofsmauer fiel nur ein Wappen-Relief im Schwar- 
zem Stein, ohne alle Infchrift, auf, eine Sculptur des 
17. bis 18. Jahrhunderts. Der Schild enthalt zwei 
gegen einander gekehrte aufsteigende Einhörner, 
dazwischen einen eingcfchobcncn Zwickel, in welchem 
ganz unten Wellen angedeutet find. Darüber erheben 
fich drei gekrönte Turnirhelme mit Gitter-Vifieren. 
Der rechts trägt einen FcdcrStoß und darüber ein 
Banner, jener links gleicht ihm völlig, hat aber nebft 
der Fahne als Kleinod noch einen einköpfigen Adler 
mit ausgebreiteten Flügeln; das fcltfamc Zimier des 
mittlem bildet ein aufrechtftehender mit zwei flattern- 
den Quaftcnbändcrn zugebundener Sack. Unter den 
zahlreichen bei Valva/or abgebildeten Wappen Krai- 
niieher Gefchlechter kann ich diefes nicht entdecken. 
An einem Bauernhaus in Scebach am jenfeitigen See- 
ufer ift ein kleiner Kelicittcin mit dem rohen Bilde des 
heiligen Johannes EvaitgeliSt eingemauert, der Kelch 
von Strahlen umgeben. Die Derbheit der Formbc- 
handlung macht eine Beflimmung der EntStehungszeit 



Schwierig; ilie hauptsächlichen Merkmale deuten auf 
das 16. Jahrhundert, doch mag die Sculptur vielleicht 
jüngeren Datums fein. 

in den verfchiedenen Dorfern diefes Theilcs von 
Ober-Krain habe ich vielfach Spuren alter Bauweife 
der Bauernwohnungen, namentlich gothiiehe Thüren 
fowohl mit Spitzbogen als geradem Sturz gefchen ; 
auch hie und da altere Sculpturcn, jedoch nur rohe 
buuerifche Malereien. Sehr häufig ift ein Typus Spaterer 
Strinhaufer aus dem 17. bis IS. Jahrhundert mit F.in- 
faffungen der Thüren und Fenfter von grauem Stein. 

Saißnitz 

bei Tarvis ift in der Kunft - Topographie bereits 
erwähnt. Es wäre von der Pfarrkirche nur noch zu 
Sagen, daSs die drei aus der Wallfahrts-Kirche in 
Lu/thari unter Jofeph II. hiehcr verfetzten Barock- 
Altarc von Schwarzem, weißem und buntem Marmor, 
mit weißen Marmorfiguren, die ebenfo gebildete Kanzel 
mit eingesetzten Oelbildcrn. Sehr beachtenswerth find. 
Links im Schiff befindet Sich ein kleines Frcsco, Cru- 
eifix mit Maria und Johannes, von gothiSchem Diftel- 
Ornament eingerahmt, 16. Jahrhundert. AnSang, deut- 
sche Schule, kider übermalt. Die Gewölbe des Presby- 
teriurm find Sehr bemerkenswert!), das SehiSf Spat und 
ohne Bedeutung. 



Eine volksthümliche Handfchriften-Malerfchule Mährens. 
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JM Südoftcn Mahrens längs der mährifch-ungari- 
fehen Granze ift ein in mancher Hinficht 
äußerft intereiTanter und von der umwohnen- 
den Bevölkerung durch zahlreiche ethnographische 
Eigentümlichkeiten Sich unterscheidender Volksftamm 
anfaßig. Der von demfelben bewohnte GränzStrich, 
ein unwirkliches Gcbirgsland, wird zum Unterschiede 
von dem fruchtbaren längs des Marchflufles lieh aus- 
breitenden Niederlande (dolna zem) das Hochland 
(horna zem), und feine Bewohnerwerden Horfiaci, d. h. 
Ifochlandbcwohncr genannt. Dicl'er StrciSen Landes, 
welcher nur etwa 15 Dörfer umfaßt, ill in mancher Be- 
ziehung Sclbft heute noch eine terra incognita, in die 
man Sormlichc Entdeckungsreisen unternehmen kann. 
Der nur zu Seinem Vergnügen reifende TouriSt wird 
Sich Sreilich durch den vollständigen Mangel an Ein- 
kchrhäuSern und an jeglichem Comfort, fowie an Ver- 
bindungsinitteln, und nicht minder durch die überaus 
Schlechten, zur ungündigen Witterung abSolut unpaf- 
firbaren Wege von einem BcSuche dieSer Gegend ab- 
Schrecken lauen, die ja überdies — wenigstens diesfeits 
der ungarischen Gränzc — keine befonderen Natur- 
Schönheiten bietet, welche den Touriften anlocken 
würden. Aber der Naturforscher, der Ethnograph, 
der Künltlcr, welcher in diefe Gegend eindringt und mit 
der wohl befcheidenen, aber vom Herzen gebotenen 
GaltSrcundSchaSt der Pfarrhofe und Schulhaufcr vorlieb 
nimmt, findet lieh fur die Unbequemlichkeiten feiner 
XVI. N. f. 



Reife durch Entdeckungen der mannigfachsten Art 
SchönStens belohnt. 

Es ift ein eigenes urwüchsiges Volk, dieSe 
mahrifch-flovakifchcn Hornaken; von aller Welt in 
ihren Bergen fo zu Sagen hermetiSch abgcSchloSScn, 
nahmen Sie im Laufe der Jahrhunderte nur ein Minimum 
von der abendländischen Cultur und Sitte an. Wer 
unverfidfehte altflavifche Sitte Studiren wollte, ohne 
die weitentfernten Süd- oder OSt-Slavcn auSSuchen zu 
wollen, der braucht nur den Südöstlichen Winkel 
Mährens zu durchStreiSen; er wird da die alte Slavifche 
FamilienverfaiSung (Haus-Communion) finden und eine 
Fülle von Volksgebrauchen, welche noch aus dem 
Heidenthum herübergerettet wurden, ohne dafs das 
Chriilcnthum diefelbcn auszurotten vermochte. Der 
SiaviSt wird da Sein Ohr an den melodiSchcn Klangen 
einer reinen SlaviSchen Sprache ergötzen können, die 
Sich hier viel reiner und Schoner erhalten hat als in der 
bohmiSchcn Schriftsprache felbSt. 1 Dem Archäologen 
bietet Sich hier ein noch jungfräulicher Boden für feine 
Forschungen; der KunStler wie der Laie können hier 
den echt SlaviSchen Typus und die maleriSche, in ihren 
Hauptformen jedenfalls noch aus der fiavifchen Urzeit 

• WfUh iin«rfdt:»['flic*i*r Schau »n Voliipoefi*. l'chon an ^fdinkcn. 
noch fcbyfirr in H«r M*loi) ( *. in ditkni kleine* Liiiilftrith? «erborgen ift. 
*>e*«iA «1«r LmflanJ <3*ü lt*tim 15 U'.re nach dem Krlchrinr n 4c % b<hluGhefic» 
fifoien Sanrnlun^ mahrUchcr Volkslieder -Wf.'j der Uru.mtr Cymaalt*!- 
I'tie;tcr /i'j^/r/ citit neti« jtWr 1 >*> S' u rii in e r r» eitlhilleiide \imidluin :i..itni- 
fchei Volkslieder i» den J ihren i-i*? -rjy bcrautget<*l>en hat. v u t% tieDcn e r«-* 
yj',', gerade Jüfc de« «uhr-ith J luva-kiicrien W-Ji.hUn.ir Annunru. 
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flammende Tracht ftudircn, welche an Wochentagen 
wohl einfach, ja oft ärmlich ifl. am Feiertage jedoch, 
befonders beim Kirchgänge, ein überaus farbenpräch- 
tiges Bild darbietet. Wer die Slovakcn nur als ein 
armfeliges Taglohncrvolk kennt, der wird errtaunen, 
wenn er einmal Gelegenheit hat, einen folchen Kirch- 
gang in der mährifchen Slovakci zu fehen. 

Und welche Fülle fchoner Ornamente findet an 
den reich geflickten Gewändern der Kenner von 
Kunddickercicn ! Wie entwickelt der Schönheitssinn 
diefes Volkes ifl, zeigen auch die bemalten Oflcreicr, 
wie fie die vcrdiendvolle Publicalion des Olmu/.er 
Mtifeal- Vereines. Mahrifche Ornamente"' vor die Augen 
vorführt. Dicfer Zweig der mahrifchen volkstümlichen 
Kunil war bis zum Krfcheinen der befagten Publication 
geradezu unbekannt und man glaubte beinahe allge- 
mein, dafs fich die bildende Kund des mahrifchen 
Volkes auf die Stickerei beschränkt. 

Wie groß war daher meine Ucberrafchung, als 
ich gelegentlich meines archäologifchen Ausfluges in 
das mahrifch flovakifchc Hochland im Jahre I SSS die 
Entdeckung machte, dafs dafclbd im vorigen, ja fogar 
noch am Anlange des laufenden Jahrhunderts eine 
volkstümliche — wenn ich fo Sagen darf — Miniatur- 
Malerfchtile blühte, welche die mahrifche volkstüm- 
liche Ornamentik, wie fie aus den Volksdiekereien, den 
gemalten Ofterciern. der Wandbemalung der I laufer 
u. f. w. bekannt id. auf dein eminent culturcllcn Stoffe, 
dein Papier, mit Feder und Pinfel zur Anwendung 
brachte! Ks id dies ein Nachklang aus dem Mittelalter, 
der (ich in diefem abgelegenen Winkel bis in die erden 
Jahrzehnte unfercs Jahrhunderls erhalten hat. 

Ich habe bisher mit Hilfe einiger eifriger Freunde 
der mahrifchen Vatcrland-kunde ' nicht weniger als 
fünf vollllandige umfangreiche illuminirte handfchrilt- 
lichc Bücher nebd mehreren kleineren Bruchdücken 
aufgefunden. Von dielen Kunddcnkmalen, überhaupt 
von diefem Kundzweige des mahrifch -flovakifchen 
Volkes hat man bis zur Stunde außerhalb des 
mahrifch flovakifchen Hochlandes nicht die geringde 
Ahnung gehabt. 

Alle bisher entdeckten Denkmäler dicfer Art find 
Kirchengefangbücher. Von den zwei wichtigften wiffen 
wir, dafs fie von „Kcctoren", wie die damaligen Schul- 
k-hrer rclpcitive Schulmcidcr hiefSen, geschrieben 
und gemalt wurden; von zwei weiteten kennen wir 
zwar die Schreiber, beziehungsweise Maler nicht, doch 
lafst fich aus gewiffen Anzeichen mit Grund vermuten, 
dafs auch diele von Schulrcctorcn dämmen, ein fünftes 
und zwar das jungde, fchon diefem Jahrhunderte ange- 
hörende Cantionale verdankt aber feine J'ntftehung 
einem Bauern 

Das altede, fchoiide und demnach auch das 
wichtigde, welches den fpätcrcii Malern zum Müder 
diente, id das Cantionale, welches der Borsicer* Ree- 
tor Martin Pomykal in den Jahren 1727 — 17,33 fehrieb. 
Dasfclbe umfafst J48 Blatter ,490' Seiten} in Folio und 
id vollll.mdig erhalten, wenn es auch zum Theilc von 
Staub und WalTer viel gelitten hat und ziemlich ab- 
genützt id. Es war bis vor kurzem Eigenthum der in 

' Zu «Hl« :i«l-uj««ciii Dank« t.u idi Ocrr Srhullcbr^T in klein DlatiMr 

IC««»» V. . .•>■• Cr <l«ll.» L'alc«lluUv>o ( Ui U«> MkIm .lach dielen 

Kenkm.. nr v«l|.lh l.let. 

' k. .1» -Ii*. Ja« U U -^ ludl.ck U.»,b»od, ...cKl j«„,, »,HI,cl» von 



Borsic noch heute fortlebenden Familie l'omykal, den 
bäuerlichen Nachkommen unfercs Miniators, die es als 
Familienandenken von Vater auf Sohn vererbten. Etd 
zu Beginn des Jahres 1SS9 wurde das Buch von dem 
Olmü/cr vaterländifchen Mufcal - Vereine käuflich 
erworben. 

Dem Alter fouie der Mal weife nach Schließt fich 
an das Borsicer unmittelbar ein Cantionale aus den 
Jahren 1732 — 173; an, von welchem leider gerade das 
Haupttitelhlatt, das jedenfalls — wie man nach dcnvoll- 
llandig erhaltenen Gcfangbüchcrn urtheilen kann — 
den Namen des Schreibers und Malers trug, nebrt noch 
mehreren anderen Blättern fehlt; auch der Ort, wo 
diefes Gefangbuch gefchrieben wurde, id auf den 
erhaltenen Blattern nirgends verzeichnet; nur fo viel 
kann ich uber die Provenienz diefes Buches berichten, 
dafs es bis vor kurzem einem Bauern in Neu-Lhota 
(oillich von Straznic) gehörte. Im Ganzen haben fich 
von dcmfclben 116 Folio-Blätter erhalten und abge- 
fehen vom fehlenden Haupttitelblatte find in diefem 
Buche noch fechs Lucken wahrnehmbar; wie viel 
Blatter factifch fehlen, wird fich wohl kaum mehr 
ficherdellen lallen. Diefes Cantionale id dem Borsicer 
fchr nahe verwandt ; dafs der Schreiber dcsfelbcn das 
Borsicer Cantionale in Händen hatte, beweid der 
Umdand, dafs mehr als ein Dutzend Seiten ganz nach 
dem Borsicer Cantionale ornamentirt find. Diefes Ge- 
fangbuch befindet fich derzeit im Befitze des Ver- 
fal'lers diefer Abhandlung. 

Sodann folgt das Cantionale, welches der Kcclor 
Paul Rafka in Neu-Lhota in den Jahren 1752—1755 
geichrieben und gemalt hat. Nach dem Borsicer id 
diefes Cancionale das wichtigde und Schunde von 
allen bisher aufgefundenen. Im Großen und Ganzen 
bekennt lieh Kaska als Schiller feines Meiders 
l'omykal; und felbd wenn die Nachahmung des Bor- 
sicer Vorbildes in Raika's Gefangbuch nicht fo evident 
wäre, fo hat Raüka leine Kenntnis des Borsicer Canti- 
onales fchon dadurch erwiefen, dafs er auf eine leer 
geladene Seite desfclbcn ein Lied hineinfehrieb; die 
fchoiie gleichmaßige Handfchrift Raskas lafst hier 
keinen Zweifel zu. In einem ganz eigentumlichen 
Verhaltniffc mußte aber der unbekannte Maler und 
Schreiber des Cantionales von 1732 — 1735 zu Kaska 
flehen; denn an zahlreichen Stellen diefes Cantionales 
findet man wieder die ausgeprägte zierliche Hand- 
fchrid R.iska 's, welche von den kräftigen, jedoch weit 
weniger Schönen Zügen der Handfchrift des eigent- 
lichen Schreibers grell abdicht. Auch die ornamentale 
Ausfchmuckung jenes Cantionales tragt an manchen 
Stellen die Mahvcifc Kaska s zur Schau. Bei diefem 
Sachverhalte id es nicht zu verwundern, wenn alle 
drei bisher angeführten Gefangbücher in den Motiven 
und der Ausführung des ornamentalen Schmuckes 
einander überaus nahe dchen. Trotzdem hat Raska 
auch Seine eigenen Wege eingefchlagcn, worüber ich 
Später berichten will. In Beziehung auf Invention deht 
er wohl feinem Borsicer Vorganger weil nach. Dafür 
find aber feine Ornamente viel zierlicher und forg- 
faltigcr ausgeführt als bei l'omykal. Sein Gefangbuch 
id volldandig, und zwar am bellen von allen erhalten, 
es hat 23S Blatter in Folio und wurde im Jahre 1853 
von der Gemeinde Neu-Lhota angekauft, in deren 
Eigentum es auch heute noch id und als unveraußer- 
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liehe* Gemeindegut angefchen wird. Noch heute (innen 
die dortigen .Literaten" aus demfclben am Chor der 
Kirche. 

Der letzte Nachzügler diefer Gnippc von Produc- 
ten flovakifchcr Handfchriften-Malerei id ein Canti- 
onalc, welches in den Jahren 1830—1833 der Suchover 
Meßner Sumbera gefchrieben und gemalt hat, Er nahm 
fich das Cantionalc von kaska zum Müder und fcheint 
die alteren Vorbilder dcsfclbcn gar nicht gekannt zu 
haben. In feinen) Werke offenbart fich jedoch hin und 
wieder ein feinen Vorgangern ganz unbekannter 
fremder Einfluß, nämlich jener des Barockdyls. Einzelne 
Ornamentdreifcn, Vignetten, aber auch ganze Figuren 
lind zweifellos aus einem gedruckten Werke jenes 
Zeitalters und zwar recht gefchickt abgezeichnet. Als 
Bauernarbeit id diefes Ktich wohl eine hervorragende 
Leidung; im Vergleiche zu feinen Vorgängern bedeutet 
es jedoch den Verfall diefer Kundrichtung, Zum 
Untcrfchiedc von allen übrigen bisher bekannt gewor- 
denen derartigen Denkmälern diefer Provenienz id 
Sumberas Gefangbuch nicht in Folio-, fondern in 
Quartformat gcfchricbcn. Auch diefes Gefangbuch, 
welches fich complett und in gutem Zudande erhalten 
hat und 259 Htättcr zählt, wird von den Suchover 
Literaten noch heutzutage bei ihren hauslichen An- 
dachten (in Suchov bedeht keine Kirche) benutzt und 
id Eigenthum der Familie Sumbera in Suchov. Im 
Befitzc diefer Familie foll lieh noch ein zweites gemaltes 
Gefangbuch befunden haben, das jedoch feit längerer 
Zeit abhanden gekommen id- 

Drei kleinere Produkte der mahrifch-flovakifchen 
I lochland-Malcrfchule, nämlich : 

1. Paffions -Gcfange, gcfchricbcn von Pomykal 
(Horsic) mit 20 fehr defecten Blättern, beinahe ohne 
jede ornamentale Ausfchmückung; 

2. Vefpergcfänge aus dem Jahre 175 t, gefchrieben 
von Kaska (Neu Lhota'i, mit 33 gut erhaltenen Blattern, 
deren kleine Initialen und fehr einfache Ornament- 
Leiden den gedruckten Werken jener Zeit entlehnt 
find; und fchließlich 

3. das Fragment eines Cantionalcs aus Suchov 
mit nur 7 Blättern, deffen Autor unbekannt id und 
da- eine recht unbeholfene Hand verräth — ubergehe 
ich wegen ihres geringen kundhidorifchen Werthcs 
mit Stillfchweigcn. 

Dafür id liier noch ein diefem Malerkreife freilieh 
nicht angehörendes, aber dennoch verwandtes Prodtuft 
anzuführen, nämlich ein Cantionalc, von deffen Schick- 
fal nur, das bekannt id, dafs es im Jahre 1755 von dem 
Kector Martin Mufihwsty in Przno (bei Vsctin) der 
Nachbarkirche in Koucka gefchenkt wurde. Ob diefcs 
Gefangbuch von dem Genannten auch gefchrieben 
und gemalt wurde, konnte ich trotz meiner Nachfragen 
nicht cruiren. Da die Malweife diefes Buches von jener 
der obangeführten flovakifchen Malerproducle im 
wel'entlichcn abweicht, fo fcheint hier nicht eine 
flovakifchc, fondern — mit Kuckficht auf die obeitirte 
Nachricht über feine Schickfalc — eine walachifchc 
Malerleidung vorzuliegen. Da nämlich das Ilaupttitcl- 
blatt, aus dem gewifs der Name und Wohnort des 
Schreibers und das Datum der Entdchung zu ent- 
nehmen war, in Verlud geraten id. fo kann man über 
die Provenienz de* Buches wohl nichts ficheres fagen ; 
doch laden einige Umdändc. welche ich fpatcr des 



näheren berühren werde, den Schluß auf feine wala- 
clüfche Herkunft zu, und fcheint mir daher diefcs 
Denkmal, trotzdem es in kündlcrifchcr Beziehung tief 
unter den obangeführten flovakifchen gemalten Buchern 
fleht, gerade wegen feiner Herkunft, fowie auch als 
L'nicum von Wichtigkeit zu fein. Es id heute leider in 
einem außerd defcclcn Zudande: ein ganzes Viertel 
durfte davon fehlen; erhalten haben (ich nur 133 
Blatter. ' 

Hiemit wäre eine Ueberficht der bis nun entdeck- 
ten Denkmäler diefer bisher ganz unbekannten volks- 
tümlichen .Miniatur-Malerfchulc* Mährens gegeben, 
wobei freilich abzuwarten bleibt, ob nicht noch andere 
folche Bucher demnachd werden aufgefunden werden* 
denn es hat den Anfchcin, dafs noch im vorigen 
Jahrhundert ein jedes Dorf des mährifch-flovakifchen 
Hochlandes oder wenigdens ein jeder Pfarrort feinen 
Literatenchor hatte, der fich natürlich ohne ein eigenes 
großes Cantionalc nicht behelfen konnte, vielmehr — 
fowie es in den vorangegangenen Jahrhunderten in 
den Städten und Stadtchen Böhmens und Mährens" 
der Fall war — es als eine Ehrenfachc betrachtete, 
ein eigenes fchön gcfchriebcncs und bemaltes Can- 
tionalc zu befitzen. 

Natürlich können fich diefe befcheidenen Leidun- 
gen einer durch auswärtige Fachdudicn und fremde 
Müder nicht ausgebildeten Kundanlage mit den be- 
kannten von berühmten Meidern illuminirtcn Perga- 
menthandfehriften in Beziehung auf die kundlerifchc 
Ausführung nicht meffen. Erwagt man die Schulbildung 
der Schulmeider des vorigen Jahrhunderts, fo ergibt 
(ich ja von felbfl, dafs wir es hier durchwegs mit den 
Lcidungcn einer nur volkstümlichen Kund zu thun 
haben, dafs die Autoren diefer Bücher keine — um 
mich fo auszudrücken — KünlUcr von Profeffion 
waren, fondern Dilettanten, welche, ohne eine Fach- 
bildung genolTen zu haben, in freien Stunden ihre 
kündlcrifchc Anlage in diefer Weife verwerteten. 

Der volkstümliche Charakter diefer Leidungen 
— und nur diefer Charakter verleiht ihnen eben einen 
befonderen Werth — bedatigt fich vollkommen, wenn 
wir die Ornamentik diefer Handfchriftcn mit jener der 
Volksdikereien, der Odereier, Topferwaaren, nament- 
lich aber der 1 lauferbemalung in der Slovakei ver- 
gleichen. Aus diefem Vergleiche ergibt fich, dafs lieh 
die Ornamentik diefer Gefangbücher an die dem 
flovakifchen Volke eigene Ornamentik — bis auf 
einige ganz unbedeutende Abweichungen (namentlich 
wie fchon erwähnt, bei dem letzten Produkte diefes 
Malerkrcifes . dem Cantionalc Sumberas) — voll- 
dandig anlehnt. Zieht man noch weiter in Betracht, 
dafs wir es hier nicht mit einer vereinzelten Leidung, 
fondern mit einer ganzen Gruppe von räumlich und 
zeitlich von einander nicht weit entfernten Produkten 
zu thun haben, fo hat es jedenfalls feine Berechtigung, 
wenn ich es wage, von einer eigenen Malerfchule zu 
fpicchen, welche zwar nicht durch die kündleril'che 

1 r»i..f«» < '»r.tio.i..!c aulT.le V«WI I 1 ruf- «Tor A*. '/. UM- ■» Srulillth.-m 
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B.ichr* i.iu /weckr mtirer stuji«r /lim P-ihM- veT^tl ... hl. . Lm, int»ii'--'^i 
rieut > u<i :.,<ViU:h'p Wif^m in Ohm «ct^J-:, 
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Höhe ihrer l.eiflungen, dafür aber durch ihre fclbftan- 
dige volkstümliche, oder wenn man will nationale 
Richtung einen befoiidcrcn Platz in der Kunflge- 
fchichte Mährens fich verdient hat. 

Es fei mir nun noch geftattet, die Ornamentik 
diefer Denkmäler etwas naher zu charaktcrifiren, wobei 
unter I Icrvorhcbung der gemeinfamen Merkmale aller 
bisher bekannt gewordenen Kunflprodufte diefer 
Malcrfchule auch die wichtigften Bcfondcrheiten, durch 
welche fich die einzelnen Werke von einander untrr- 
fcheiden, anmerkungsweifc angeführt werden follen. 

Was vor allem die Einteilung der Blattfciten, 
refpeflive die Vcrthcilung und Anordnung des orna- 
mentalen Schmuckes betrifft, fo werden in allen diefen 
Büchern ohne Ausnahme je zwei Nebenfeiten des auf- 
gefchlagencn Buches als eine einheitliche Fläche be- 
handelt, nämlich fo. dafs der Text am Ende der Zeile 
der linken Blattfcitc angelangt, auf der rechten 
Btattfeite in gleichet Hohe fortlauft. llicdurch ii\ auch 
die ganze Anordnung des ornamentalen Schmuckes 
bedingt. In der oberen linken Ecke der linken Blatt 
feite ift die Initiale angebracht, von deren oberem 
Ende ein wagrechter, mit verfchiedenen Muflcrn be- 
malter Streifen auslauft und fich längs des oberen 
Randes der beiden Seiten hinzieht. 

Das Borsiccr Cantionale unterfcheidet fich von 
allen übrigen in Betreff der Anordnung des ornamen- 
talen Schmuckes fehr vorteilhaft dadurch, dafs dclTcn 
Blattfciten auch am untern Rande mit einem analogen, 
nur etwas engeren wagrechten Streifen, von welchem 
Spitzen, Glockchen und ähnliche Können draperieartig 
herabhangen, cingefaumt find, wodurch die Blattfciten 
auf eine fehr natürliche Weife einen gefälligen Abfchluß 
nach unten erhalten, und wodurch wahrfcheinlich die 
Imitation des aufs Papier übertragenen Originals — 
der geflickten und mit Spitzen befetzten Tücher — 
angedeutet werden foll. 

Dann und wann find die Doppclfeitcn auch auf 
den zwei übrigen Randern links und rechts durch 
fenkrechte Randlciftcn, oder durch mannigfaltige or- 
namentale Ausfüllungen umfäumt, fo dafs dann eine 
folche Doppelfcite wie ein eingerahmtes Bild erfcheint. 

Sehr oft jedoch befinden fich auf einer Doppcl- 
feite mehrere Lieder; in fotehen Fallen fängt ein jedes 
I.ied mit einer eigenen Initiale an, fo dafs manchmal 
drei bis vier Initialen Uber einander gereiht find. 



Bei den Titelblättern der einzelnen Abtheilungen 
der Gel'angbücher wird freilich nur eine (die rechte) 
Klattfcite als eine ornamentale Einheit behandelt. 



Dicfe Titelblätter find bei Pomykal unc 
onale von 1732 — 1735 ftets mit 



in dem Canti- 
» regelrechten 



Rahmen verfchen, der jedoch bei Raska und Sumbera 
oft die Form eines Portals annimmt. 

Hervorzuheben ift die außerordentliche Vielfältig- 
keit der ornamentalen Ausfchmückung; nicht eine 
einzige Seite gleicht der anderen vollkommen. Nur 
die Motive wiederholen fich, nicht aber ihre Aus- 
führung, Gruppirung. Bemalung u. f. w. 

Alle in diefen Denkmalern vorkommenden Streifen 
— mit Ausnahme der die Blattfciten bei Pomykal 
nach unten hin abfchliefienden — find geradlinig um- 
randet, wodurch fic fich von den Ornament-Streifen 
des RennifTance - Zeitalters, welche frei verlaufen, 
auch unterfcheiden. Ebenfo haben fie mit dem frei und 
allmälig in eine Spitze auslaufenden Rankenwerk der 
Initialen des RenaiuanceZeitalters nichts gemein. Sie 
rufen vielmehr den Eindruck hervor, als ob fie eine 
Imitation von geflickten Streifen oder der gemalten 
Streifen an den flovakifchen Häufern wären 

Sic find entweder von einer Wellenlinie durch- 
zogen, aus welcher nach oben und unten Ranken und 
Spiralen hcrauswachfen, die wieder in Glockchen, 
Rofcttcn, Blnttcr, Trauben u. dgl. auslaufen; oder aber 
find die Streifen durch x-förmige Säulchen in zumeifl 
mit rofettenartigen Hlüthcn ausgefüllte Felder einge- 
teilt. Die Wellenlinie verwandelt fich dann und wann 
in eine gebrochene Linie, wodurch eine Reihe von 
complemcntären Dreiecken entftcht; oder fic gliedert 
fiel» in mittelts eines Zirkels conflruirtc Halbkreife. Hin 
und wieder ifl der ganze Streifen mit geometrifchem 
geradlinigem Ornamente bedeckt; ein cinzigesmal, und 
zwar bei Pomykal, ift der Streifen mit dem in der 
Häuferbemalung bei dem mährifchen Volke fehr be- 
liebten §-artigen Ornamente ausgefüllt. Die meiften 
Streifen find oben und unten noch mit einer engen Rand- 
leifte, welche mit dem ebenfalls fehr beliebten Wolfs- 
zahn-Ornamente in den meiflcn Fällen ausgefüllt ift, 
umrandet. Sehr oft find die Streifen von der Ucber- 
fchrift des Liedes unterbrochen, fo dafs fic nur an 
ihren beiden Enden in ihrer ganzen Breite bemalt find, 
wogegen unter der AufTchrift nur eine engere Lciftc 
die beiden Enden verbindet. 



Nachrichten über das k. k. Staats-Mufeum in Aquileja. 



Vum Cunlcrvatrir und Trofcffor Afa/oHiea. 
II. 



///. Jahrgang 1SS4 

1. Vollkommen erhaltener Grabflein mit dazu 
gehörigem l'oflamcntc. Die Platte ifl in vcrfchiedcnc 
Felder eingeteilt, das untere der Iufchrift gewidmete 
Feld ift mit einer Randeinfaffung verziert und o 70 hoch, 
0'44 ur<;i t 014 dick; am oberen Rande der F.infaffung 
»n ein Bogen angebracht, deffen Oeffmmg er 10 hoch 



ift, auf der Sehne dcsfclben ruht ein hockender Hund.' 
Der Bogen ift merkwürdigerweife noch von einer gie- 
belartigen 010 Verzierung überragt und an beiden 
fchrägen Kanten diefes Giebels ift im Hoch-Relief je 

1 l)ic ]>arftelliing einet Hund«* äuilrr fiel) auf (UtnUrrkel «i»er »ier- 
eeViceti AftHcnurae : ria lio<A ender Hunt* ifl *urh innerhalb einer linlukr«i»- 
(umtuen Nifch« nU VerikrtlBg eiaer NeitenpU««- eine* 4; r a1ide nkm»U darge- 
Aeill. eW^U, finden firb im Su»[*-Mtif<u» »iejr 1 '»f ««Hungen Huntlcn tili* 
bcniftetu. Vgl, RtiUr, a . *, O- 
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ein Triton dargcftcllt, im Begriffe, einen Stein, den er 
mit beiden Händen über den Kopf halt, zu fchleudern. 
Die Reliefs-Flache ift 0 42 hoch, o 30 breit. Gefunden 
auf dem Grundftücke Urbanctti auf der fogenannten 
Colombara, edirt P. 1160. 

2. Foftament der folgenden Infchrift, P. 1216. 

3. Bruchftiick einer Infchriftplatte, oben Giebelfeld 
mit Rofette, in den Zwickeln Delphine. S. w. c. 0 95 
hoch, 0 49 breit, 014 dick. P. 1161 Varia lettio: Z 1 : 
VS-M-F. Z. 3: EG XV, Z. 5. P CARFENO Z. 10: 
VCIIII 

4. Große Platte in fieben Stücken zerbrochen. 
Nach forgfaltiger Zufammenfteüung der Bruchftücke 
ergeben fich folgend«' Dimcnfioncn II. (f. vy. cl: 120, 
Rr. 0 62, T. o 20. Oberhalb der Infchrift ift im Flach- 
Relief der untere Theil einer Grabamphore dargeftellt. 
Die Lefarten von Gregor utti beim Pais n. 1181 find l'o 
verfchieilen, dafs der Text der Infchrift hier wieder- 
holt wird; 

L • ■ NVLE*VS 
IVXVLLVS ■ V1N 
//VOS FECIT - S ! 
> : ■ EIS ■ LIBF.R 
' ERTABQ^ 
ANVLEN 
:VLL1 L - PRI 
CVBAT • I ; 
AM 
ATV 
'EDXV 
PED-X 

Z. 5 ftand nur [ljibcrtabusquc, Z. 8 hic eubat etc. 

5. Kleine Platte in vielen Stucken zerbrochen. 
P. 1 189. 

6. Infchriftplatte, vollkommen erhalten. P. 1200. 

7. Bruchftück einer Grabinfchrift. P. 1165. Die 
Bänder der viereckigen Grabplatte find fehr v C r- 
wafchen Auf dem oberen Rande ift eine viereckige 
Vertiefung vorhanden. Kalkftein f. w. c: 070 breit, 
O 40 hoch, O 29 tief. Z. 3 ift ganz deutlich: TERAN • IF 
alfo veterano. leg. 

8. Bruchftück der vordem Seite einer Sarko- 
phag-Platte. I'. 1175. Varia leftio. Z. 2; |AVT AVRE- 
LIVS • LAEY. nach Zeile 4 ficht man einen Theil des 
unteren Bandes der Platte. 

9. Große Platte fammt dem dazu gehörigen Pofta- 
mente auf der Colombara gefunden. Platte 185 hoch, 
0-67 breit, 015 dick. Poftament 0 20 hoch, 0 80 lang, 
0 50 dick. Angeblich 4 50 tief unter dem heutigen F.rd- 
boden gefunden als Deckplatte eines Grabes, worin 
einige Schmuck-Gegcnftande entdeckt wurden. Siehe 
Arch. tr. XI. S. 260. P. 1177. Varia Uäio. Z. 3: SlBl, 
Z. 9: L • INFR • P ■ XVI, Z. 10: L • INAC • P • XVI- 

Auch find die VerhaltnilTe in der Größe und 
Keilieiifolj»« der Buchftabcn im Archeografo und 
folglich auch beim Pais gar nicht beobachtet. 

10. Schone Infchrift des C. Valonius Quadrates. 
P. 1206. Der Raum zwifchen Z. 6 und 7 ift bedeutend 
größer, auch ift die VerthciJung des Buchftaben ver- 
fchieden. 

11. l'oftamcnt einer Grabplatte mit Bruchftiick 
der Platte felbft. Poftament 0 88 lang, o 56 breit, 




0 36 hoch, Platte f. w. e. O 40 hoch, O 82 breit, o 14; 
dick Eintheilung der Hatte unten atticu, darauf Säulen 
innerhalb dcrfelben die Infchrift. P 1217. Varia Icüio. 

'^PRIMA~ 

ET • L 

^ L M IN F - P~T* II - IN A P XVC 
/ 



ET 



TBI 



Z. 3, ift vollkommen deutlich: in a(grum) p(edes) 
xvi und die Schreibweife entfpricht eher der Abficht 
des Steinmetz eine Art r tabula au/ata.' darzuftellen. 

12. Poftament 103 lang, 070 breit, o 40 hoch, 
vielleicht zur Infchrift Nr. 10 gehörig. I'. 1219. 

13. Cippus aus Kalkftein 133 hoch, 0-33 breit, 
tri 6 dick mit Angabe der Grab-Dimenfioncn. P. 1218. 

14. Cippus aus Kalkftein. Gefunden im Garten des 
Pfarrers A. Vetisdg, Edirt: Gregorutti. Arch. tr. XIII. 
S. 203, Nr. 336. Die vordere Flache ift fehr verwafchen 
und f. w. e. 0 38 hoch, O 32 breit, O l 45 tief. Zeile 2 
und ff. lind etwas tiefer angebracht als die erfte Zeile. 
Zufammcn mit diefer Infchrift find zwei andere unbe- 
deutende Bruchftücke und einige Architektur-Frag- 
mente aus Marmor gefunden worden, Uebcrrcfte von 
Caffctten, von welchen die eine in der Mitte ein 
„Gorgoneion* zeigt. 

L • M 
L • V • H • I • F 
P XVI I- A P 
XXII- 

15. Halbe runde Hafis mit vielen Vertiefungen für 
Klammern 0 40 lanj;, 0 26 hoch. Urfprünglich eine 
alterthümliche Infchrift, fpater als Bnuglicd verwendet. 
Gefunden im Mar/ 1889 auf dem Grundftücke des 
G. Fogar auf den fogenannten „Marignane.^ 

L • VIBIVS P F 
//CAVILL1VS 



Unedirt. Z. 3 ift wahrfcheinlich ^etnsfores).* Vgl. 
Marquardt, Rom. Staatsverwaltung I, 2. S. 193 ff. 

16. Grabplatte 104 hoch, 0 45 breit. 010 dick, 
unten abgebrochen. P. 1185. Varia ltc1u>. Z.8. ."/BASIO? 

17. Bruchftiick einer Grabplatte f. w. e. 0"40 breit, 
0 23 hoch, 018 dick. P. 1166, nach Urbanetti. gefunden 
auf den fogenannten Marignane hinter der Mühle auf 
einem Grundftücke des Grafen Toppo. 

18. Schöne Grab- Ära mit Afchcnbehältcr aus Kalk- 
ftein 078 hoch, 0 39 breit, 0 39 dick gefunden wie 
Nr. 54 von 1883 auf dem Grundftücke des Herrn L. 
Andrian beim fogenannten Boscat. Edirt Grtgorutti, 
Arch. tr. XIII, S. 205, Nr. 340. Varia te£lio: 

ÄRIAE 
IVCVNDAE 
CLARVS ET 
CORINTHVS 
FlLl V F 

19. Bruchftücke eines Sarkophagen gefunden auf 
dem Grundftücke aus Romans in Pacht des H L. 
Andrian auf den Marignane H. Fr. Candutii P. 1213. 
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20, 2i. Zwei Bruchftücke chriA lieber Infchriftcn, 
erworben am 12/4 von Herrn Anton Bergamasco. 
Uncdirt, Tollen cril fpäter zufammen mit anderen gleich- 
artigen Bruchftückcn befprochen werden. 



22. Grabplatte aus der Colombara. Ausgrabun- 
gen Urbanctti. P, 1202. 

23. Grabplatte, aus der Colombara. Ausgrabun- 
gen Urbanctti. P. 1187. 



Neue Beiträge zur mittelalterlichen Baugefchichte im Sprengel 

der Salzburger Metropole. 



Von l>r. Alfriti Seknrritk 



!. 




|ENN eine Dcnkmalergruppe noch nicht aus- 
reichend für die Kunftgefchichte ausgebeutet 
ift, ift dieß wohl vor allem die der Salzburger 
Metropole. An Denkwürdigkeit in Bezug auf Cultur 
wie Religion'gefchichte unter den deutfehen Erz-Bts- 
thümern obenanflchcnd, hat fie aber auch mehr als die 
andern ihre Denkmaler im Laufe der Zeit verändern 
fchen. Dicfcm Schickfale ift vor allem die ehrwürdige 
Mctropolitankirche fclbft zum Opfer gefallen, welche 
den Schlüßel zu manchen merkwürdigen Erfcheinungen 
an den ihr unterftchenden Kirchen geben folltc. So 
empfiehlt es fich in der Untcrfuchung, die in einer Reihe 
von Spccial-Auffatzen folgen möge, zunächft nicht diefc 
Kirche, fondern eine andere aber noch erhaltene Kirche 
zu betrachten, um danach Schlüßc auf Verlorenes ziehen 
zu können. Auch die im Ganzen erhaltenen Bauten 
laffcn in Folge fpäterer Umbauten die urfprünglichc 
Anlage vielfach nur fehr fchwer erkennen, und hierauf 
muß felbftverftandlich das Hauptaugenmerk gerichtet 
fein. Dem entfprechend mußten fich auch die Auf- 
nahmen anders gcftalten. als es fonft bei allgemeinen 
Publicationen gefordert wird. Ks war nothwendig. alle 
Zuthatcn fpäterer Zeit, die mcill gleichfalls von Kunft- 
werth find, wcgzulaffen, und dafür das fehlende nach 
Möglichkeit zu ergänzen, oder auch als folches wenig- 
ftens im Grundriße anzudeuten. Wie fchon mehrfach, 
betone ich auch hier, dafs ich diefe Rcconftruct-ionen 
nur als wiffenfehafthehes Problem betrachte und keines- 
wegs wünfehe, dafs etwa, wie es leider oft genug ge- 
fchehen ift, eine Rcconftruflion am Originale vorge- 
nommen wurde. Um dieß um fo nachdrücklicher zu 
betonen, find die fpateren Schickfale eines Baues, auch 
wenn fie für die Beweisführung von geringerer Wich- 
tigkeit find, in kurzen Zügen gegeben. 

Der Dom zu Gurk. 

Seine unmögliche Anlage, Veränderung und »»ugefchichtc 

Lf ttarata r: Urd. V. Quaß in flllr's Grundillge der kirch- 
lichen Kunft Archiologie. I. Auflage, S. 69 f »gl- De«fcktl Kunft- 
Wall, 1S50, S. 342; 1S51, S. 102 — Otri Uuu. .Der rnroanifchc Dom 
iu Gurk in Kärnten." Kunftdenkmale des oflerreichifchen Kaifcr- 
ftaaic». II S 144 f. Ferfttr, Denkmale deutfeher llaukunfl. Bd. VI. 
S 67 f. Anktrtktfcn; lieber die Vollendung detCurkcr I »ombaue*. 
Marli, d t. catr. I omm. I S. ts und 220 - (dir! /Mut: Die Wand- 
gemälde am Nonnen Chor des Dome« fii Gurk, ebenda XVI S. 120. 
— Mktrzktftn: Die Baugefchichte dea Dome» zu Gurk Archiv für 
vaterUndifch« Gefchichte und Topographie, herausgegeben rom 
Gefchichl« Verein von Kärnten Bd.. IJ. ( Ürtgor Scktllanitr); Die 
feiige Hemma von Gurk Klagenfurt 1R7O. Kunft Topographie de» 
Hcrjogthumc* Kirnten Wien 1S80. S o* f 



Die kleineren Auffalle werden an den betreffenden Stellen 
angelogen. . 

Für gut ge Gcllaltung und Forderung der Arbeiten bin ich 
dem Herrn Canonicum Dr, ValntUn Xtmt/. Dechant ;u Gurk «11. 
größten Dank verpflichtet Bei den arcliivalilchen Arbeiten ib 
KUgenfurt, wo die meiften Urkunden des Gurker Archive» deponirt 
lind, ging mir der Lande-. Archivar Herr Auguß K v. Jdfik in 
liehcnswur.ügfter Weife an die H»nd und ich habe demfelben 
namentlich in lleiug auf Urkunden Kritik viele Mitlhe.lur.gen feiner 
eigenen Kurfchung ru danken 

In lieiug auf die Aufnahmen, welche ich durchweg» fclbft 
gefertigt habe, ift hier nur iu bemerken, daA ich bemüht war, den 
urfpnmghchen Heiland wiederzugeben. 

Die Grundform, in der fich diefes berühmte Bau- 
werk darftellt, ift eine verhältnismäßig einfache: Eine 
dreifchifftge Pfeikr-Bafilika mit drei entfprechenden 
Apfiden an der Oftfeitc, ein nicht vorfprmgendcs 
Querhaus, 1 unter dem Chor eine ausgedehnte Krypta, 
an der Wertfeite zwei Thürme mit zweigefchoßigem 
Zwirchenbau, Im Einzelnen gibt der Bau jedoch 
mancherlei Befondcrheit kund. Schon die Krypta ift 
eigentümlich angelegt: Je drei rechteckige Pfeiler 
(170: 1 y 2 M.) theilcn, die kürzere Seite nach der Breite 




Fig. I 

gcftellt, diefelbe in drei Schiffe. Die Maße der 
Pfeiler find als Grundmaße des Baues überhaupt ge^ 
nommen: Durch Säulen wird die ganze Krypta in 
fchmalc Schiffe getheilt, deren Breite fich nach der 
der Pfeiler richtet, und zwar zerfallt das Mittclfchiff in 
fünf, die Seitenfchiffe in je drei kleinere Schiffe; rechnet 
man die zwei durch die Pfeiler unterbrochenen Schiffe 
dazu, ergiebt fich für die Längsfchiffe die Gcfammtzahl 
dreizehn | Fig. 2 u. 3). Der Lange nach fteht zwifchen 
den Pfeilern und den Umfaftungs- Wanden je cineSäulen- 
reihe, wa* die Gefammtzahl eilf ergibt. Die UmfafTuiigs- 
mauern nahern fich, durch diefe Maße beftimmt, dem 
Quadrate. Kreuzgewölbe überdecken den Kaum. Die 
Bogen find der Lange nach entfprechend flacher: 

1 Ich «nlerfcheid« »»• für da» weior« von Hedeul..n t III. «..Mien 
ouerha... und yuetfebiff. «od «ehne lelittr«. all Lnl.r.n Je. etile.««. 
K.n lj»»rli»i.. nur Jjnn yurrl.lull (enannl »eulen •'»» «• in Be«u| 

auf Hohe »od llteile wie auch i«»c.l«.en im l.»aghai.r«. rnifp.ichi. 
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r;;:8o M. der Breite nach etwas überhöht: 1 10:70 M. 1 
Fenfter find auf allen vier Seiten angebracht; die Weft- 
wand enthalt die Fingangsthüren, welche den beiden 
dritten Schiffen von der Längswand entfprechen. In 
der Mitte der Oftwand öffnet fich die Krypta gegen 
einen Raum von der Breite dreier Schiffe und beiläufig 
derfelben Tiefe; die Rückwand ift aus einem nach 
außen ausbiegenden Kreis ■ Segment gebildet, die 
Ueberwolbung des Raumes ift durch eine Tonne her- 
geflcllt. Auf die fehr maffiven 142 M. dicken Umfaf- 
fungsmauern der Krypta bauen (ich nun die um circa 
7 Cm. dünneren Wände des Chores auf. Die Geflaltung 
des Grundriffes desfelben, wie des Langhaufes. war für 
dicfelbon in der Krypta fchon angedeutet: An die 
Oftfeite lehnen fich, cntfprcchcnd den Schiffen, welche 
fchon in der Krypta deutlich zu erkennen waren, drei 
Apfidcn an. Dicfe ruhen größtenteils auf maffivem 
Mauerwerk, nur die Schluß wand der Haupt- Apfis, unter 
welch letzterer fiel» der quadratische Altar-Raum der 
Krypta befindet, ift durchwegs von derfelben Stärke. 




Fit. 2. 

Auf die Apfidcn folgt nun ein Querhaus, deffen 
Mitte das ofllichfte l'feilerpaar der Krypta entfpricht. 
Dem Unterbau cntfprcchcnd, ift das Querhaus breiter 
als das Mittelfchiff. Im bafilikalen Langhaus folgen 
zwei kreuzförmige Pfeiler, inzwifchen ein quadratifcher. 
Dem erften Pfcilcrpaar ift gegen das Querhaus ftatt 
eines Pilafters eine Halbfaule vorgelegt, der an der 
gegenüberliegenden Wand zwifchen den Apfidcn eine 
gleiche entfpricht. Im weiteren Langhaus, welches 
178 M. tiefer als der Chor, aber 175 M. höher als der 
Boden der Krypta liegt, ftchen je vier Pfeiler in gleichen 
Abftänden wie im Chor. Ihre Capitälhöhe ift mit jenen 
in einer Linie, fo dafs diefe weit fchlankcr find, 
6 85 gegen 510M. bei gleicher Breite 0 97—0 95 M. 
Die Arcaden des Langhaufes, welche die Mittclfchiff- 
w.indc mit den Oberlichtern tragen, find durchwegs 
rundbogig; nur die Halbfaulen des Querhaufes tragen 
je einen Spitzbogen. Der Breite nach war die Kirche 
durch die fechs Vcrbindung^bogen der kreuzförmigen 



Pfeiler eingetheilt, von denen aber nur mehr die vier 
Bogen über den Seitcnfchiffen erhalten find. Die 
beiden Bogen, welche über das Mittelfchiff gefpannt 
waren, find nur mehr durch die Anfatzftellcn unter dem 
Dachboden, wie auch durch die cntfprcchcnden, bis 
zum Capital erhaltenen Pilaltcr wohl zu erkennen. 1 
Die Wände welche die Scitcnfchiffe nach außen ab- 
fchlicßcn, find den Arcaden entfprechend mit Fenrtern 
verfchen. Dein Dache entlang lauft an der Südwand, 
deren Schmuck fich allein erhalten hat, ein Rund- 
bogen-Fries, welcher fich ohne weitere Unterbrechung 
auch über das Querhaus erftreckt und an der Oftcckc 
durch einen kräftigen Pilaftcr abgefchnitten wird. 

Auf die oftlichen Querbogen über den Seitcn- 
fchiffen, der Wand über den Apfidcn, fowic den 
inzwifchcnlicgendcn Lhngswantlen baut fich das Quer- 
haus auf, welches auf beiden Stirnwanden einen hohen 
Giebel trägt. Ueberwölbt ift die Kirche durchwegs 
von einem Netzgewölbe; das des Chores, Querhaufes 
und der Scitcnfchiffe mit gefchuungenen, das des 
übrigen Langhaufes mit geraden Rippen. Das Mittel- 
fchiff fchließt nach Wellen das Portal, dem nach Innen 
eine dreithcilige Halle auf Pfeilern mit Halbfaulen vor- 
gelegt ift; diefelbe ift gewölbt und mit breiten Gurten 
verfchen. Die Thürme, welche die Seitcnfchiffe gegen 
Welten abfchlicßen, find hinausgerückt und treten 
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auch feitlich um 0 94 M. vor. Zwifchen fic ift ein zwei- 
gefchoßiger Bau eingefügt. Der untere Raum ift von 
einem Tonnengewölbe überdeckt, deffen wertlichen 
Abfchluß ein vorgelegter Pilafter markirt. Diefer Raum 
dient als Portalhalle und ift heute nach Werten durch 
eine Wand mit drei Fenftern und einer kleinen Thür ge- 
fchloffcn. Der kaum des erften Stockes entfpricht der 
äußeren und inneren Vorhalle, und ift der Lange nach 
durch je eine Halbfaulc mit verbindenden Gurtbogen 
in zwei gleiche Thcilc getheilt; ein Kreuzgewölbe mit 
nicht markirten Graten überdeckt denfclbcn, zwei 
rundbogige Fenftcr und ein kreisrundes darüber 
erleuchten den Raum. 

Soweit der Beftand, wie fich derfelbe nach den 
erften Eindrücken zu erkennen gibt. Derfelbe weift 
manches auflallende auf, was Gcgcnftand der weiteren 
Unterfuchung fein möge. Die Krypta bietet, abgefehen 
von ihrer ganz befonderen Prachtentfaltung noch keine 
wefentlich neue Anlage. Sic entfpricht einer Bafilika 
ohne Querfchiff. Dafs die Scitcn Apfiden fehlen, erklart 
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Wetten breiter S <» gegen und ift et.il gegen Suiica geneigt. Ziemlich 

unieg-ima-.g lind dir Seitenfchtne I tat Jl Ithe in. I hol . .■ n, Wellen 
S 3I. Uai ludliche entfprechen.l: j,u— yea. Dt» IT 
09» und 095 Ichaankt rtchen 440- 11; M. von 1 
ferauog i* durchaegt der iiuajiaufche Kern m»2| 
Pila*« aa dea P<e,le.« im Chor« find hi.fur aicl 



5 3». Irat fudiiche •atlprechead: s>o— ja«. Di« Pfeiler deiea llrell« r.ifcaen 

rman In ab. »ur ihre Eni- 
agebend, und die vorgelegten 
cht berucklichligl. 



lyillZJ 



xl by Google 



fich daraus, dafs dicfclbcn zu klein geworden waren. 
Immerhin hat diefer oblchon im Ganzen trelTllich er- 
haltene Raum mehrere nicht zu überfchend:.' Ver- 
änderungen erfahren. So find von den Fcnftcrn nur 
die beiden kreisrunden der Weftwand und die zwei 
benachbarten der Siidwand urfprünglich , was fich 
namentlich aus der Conftruction der Wölbung der 
letzteren, weiche aus zwei Stucken licryeftellt ift, genau 
erweift. Die beiden folgenden Icnrtcr der Siidwand 
haben zwar die alten Pforten, find nach außen aber 
fpater gebrochen , waren demnach urfprünglich nur 
Wandnifchcn. Spater gebrochen find auch die Fcnftcr 
in den Apfiden, fowie die der Nordwand, an welch 
letztere, wie unten nachzuweisen fein wird, das alte 
Klofter angebaut war. Eine nähere Unterfuchung gibt 
ein weiteres Refuttat. Die Krypta war urfprünglich um 
circa 050 M. niedriger beantragt, was die an der 
Nordwand gegenüber dem mittleren Pfeiler unmittel- 
bar an das Gewölbe anftoßende Balis erweift, welche 
einem Pilafter des Qucrhaufcs entfpricht. Eine Anzahl 
Rathfei gibt der Aufbau des Chores zu löfen: ein 
nicht vorfpringendes Querhaus, durch Spitzbogen vom 
febmäleren HauptfchifT getrennt. Dicß war von jeher 
eine crux der Forfchcr. Die Wichtigkeil der Löfung 
diefer Krage hat man fchon feit jeher erkannt, ohne dafs 
diefclbc bisher gelungen wäre. 

In Erwägung, dafs fonfl jeder Stutze des Chores 
ein Pfeiler, rcfpe&ive die weltliche Abfchlußwand der 
Krypta entfpricht. und da das Querhaus die Breite 
zweier Längs • Arcaden hat, fomit breiter als das 
MittelfchifT i(t, hat fchon v. Quajl in feinem mit Recht 
berühmten Auffatze die Anficht ausgefprochen, dafs 
der Spitzbogen fpäteren Urfprungs fei und früher die 
rundbogigen Langhaus -Arcaden fortgefetzt waren, 
fich demnach auf den beiden örtlichen Pfeilern der 
Krypta je eine Stütze befand, und zwar, entfprechend 
den Halbf.iulen, »-ine ganze. Ucbcr den weiteren Auf- 
bau hat fich Quafi nicht ausgefprochen. Für die Verfol- 
gung «liefer Fragen müIJcn die Gebäudetheile einer 
noch näheren Unterfuchung unterzogen werden, Bis zur 
Hohe der Seitenfchiffe erfcheint nach den gemachten 
Bemerkungen die Anlage im Lang- und Querhaufe 
vollkommen diefclbc, nur die Stutzen haben ihre Gc- 
Halt verändert An der Nordwand des Qucrhaufcs ift 
offenbar wegen der Xordftürme nur ein Fcnftcr in der 
Mitte angebracht. Das Querhaus, welches fich nun auf 
den beiden ortlichen Traveen aufbaut, ift auch ganz 
eigenthümlich angelegt (vgl. Fig. 1). Wahrend die Oft- 
und Wertwände durchwegs gleich dick find, werden 
die Stirnwände in der Hohe der Scitenfchiffe plötzlich 
dunner und bilden nach Innen einen 0 32 breiten Abfatz. 
Uazu kommt noch ein anderer bisher ebenfalls nicht 
beachteter Umftand: von den Dachräumen über den 
SeitenfchirTen führt in das Querhaus, hart an die Mittel- 
fchiffwand anrtoßend, je eine heute vermauerte Thür.' 
Die ober dem nördlichen Scitenfchiff ift einfach, mit 
geradem Sturz, die ludliche rundbogig und reicher aus- 
gestattet, heute Hark befchudigt und vermauert. Diefer 
Nachweis lafst weiter keinen Zweifel aufkommen, dafs 
fich die urfprünglich flache Decke der Scitenfchiffe 

i //.uv,». x- O. S f.j, -\niii j. kinni nur die ttiilltcW nie hörigen 
mchl- Troi"l»m nun Haaj die ein* 1 riiir kennt, welche ihr» J II ei-.tins» .liilti/el 
hlfr erühier., Kai et die Autiiht von <J-*/l lei .Inf« I, eltritten und Jn allge- 
meine l.'til.«.! w«r u..hcr genrlgi, K.clil .o gehrn. 



auch im Qucrhaufc fortgefetzt hat und fomit das 
letztere eine doppelgefchußige Anlage enthielt. 1 Die 
fudlichc Stirnwand weift außen als Decoration eine 
Vierlheihmg durch Ualbf.tulcn zwifchen den Lifcncn 
an den Ecken auf. Die beiden mittleren Flächen ent- 
halten je ein rundbogiges Fcnftcr, deren untere Ab- 
fchragung fich urfprünglich etwa 120 M. ober dem 
Abfatz befand; heute find die Fcnftcr bis zum Abfatz 
hinab in roher Weife verlängert.» Die nördliche Stirn- 
wand weift entfprechend der unteren Partie nur ein 
heute vermauertes aber nicht verlängertes Fcnftcr 
auf. Je ein ähnliches aber größeres Fcnftcr haben die 
Ollwandc über den Seiten-Apfiden, in den Wertwän- 
den ift je ein kleines rundes angebracht; ein gleiches 
befand fich im Giebel ober den Fcnftcrn, ift aber heute 
vermauert und nur durch die erhaltene Umrahmung zu 
erkennen. 

Die Decoration der füdlichen Giebclwand deu- 
tete jedenfalls die innere Gcftaltung des Qucrhaufes an. 
Die Balken der ehemaligen Zwifchcndcckc ruhten eincr- 
feits am Abfatz der Stirnwände, anderfeits auf den 
Arcadenwänden in Balkcnlochem. Gegen das Mittel- 
fchifT war eine Brüftungsmaucr angebracht, auf welcher 
zwifchen Pilaftern, welche den Lifcnen der Außenwand 
entfprachen, je drei Säulen (landen. Diefe trugen je vier 
Bogen. 3 

Auch die höheren Partien des Chores wie Qucr- 
haufes haben wefentlichc Veränderungen erlitten. Wie 
ältere Abbildungen aufweifen, z. B. das Modell in der 
Hand des feiigen Wilhelm am Hoch-Altar der Kirche 
(vollendet 1631) oder die Abbildung bei Marian, hatte 
die Oft wand über der Haupt-Apfis einen Giebel;* die 
beiden Rundfenfter fehlten, dagegen erhob fich über 
der Vierung ein achteckiger Dachreiter. Das Quer- 
haus war urfprünglich etwa um 2 M. niedriger als 
heute beantragt, was fchon die tiefe Lage der beiden 
Fcnftcr an der Südfcitc und anderfeits die mit Verputz 
verfehenen oberften Theile erweifen. Das heute nur 
mehr durch die Umrahmung erkennbare Rundfenfter 
war, dcmurfprünglichcnPlancnach.dcn Doppelfenftcrn 
viel näher gerückt und bildete mit denfelbcn gleich 
denen der Weft-Ktnpore eine Gruppe. 5 Diefe weitere 
Acndcrung gefchah anfeheinend gleichzeitig mit den 
Veränderungen im Innern, und zwar mit Benützung 
des alten Materials, könnte immerhin auch fchon 
während der Erbauung erfolgt fein. Eine fiebere Knt- 
feheidung ift fchwierig, da die oberen Theile, wie 
bemerkt, ftark verputzt find. Ks ift auch kaum anzu- 
nehmen, dafs nach dem urfprünglichcn Plane das Quer- 
hausdach das des l.anghaufcs uberragend gedacht 
worden wäre, wie es heute der Fall ift. Die Hohe des 
Langhaufes dellen oberfte Partien gleichfalls fehr ver- 
putzt find, ift heute wohl noch die urfprünglichc, die 
Anfatzftcllcn der verlorenen Triumphbogen reichen 
übrigens nur bis zur Höhe des Verputzes. 

' Ohne ficli luhe: arienmt in hilen , bat //enusi'm>t*H i» feiner 
,>if nefi« der Kjlliedi.»le von I urifkircrien" MictS. der Cecitr. Comm XIV . S. i < j. 
Ali'". 3 dl* nchtiee veiiemlhel weib iber neben ftltdi icn w uwderlii hell Hingen 
auch »ii SiciicIi(<-ii. '.Ui» die Um <mi '.\ir licnctiiliti) bertiamt »Aren! 

1 liie AUInldunR liei ii.ttti gibt ihren heimgea licltdnd. 

I liurrli di-^ie r--i!llheiluii j de. IJuLih-llllcl in /»ei Stockwerk« rer 
fallan Air. jllhelilYKe« liedetikr» voll tiaai gegen QmhJI van felblt, wieder 
ein ltrwcta. wie gc!<4}ir hili dw« jt ftlieiii'rhe Inietfuetifc» ton Kunrteerkeii ift. 

• Itie r.tiuiuuiig 1011 I.ipptrt bei Jiaai, welcher den Rimcbogeri Fries 
de» Qnerhaafr» lm.tntit.il gibt, *ll daher uiiikhUi 

- i'.:int uhnlicl. Auch e-ui-li heule am tjuertcri.ir del Stltllklfche von 
St AbgebiU.« bei -I.i,r.i./,., J.hrb. <t«t Cent.. Cnnn. IV, T«i. II. 
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51. Die neue Carinthia (II. Heft 1890) enthält aus 
dcrFcdcr dcsCorrcfpondcntcn der Ccntral-Commiffioo 
Herrn A. v. Jakfeh einen Artikel uber die Scorel'fche 
Altar-Tafel zu Öber-Vellach und deren Stüter, der von 
folcher Wichtigkeit und delTen auf fichcrc Daten ge- 
nützte Schlußfolgerungen fo interefTant find, dafs wir 
— wenn auch in gedrängter Kürze — das Hauptfach- 
liche daraus inittheilcn zu follcn glauben. Dicfc Altar- 
Tafel, die fowohl 1S81 durch Cullos Karl Sclullein 
rcllaurirt wurde, wie auch 1S89 durch den Cullos 
Gerick n ach gebeflert werden mußte, die noch vor Jahren 
für ein Werk Dürers gehalten wurde, tragt folgende, 
ihre Provenienz unzweifelhaft fichernde Infchrift: 
f, Joannes Scorel pielorie artis amator pingebat " Herr 
!/. Jakfeh hatte fich nun zur Aufgabe geflellt, die 
Frage zu beantw orten: Wer find die Stifter diefes Altar- 
Bildes, das auf der Riickfcite die Jahreszahl 1520 führt 
und zwei Wappen zeigt, davon eines der Augsburger 
PatricierFaimlic Lang v, Wcllenburg angehört? Das 
andere Wappen zu deuten, ift Herrn v. Jak/ch gelun- 
gen. Dcrfclbc beachtete, dafs auf den Flügeln vorder- 
feits der heil. Chriftoph und S. Apollonia (die Schutz- 
heiligen der Donatoren oder Stifter) und rückfeits des 
Mittclftückes eben diefe Wappen dargeftcllt find und 
vermuthete. dafs die Wappen und Heiligen in einer 
gewißen Beziehung zu einander flehen dürften. Genc- 
alogifchc Forfchungen conftatirten nun, dafs eine 
Schweller des bekannten Staatsmannes Kaifers Max I., 
des Erzbifchofs Matthäus Lang v. Wellenburg Apollonia 
hieß, und dafs fic in erftcr Ehe mit dem Grafen Julius 
Lodron Ii 4901 und in zweiter Ehe mit Chriftoph Graf 
Frangipani {1500) vermählt war. Diefcr war als Feld- 
hauptmann des Kaifers im venetianifchen Kriege her- 
vorragend thätig. gerieth aber 1514, 32 Jahre alt, in die 
Gcfangenfchaft der Venetianer. 1517 zog Apollonia nach 
Venedig zu ihrem gefangenen Gatten. 1519 wurde der 
gefangene Frangipani nach Mailand gebracht, wohin 
ihm feine Gattin folgte. Am 14. Oclobcr 15 19 gelang 
ihm die Flucht, doch ohne Gattin, die als Gefangene 
dort 1520 Harb. Frangipani wurde 1527 bei der Belage 
rung von Varasdin erfchoffen. Frangipani hatte ein der 
heil. Maria von Chioggia gewidmetes Gelübde für feine 
Befreiung gemacht. Es ift daher fehr wahrfcheinlich, 
dafs auch Krau Apollonia ein folches machte und dabei 
an Obcr-Vcllach dachte. Da fic bis zum Tode in Gcfan- 
genfehaft war, fo dürfte die Stiftung diefes Altar- 
Bildes teftamentarifch verfügt worden fein. Im Todes- 
jahre Apollonia 's kehrt der Maler Scorel aus Jcrufalem 
nach Venedig zurück, was alles ganz ungezwungen mit 
einander in Verbindung gebracht werden kann. Auf 
dem Bilde erfcheint der Mciftcr fclbft im l'ilgcrgc wände 
dargeftellt. 

Vom Altare felbft, der um 1520 zu Oher-Vellach 
entftand. find nur mehr Rette vorhanden, nämlich das 
erwähnte Bild fammt den Flügeln. Predella und alles 
andere fehlt. Den heutigen baroken Altar, der das 
Bild enthalt, haben laut Infchrift J. Chr. Mcifchl, 
Rathsbürger und Kirchenkammerer zu Obcr-Vcllach, 
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und feine Gattin Rofina gebornc Himmclbcrgcrin auf 
Sagcritz 1692 auf ihre Köllen herftellen laffen. 

Sehr intcreffant ift auch die Bemerkung Jakfehs, 
dafs an der Stelle des Seoref (chen Altars früher ein 
Flügel- Altar von kleinerer Dimenfion ftand, welcher 
wie der Scorel'fche die heil. Sippe darftcllte und heute 
noch in feinen Theilen erhalten ift, nämlich zwei Flügel 
im Mufcum des karntnerifchen Gcfchichts- Vereines zu 
Klagenfurt (je drei Männer in bemalter Schnitzerei!. 
Das Mittelflück befindet fich im Ober-Vellaeher Pfarr- 
hofe und zeigt Maria mit dem Kinde, St Anna, vier 
weibliche, zwei männliche Figuren und fieben Kinder. 
Dabei die Jahreszahl 1512. 

32. Confervator Deininger hat an die Central- 
Commiffion bei Vorlage von vortrefflichen Aufnahmen 
merkwürdiger Bau und Kunftwcrke in Tyrol, welche 
Aufnahmen von den Schülern der Innsbrucker Staats- 
Gewerbcfchulc in geradezu multcrgiltigcr Weife aus- 
geführt wurden, über die Burg Freundsburg bei Schwaz 
Mittheilungen gemacht. 

Als letzten Ucbcrrcft des alten Schloffes hat fich 
ein Donjon erhalten. Diefcr und die daran geballte 
Capelle find auf halber Huhe des Mittelgebirges fituirt 
und bergen fehl" bcachtcnswerthc Rcftc von alten 
Kunftwerken. Im letzten Stockwerke des mächtig- 
derben Donjons finden fich durch eine Holzwand 
abgethcilt zwei Gemächer, wovon eines dcrfelbcn an 
drei Wänden mit fpät gothifchen Wandmalereien ge- 
fehmiiekt ift. 

Zwifchen den Ranken Ornamenten zweier Wände, 
welche den ganzen Raum von der Parapet-Höhe auf- 
wärts ausfüllen, erblickt man menfehliche Figuren und 
Thiergeftalten, welche im Zufammenhangc eine Jagd 
darftcllen. Die nordlich gelegene Wand zeigt überdies 
in den beiden oberen Ecken je eine Burg, und in der 
mit gothifchen Krabben gezierten Fcnftcrbckrönung 
Wappcnfchilder mit den Emblemen des ofterreichifchen 
Bindenfchildcs und des Tyrolcr Adlers 

Die füdliche Wand jenes Thurmgemaches ift 
teppichartig mit zarterem Rankenwerk überzogen, das 
im Charakter von den beiden übrigen Wand-Deco- 
rationen abweichend an die ornamentalen Wand 
malercicn im Hofe des Schlößchens der Margarethe 
Maultafche zu Mcran erinnert, mit dem Unterschiede, 
dafs an Stelle des dort vorhergehend grünen Ge 
fammttons hier eine polychrome Ausfuhrung vor- 
herrschend ift. 

Die Malereien im Frcundsbcrgcr Donjon find 
theilweifc von ungeübter Hand ausgeführt; das Roth 
an dcnl'clbcn ill durch Zerfetzung des Farbftoffcs 
größtenteils fehwarzbraun geworden, das Grun meilt 
verblaßt und das Blau nur bei genauer Betrachtung 
erkennbar: man kann jedoch fagen, dafs dicfc Wand' 
Decoration hinfichtlich der Zeichnung noch vortrefflich 
erhalten ift. Zwifchen den Kankcn-Ornamcntcn ver 
ftreut fand man vcrfchicdenc Infcriptioncn aus älterer 
Zeit und mitRothcl hergeftellt. offenbar von ehemaligen 
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Befuehern des Thurmes herrührend; es find unter 
dielen noch die Jahreszahlen i?o8, 1577, 1590, if>io, 
1020. l6?y. 164911 a erkennbar. Ihrem Styl Charakter 
nach durften diele Wandmalereien dein Ende des 
15 Jahrhunderts angehören. 

Die Capelle ift im 17. Jahrhunderte durch einen 
Umbau aus der früher beftandenen mittelalterlichen 
Burg Capelle entRanden und zu den heiligen Apolteln 
Philipp und Jacob geweiht worden, fie wird auch zu 
den 14 X'othhelfern benannt. Spuren der alteren Capelle 
konnten nur an einem Wcrkftuckc gothifcher Profili- 
rung, welches an der gegen eine Schlucht zu gele- 
genen ludlichen Ecke des Baues eingemauert iH, gefun- 
den werden, außerdem findet lieh noch die Jahreszahl 
1477 eingemeißelt. Das Tonnengewölbe mit Stich 
kappen der ungenannten Capelle ill durch einfache 
Stucco-Kahinungcn markirt, Der nördliche Giebel wird 
durch einen hubfehen Dachreiter belebt. Die Kanzel 
(lammt offenbar aus der Zeit des Umbaues diefer 
Capelle und ifl ein W erk vortrefflicher Conception mit 
mcifterliaft durchgeführter Holzfchnitzerct im Style der 
Spat-Kcnailiancc, Sic ift durchwegs in Zirbelholz aus- 
geführt, welches glucklicher« eile bisher noch nicht 
uberftriclien wurde. Auch der Orgel Chor ift der 
Beachtung werth durch den hiibfch profilirten und 
intarlirten Plafond. Die gegenwärtige Verbindung des 
Donjon'-» mit der Capelle dürfte aus Ucbcrreftcn eines 
dort ehemals beftandenen Wchrganges hcrgeftellt fein. 

53. Die auf Beilage I erfcheinenden Abbildungen 
Fig. t — 4 bezichen lieh auf den hochintcreffanten Fres- 
ken Cyclus an der Außenfeite des Karners zu Metnitz, 
welche in eingehender Weife in unferen Mittheilungen 
XIV. pag LIV und 1. n, F. 57 befprochen find. Die hier 
beigegebenen aus dem Cyclus ausgewählten Bilder 
Hillen vor, wie der Tod eine Nonne geleitet (l), wie er 
einen armen Krüppel ins Sterben fuhrt und vor ihm her- 
Iclireitend auf der Schalmei bläft (2), wie er die Mutter 
von der Wiege ihres Kindes wegzieht (3I, wobei er 
nach Weiberart eine mit den Enden weitweg flatternde 
Kopfbindc tragt. Im vierten Bilde '4) fehen wir. wil- 
der nichts fchonende und fcheuende Tod felbft an 
die andächtigen Zuhörer einer von einem Mönche 
gehaltenen Predigt herantritt, um unter den nichts 
ahnenden Frauen fchadenfroh aufzuräumen. 

s4 (Die Fresken an <i<rr Kirche in Penon } 
Die höher gelegenen I lut;el Uber der uralten 
Anfiedhmg Entiklar, bekannt wegen mehrerer Fund- 
rtellen antiker ( legend. mde, nimmt Penon ein, eine 
Parzelle der Gemeinde Kurtatfch. die dem Altcrthunis- 
forfchcr cbenfo gut bekannt ift. I'cnuu hatte, wie Con- 
fervator Atz berichtet, bis voriges Jahr eine ehrwürdige 
St Nicolaus -Kirche rumanifcheii Styls. Die halbkreis- 
förmige Apiide ganz, mit I l.iiilicmen aus rotliem Mar- 
mor iibcrkleidet zeigte einen kraftig abfchließcndcn 
Sockel und unter dem Dacligelimfc einen figurenreiehen 
Fries, hellehend aus einer Reihe verfchiedenrr fym- 
holifcber Thiere. die zwar nur mehr theilweifc kenntlich 
waren; die Figuren von Löwen und Vögeln mit ausge- 
(pannten Flugein konnte man aber noch deutlich wahr- 
nehmen. Die Mitte der Apfide durchbrach ein fchmalcs, 
ftark ausgefchragtes Fenftcr mit runder Kleeblattform, 
welche auf die Bauzeit der Kirche im 13. Jahrhundert 



fchließen laßt. Im 15. Jahrhundert wurde die Süd und 
Weft feite mit intereffanten Fresken geziert; dargeflellt 
waren einzelne Heilige, als: St, Georg, St Katharina, 
eine Heilige mit einem Buche, Elifabeth, eine Figur 
mit einer Schriftrolle, und die Gruppe der heil. Drei- 
faltigkeit. Durch den Anbau zu einer Kanzclftiegc 
war diefer Bilderkreis einigermaßen zerftort worden, 
wahrend er auf der Wcftfcite bis voriges Jahr nahezu 
intact geblieben ift. Auf der Weltfeite Iah man eine 
Kreuzigung mit Maria und Johannes und am Fuße des 
Kreuzes Kain und Abel; rechts davon St. Chriftoph, 
links St. Michael. Ein Wappenfchild zeigte ein ein- 
faches Kreuz, dem ein fechsftrahüger Stern aufgedeckt 
war üb fich diefe« Abzeichen auf den Stifter oder den 
Maler bezog, blieb uns unbekannt Es fehlt überhaupt 
an urkundlichen Belegen über diele Kirche fall ganz- 
lich; auch in den Archiv Berichten über Tyrol von 
/:. v. Ottenthai findet fich nur eine Stelle S. 226 vom 
Jahre 1390, wo am 22. OcWicr zu Bozen Johannes de 
Burgo ord. minor, Commiffar Papft Bonifaz IX. für die 
Kreuzpredigt in der Provinz Allcmannia einen Ablaß 
ertheilte den Capellen zu Secl. Coraun, Pannan (wohl 
Penon) und Planitz. 

Aus allen Figuren unferer Fresken fprach eine 
edle Compofition und ein herrliches warmes Colorit, 
das fich befonders gut auf der Südfeite erhalten hatte. 
Der Crucilixus war etwas fteif und hatte große Vcr- 
wandtfehaft mit jenem an der Kirche des nicht fernen 
Sull, wo (Ich wie hier einft die Holzmafer am Kreuzes- 
ftautme ausgedrückt fand, Das Leudcntuch hatte der- 
Maler erft nachträglich auf feinem feinen Fresco ange 
bracht, und daher w ar es bis auf untere Tage fall ver- 
fchwunden. Auch im Innern, das mit einem Tonnen- 
gewölbe eingedeckt ift, entdeckte man Spuren von 
Bemalung. 

Unterm 15. M:irz d. J. hat Confervator Atz an die 
Ccntral-Commiffion berichtet, dafs diefe Fresken an 
Außenfeite der Kirche zerltort worden find. In feinen 
früheren Berichten brachte er die Nachricht, dafs unge- 
achtet der beabfichtigten Vergrößerung der Kirche 
durch einen Zubau an der Nordfeite, welche an der 
Außenfeite nicht mit Wandmalereien gcl'chmückt ift, die 
an den übrigen Scitcnwanden angebrachten erwähnten 
kunfthiftorifch wichtigen Fresken erhalten bleiben 
werden. Der gegenwartige Expofitus Alphons Schmidt 
war vor Inangriffnahme des Anbaues über Auftrag des 
hochw. Trienter Ordinariats beim genannten Confer- 
vator, um die ganze Angelegenheit zu befprechen. Er 
füll alle Sorgfalt für Schonung der Malerei verfprochen 
haben. Doch diele Zufage wurde nur folange ge- 
halten, bis es zum Verputze des Neubaues kam. Als- 
dann aber wurden alle Fresken abgefchlagen, um an 
dem ganzen Gebäude einen gleichmaßigen neuen Ver- 
putz anzubringen 

5; Die Kirche zu Mittelberg in Nieder- Oeßerreich 
(V. O. M Ii i enthält zwei werthvolle Gemaide. Das 
eine hangt im Schiffe an der Epiftel Seite, gehört 
vielleicht noch dem 15 Jahrhundert an, ift auf Holz 
gemalt und ftellt die Anbetung der heil, drei Könige 
vor. Maria halt iitzend denfclbcn das Chriftkind auf 
ihrem Schöße flehend entgegen. Der Rahmen diefes 
Bildes gehört dem 18. Jahrhundert an. Gegenüber 
hangt ein Werk des Kremfer Schmidt, vorftellcnd die 
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Dreifaltigkeit. Es irt fignirt und triigt diu Jahreszahl 
1800, ein Meter hoch, befindet (ich in einer gefchweif- 
tcil Umrahmung, der die Dreieckform zu Grunde liegt. 
Die Kirche ift im Prcsbyterium ein gotlnfcher Hau mit 
ftarken Strebepfeilern, in den Spitzbogeii-Fenflcrn 
findet fielt reichliches Maßwerk, die Strchcplciler 
fchlicßen in dreimaligem Abiatze mit Giebeln ab Die 
Gewölberippen verfchneiden fieh in runde Dicnfte, die 
fo wie die Fcnltergcwande auf einem KafTgcfimfe auf- 
fitzen; viereckige Nifche mit Stabrahmen, Schiff und 
Thurm modern. 

56. Wir bringen in der angefchtoffenen Abbildung 
(Beilage III; das Hitd des Portales ain Dome zu Ojfero, 
ein Bau italienifchcr Früh-Rcnaiffancc von hoch inter- 
effanter Gcllaltung Als Steinmateriale ift weißer Karrt- 
Marmor verwendet. Die Arbeit ill überaus forgfaltig 
ausgeführt Außer zahlreichen ornamentalen Sculpti;rcn 
leben wir unter dem Rundbogen über dem flachen 
Thurllurz als Relief eine fitzende Madonna mit dem 
Kinde, auf dem abfe'nlicßcndcn Halbkrcisbogcn Gott 
Vater im Biuflbilde und beiderfcils davon freiftchend 
die beiden Figuren der Verkündigung. 

57. Wie Conl'ervator Klau/fr berichtet, wurde in 
der Nahe von Sucziiwa gelegentlich des Ptlügcns das 
in Beilage III abgebildete Schwert und auf den Feldern 
bei Jaslaivets (Radaulzi ein 1 1 Cm. langes Steinbeil 
gefunden nebft mehreren Silbermünzen (Philipp IV.). 
Was das Schwert anbelangt, fo befitzt es dem fach- 
männifchen Urthcile des k. k. Cuflos Hoelteim zufolge 
vollftandig die fogcnaniitc gothiichc Form deutfeher 
Reiterfchvverter des 14. — 15. Jahrhunderts. Die Gefaß- 
refte, namentlich die lange Parirllange deuten mehr 
nach der alteren Zeit. Die Klinge fcheint einer italieni 
fchen Wcrkftatte zu entflammen. 

58. Der Codex millennarius nun Kremsmunfltr hat 
in neueiler Zeit eine beachtens werthe Beurtheilung im 
Zufammenhang mit vielen anderen gleichzeitigen 
Bildcrhandfchriften gefunden. Er konnte vorher in der 
einfchlagigen Literatur 1 wegen Mangel an methodischer 
Vcrglcichung unmöglich eine fo erfolgreiche Ein 
reihiuig in die Kunflgelchichtc erfahren, wie in der 
angedeuteten ncueflen Literatur, die nahezu den 
ganzen erhaltenen Vorrath karolingifclicr Bildercodices 
kennt. Ich meine hier den kiniftgefchiclitlichcn Thcil 
in der Publication der Trierer Ada Handfchrift, einem 
Foliobande, der jüngft von der GcfcUfchaft für 
Kheinil'che Gefchichlskunde ausgegeben worden ill.* 
Line große Anzahl karolingifcher Hilderhandfehriften 

1 Mir ift «l-ns.m ;"n I j.- rtilr« rxk.innl ge w«i: :l« Ii /V.-WtViVr .11 //i.M.ijr' f 
Atihjv 101: tb.j Nr 41 > nj./ T: ..mV *Wu 111 ..Kiiiift Uli 1 Ailrr: i.iim m .Lern 
0*Ä*rrtatiil.:,e:i K»if' rlliij.1 r: ;|H:,1..S. in, y r, iimr:\ unil / rj i^K^llt^.rr 
in der Alt : 1 1 ,,C«li«-r . I i« I v j 11 £rl intimn k-irl» il« « 1 ,i.iu« 11 in <!» r k k Srh>u 

ItJUlinKr" l ( 1 I. c. klt-Lultc:. .Irt Jail. \ k.i :k in: , iit r \\ i:Te HÜ iüflfr. «liij Irr ujihi fi h 
hlft.jr.lih» CUlIc XIII IM S. 1:.» Ii >:,yi in i| t i. Muihrilim,*-!, it« k V l rr. 
Xt j : <_ omroilnon tun in-.. S i t -. f.iu,^. Ziirn/ i'.'-' = ..k .ir.ft T..jiocr*i l hi • 
l>eut^^hlindl■' 11. S mj* 1. .i>i>i ii..„l: ti!i..h* t-: .i r t ruelien i,-. veruli.r 
«Icnen Hachen ioninen — \ itirl itiuir :,-h t-i I ■ aviai imri /.., ik.t.ri Br.tui 

±L*»,if ;*»,<■ 1* HH#. V : .. i( i.rll«ll f.,r « .. ii. Ii ,.hl. Kr*nitrr,im(lrri llnii 1 . Miyn 
, Li»* W irl en -Jcr Lte ne. Ii : ■ .1, r t Ali tr*i krriil .1 .in |l. r t\|r Wl Tc i,.rh HÜ, K ,in|> 11 r, il 

)u^cmlbi; Juni: " Uni j*i-, -S. 3;. Ni ( ;i ;.n ii> ia ( ,>,i ^uch J>> /1,1t,- • 
Liiuiidfn^ljch von Kl t ■ 1 ■ *L.-.Uiitlci t|ii<;j ...»ir ilir ..li.lloris *rUtt;, (f. im 
Uueii»i» ;i;tt?i. 

s De» ljiIhi ur.iphLk her. Thd: ilt- Atbr:t li»lof2ti. h\ Metif/t drn t^»t 

»ritlfi-hcB P < J'Jin, d*n ilinftj.: lKi'. Ii liu lic Ii l(* ,'■ -i t li fi f v ... ..p-l 

JittlKtt Die .llljieinfir^ l.rililii; dtt L »il«rr 1 i uir in i|j|i# /, / > . ■. A ' 

iiurTiioiiim-rn Liit firu: t ,M I) j ii-.II ii.-iü iui 1 '!ic MiIiu:liii: ilrr Jl? n. if; h r 1 1 1 in! 
Ut.er ihc Kirolinijllche lil|..hrr.i,>rci ü de 1 1 ;il_[ I ^ cril Juki »,11 Ja" ilkkel 
Li»* ISeoeniH.i «• <lt» Lu.le» il. Ai„ lUiiiJlC 1,1 Hl wm. ...Kl » ,1:1 l.e.lie IiaI in, 



findet darin eine zutreffende Bcurtheilung Sie werden 
mit vieler Zuverläfligkeit verfuchsweile in Gru])pen 
gebracht, in die clafficiüifche Gruppe der fchola 
palatina, in die mehr nationale von Tours, in die viel 
lach unter orientalilchcin Einfluß flehende von Metz, 
in die von Rheims und St. Denis, die mehr unter 
angelfäehfifchcm und iril'chem Einfluß liehen, und in 
die wenig charakterillifche Gruppe von C'orbei. Für 
die fchola palatina kommt wohl hauptfaehheh Aachen 
in Betracht. Fern von den Cenlren in den genannten 
Orten find aber zu gleicher Zeit auch anderwärts 
Bilder-Codices entftandeu. Hier wird nun in erllei Linie 
des Codex millennarius in Krcmsmünfler gedacht. Eine 
knappe Befchrcibung, zwei photographifche Tafeln 
(37 und j8j, l'owic die Wiedergabe einer Initiale (S, ioH'i 
fuchenda> Denkmal dein Lefer anfehaulich zu machen. 
V'ermuthlich ift der Codex in einein deutlchcn Kloller 
entbanden; byzantinilchc Anklänge find aber fall 
zweifellos, wubei ich nur an die Delphine an den Pulten 
zu erinnern brauche. Diefes Motiv 1 ift wohl kaum aus 
anderer Richtung in den Codex gelangt als aus einer 
byzantinifehen Vorlage. Ziemlich weit entfernt von 
folchen halt fich dagegen die Technik der Bilder im 
Codex millennarius, welche dünnen Farbeilauftrag und 
unbeholfene Zeichnung aufweift, Eine Anmerkung in 
der neuen Publication (auf S. ioj| Hellt eine Abllani- 
mung iles Codex aus derLombardei als möglich, aber 
nicht wahrfcheinlich hin, womit wohl die Meillen ein 
\ erftanden fein durften. Dafs die Kanones, die gegen- 
w irtig dem Codex voranitehen, aus dem eilften Jahr- 
hundert fein follcn, wie diefclbc Anmerkung lagt, ill 
ein Irrthum, der wohl nur einem Schreibfehler oder 
Druckfehler beigemclTen werden kann. Sie find weit 
fpater entllanden. 

Auf die palaeographifehe Beurtheiiung des Codex 
geht die neue Publication, foweit ich fehe, nicht ein. 
In diefer Beziehung vcrueifc ich aufdie vcrhaltnißmaßig 
guten Schriftproben in der erwähnten Publication von 
J. :■. Arncth und L. Langthaler (a. a 0. S. 104 ff.) und 
auf zwei Tafeln in Sickil s „Monumeuta graphica medu 
aevi^ (im VIII. Fascikel}, wo zwei Columncn einer 
fauberen Capitalis rustica'und zwei Coluinnen Uncialc 
von bcfoudeis forgfaltigci Ausführung wie<icrgegeben 
lind Auf derfelben 'Tafel findet man auch jenes 
„Initium" in Zierfchrift, ilas auch bei Arueth abgebildet 
iit. Die Initiale J zeigt links oben einen 'Thierkopf. In 
der Füllung des Buchflaben gewählt man Bandver- 
fchlinguiigen. 

Kincr paffenden Wiedergabe harrt meines Willens 
noch jene kleinfte Minuskel, die gar mühfam in die 
Bücher der KvangcliÜen gefchrieben ill. 3 Vielleicht ver- 
hilft uns der 1 laus-Photonraph des Stiftes, das allezeit 
Wiii'enlchalt und Kunll in kltencr Weife gefordert hat, 
zu einer vergrößerten Nachbildung diel'er Schriften. 

Dr. brtmmcl. 



■* r \,\cr, ..111I1 w<nn nun l:rli (|n, 0|„{| a ni| r . Iiewn:',i ill. njjfn iLir Inl'iKtih. 
».htm » .11 ilnr Suiu,,,- r.-.iln« <lur, h .iir nulnr .\.!a. iiiiiil.i d.i. tj.-i In. 

lliit <.^.-..,i n:rhl tli nitre ll U jll 1 lir ..• : V. aI.I: I . InlVlinlt ( r ic Ii l <l,rr 
•••MliilfU'n.-. in« n.ntie Mitti'jlirt ,r.rii:L IVi li,:i; h r rill ulmr A Ii ^ ufc.i m lie 11 
,|,|i | ,1c M';, Hill, .e .Uli m..ir, Sri, In.ilirl, frhr k' 1,1 .11 vrrl^llr,. Ii.il.i i-, 

I ^>a^ l\.m, in i.. A ilnrrl: //fii'r^i . I'ubl i. j 1 1,1 n ,1* r i, v i jnnr.i f.- Ii i ,i H»n,l 
Uhr,fle-n iltr Patil.T V.lli„llAl l'-.l.i f.lllfk >.rii.n.n,l »iM. 

: Njrh 5'r>/.' ju.Ji ,i»*I,ii: in / J .i.:.'r (und /..,**«/. ,-r'i < .r.m ,1 , il , ,!n, 
l.it r.ilAiipTur.hie ^. i 

l Ii r l.,iun ZiiL-r finil Jllf l.ll n; .rr 1,-llcn l'..l> I IC Ii i n, Ii i . Ii I vi! 

I.. <|, »i.<l.f l .- i rl.rn Hin l,j,,,lrl.n ,• , „, fc um iti» f...- K' "Mlen 

uLelhaul-l limi ilin R-Iii. niib', lim , I : r S, hi.l:. Vii ilrr klriimn Ali . i.n^ : ri 
i - .nfM noiui;« Ii« cm i.i.. ":,[ hu Ii ik-V k „cm m . 



Digitized by Google 



59> L'icr auf Beilage III vcranfchaulichte Bildfaule, 
in Localbezctchiiung : „Bildd"ckcl- befindet fich an der 
Straße nahe dein Capucinerklofler in Brunneck gegen 
dasPuftcrthal. Sic ill offenbar ein Werk aus der 2 Hälfte 
des 15. Jahrhunderts und repräfciitirt, wie C'nnlervator 
Dciniuger in feinem Berichte ganz, richtig bemerkt, 
den Typus derartiger kirchlichen lJenkinale aus jener 
Zeit, wie folche in ihren» eigenartigen architcktonifchen 
Aufbau noch zahlreich in den fudlicheren Gegenden 
Tyrols vorkommen. Seit der Zerltorung des Ichonen 
Welsberger Bildflockls durch die Waffcrfluthcn ift 
wohl die hier dargeltcllte die bedeutendfte und kaum 
eine mit ihrer urfprimglichen Bemalung fo vollllandig 
erhalten. Auch hier hatte die letzte WalTernoth Schaden 
angerichtet durch Vcrfchültung des flufenformigen 
Sockels und eines Tltciles des Pfcilerfchaftes, während 
der Aufbau mit feinem Farbenfehmucke unverfchrt 
blieb. 

Die figuralcn Dai Heilungen vertheilcn fich in den 
vier Nifchen des Tabernakel«: 1. Kreuzigung, Oelberg 
(veriofehen,, uiul St. Georg, (auf der verticalen Flache) 
St. Gregor und Johannes, Marcus, Hieronymus, Mat- 
thäus, Auguflinus, Luca>, Ambiolius (auf den Bogen- 
leibungenj, die Kvangeliften nur in ihren Symbolen 
(auf Goldgrund, dargcrtcllt) dann Petrus. Paulus, Jaco- 
bus, crlolchenr, Katharina, Flifabcth, ? ? auf den Seiten- 
wanden der vier Nifchen. Alle Figuren mit vergoldeten 
ftrahlenformigcn Heiligenfcheinen, die Goldgründe find 
vertieft deffinirt; der Ornamentcharakter der Umrah- 
mungen ift derartig, wie man ihn an den zahlreichen 
ornamentalen Umrahmungen der Fresken am Campo 
Santo in Pil'a und anderen Orten italienifchmittelalter- 
licher Kunft findet Die DurchbiUlung der Figuren 
erinnert an den Charakter der JA Pac/ier {c\\ct\ Vot- 
fchule, deren Hauptfit/, in Hrunneck zu Alchen ill, 
und wovon in Lienz und Obermauern fo herrliche 
Beifpiclc erhalten find. Die Aufnahme der beigegebe- 
nen Illuflration erfolgte durch die Schuler der k. k. 
Staat- Geweibcfchulc in Innsbruck 

60. Confcrvator Deininger hat auf ein altes 
Wohnhaus im Dorfe Wenns Tyrol; aufmerkfam ge- 
macht, das deshalb das volle InterelTe verdient, weil 
kaum em zweites bäuerliches Wohnhaus in Tyrol 
gefunden werden durfte, au dem eine aus dem 16. Jahr- 
hundert Itaminende Fresco Beinalung zweier Facaden 
in fo reicher Art und vortrcfilichcr Erhaltung zu 
finden lein durlte. 

An der gegen die Hauptflraße de- Ortes gewen- 
deten Seile diei'cs einen ziemlich einfachen Grundriß 
l-cfitzcndcn Haufes zeigen lieh, in polychromer Malerei 
die Wandflachen zuifchen den vier 1-enftern des 
1 . Stockwerkes ausfüllend, in rechteckigen Feldern 
folgende Darflclhmgeii. Adam und Eva, beide nackt, 
am Stamme des Apfelbaumes die Schlange, — dann 
die erflen Menlclien. bekleidet, durch den Engel vom 
Baume weg und aus dem l'arad-cfe getrieben 

Zwifchen dem elften und zweiten Stockwerke lauft 
ein breiter Bildcrilreifen mit drei Darflcllungcn: Jonas 
vom Wallfifchc an das Land geworfen - Judith vor 
ilem Zelte des Holofernes mit dcffcii Kopfe und das 
L'rthcil Satonions. Zwilchen den drei 1'cnftcrn des 
zweiter» Stockwerkes zwei kleinere Bilder: Der Tod des 
Reichen, das Seeich. n tragt ein Teufel zur Holle. Der 



Reiche verendet auf einem Prunkbette, umgeben von 
Frauen und Kindern. Auf einem Spruchtäfclchcn 
darunter lieht: .hie flirbt der Reich, ift aus fein Pracht, 
das hat er den armen veracht." Das andere Bild zeigt 
das üppige Gallmahl des Reichen, während der 
hungrige Arme vorder Schwelle auf der Frdc liegt. Das 
Spruchtäfelchen fagt: „Lucas am 16. thuet gei'chriebcn 
Hehn ein Gleichnus, Fr that kodlich leben in feinen 
Dagen dem Armen profan» verfagen." Die Fcnflerum- 
rahmunget» find theils grau, theils bunt, ebenfo die 
Bekronungen mit fchonem Ornament vegetahilifchen 
Charakters (deutfehe Renaiflancc; geziert; diefe Oma 
mentirung erinnert übrigens an die Häuferbemalungen 
im Oetztliale. An den Eckel» des Haufes, deren es in 
Folge von Rifalits drei befitzt, zeigt fiel» die an land- 
lichen Wohnbauten Tyrols aus dem 16. und 17. Jahr- 
hundert fo häufig wiederkehrende Verzierung mit 
grau gemalten Rautenquadcrn, doch ilt hier jede zweite 
und kleinere Schichte mit einem polychrom be- 
handelten Wappcnfchilde decoriert; wir fchen den 
Doppeladler und den tyrolifchcn. die fünf Adler, den 
Bindcnfchild, die Wappen von Ungarn und Böhmen. 
Noch ifl ein unregelmäßig eingefügtes kleines Ge- 
mälde mit der Kreuzigung, darunter die Jahreszahl 1608 
und ein zweites Bildnis darflellend, wie ein Bär einen 
Baumllamm umklammert, zu erwähnen. An der Seiten- 
Facadc finden fiel» noch einige gemalte Fenller mit 
gleicher Umrahmung wie an der Facade, dann ein 
größeres Wappen mit den Emblemen des Steinbocks 
und der Rebe, dariiberein Spruchband mit den Worten: 
-Gott allein die Ehr 1576'', darunter ein zweites Spruch- 
band mit: „Chriftoff Gcnchcin" w alirfchcinlich auch 
der damalige Bcfitzer oder Erbauer des Haufes. Die 
Jahresz.ahl 160S bezeichnet offenbar die Zeit der 
Fresken - Kcftaurirung Man erkennt diefe fpatere 
Ausbcffi.Tung der Malerei im Vergleiche mit der 
Malerei an der Seitenfront, welche lieh noch im 
Originale auf ftark geglättetem Verputze erhalten hat. 
doch muß anerkannt werden, dafs die urfprungliche 
Zeichnung und Farbimg an der Haupt-Facade gewiffen- 
hafl gefchont blieb. 

öl. Auf Beilage IV veranfehaulichct» wir vier mit- 
telalterliche Grabdenkmale, davon je zwei den Kirchen 
zu Korneuburg und den Gebäuden des ehemaligen 
C'iflercicnfer-Kloflers Engelzell angehören. 

Wir werden in der Folge noch Gelegenheit haben, 
auf einige andere an eben dielen Orten befindliche 
alte Gl abfteinc zu fpreehen zu kommen. Die Steine zu 
Engehell wurden von dem jetzigen bischöflichen Ober 
f >rller Grvßmann in Glcink zur Zeit, als er noch in 
Eiigelszell bcdienftcl, in etltfprechcndc Würdigung 
gezogen und auch fo aufgehellt, dafs ihre fei nere Er- 
haltung erhofft werden kann. Sic flehen im ehemaligen 
Kloller-Kefeetoriuin, nur der des I'ilegers von Krem 
pelftcin fleht im Vorhaufe des Schlöffe* zunächll der 
Stiege. Bi? dahin waren fie theils als Deekmateriale 
für Schleutiei», theils als l'llafterileine verwendet. Die 
Auftindung ift wohl dem Uniftande zu danken, dafs 
befagter Obcrforfler alle baulichen Arbeiten felbft 
überwachte, wobei er Kenntnis von diefen Grabfteinen 
erhielt, die foult wohl verfchüttet oder zeifchlagen 
worden waren. Sammtlichc Grabfteine find in rothein 
Marmor ausgeführt. 
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Der eitic der hier abgebildeten Grabitcine enthalt 
in der breiten Kandlcifte folgende Iufchrilt : Anno 
Dm. 1516 an fontag vor Krasnii ftarb der Edl vnd Voll 
Jörg pernpeck | zum hampherfperg vi» pflcgcr zum 
gremplftain der letzt den namens dem got guad. Ks 
wird alfo ein Mitglied der Familie Pernpeck genannt, 
auf welche auch ein Grabftein zu Sindclhurg in Nicdcr- 
Oeltcrrcich hinweifet, der dem Andenken des im Jahre 
1492 verdorbenen Wolfgang gew idmet ift i'Fig. 1). 

Das Hildfeld zeigt eine aufrecht flehende, etwas 
gegen links gewendete männliche Figur, ganz geruftet 
zum Tournier zu Pferde. Kufthakett, hohe Achfclfluggc. 
kurze Schöße, 1 leim mit aulgefchlagcncm Villcr, Stumpf- 
fuße u f. w, Das umgegürtete Schwert zeichnet fiel» 
durch einen ungewöhnlich großen Griff aus; die rechte 
Hand ift auf die Hüfte gellut/.t, mit der linken halt die 
Figur eine kleine flatternde Lchensfahne Rechts zu 
Füßen des Ritters ift das Wappen angebracht, das im 
Schilde und am mit reichen I Iclmdccken gezierten 
Helme einen wachfenden Haren mit einem Ringe im 
geöffneten Rachen zeigt; dieies Wappeiibild ohne 
Helm wiederholt fich auf der Lchcnfahnc. Die innere 
Umrahmung des Bildfeldes ift durch zwei abgcalletc 
Bauniftämmc an den Seiten und oben durch inein- 
ander reichendes Laubwerk gebildet. Noch ift zu er 
wahrten, dals die auf die männlichen und weiblichen 
Vorfahren bezüglichen Wappen in den vier Kckcn des 
Infchriftrahmens eingefugt lind. 

Der andere Grabflein enthalt in der Kandlciltc 
folgcnde hegende: Hie . leit . Had mar . d" . edel . 
Waldekkcr . den. Got. cwiglcich be war und seng im . 
alc feine . fwaere iFig. .?}. 

W'ir fehen i inen gegen links geneigten ausge- 
bauchten Spitzfchild. gcthcilt durch eine horizontale 
Binde, und im oberen Felde einen ebenfalls horizontal 
geordneten Adler ;r), das untere Feld ilt leer. Uebci 
dem Schilde fchwebt ein ganz kleiner Helm mit nur 
angedeuteten Helmdecken mit Hüffelgehorn und 
Geohr; endlich i(l oberhalb und unterhalb des Wappen- 
bildes je ein Itark vertieftes Kreuz angebracht. 

Abgefehen von der eigentümlichen Infchrift, 
deren Schluß etwa fo zu deuten wäre, ..und feng 
(nachfehe) ihm alle feine Befchwerniße-' ift diefer der 
Mitte des 14. Jahrhunderts angehörende Grabftein 
auch durch die Kigcnart der Darftellung im Bildleide 
intcrclTant. 

Der in der oberen Reihe zu Zweit abgebildete 
Grabftein (Fig. l) ift dem Andenken an Wolfgang., 
melter gewidmet. 

Die fünfzcilige Legende zu Häupteu der rothmar- 
mornen Platte erzählt: Anno domini mccccxliui obiit 
honorosus vir w olfgang .. 1 11s melter feria sexta post 
mathey hic sepultus cujus anima requicsat in pacc. In 
dem unteren Bildfelde fehen wir zwei gegeneinander 
gewendete Schilde umgeben von reichen llarklappi- 
gen. aber in der Anordnung ftark unbeholfenen Helm- 
deckenwerken. In dem einen ein nach oben gewen- 
deter Halbmond mit durcbgefcholTenem Pfeile, am 
Helme ein Straußenfedcrbufch mit dem wiederholten 
Wappcnbildc, im andern fenkrecht gctheilten rechts 
ficben horizontale Thcilungcn mit ahwcchfelnder Licht- 
und Dunkelfchattirung, links aber im Feldeshaupt eine 
einmalige lichte folche Tln-ilutig und darunter auch ein 
aufrechter Lowe, der fich am Helm vvachfend als 



Zimicr wiederholt. Intereflant ift, dafs beide Helme 
an je einem Kettchen hangen, welche fielt oberhalb in 
einer aus den Wolken hcrabrcichcndcn Hand vereinen. 
Line ähnliche Darftcllung fanden wir an dem Grab- 
male des Nichts Drugkhfcz 1146X) in Staaz. daher 
die Vermuthung gerechtfertigt ift, dafs wir es hier mit 
einem mittelalterlichen Ordenszeichen zu thun haben 
i.f. Bericht des Wiener Alt.-Ver. XVI. H). 

Der andere Grabftein (Fig. .V 1 befindet fich eben- 
falls zu Korncuburg in der Pfarrkirche und zeichnet 
fielt ebenfalls durch die Wappcndarftclliing aus, welche 
lieh in der unteren Hälfte des Steines iil einem vier- 
eckigen vertieften Bildfelde vorfindet. Wir fehen zwei 
gegeneinander gewendete tartfehenförmige Schilde; in 
dein einen fcukrcehtgctheilten erfclicint im zweiten 
Felde eine zweimalige fenkrechte Spaltung, »las erfte 
Feld ift leer. Im anderen Schilde fehen wir eine dillel- 
artige Blume mit langem Stiele ; beide Schilde lind mit 
fchweren Turnierhelmen bedeckt, wovon der eine als 
Zimicr einen wachfenden Rumpf trägt, der andere 
hingegen mit einem gefchloiVeilctl Flug geziert ift, aus 
dem lieh die Wappenblume wiederholt. Die Grab 
fein ift ift bereits l ehr fchadhaft und haben fielt nur 
mehr drei Zeilen erkennbar erhalten; die Legende 

lautet; Anno dni mcccclx|dcr man mert j 

an fand Sadendiftg (:} dem Gotgna. 

62. Der hochwürdige Pfarrer Lambert Kanter hat 
an die Central-Commillion berichtet, «lals in der 11. o. 
Stadt Mautirn, wofclbfl gegenwärtig eine Carialiliruiig 
in den Straßen angelegt wird, bei diefem Anlafle 
mehrere Funde gemacht wurden. Man fand fünf romi- 
fchc Bronze-Münzen, darunter ein Vespaiian und ein 
Conflantin Aug. mit der Kcversdarftelluiig: Sarm:dcv., 
eine große Bronze-Nadel mit einer eigentümlichen 
Figur orientalifchcn Charakters, eine kleine gut erhal- 
tene romifche Urne. Scherben von Tcrra-figillata Ge 
faßen, auf dem Boden der Stempel „rcgalis" zahlreiche 
romifche Ziegclrcftc Vier romifche Mauern wurden 
durchgearbeitet, zwei derfelben angeblich von beträcht 
lieber Dicke — parallel von Ollen nach Wellen laufend 
und zwifchen diefen eine dickere und dünnere Mauer. 
Auch gegen die Donau hin wurden zwei Mauerlinicn 
durchgearbeitet, wie man auch glaubt, dafelbft die Fun- 
damente eines Thorbaucs gefunden zu haben. Pfarrer 
Karner, welcher lebhaft bedauert, dafsungeachtet eines 
rechtzeitigen Aufmerkfammachcns den Funden nicht 
gelingende Aufmcrkfamkcit zugewendet worden war, 
erwähnt, dafs durch die Lage der vorgefundenen 
romifchen Caftellmauern die ftriltige Stelle der ehe- 
maligen St. Agapitus-Capelle aufgeklart werden könnte. 

Innerhalb der romifchen Mauern wurden Skelette 
ausgegraben, mit dem Kopfe gegen Well gebettet. 

Im Jahre 1S60 wurde in Mautern ebenfalls ein 
Canal gegraben und man fand damals einen romifchen 
Grabftein mit vollllandigcr Infchrift und zwei Figuren 
daneben und darunter auch ein Skctet, der Stein wurde 
von den Maurern zerbrochen und folort als Bau- 
matcriale verwendet. 

Damals wurde auch ein mit großen Ziegeln ge- 
pflaftertes Grab, das mit einem Steine uberdeckt war, 
aufgefunden, blieb aber unbeachtet. 

Pfarrer Karncr fand im ausgeworfenen Frdreiche 
an einer Stelle fall mitten in der Stadt Scherben von 
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drei verfebiedenen prähiftorifchen Gefäßen, fie wurden 
ncblt romit'chcn Zicgclrefleii ausgehoben. Diefcr Fund 
konnte vielleicht nachweifen, dafs Mautern fchon in 
vorrömifcher Zeit befand, denn die Gef.ißrcfle find 
vorchriftlich. 

Pfarrer Kanter berichtete ferner, dafs ei in Ober 
Stinkenbrunn in einer von Ziegelfchlägern eröffneten 
Grube zahlreiche prahiltorifchc und roinifchc Gefaß- 
refte gefunden hat, einen folchen Scherben in Grop- 
\\ eikersdorf , in Ro/fitz fand man einen gut erhaltenen 
Antoninus aug p , in Fels am Wagram einen Vefpafian 
am Felde; die Münze ift durchlöchert. 

AK Pfarrer Karner noch Coopcrator war, brachte 
man ihm zwei kleine roinifchc Münzen mit dem Bei- 
fügen, dafs fie in einer Steinkohle aus dem Bergwerke 
in Thallern bei /.erfclilagen des Stuckes einge fehloffen 
gefunden wurden. Die Münzen waren that fachlich ganz 
fchwarz In neuefter Zeit erhielt er wieder eine folchc 
Münze, die eine Frau in Palt, in einein Kohlenßucke aus 
dem Thallerner Bergwerke fand, als fie das Kohlenftück 
zerfchlug. 

63. Wir haben in Notiz 34 über die Funde mitge- 
theilt. von welchen Confervator Straberger in Linz die 
Central Commiffion in Kenntnis gefetzt hatte. Noch 
eines weiteren Fundes, der fich bei Mattigltofen ergab, 
ift zu gedenken. Am weltlichen Abhänge des Siedel- 
berges findet fich nämlich eine weitere Gruppe von 
lieben Hügeln gleicher Geftalt wie die früheren, davon 
bisher nur zwei unterfecht wurden. Der eine hatte einen 
Umfang von 55 Schritte und eine Hohe von 15 M. Man 
fand einen kleinen Eifenring, urnenformiges Thongefaii. 
einen Dolch mit Kifenklinge, Griff und Scheide aus 
Bronze und mit Ziernägeln aus Eifen verteilen {(. Bei- 
lage Uli, ein dünnes 10 Cm. langes Eifcnflück init ge- 
triebenen Linien • Ornamenten, zwei kleine zierliche 
graphitirte Henkelfchalcn, ein Bronze Fibelfragment. 
Mit Ausnahme des Eifens und der Bronze lag alles auf 
breiten Efchenrindeftiicken, der Dolch hatte eine feiner 
Große anpaffende Afchenlchichte zur Unterlage, der 
zweite Hügel hatte 50 Schritte Umfang, war in der 
Geltalt unregelmäßig und ließ Beschädigungen ver- 
muthen, es fanden lieh nur Gefaßfeherben, Kohlen und 
gefchwarzte Kugclfteinc. 

64. Auf der uralten Burgftätte „na hrade- von 
Ltbic bei Podebrad vcranftaltcten einig«- Freunde der 
Urgefchichte mit mir eine fyflematifehe Unterfuchung 
<ler Umwalhuig. Diefe Burgli.iitc dt jetzt in ein Joch 
großes Feld umgeltaltet. und man ficht bei dem ganzen 
Umfang eine bi> 3 M. hohe Erhöhung, welche auf die 
ehemalige kunlBiche Beteiligung mit Wallen deutet. 
Wir ließen einen 3 M. breiten Durchhieb graben, liier 
fand man eine 40 — Co Cm. mächtige Ackerkrume, 
unter welcher eine 60 Cm. flarke Stcinfchichtc (Planer- 
kalk; über den urfprunglichen Ackerboden angehäuft 
ill, in welchem man vieie Scherben mit Wellenlinien 
mit parallelen Furchen und mit einem nfehgratartigen 
Ornamente neben fehr vielen Knochen von Maus 
thieren, einigen knöchernen Pfriemen, einem Schlitt- 
knochen und mehreren Spinnwirteln fand. Darunter 
kommt eine gelbliche Sandanfeliw einmütig mit großen 
Kohlcnltucken, unter dieür erfl die allere Cultur- 
l'chichtc mit Alchen und Kohlenfhicken, und zuletzt 



in einer Tiefe von 2 5 — 2 8 M. der Flußfand. Im welent- 
licheri lind die Scherben mit denen aus der II Schichte 
auf dem Caslauer Hradek identifch und gehören z.u den 
alteren flavifchen Gefäßen. Die Anordnung der Walle 
llimnit mit der Schilderung des Juden Ibrahim ihn 
Jakub gänzlich uberein. Er erzählt nämlich, dafs, wenn 
die Slavcn eine Stadt anlegen wollen, fie zu allererft eine 
dazu paffende, reichlich mit Waffer verfehenc Ebene 
I, und Iiier ill es die Mundungsftelle des Cidlina-Fluffcs in 
die Elbe) auffuchen, auf der fie durch ein Viereck den 
Umfang inarkircn, worauf fie ringsum Graben und 
Erdwalle aufwerfen. Die Erde oder der Lehm diefer 
Walle wurde fo ftark mittcl-t breiter Pflocke gedampft, 
bis ihre Oberfläche eiiur Drefchtenne glich. Die alte 
Stadt wurde mehr durch Waffer ats durch Erdwalle 
gefchutzt, namentlich auf der Wcftfcitc, wo große 
Morälle bcltnndcn. 

Das Volk erzählt, dafs die gefehichtlich berühmte 
Burg der Slavvnikovcen und die St. Georgs Kirche in 
dem jetzigen Dorfe Libic (Luiden, welche auch mit 
größeren Wallen umfriedet ift, was auch mit den 
l'undftuckcn iibcrcinllimmt. Libic gehört zu den ge 
fchichttich im 10. und 11. Jahrhundert; beruhmtellen 
Stadien Böhmens. 

Die Einfchicht Havransko bei Nimburg verdient 
volle Aiifrnerkfamkeit des Archäologen; ich fand dort 
eine gefchliffene Hemcrnc Axt und ein eifernes Beil 
«ler La Tenc Form. 

Auch die Umgebung von Kolin an der Elbe 
bietet manches Intereffante Hier unterfuchte ich die 
Ziegelei des Herrn Soucek, wo vor 15 Jahren ein 
reiches Grab mit Sporen, Schwert, kclchartigcm 
Gelali, Knöpfen und Schnallen bei zweien Skeletten 
gefunden wurden, die in die Merowingerzeit reichen, 
und fand ein gleichartiges mit I'foltcu ausgezimmertes 
Grab mit einem Skelet aus gleicher Zeit, aber fehr 
morlch und ohne Beigaben. 

Auf dem rechten Ufer bei Koliii entdeckte ich 
eine alte Anficdehing, vielleicht aus dem 10. bis \ 2 
Jahrhundert. Unzählige Scherben mit Wellen-Orna- 
ment, bearbeitete Knochen, Gcweihltiicke, Spinn 
wirtel liegen auf den vielen Feuerftcllcn, die jetzt am 
Ufer der Elbe in dem Steinbruche p na hanine" von 
der einfügen Anficdehing blieben. Man fand hier auch 
ganze Topfe ohne Henkel. Auf Bodenzeichen fließ 
man hier bis jetzt nicht. Die Knochen Hammen von 
llirfch, Eber, Hansfchwein, Schaf, Ziege. Rind Bos 
braehycervus) und Huhn Vielleicht hat man es hier mit 
den Ucberreflcn d^s ciniligen Dorfes Mmchovice zu 
thun, das noch im 14 Jahrhundert in den Urkunden 
vorkommt. 

Auf dem entgegengefetzten Ufer der Elbe Hand 
einmal der Ort Hruby, und man fand hier wirklich 
beim Bauen Graber mit Urnen und auch einigt Skelette 
mit Armringen von I .a I cne-Typus. Leider wurden die 
meiften Funde zerltreiit, Nur im Kealgyninafium befin- 
det lieh eine kleine Sammlung. 

In den Kuttenberger Ziegeleien Brian gibt es 
viele Grober mit Urnen von Laufit/er Typus und bei 
der Zuckerfabrik nachll Sedlee entdeckte man ein 
Skelet mit einer wcmiilchen Fibula und einer laugen 
oben gebogenen feltenen Bronze-Nadel. Diefe Übjccte 
befinden fich in den hubfehen Sammlungen des arehao- 
logifchen Vereins .Vocel* in Kuttenberg. 
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Die Umgebung von F.lbe-Ttintts ift eine geradezu 
claftifche Gegend Man fand hier nicht nur den großen 
Mafienfund der Armringe (Mitth. d. k k. Centr.-Comm. 
1889, S. 196), von welchem auch einige Stücke in s 
bohmifche Mufeum in l'rag, an die Vereine „Voccl" 
in Kuttenberg und „Vccla Caslovskä" kamen. Man fand 
fic bei Lzovic unweit des Gafthaufes Vefelka. Auf den 
Fluren p na penicich" (auf den Grasmücken; fand man 
zwei Palflabc aus Bronze, dann bei der Ziegelei im 
Walde Svärkon entdeckte man ein hübfehes bronzenes 
Gefäß, welches fich zur Zeit im National-Mufeum in 
Prag befindet. Man kann hier größere Funde von urge- 
fchichtlichen Antiquitäten erwarten, befonders in den 
Wäldern Splavy und Svrirava. Auf dem linken Ufer 
der Klbc bei Zabof fließ man vor Jahren auf Grah- 
hügcl, welche ein bronzenes Schwert und Knopfe zum 
Durchziehen der Pferderiemen enthielten. Man ficht in 
dem Haine beim Dorf größere und kleinere Hügel, 
welche auch vielleicht noch Graber decken Hier war 
der Ausgang des von der Elbe den Doubravka-Fluß 
entlang führenden Ljubicer Landweges. 

Unweit von AU Kolin entdeckte ich die Spur 
einer neolithifchen Station, die fich durch bearbeitete 
Fcuerftcinftücke kund gab. 

Von Elbc-Tcinitz bis Prcloue unterfuchte ich fafl 
alle Ziegeleien beiderfeits der F.lbe, aber ohne Erfolg, 
denn die Lchmfchichte pflegt außerft dünn zu fein 
(40 — 80 Cm 1 und die obere alluviale Schicht ift ge 
wohnlich Elugfand oder neue Anfchwemmurig. 

Auf detn linken Elbe-Ufer fleht in Recan auf einer 
fanften fandigen Anhöhe eine romanifche Kirche. Vor 
hundert Jahren fand der damalige Pfarrer im Altar- 
Steine eine lateinifche Authentik vom Jahre 1165 
dafs die Einweihung der Kirche von dem Prager 
Hifchof Daniel in der Gegenwart des Königs Vladislav I. 
und feiner Gemahlin Judith ftattfand. Leider ift die 
Kirche fchr arm und bedarf vieler Reparaturen. Unter 
dem Mufik-Chore ift ein uralter romanifchcr Taufftcin 
in Kclchform aufgeftcllt 

Neben der Kirche kann man leicht mit dem 
Stocke Scherben, Knochenfluckc. Afchc und Kohle 
ausl'charren. wie man es immer auf den alten hiftorifch 
noch bekannten Urfitzen zu thun pflegt. 

Auch in den Ziegeleien bei Prehtti' entdeckte ich 
Gruben diefes Charakters mit Scherben und Steinen 
gefüllt, die vielleicht die einftigen Feuerherde vorftellcn. 

Confcrvator CUm. Cermak. 

Oy Zufolge eines Berichtes des Herrn Jofeph 
DuSka zu Jofephltadt in Böhmen wurde in der benach- 
barten Ortfchaft l'lkov auf einem Felde der Elbeniede- 
rung beim Tiefackern ein Urncnfeld aufgcfchloffen. 
Schon früher waren beim Ackern Gcfaßfcherben zum 
Vorfchein gekommen, doch unbeachtet geblieben, dies- 
mal kamen aber beim Tiefcreinfctzcn zahlreichere 
Gcgcnftandc zu Tage, welche auf etwa 18 Graber 
fchlicßcn lallen, die mit Urnen und Beigefaßen gefüllt 
waren, deren Beftand jedoch zum größten Thcile ver- 
nichtet ift. Am heften erhalten ift eine mit Leichenafche 
gefüllte Urne, deren Rand jedoch abgeriffen ift: oben- 
auf lag eine 20 Cm. lange Bronze Nadel mit linfen- 
förmigem Kopfe. Sonft fanden fielt noch eine 10 Cm. 
weite graphitirte Schale, fchwarzc und gelbe Gefäß- 
feherben und fünf Bnichftückc von drei einfachen 



Bronze-Ringen. Die Fundgcgcnftande wurden an das 
ftadtifche Mufeum in Jaromer abgegeben. 

Es ift diefes Grabfcld nunmehr fchon das vierte, 
welches in den Inundations- Niederungen der Elbe 
zwifchen Königgriitz und Jofephftadt liegt; die früher 
aufgefundenen liegen bei Res, S/rravcice und Pfedmertc 
E> ifl dies ein Beweis, dafs hier das Elbethal cinft 
trockener war als jetzt, wo fich ebenda viele Sümpfe 
ausdehnen, was vielleicht der Stauung des Flußlaufes 
durch Geröll zuzufchreiben ift. 

66. K. k. Ober ingenieur Oliva in Pola hat der 
Central-Commiffion über den Fund mehrerer in jungfter 
Zeit ausgegrabenen Infchriften Mittheilung gemacht. 
Eine kam zu Medolino zu Tage und erfcheint auf einer 
fehwachen Kalkftcinplattc, datirt vom 18. Mai 1143; 
vier Infchriften, ebenfalls auf Kalkftcinplattcn, gehören 
der Antike an und wurden beim Baue eines Haufes in 
der Via Minerva nahe am Caflell-Berge in einem Schot- 
ter- und Trümmerhaufen beim Fundamcntgrabcn ge- 
funden. Sie betreffen den Grabftein eines Caffius Verc- 
cundus und Fragmente von Grabfteincn aus verfchie- 
denen Epochen. Beim Gymnafial-Baue am Caftellbcrge 
zwifchen dem Zwilligs- und Hercules-Thore wurden 
Lernen gefunden. 

6". Correfpondent Major-Auditor Alex. Schalltk 
hat unterm 8. Marz d. J. an die Central-Commiffion 
berichtet, dafs beim Baue des Fort Tortian bei Pola 
Infchi ift Fragmente gefunden wurden. Die beiden 
Steinblöckc, auf welchen fich diefc InfchriftFragmentc 
befinden, fo wie auch ein dritter, auf welchem Spuren 
von Pflanzen Ornamenten crfichtlich find, beliehen aus 
Mufchcl-Kalkftein, wie er in der Umgebung von Pola 
häufig gefunden wird. Der Fund ergab fich am Plateau 
des 70 M. hohen Hügels Tortian, wo die Steine frei 
lagen, man kann mit Sicherheit annehmen, dafs fie 
vorher bei irgend einer Trockenmauer als Baufleine 
verwendet waren. Der dritte Steinblock fand fich am 
Südoft-Abhangc desfelbcn Hügels, als Betonblock 
von 3 M Lange und l M. Dicke, er ift ftark in die Erde 
cingefenkt. Sonftige Spuren einer NiedcrlalTung auf 
diefem Hügcl find bis nun nicht bekannt. Wohl aber 
findet man an verfchiedenen Stellen des Hügels Scher- 
ben von grauen und fchwarzen Tliongefaßen ohne 
Stempel und ohne Afchenrcftc. Außerdem fand fich 
ein Armband aus dünner Bronze-Platte 2 Cm breit 
und 4 Cm. Durchmcffcr, an einem Ende ein Haken, am 
anderen ein dreifeitiges Loch, Parallcl-Lmien bilden 
die ftellenwcife Verzierung Die beiden Infchrift-Frag- 
mentc lauten: 

RVFO und )C»FV 
/TV I P 

68. Confcrvator Paul v. Bizarre hat unterm 
15. Marz d. J an die Central-Commiffion berichtet, dafs 
fchon im Jahre 1888 bei Gelegenheit der Ausbeutung 
eine* Steinbruches bei Gargam 17 Bronze • Sicheln 
unter einem bis dahin unberührten Steine gefunden 
wurden, 16 Stück davon kamen durch Kauf an das 
Landes- Mufeum in Gorz. Die Sicheln repriifentircn 
fünf wenig von einander abweichende Mufter und 
fcheinen von den abfichtlich verfteckten Vorrathen 
eines wandernden Handlers zu Hammen Die Sicheln 
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find nicht gleich gut erhalten. Uebcr (liefen Fund hatte 
auchConfcrvator Profcffor Majonica, aber fchon unterm 
27. Februar d. J. anher berichtet. 

6y. Corrcfpondcnt Cuftos Ssombatkr hat unterm 
24. Oclober KS89 über die nächft der Haltftcllc Gr 
mcinlebarn iF.ifcnbahnlinie St. Polten Tulln) in jüngfter 
Zeit vorgenommenen Ausgrabungen berichtet, 

Dicfc Grabungen galten den Bronzezeit-Gräbern, 
welche im April und Juli des Jahres gelegentlich 
des Bahnbaues zuerft bemerkt wurden. Damals hat 
Lehrer Ambras Zündd von Genieinlcbarn, welcher 
diefen Funden feine Aufmerkfamkeit fehenkte, ohne 
fic den Händen der verfcliiedenen Ingenieure und 
anderer Liebhaber ganz entziehen zu können, in dem 
Cndlich neben der Trace hinziehenden MaterialgraScn 
IO Graber, und zwar vier Skelet- und (echs Brand' 
graber conllatirt. In der Zeit von 5. bis 11. November 
1885 wurden auf Korten des. k. k. Hof Mufcums eine 
Verfurhsgrabung auf dem an den Materialgrabcn 
gegen Süden anlloßcndcn Felde des Leopold Glasner 
durchgeführt, wo man wieder 10 Gräber, darunter 
zwei Skelet- und acht Brandgräber fand. 

Die Abficht, diefc Grabungen fortzufetzen, wurde 
leider in den folgenden Jahren durch verl'chiedene 
Umftände vereitelt, bis es nun möglich wurde, die 
Unterfuchung auf Korten der anthropologifchen 
Gcfellfchaft in Wien durchzuführen. Herr Zundfl grub 
auf dem füdiieh von den elften Kunden gelegenen 
Acker des Leopold Gwiß in der Zeit vom 1. bis to. 
Augurt 27 Graber und Cuftos S-ombnt/ty in den wert- 
lich und nordwcftlich anftoßenden Parccllcn des 
Gwiß 'fchen Ackers in der Zeit vom 10. bis ty. Oftober 
I. J. 30 Graber aus Außerdem fanden fich bei der 
Durchfuchung des nordlich vom Wartehäuschen ge- 
legenen Gartens des L. Glasner und gelegentlich der 
Grundaushebung für ein Wächterhaus örtlich des 
Wartehäuschens je ein Grab. Diele 50 Graber ent 
hielten zufammen 74 Begattungen und zwar 41 
Skelctgräbcr und 33 Brandgräber. 

In Folge der beim Baue des Wachterbaufes am 
15. Oftober gemachten Fundes eines Brandgrabes 
wurde fofort bei der General Direclion der k. k Staats 
bahnen um die Erlaubnis zur Unterfuchung des be- 
nachbarten Grundes angefucht und wurde dicfclbe in 
bereitwilligftcr Weife umgeheiul crthcilt Doch wurde 
dort auf einer Flache von etwas über i20f~|M. kein 
weiterer Fund gemacht. Ks ift alfo jenes Grab, l'owie 
das im Garten de- Glasner als ein an der Peripherie 
der Nekropole verftreutts zu betrachten. 

Die Gianzc des Gräberfeldes gegen N., NW-, W.. 
S , SO und NO. dl durch die Grabungen bereits er- 
reicht. Nur in den gegen SW. und O. angränzenden. 
momentan mit Fcldfrucht beftandenen Nachbar- Aeckern 
und möglicherweise auch in größerer F.ntfernung 
durften noch einige Graber zu finden fein. Dort wird 
Lehrer Zündcl zu geeigneter Zeit die abfchließenden 
Nachforschungen aufteilen. 

Uebcr das im allgemeinen ziemlich einfache Inven- 
tar diefer Graber wird ein detaillirter Fundbericht 
uber die im Sommer diefcs Jahres geöffneten Graber 
einigen Hinblick geben. Doch fei erlaubt, fehon jetzt 
anzufuhren. dafs fowohl die Skelett:, als auch die Brand- 
grabcr 11er reinen Bronzezeit angehören, dal- in r.cn 



Skelctgräbcrn die Leichen in hockender Stellung oder 
in der Seitenlage mit angezogenen Beinen beigefetzt 
erfcheinen und gleich alt oder (in zwei Fällen) alter 
als die Brandgraber fein mögen, dafs fich aber, foweit 
das Fundmatciial bis jetzt überblickt werden kann, 
für keine der beiden Beftatlungsweil'en eine Paralleli- 
firung mit einer der nördlichen Bronzezeit-Stufen ergibt. 
Ks fcheint vielmehr da- Inventar der gefammten 
Bronzezeit in diefen Grabern zufammcngewurfclt. Kin 
befonderer Werth diefer Funde liegt darin, dafs eine 
große Zahl von Thongefaßen und eine relativ große 
Zahl menfchlicher Schädel in ihren Scherben forg- 
faltig confervirt werden konnte und fich wohl reftau- 
riren lallen wird und da(s überhaupt das nahezu drei 
Jahrtauien le alte Knochenmaterial diefer Skelet-Grä- 
ber beiVcr als in den meiften Fallen erhalten war. 

Bei dem nord wertlich von Cemcinlebarn gelege- 
nen Orte llilpcrsdorf und zwar beiläufig 150 Schritte 
örtlich vom Dorfe auf dem Acker des Belitzers Oettl 
wurden im Sommer beim Ackern prähiftorifche Topf- 
fcherben und drei 3 Mm. dicke Dronze-Drahtftückc 
gefunden. 

Kine auf etwa 25 [~jM. ausgedehnte Unterfuchung 
der Fundftelle ergab nichts weiter mehr als die Scher- 
ben einer flachen fchwarzen Schale. Ilienach dürfte 
die Annahme, dafs diefer Fund ein ganz vereinzelter 
war, gerechtfertigt erfcheinen. 

"O Confervator Baurath Hau/er berichtet; Unter 
meiner Leitung ift am k. April ein auf einem Felde 
bei Velin in Nicdcr-Oeftcrrcich beim Pflügen gefun- 
dener Sarkophag ganz bloßgelegt und geöffnet wor- 
den. Der Sarg ftand auf der Gränze zweier Aeker. 
Unter lebhafter Antheilnahme der Bevölkerung wurde 
die Arbeit der Unterfuchung, die den ganzen Tag in 
Anfpruch nahm, grwiiTcnhait und correct durchgeführt. 
Der 2 55 M. lange und 130 M. breite l M. hohe 
Sarkophag war aus mehreren Stücken zufammen- 
gefetzt, die ficht lieh in romifchcr Zeit von älteren 
Grabern hergenommen waren. Der in drei Stücke 
geborftene (nicht eingefchlagene) Deckel zeigte in 
einem Rundfelde zwei Gcftaltcn, Mann und Weib, 
hinter einem Tifchc mit Gefäßen darauf, wahrfcheinlich 
die Darftellung des Abfchiedsmahles, ziemlich rohe 
flark verwitterte Arbeit Die untere Hälfte des 
Deckels, der eher der Beftimmung als aufrechtftchen- 
der Stein entfpricht, ift glatt ohne Infchrift. 

Nach Befeitigung des Deckels ftieß man auf das 
ganz mit l'.rde gefüllte Innere, das aber fichtlich unbe- 
rührt war. Die Ausräumung führte endlich aui das 
zwar von Feuchtigkeit Mark angegriffene, aber intaftc 
Skelett, Schädel und Unterkiefer mit allen Zähnen. 
Die mit befonderer Vorficht ausgeführte Befeitigung 
der Frde zunachft dem Gerippe ergab mehrere Fund- 
ftückc. Unter der rechten Aehfel lag ein Bronzcfibcl 
einheimifcher Form, beim linken Arme eine 35 Cm. 
lange Lanzenfpilze aus Eifen. ebenfo ein kürzeres 
Melier, zunachft dem rechten Fuße eine intaftc Schale 
aus fehwarzem Thon einfacher Font). Zwifchen den 
Fußen ein Sporn aus Bronze, ein Bronzeknopf (Hand- 
griff eines Stabes oder einer Gerte) und eine eiferne 
25 Cm. lange Schere, ein Wetzftein 7 Cm lang und 
Refte von I.cderbefchlagen aus Weißmetall, wie 
mehrere einfache Ringe inichl Fingerringe), An der 
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rechten Seite des Kopfes, war die Erde mit vielen 
Stücken Glal'cs gemilcht Hier muß wahrfcheinlich ein 
fchr dünnes Glasgclaß geftandeu haben, das in der 
feuchten Frde völlig zerftört wurde. Nach gcwilTcn- 
haftcr Sammlung aller, auch der geringften kelle 
wurde das Skelct zufammcngclcgt und mit Bewilligung 
des Kirchenvorftehers in den Friedhof übertragen. 
Die darauf folgende Befcitigung der Steine folltc aber 
noch zu einem Funde führen, der die oben ausge- 
tprochene Meinung, man habe es mit einem aus älteren 
Stücken zufammengefetzten Sarkophage zu thun, be- 
kräftigen wird. 

Wahrend die fenkrechten Steine keinerlei Skulp- 
turen oder Infchriften trugen, beftand der Hoden des 
Grabes aus einer dem Kopflagcr entfprechenden halb- 
kreisförmigen Platte, an die fich eine große, in drei 
Thcilc geborftene Platte anfchloO, die lieh nach Her- 
ausnahme als ein fchoner mit der Schriftflache nach 
unten gekehrter Infchriftftein ergab. 

Die kleineren Fundgcgcnft.inde hat der Ober- 
lehrer vorläufig in Verwahrung genommen, die Steine 



„Das Eingangsloch, ein runder Schacht von etwa 
250 Cm. Tiefe, fuhrt unten oftwarts in einen kurzen 
350 Cm. langen Gang, an deiTen Ende im Boden ein 
zweites rundes Ldch wieder abwärts führt. Diefeszweitc 
Loch war fo eng, dafs nur ein fehmächtiger Bube 
durchfehlüpfen konnte, der nach der Rückkehr von 
einer unterirdifchen Capelle da drunten erzählte. Ich 
ließ das Loch etwas erweitern und gelangte in einen 
zweiten Gang dcrfelbcn Richtung, in welchem man 
(90 Cm. hoch) nur wieder lehr gebückt oder auf den 
Knien vorwärts dringen konnte. Hier fand fich auch 
richtig, etwa 240 Cm entfernt, der Eingang zur fogc- 
nannten Capelle ; dicfelbe ift eine halbrunde Nifche 
127 Cm. hoch, fo dafs man doch ein wenig fich erheben 
kann, 150 Cm. tief und 2 M. breit. Gegenüber dem 
Einuangc am Boden der Hinterwand liegt ein halb- 
runder Stein, etwa wie ein Sitz; fünf Halbfnulcn oder 
halbrunde Wülfte, wie Gcwolbrippen flcigen in regel- 
mäßigen Zwifchenraumcn auf und vereinigen fich an der 
Decke, alles aus dem harten Sand herausgearbeitet. 
Zwei diefer Wülfte erheben fich zu beiden Seiten des 
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wurden in das Haus eines der Ackerbefitzer ge- 
bracht. 

Der Stein hat eine Höhe von 075 M., eine Breite 
155 Cm. und eine Dicke von 013 Cm.; die lnfchrift 
ergibt fich aus der Abbildung (Fig. 1). Beidcrfeits der 
lnfchrift ein Delphin. 

71. Im Bezirke Rohrbach, Pfarre Altenfeldcn, 
ürtfehaft Stierberg, unweit des Kaufes der M. Zauner 
{genannt P Hiesliiv', Witwe des früheren Befitzes: Hicsl 
[Mathias Zauner |) etwa 30 Schritte vom Haufe, wurde 
am ly. Oiiobcr ein Ackerfeld umgepflügt, als das 
eine Gcfpann plötzlich mit einem Bein tief in das Erd- 
reich knickte und man dort ein Loch entdeckte, das 
in untcrirdifche Gruben oder Schachte zu führen 
fehien. Das Loch wurde erweitert und es zeigte lieh 
der Eingang zu einem unterirdifchen kurzen Gang. 
Confervator Pailler, der Erftatter diefcs Berichtes, 
begab fich am 24. Oclober an die Stelle des Erdloches 
und fand vorlaufig nachftchendes. Es fcheint hier 
nichts anderes entdeckt worden zu fein, als einer 
jener „Erdftalle", wie deren der unermüdliche F offener 
P. Lambert Karner aus Göttweig fchon mehrere in 
Nieder -Ocftcrrcich durchforfchtc und unterfuchte. 
xvt. n r 



Einganges, eine über den Steinfitz und zwei noch 
zwifchen diefem und den Eingangsfaulen. Doch reicht 
kein Wulft ganz auf den Hoden , fondern ift etwa 
50 Cm darüber halbkugelig abgcfchlolTen. 

Verlaßt man die „Capelle- 1 , fo gelangt man weiter 
noch bis zu einer Stelle, wo fich der Gang in zwei 
Stollen fpaltet, einer nach links (Nordoft), der andere 
nach rechts (Südofl) gewendet. Der erftcre nordliche 
war dermalen (am 24. Oftobcr) noch fo rtark mit Kohlen- 
faure angefüllt, dafs jedesmal beim Vordringen das Licht 
{brennende Spane) erlofch und der Athem Hockte, 
er blieb alfo einftweilcn noch unerforfcht, doch fcheint 
er noch ein gutes Stuck weiter zu führen. Der füdliehe 
Gang zeigte nach einigen Metern abermals ein Loch, 
als den Eingang zu noch tieferen Räumen; allein diefe 
Ocffnung war lo eng, dafs nicht einmal ein magerer 
Knabe durchkommen konnte und es war auch das 
Erdreich oder Gcftein rings fo hart, dafs einftweilcn 
von der Erweiterung abgefehen wurde, befonders 
da auch fchon die Nacht hereinbrach. Jciifcits diefcs 
letzteren Loches führt der Stollen etwas aufwärts, 
ift aber fehr bald durch F.rdgcroll verfchüttet. 

Gefunden wurde bis jetzt gar nichts als ein kleines 
Häufchen Kohlen von Holzfchettcrn im zweiten Gang. 

19 
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Es wurde mir übrigens die gewiflcnhafteflc Aufbewah- 
rung auch des feheinbar unbedeutenden Fund-Objccies 
von Seite derGrundbcfitzerin vertrauenswerth zugefagt. 

Bei diefer Gelegenheit fiel mir der mehrmals als 
nahe erwähnte „Burgftall- im ,.1 luhnergefchrei" 
i, „Hcnaglchroa"), einer ludwcftlieh von obigem Erdloch 
liegenden „Leiten", mit Nadel- und Birkenholz bewalde t, 
auf Etwa eine Viertclftundc weit von dem „ErdHaH" 
erreichte ich dt'cfcn Hurgllall, der, wie ich vermuthetc, 
richtig nichts anderes ift, als ein mit Baumen bewach- 
fencr. aber fehr wohlerhaltener und deutlich erkenn- 
barer „Ringwall". Mitten der runde, oben platte Hügel 
und ringsherum der trefflich bewahrte und durchwegs 
gangbare „Ringgraben* und der .Wall". 

Ich fand auf der Hochfläche des Hügels, die 
lieh von Süden nach Norden neigt, drei kreisrunde 
Vertiefungen und ermittelte den l.ingrten Durchmcffcr 
des l'lateau mit 37 Schritten; der Ringgraben mißt 
172 Schritte (circa 133 M.). Ein .Schloß", wie es unter 
den Leuten heißt, ift auf diefer kleinen Flache »eher 
nicht gefunden, ein Riimer-„Caftdlum~ wäre an diefem 
tief im Thalkcfl'cl liegenden Ende des Waldabhanges, 
das nicht den minderten Fernfichtspunkt bietet, kaum 
denkbar; es |j e ,_.t mir nahe, diefen Ringwall, weiiigftcns 
betreffs des oberen Mühlviertels, das ja ftets der 
hiftorifch d un k c |fte Thcil Oberöfterreichs war und 
blieb, als prahillorifcb zu bezeichnen." 

IV. PaiUr. 

72. Von Seite des Correfpondentcn Pfarrers 
Lambert Karner find der Ccntral-Commiffion weitere 
fehr interelTante Nachrichten über in der neueften Zeit 
zu M auter h an der Donau gemachte Funde zugekom- 
men, von denen wir vorläufig kurze Nachricht bringen 
• f auch Notiz C>2). 

Anläßlich des fchon erwähnten Canalbaucs wurden 
nicht nur romifche, fondern auch prahiftorifche Gegen- 
rtande zu l äge gebracht. Erllere in einer 'l iefe von 
05 bis 15 M. letztere von 2 M. und dürften dicfclbcn 
der alterten Periode angehören, fowohl dem Materiale 
als der Form nach. Das Materiale erfcheint als (lark 
mit Quarzkornchen gemengt, die Außen- und Innen- 
feite ift bei einigen fein geglättet, bei anderen wieder 
ganz rauh, als Verzierung erfcheint das bekannte 
Wellen Ornament . dann wieder dicht nebeneinander 
ziehende Wellenlinien. Der Form nach laßt fich eine 
große Urne nachweifen, bauchig mit hohem gefchweif- 
ten Hälfe, der durch eine aufgelegte hervorflehende 
Oucrlcilte vom Bauche gefchieden ilt. Auch eine 
Schale mit Farbenreftcn fand fich, dann ergaben fich 
Stucke vom Hirfchgeweili, bearbeitete Knochenllucke 
mit einfachen Schnittflächen, eine Art Löffel aus ftark 
graphithaltigcm Materiale und eine Art Sieb, ein 
ornamentirtes Glutt-Inltruinent aus Knochen. Von 
romifohen Gegcnflanden find zu verzeichnen Gcfnß- 
refte aus terra sigillata. Mehrere Stücke gehören zu 
einer Vafe, darauf die einem Spott-Crucifix ahnliclie 
Darrteilung zu erkennen ift. Am Rande einer Schale 
erfcheint ein Delphin fo dargeftellt, wie in den Kata- 
komben zu Rom, desgleichen auf einem Topfe. Auf 
dem Bodenrtucke eines Topfes ficht man das Bild 
eines Fifches, durchaus chnrtliche Symbole. Es laßt 
fich annehmen, dafs zu Mautern wahrend der Kömer- 
zeit Chrillen gewefen find. 



Bei der Anlage eines Scitcn-Canales fand man 
eine kleine vollftändig erhaltene Urne und ein Stück 
Eifcn Die Fundftetle charaktcrifirtc fich durch eine 
3 Cm. dicke Kohlenfchichte, umgeben von romifchen 
Ziegeln. Bei weiterer Unterfuchung fand man dafelbll 
zwei Bronze Ringe, daran angcfchmolzcn eine Fibel, 
fechs mächtige eiferne Ringe, eine eiferne Spang.-, 
einen eifernen Nagel mit Hacken, Brorizc-Blattchcii, 
Scherben von Urnen. Bronzc-Schälchen. Auf dem 
Stein des einen Ringes erfcheiuen zwei Fifche und 
ein Kreuz cingravirt. Weiter brachte man drei große 
Schüfieln, eine Vafe, zwei Urnen und das wichtigfte 
— reichlich mit Bron/.c Blättclicu durchwirkte Kleider- 
rertc zu Tage. Die Vafe llaml in einem Wcizenhaufeii 
und klebten viele verkohlte Körner an derfelben. Die 
Grabungen find übrigens nicht abgefchloffcn und lieht 
noch mancher intereliante Fund zu erhoffen. 

73. In der ehrwürdigen Canonic-Kirche zu St. 
Andre bei Ragufa befindet (ich eine alte Glocke. Sie 
hat einen Umfang von 34, hezichimgsivcilV 42 Cm., ilt 
auf dem Mantel mit einem Medaillon geziert (darin 
St Anna mit der heil. Jungfrau) und mit dem Bruft- 
bilde St. Andreas, dabei S A. Die Infchrift lautet: 

AS- MDXXV • OPVS B APTISTE 

Die Glocke ift aus Bronze gegoffen, aber fchnn fehr 
fchadhaft. Die Ccntral-Commiffion bemüht fich, diefes 
Werk des berühmten Gießers Baptißa ä'Arbe in einem 
Mufeum unterzubringen. 

74. An die Centrat-Commiffion ift berichtet wor- 
den, dafs gelegentlich der eben jetzt durchgeführten 
Reftaurirung der Pfarrkirche zu Sekothvien alte Wand- 
bemalungeii gefunden wurden. Sie befinden fich nur im 
Mittclfchiffc und bedecken das Gewölbe und ein Joch- 
fcld oberhalb der Gurtbögen, welche das Miltelfchiff 
vom Seitenfchiffe trennen. An der Decke erkennt man 
Ranken mit Blumen auf weißem Grunde. An der Sei- 
tenwand zeigt fich die Darftellung des jüngllcn Ge- 
richtes. In der Mitte fitzt der Heiland mit Schwert 
und Lilicnzweig, beiderfeits knicen St. Maria und St. 
Johannes B. Im Hintergründe viele Figuren auf den 
Wolken, unten der I lollenrachcn mit Teufeln, welche 
Sünder hinabziehen, oben der offene Himmel mit den 
einziehenden Gerechten. Diefes gut erhaltene Bild ift 
mit Kalkfarbcn auf halbnalTem Mortelgrundc hcrgeftellt 
und flammt aus dem 15. Jahrhundert, ift fomit gleich- 
zeitig mit diefem Theile des Kirchen-Gebäudes. 

75. In der Kirche zu Seth bei Gottfchee befinden 
fich Reftc alter Wandmalereien, diefclben zierten ehe- 
mals die linke Seite des Schiffes, waren übertüncht 
und traten erft in Folge des Brandes der Capelle 1888 
wieder hervor, da der Kalkuberzug lieh zum Theile 
loslollc. In der Mitte des Gemäldes befindet fich ein 
Rad, an das mit Harken Ketten der Hollendrachen 
angehängt ift, der die rechte Eckfeite des Bildes aus- 
lullt. Aus feinem Rachen ergießen fich Feuerflammen, 
gegen welche hin Teufelsgeftalten mit Hacken und 
Gabeln die Verdammten treiben, letztere thcils lie- 
gende, fchreitende oder flehende nackte Gellaltcn 
ohne befondere Merkmale. Auf der rechten Bildfcitc 
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kann man nach den wenigen Spuren die Darftellung 
des Himmels vermuthen. Die Unterfchrift lautet: 
Potentes potenter tormente patientur 163t. Die 
Redaktion wäre übrigens geneigt, die Gemaldefpuren 
fo zu deuten, dafs wir es hier nur allein mit einer 
Darftcllung der Hölle zu thun haben. 

76. Wie Correfpondent Janauhk mittheilt, haben 
fich im SchlolTe zu Tel/ intcrcfTante Glasmalereien 
erhalten. Es find dies 16 Tafeln, davon einige die 
Jahreszahl 1569 tragen, wodurch ihr Charakter ganz 
verläßlich bcltimmt ift. Sic find eben nicht mehr von 
kirchlicher Verwendung, fondern nur zur Verzierung 
von Wohn- und l'runkräumcn gedacht. Man kann die 
Telccr Glasgcmnldc in drei Gruppen theilen, mit kuck- 
ficht auf die Conception der Darftcllungen und auf die 
allgemeine Anordnung, doch verdient die erftc nach 
jeder Richtung den Vorzug. Alle Darftellungcn diefer 




Gruppe find dem alten Tcftamentc entnommen. Wir 
fehen die Hinrichtung der fünf Könige der Amoritcr, 
den Tod Sifara's, Noe und Jacob mit dem Engel 
ringend. Die zweite Gruppe enthält acht Milder mit 
mythologifchen Darftcllungcn. Die dritte Reihe umfaßt 
wieder vier Bilder (Esther, Simfon. Mannaregen und 
Sufanna). Sämmtlichc Bilder trafen fo viel Gleiches an 
(ich, dafs mit aller Wahrfcheinlichkeit angenommen 
werden kann, dafs fie an einem und demfelbcn Orte 
entrtanden find. Hinfichtlich der Bemalung ift zu er- 
wähnen, dafs auf dem grün liehen Glafe die ganze 
Schattirung und Contourirung auf der Vorderfeite aus- 
geführt wurde, während die wenigen Farben roth, 
gelb, blau und grun (aus blau und gelb gemifcht) auf 
der Kückfeitc angebracht wurden. 

Wie aus den fchriftlichen Ueberlieferungen her- 
vorgeht, befochten die Herren von Neuhaus öfter die 
deutfehen Städte und insbefondere war Zacharias von 
Neuhaus wiederholt in Nürnberg, und diirftc derfelbe 
befagte Glasgcmäldc dort erworben haben. 

77. (Die Burgruine Juval und ihre Fresken) 
Gleichwie an der Mundung der meiften Ncbenthälcr 
Tyrols, fo ift auch am Eingänge in's Schnalfer Thal 
ein mächtiger Bergvorfprung aufgethunnt , fo dafs 
nur noch eine enge Schlucht zum Ausflutte des Thal- 



baches »ihrig blieb. Tief mußten die Felfenwändc des 
fteilen Gebirges ausgehaucn wurden, um doch für eine 
fchmalfpurige Straße genügend Raum zu finden. Als 
fichere Wache des romantifchen Fclfcnthales ragt zur 
Linken hoch oben auf freiem, aber zerklüfteten und 
fchroff abfallenden Fclfenkegel die einft Itattliche 
Burg Juval in umfangreichen niinenhaftcn Gebäuden 
hoch in die Lüfte empor. .Tfehuvöl" fpricht das Volk 
in der Umgebung und laßt die Burg auf der Stelle 
eines Heidentempels erbaut fein, woran nach mehreren 
Sprachforfchern der Name deutlich erinnern foll: Jovis 
vallis; Haupt- wie Nebcnthal dürfte hier feinen Haupt- 
tempel gehabt haben. Der Punkt ift zu fchon und zu 
reizend, oftwarts Ausficht gewährend bis in die 
blühenden Gefilde des Meraner-Bezirkcs und weitum 
alles beherrfchend, als dafs er nicht für eine paffende 
Cultusftättc Jupiters und vielleicht fchon vor der 
Unterjochung des Landes durch die Romer für eine 



andere verwandte Gottheit hatte auscrwählt werden 
follen. 

Ungefähr 4 Stunden oberhalb von Mcran ficht 
der Wanderer von weitem rechts über der Straße die 
herrliche Burgruine auf nacktem Feifenkegel malerifch 
thronen. Man kann gleich hinter der Schnalfer Brücke 
beim erften Haufe 3 /» Stunden gerade auffteigen oder 
noch 1 Stunde lang die Straße weiter ziehen, und auf 
bequemerem Weg vom Dorfe Tfchars aus die ein- 
ladende Höhein 1 Stunde erreichen. Inder Einbuchtung, 
wo der Schloßhügel mit dem Gebirge zufammenhangt, 
hat fich der gegenwärtige Befitzer von Juval, ein be- 
häbiger Bauer, feine freundliche Wohnung neu herge- 
flellt und dazu leider manche der hübfehcren Bauftcinc 
von den Burggchäudcn hcrausgcrilTcn Fig. 2 faj. Gleich 
örtlich geht es gemachlich noch unbedeutend bergan; 
ober fich zur Linken hat man über fcnkrcchtcn Fels- 
wänden der Lange nach die Burg, unter fich einen 
hellgrünen, noch rebcnbepflanzten Abhang. Kaum nach 
100 Schritten (toßt man an eine hölzerne Nothbrücke, 
die fehief über einer fehaurigen Kluft des Schloßbcrges 
angelegt ift; fie vermittelt den einzigen Zugang zur 
Vellc auf diefer Seite (b). 

Die Leute nennen fie fchlechtwcg .eine Fall- 
brücke" und es mag eine folche einft an der Stelle 
gewefen fein. Denn gleich an ihrem jenfeitigen Ab- 
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fch'uße und hart über der äußerften Kante der Felfcn- 
fpalte ficht man am Mauptthorc und Eingange 
der Burg <c). Diefer findet fich in einem niedrigen 
Vierecksgebaude, in einer Art Thorthurm, der keine 
bedeutend ftarke Umfang ^mauern hat. Auch die 
KinfalTung des einft fpitzbogigen Portales erweill fich 
heute fchmucklos, ift nur aus Mauerwerk ohne Hau- 
fteinc aufgeführt. Die Halle dahinter ift gewölbt und 
gegen den Schloßhof hin begegnet man einein ahnlichen 
/.weiten 1 höre (d). Noch weniger als in Hoch-Eppan, 
Lconburg und anderen Vellen hat man hier in diefem 
unteren Schloßhofe (ei den Felfenboden geebnet, 
fondern ihn hodift uneben, wie er von der Natur war. 
belaü'en, fo'dafs man fchwer vorwärts kommt. Vielleicht 
hatte man dabei einem allfallig eindringenden Feinde 
gegenüber feine Abficht, um nämlich jedes unge- 
hinderte Vordrangen und Feftcn-Fußfafien ein wenig 
aufzuhalten. 

Wir lind nun in einen weitläufigen unregelmäßigen 
Vicrecksraum gekommen, der ringsum von Mauern 
und kleineren Gebäuden umgeben ift ; die Ecken im 
Süden und Oftcn hatte man mit viereckigen thurm- 
ähnlichen Gebäuden beletzt (g), welche aber wegen 
ihrer vielen Fcnfter mehr einem „l.ueg ins Land" 1 
als einer feften Wehr gleichen. Erftcrcr Thurm ;'t'J 
hat eine gewölbte Decke mit zierlichem Sternge- 
wölbc — Graten aus Mörtel auftatt Rippen — bis zur 
Stunde noch bewahrt, eine Bedachung ift aber auf 
keinem diefer und anderer Gebäude erhalten, welche 
zu Stallungen, zur Wohnung des Gelindes und zu 
Vorrathskammern gedient haben durften. Stattlich 
macht fiel) die Weflfcite des Ilofraumes; da ragt über 
einer kleinen Erhöhung des Felfcns die mehrftockige 
Wand eines hohen Gebäudes großartig empor. In der 
Mitte gewahren wir zwei romanifchc Kundbogenfenfter, 
einft durch je ein Suulchcn belebt, heute aber deffelben 
beraubt (Ii). Wir haben es hier zweifelsohne mit 
der Oftwand des Palas, der alteren und oberen Hurg 
Juval, zu thun. Rechts, am äußerften Ende diefer 
Facadc. wo wir fogar HuckeU|uadern finden ,/ J, ge- 
langt man über ein paar Stufen, im Felfen gehauen, 
zu einer zweiten, der erftcren fehr ähnlichen, aber 
noch längeren Fallbrücke, die ebenfalls über einen 
tiefen Felfeneinfchnitt führt und einzig Und allein 
den Zugang zum alten Juval vermittelt (IJ. Ihre 
Anlage ift ebenfalls fchief anfteigend und das Dar- 
ubergehen fehwindclerrcgend, bis man zum alten 
Schloßthore gelangt, das in maffigcin Mauerwerk liegt 
und an die friihefte Zeit des Mittelalters erinnert. 
Wir gelangen nun in den zweiten hoher gelegenen 
und etwas beschrankteren Burghof, der ebenfalls, 
und zwar von höheren Gebäuden umgeben ift, ein 
Beweis, dafs wir erft hier das eigentliche Juval zu 
fliehen haben. Gleich links hinter dem Thorc geht's 
über eine breite Stiege in die oberen Stockwerke des 
l'alas fw/; das Treppenhaus ift nachtraglich und 
frei, etwa im 16. Jahrhundert, in einer großartigen Art 
und Weife angelegt; die gemauerten Stufen hatte 
man mit Harken Dielen aus I.archcnholz belegt. Beide 
Stockwerke zerfallen in mehrere ungleiche größere 
und kleinere Gemacher; im unteren fuhrt in der Mitte 
ein Gang mit zierlichem Sterngewölbe zu einem der 
durch Sauteheii getheilten Fenller, eim: Sitte, welche 
in Sud Tyrol bis auf die kleinften adeligen Anfitze 



herab noch im 18. Jahrhundert fortgeführt worden ift. 
Zu oberft der Stiege des zweiten Stockwerkes breitet 
lieh ein Vorraum aus, welcher zugleich zur Verfamm- 
lung der Schloßbewohner diente, wenn in der Burg- 
Capcllc Mcffe gelcfen wurde; denn öffnet man an der 
Nordfeite diefes Saales eine zweiflügelige Thür, fo 
erfeheint ein Altartifch. aufgerichtet in einem drei- 
feitig weit vorfpringenden Erker, der von drei fchmalen 
Fenfterchen erleuchtet wird, Das ift die in alten 
Schriften erwähnte St, Georgs - Capelle von Juval 
und ahmt eine aufs Haar ahnliehe Einrichtung der 
Capelle im Fürftenhaus zu Meran nach, wo auch der 
Raum vor dem Altar ein für gewohnlich benutzter 
Vorfaal war und der Altar wie in einem Rallen ver 
fchloßen wurde. Die Wände in unferer St. Georgs 
Capelle erfcheinen heute noch mit einzelnen Heiligen- 
figuren bemalt, bieten aber ein werthlofes Zeug, 
jedoch vielleicht nur in Folge einer nachträglichen 
grundschlechten Uebermalung eines belferen Originals, 
das man hier faft nothwendig vorausfetzen muß, denn 
wenn man fich rechts in eines der ncbcnliegenden 
hohen und ftattlichen Gemacher, oder beffer in die 
l'runkfäle diefer Burg begibt (Fig. 141, fo treten einem 
gleich bewundernswerte Leiftungen aus der Hand 
eines tüchtigen Meirters entgegen, etwa aus der Mitte 
des 16. Jahrhunderts. Schon die Thürpfoftcn von 
weißem Marmor mit kunftreichem Laubwerk und die 
Oberdecken von vielfarbigem Holze, wie fie noch 
Ii. Weber in den letzten vierziger Jahren fah, hatten 
Juval berühmt gemacht und zu einem Befuchc einge- 
laden, gefehweige die Bemalung der Wände, welche 
heute noch jedermann überrafcht, trotzdem dafs nur 
karge Uebcrrcftc auf uns gekommen find. Der Engel, 
welcher über der Thür fchwebte, galt als ein wahres 
Mufterftück des Pinfels. Die obere Hälfte der Wände 
umzieht ein ungefähr 1 M. hoher Fries, künftlcrifch vol- 
lendet in feinen kleinen Figuren wie in den brillant- 
farbigen Ornamenten auf gelbem Grunde. Anderes er- 
feheint in gebrochenem Weiß auf blauem Grunde. Auch 
ähnlich puuktirte Hintergründe, wie fich lolche in der 
Hafclburg bei Bozen finden, kehren wieder und bringen 
in das Ganze Wechfel und Leben Kaum in einer andern 
Burg Tyrols— jene von Tricnt auch nicht ausgenommen 
— feierte die Früh-RcnailVance einen fulchen Triumph 
mit ihren Leiftungen wie hier. Auch in den kreisför- 
migen Medaillons zeigen mehrere der biblil'chcn Scenen 
dasgroßc Talent des Meifters; es fcheinenaber mehrere 
Hände zugleich thatig gewefen zu fein. Die Bilder 
find meift roth in roth behandelt Nach dem Meifter 
erkundigten wir uns bis heute vergebens; er hat 
zweifelsohne längere Studien in Italien gemacht oder 
war in der That ein Italiener. Gerufen dürfte dciifclbcn 
„Hans Swicker Sinkmofcr, Kellner zu Tyrol" haben; 
diefe Infchrift ftand einft nach Ii. Weber „Land Tyrol" 
S. 363 über dem vom Genannten erbauten unteren 
Burgthore und wahrfcheinlich wurden auch die be- 
lchricbencn Gemacher von ihm fo prachtvoll herge- 
ftcllt. Er befaß die Burg Juval von den Jahren 
1540-1580 nach Sta/fiers Topographie Tyrols II. 607. 

Wir kommen nun zum Abfchluß der Burg, welche 
auf der fudweftlichen Ecke des fehr verwufteten oberen 
Burghofes einen mächtigen Bergfried hat fpj. In 
ihm wiederholt fich die in Mayenburg und Wanga weit 
ausgeholte Nifche vor einer Lichtichlitze in feinem 
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maffivcn Mauerwerk. Spater hat man ihn mit mehreren 
kleineren Gebäuden theilwetfe umgeben, und einen 
bequemeren Zugang über eine freie Stiege angebaut. 
Rufticaquadcrn als Beweis höheren Alters finden wir 
an ihm nicht vor. Kr erhebt fich wiederum wie die 
meiften anderen Berchfriede an der Stelle, wo vom 
Berge herab die Burg am leichterten berennt und 
erfturmt werden konnte. Nicht fern laßt (ich auch ein 
fchmales Neben pfortchen entdecken, das aber vielleicht 
erft aus dem fpätcren Mittelalter flammen durfte (q). 
Im beigefügten Grundriße verfuchten wir es, das Alter 
der verfchiedenen riurgthcile durch dunkle Farbe als 
die alterten und durch Schraffirung als die jüngeren 
und durch Conturen als die neueften zu bezeichnen, 
wie fich dies aus der Mauer-Technik und anderen 
Details entnehmen lafst. 

Hinfichtlich der Gcfchichte diefer Burg irt leider 
nicht mehr bekannt worden als jene kargen Notizen, 
welche Staffier'* LandesTopographte enthalt. Nach 
diefer war Juval in den alten Zeiten eine Befitzung der 
Landesfürffeu. Im Jahre 1351 verlieh fie Markgraf 
Ludwig von Brandenburg nebft 10 M. Burghut dem 
Erhard von llolni zu Lehen. Diefem folgten die Ritter 
von Starkenberg; nach deren Sturze um 1426 erhielt 
fie I'eter von Liebenberg nebft anderen Beflt /ungen Hl 
gleicher Eigcnfchaft vom Herzog Friedrich gegen 
Abtretung des Thurmes von Liebenberg. Doch im 
Jahre 1437 ward Herzog Friedrich vom kaiferlichen 
CommilTär Herzog Albert vcrurtheilt, nebft anderen 
den Starkenbergern abgenommenen Schloßern auch 
das Schloß Juval der Vcronica, Tochter des Ulrich 
von Starkcnbcrg, herauszugeben Friedrich vollzog 
diefes Urtheil nicht. Im Jahre 1526 empfing Andra 
Tcwblcr die Veite Juval zu Lehen und nach dem 
Erlöfchcn des Mannesftammcs der Tewbler 1537 Hans 
Gaudenz von Madrutfch. Schon 1540 verkaufte dann 
der genannte Madrutfch diefes lchnbare Schloß dem 
uns bereits bekannten Hans Sinkmofer, der auch damit 
belehnt wurde. Jofeph Sinkmofer und deffen Vetter 
Anton fandeten im Jahre l 58t diefes lehnbare Schloß 
auf. Aus Gnade wurde es lodann dem Maximilian und 
Chriltian von Hendl und dem ganzen Hendlfchcn 
Mannesrtammc verliehen. Bei diefem Gefchlechte bis 
zum Jahre 1813 bleibend, Haltete es dann Johann Nep. 
(iraf von Hendl in bodenzinspfliclitiges Figcnthuni 
um, bis er die damals noch gut erhaltene Burg einem 
Bauersmanne verkaufte. Atz. 

78. (Wandmalereien in liuttaring , Kärnten.) 
Ueber die an der Außcnfcitc der Kirche zu Guttaring 
angebrachten Wandmalereien, welche aus dem 16. Jahr- 
hundert zu Hammen fcheinen, hat Maler Theophil 
Meiiehtr an die Central- Commiflion berichtet. Das 
Kreuzbild und St. Chrillophorus, beide an den Chor- 
'Apfis)- Wanden, gehören einer früheren, <las jungfte 
Gericht am Beginn der Langfchiff- Scitcnwand nachrt 
dem Südeingange einer fpattreii Periode an. Das 
Kreu/.bild unterhalb eines Chorfcnftcrs mit Chriftus, 
und wahrfclicinlich noch zwei Figuren, in fchwacher 
Lebensgröße, St. Chriltophorus aber eine ganze fenfter- 
lofe Chorwand einnehmend, find von bedeutender 
Große. Bis auf große Maiierl'chaden, die durch Mauer- 
rille entftanden fein durften, wc'chc die allgemeine 
Uebertunchung zur Folge gehabt hatten, fcheinen 



doch die noch vorhandenen Malereircflc zu wenig 
davon befreit zu fein. 

Die Chriftus-Figur i(l fehr verwittert. Ein Kopf 
(St. Johannes) des Krcuzbildes und St. Chriftophorus 
mit dem JefuKindc laffen nach ihrem fehr rotlien 
Colorit auf eine kraftige Farbengebung und derbe 
Malweife des alten Malers fchließcn. 

Das junglle Gericht (Beilage VI), circa i'/ f M. ober 
der Erde ift .»83 Cm. breit und beiläufig 217 Cm, hoch. 
Diefes Bild wurde bis auf einige kleine Stellen der 
Tünche, die noch Malerei decken, mit großer Sorgfalt, 
Liebe und Fleiß von Herrn Confcrvator Matth. Großer 
bloßgelegt, und ift noch verhältnismäßig gut erhalten. 
Es fcheint, dafs auf diefem Wandgemälde der Kampf 
verfchiedener Stylarten und Vortragsweifcn fich aus- 
drückt. Edl am Ende der Darftellung in der Scenc des 
Fegefeuers fcheint fich der Meifter wieder felbrt ge- 
funden zu haben. Der Kampf zwifchen Gothik und 
Renaili'aiice einerfeits und Monumental- und '1 afel- 
Malerci anderfeits in dem Korinen uud Willen des 
Mcirtcrs ift unzweifelhaft erkennbar. Nach der Kenaif 
fance-Umrahmung macht das Bild in feinem oberen 
Thcile nebft Chriftus mit feinem gefütterten Purpur- 
mantel in der Farbengebung fall den Eindruck des 
Barocken. Die Malweifc erfcheint unlieber. Die Farben 
lind nicht transparent. Die Hciligcnfcheinc nebft dem 
nimbirten Hintergrund des. Chriftus ftchen in einer 
unvermittelt ticfgelben Farhe auf dem Luftton. Im 
mittleren Thcile des Bildes fcheint ein Uebcrgang 
einzutreten. Die Wolken und Figuren werden mitteilt 
Conturen gehoben, und die Farbe wird llelleiiweife 
transparenter und kraftiger. Im Fegefeuer hingegen 
wird die Farbe fatt und leuchtend. Die Figuren 
find mit großer Gcfchicklichkeit gezeichnet (die bei 
dem für die Bildgröße verhältnismäßig groben Mal 
gründe und der Kleinheit der Darftellung doppelt her- 
vorzuheben ifli, fo dafs dieler Thcil den Eindruck eines 
vollendeten Predella-Bildchens macht. Wenn man nun 
das junglte Gericht in feiner Zeichnung mit der des 
Kreuzbildes zu Waidfchach vergleicht, und zwar die 
fegnende Hand Chrifti, die verkümmerten Arme des 
hl. Johannes, die gedrückte Geftalt Märiens, die Un- 
regelmäßigkeit der Heiligenfcheine etc. einerfeits, mit 
den Händen des hl. Johannes, den weibliehen Geftalten 
etc. anderfeits, ferner die Gleichwertigkeit der Farbe 
in Heiligenfcheinen beider Bilder (die wahrfclicinlich 
vergoldet waren), fchlicßlich die Bildwirkung des 
Fegefeuers mit der des Kreuzbildes, fo erfcheint die 
Annahme, dafs beide Werke, obwohl fie jetzt im 
erften Eindruck ganz verfchieden, ein und demfelbcn 
Meifter angehören, gerechtfertigt. 

Die Annahme einer theilweifen Uebermalung des 
jüngftai Gerichtes, daher feine Vcrfchiedcnheit mit 
dem Kreuzbilde zu Waidfchach, wird lowohl durch 
den Brand der Guttaring-Kirche (anno 172H), als auch 
durch die ftcllcnwcile gar nicht transparente Farbe 
und die nicht beloiulers Harke Tuiichdecke (durch 
welche fich fogar an manchen Orten die Farbe durch- 
gefallen 1 bekräftiget. 

Das Bild zeigt innerhalb einer lehr feinen orna- 
mentalen Umrahmung, wie erwähnt, das jungfte 
Gericht. Chriftus thront auf dem Regenbogen und 
ftutzl die Fuße auf die Erdkugel. Chriftus. nur mit einem 
um die Schultern gelegten Mantel bekleidet, hat die 
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Rechte fegend erhoben. Kr trägt den Scheiben-Nimbus 
mit dem Lilicnkrcuzc, an den Ohren Schwert und 
Lilienzweig, beiderseits vertheilcn fich die Apofteln als 
fitzende Figuren. Zu Fußen des Heilands kniecn Maria 
rechts; und Johannes (links). Gegen den Rand rechts 
ein muficirender Engel, unten der Zug der Seligen 
gegen den Himmel, mehr gegen links fleht man die 
Auferstehung der Todteii. Auf der linken Seile läßt 
fich nach den vorhandenen Kellen die Darftellung der 
Holle vermuthen. Auf einem Sprtichbande unter Marien 
lieht: omnis potestas mihi data est in celo et in ... . 
Uns ift aller gcwalt geban im biml und auf erdn 

In der füdlichcn Capelle der Kirche zu Guttaring 
ift ein barockes Oelbild .Chrillus am Kreuze mit 
Maria und armen Seelen im Fegefeuer' von Gabriel 
(Anno 17301 erhalten, welches fich durch feine Stirn 
mung und weiche Durchführung auszeichnet. 

Die St. Achazius-Capclle, die gleich einem Karner 
neben der Kirche fleht, dürfte romanifehen Ursprunges 
fein und in ihrem Inneren fchwachc Rcftc von Wand- 
malereien bergen. 

Das St. Gertraud-Kirchlein, circa 10 Minuten von 
Guttaring entfernt, auf maßiger Anhohe, mit einer 
kleinen Haftion umgeben, enthalt in feinem Innenraum 
Wandmalereien zweier verschiedener Zeit-Perioden 

Das Chor- Gewölbe ift mit einem färbigen Or- 
nament auf weißem Grunde gefchmückt, welches an 
die italienische Rcnaiflancc erinnert. Längs der flachen 
Holzdecke des Schiffes lauft ein gleichartiger breiter 
Fries. Ditfe Ornamente wurden bereits mit viel Gc- 
fcliick reftaurirt. An der Mittelwand des Chores, hinter 
dem Altar erkennt man ein verlegtes Spitzbogen- 
fenfter, dasfclbe ift durch eine, dem Decken-Ornament 
entfprechcnclc, mit zwei Fngclchen (Amoretten) ge- 
fehmiiekte hubfehe Umrahmung verziert. Obwohl die- 
felbe noch nicht ganz blosgelegt, fo lafst fic doch in 
ihrem figuralen Theilc auf eine leichte fiebere Hand 
Schließen. Das Gewölbe, fo wie der Fries machen 
trotz der wenigen Mittel (drei Farben) des Mciftcrs 
eitle reiche Wirkung. 

In der Mitte des Schiffes an der Kvangelienfcite 
wurde unter dem gemalten Fries eine alte Wand 
maierei von circa 2 1 /, M. Breite und 1 M. Hohe ge- 
funden. Die Umrahmung derfelben wurde reftaurirt, 
doch durften beim Ornament die Schwarzen Conturen 
noch zu ergänzen fein. Diefes Bild hat einen dunkelgrauen 
(ehemals blauen) Hintergrund, mit lichtem Grün breit' 
geräumt. Die Hellende Figur hat ein lichtgrunes 
Unterkleid mit violettem Mantel, ilie andern hingegen 
einen rotheir Der eine lirnUvurmartigc Vogel hat 
braunen, der am Rande des Bilde- rothen Leib, beide 
haben weiße Flügel und gelbgraue Heine. Außer den 
bedeutenden Schallen, welche diefes Wandgemälde 
aufweift, zeigt lieh der noch vorhandene Hildtheil ganz 
zerpickt Wahrscheinlich um der Uebertuncliung Halt zu 
ven'ehafVen). fo dafs das Auge des Reichauers ("ich lang 
gewöhnen iuul>, um die Darftellung des Hildes zwifchen 
der Mortclfarbe herauszufinden. Das Hild hat romani- 
iVbenCharakter, und durfte wahrfeheinlich einem ( yclus 
angehören. Ob fich zu (liefern noch weitere Brucli- 
lldlcn vorfinden, ift jetzt noch nicht zu conftatireii. 

~<) Correfpondciit /.uh berichtete an die Ccntral- 
Commiffion über die unter dem l'atrouatc des 



Keligionsfondes flehende Pfarrkirche zu Stadl bei 
Murau in Steiermark. Dicfe dein Täufer Chrifti ge- 
weihte Kirche ift von einfcluffiger Anlage, ein einfacher 
Spät gothifcher Hau. An der Außenfeite des Chores 
zeigt fich auf einem Strebepfeiler die Jahreszahl 1473, 
an der Nordmauer unweit des Thurmes 1491, im 
Innern bei einem Gewolbefehlußftein 1505. Die drei 
Fenfter im l'resbyterium-Schlußc find thcils vermauert 
thcils verunftaltet. Das Altar-Bitd mit der Vorftellung 
des heil. Johannes als Rußprediger hat die Signatur 
Lederwaren 1792 (bekannter oberfteirifcher Maler Job. 
Lcderwafclfi. 

■So Confervator /Vw/ft hat an die Central-Commiffion 
berichtet, dafs in der Franciscancr-Kirche zu Lcfina 
das berühmte Bild : Cocna domini von Rofclli über Auf- 
trag fies dortigen Klofterguardians einer eiltfpreclleu- 
den Reinigung unterzogen wurde; hiebet wurden auch 
die Locher an dem Hilde, welche es dadurch erhielt, 
dafs es an der feuchten Wand mit Nageln bcfelligt war, 
ausgefüllt. Nun wird das gereinigte und ausgcbcftcrtc 
Hild wieder, aber in einem Holzrahmen und entfernt 
von der feuchten Stelle im Rcfcctorium aufgestellt 
werden. 

81. An dem fürftlich Licchtcnftcin'fchen Schloße 
zu Jägerndorf wurde im Oclober 1888 bei einer 
Loggia eine Sgraffito-Dccoration gefunden, die fich 
nach Sorgfältiger Loslofung des Mörtels als fehl' bc- 
achtenswerth und reftaurirbar erwiefen hat. Man fand 
vielfach vcrfchlungcncs Rankenwerk , welches ab- 
wechselnd an vier Bogenpfeilcrn aus großen Blatt- 
kclchcn entfpringt und zu drei an den Pfeilern darge- 
ft eilten Figuren Schlingt; die links mit einer Laute 
dürfte die Inllrumentalmufik, die mit einem Fächer 
die Schaufpiclkunft und jene rechts mit einem Noten- 
blatt den GeSang vorftellcn. Außerdem findet Sich 
Ruftica-Mauerwerk dargeftellt. Die Malerei dürfte zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts entstanden fein, wahr- 
feheinlich unter dem kunllfinnigen Job. Georg v. Bran- 
denburg. 

82. Correfpondciit Dr. Amoro/o hat der Central- 
CnmmifSion mitgctheilt. daSs der tüchtige MoSaicift 
l'der lütrnia mit feinem GehilSen aus Rom in Parenzo 
eingetroffen ift, um nun die Rcllaurirung der herrlichen 
altehrwurdigen Mofaiken in der Apfis des dortigen 
Domes auf Staatskosten durchzuführen. Auf der 
Mauerwand über dem Apfidialbogcn (Triumphbogen) 
wurden ncuellen- Mofaiken entdeckt, wie es Scheint, 
eine Art Fries- Decoration. Sie reichen bis zur Dach- 
('onrtruction am Anfang des Giebels und find mit einem 
Mortelbewurf. ferner durch das etwa vor 35 Jahren 
ausgefiihrte hölzerne HauptgeSmife fammt I lohlkehlc 
verdeckt. Die Mofaiken find noch ziemlich gut erhal- 
ten. In Hogcnzwiekel im minieren Schiffe Sand man 
ein tmdaillonSormigcs Gemälde, ebenfalls ftark mit 
Murtcl überwürfen 

X3. Ks ift eigenthumlieh, wie doch fo manches 
Haudenkmal nicht zur Ruhe kommen kann und die feine 
Fxiftenz bedrohende Situation nicht zu überwinden 
vermag. So geht es mit dem «Sogenannten* Karner 
in Ki'jhich. DieSe, wie Sie in neuefter Zeit in einem 
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Volksblatte bezeichnet wird, „alte, längft unbenutzte 
Todten-Capclle^, ift neuerlich wieder in ihrer Kxillenz 
fraglich geworden, da es nach deren Matcrialc gc- 
lu(Kt, nämlich um dasfelbe als für die Grundmauern des 
bcabficlitigtcn Pfarrhof- Neubaues ganz geeignet er- 
Icheinend /.u verwenden. Solitc man glauben, dafs im 
geifllichcn Kreife eine folchc Anfchauung Htlligung 
rindet: eine alte ehrwürdige, nebenbei getagt baulicll 
und eulturgelchichtlich wichtige Capelle, die fich in 
vollkommen gutem Hau/ullandc befindet, demoliren, 
um gutes Itaumateriale zu erlangen! Ks ficht kaum zu 
bel'orgcn, dafs die Central ■ Comnnltion ihre gute 
Meinung über die Notwendigkeit des Fortbcfl.mdes 
diefer Capelle aufgeben wird und daher d.i^ Terrain, 
das fie bisher fo erfolgreich behauptete, verließe. Wenn 
gleich erft neulich irgendwo tler Meinung Ausdruck 
gegeben wurde, es geniige von dcnKunltdcnkmalen nur 
Typen zu erhalten, alles andere aber zu befeitigen, zu 
dcmolircn und rafiren, um der Kund der Gegenwart 
Raum und Platz zu 1'ohafTen, fo wird doch diefe hoch!! 
eigenthiimliche, ja befremdende Auffaflüng die Central- 
Commiffiort gewiß nicht zu ihrer Dcvilc machen und 
weiter unentniuthigt eintreten, lobald es fich um die 
Erhaltung von Denkmalen handelt, deren Bcfcitigiing 
nicht von zwingenden Gründen gefordert wird. Der 
Gewinn von gutem Baumatcrialc ift aber gewiß ebenfo- 
wenig ein folcher, als tabula rasa für die neue Kunft zu 
machen. 

S4. Der Ccntral-CommilTion ift die Nachricht zu- 
gekommen, dafs im Laufe diefcs Sommers die Nach- 
grabungen an der alten Haluzcr Stadtkirchc. der aus 
dem 12. Jahrhundert (lammenden Marien-Kirche, welche 
bis mehr als eine Klafter tief vom abgeschwemmten 
Krdreich des naheliegenden Schlofibergcs in ihren 
unteren Partien bedeckt ift, wieder aulgenommen 
werden follen. Diefe Grabungen haben vorlaufig nur 
den Zweck, um conftatireu zu können, wo in die Krde 
verfchuttet fich die uiTprünglichcn Kircheneiiigänge 
befinden, da dies für die Bcftimmung des Alters des 
Bauwerkes von befondercr Wichtigkeit ift. 

85. Confervator Graus hat an die Ccutral-Com- 
miflion berichtet, dafs er in der letzten Zeit Gelegen- 
heil hatte, zwei intcrclTantc kirchliche Einrichtungs- 
ftücke zu conftatiren. Ein folcher Gegenstand ift der 
Flügel-Altar in der St. Anna-Kirche zu Hartberg vom 
Jahre 1522. Er zeigt noch die übliche Gliederung in 
Predella, Schrein und Flügel, obwohl letztere vom 
Kaften getrennt jetzt an der Wand befeftigt find, ver- 
leugnet aber keineswegs in der Ornamentik den ent- 
fchiedenen Einfluß der KenaitTance, befonders an der 
Umrahmung. Es durfte außer Zweifel ftehen, dafs 
diefer Altar früher als Hoch-Altar in dem fpät-gothi- 
fchen Kirchlein diente. 

In der ehemaligen Kloftcrkirche zu 5/. Johann 
bei Herberjiein fand der Confervator einen fchwarz- 
gebeitzten Holztabernakcl. eingelegt mit weißen und 
gelben Metall Ornamenten beller deutfeher Kcnaif- 
fance (beginnendes 17. Jahrhundert), es dürfte der 
werthvolllle Tabernakel Steiermark* fein, nach jenem 
marmornen in der Pfarrkirche zu Cilli. 

Confervator Graus erwähnt auch in feinem Be- 
richte des Flügel-Altars in der Pfarrkirche zu Aftern:, 



der aller Beachtung und Confervirung werth zu fein 
fchoint. In der Kirche zu Osenberg bei Kottfitmunn 
wurden ant gothifchen Gewölbe des Schiffes Fresken 
gefunden, die nunmehr einer näheren Untcrfuchung 
unterzogen weiden follen, 

86 (Einigt beachttnswtrtht Kirchenbauten in Nie 
der- Oejlerretcit.) 

Die Kirche zu Grofl- 1 lafelbach befitzt einen hohen 
gothifchen Chor, beftehend aus zwei Travees und dem 
lünffeitigen Abfehluße, alles mit Nctzgcwolben über- 
deckt. Die (icwolbi gurten fitzen auf langgeftreckten 
prismatifchen Confolen- Die zweitheiligen Spitzbogen- 
fenfter haben theilweil'e noch fp.it-gothifches Maßwerk, 
zu bemerken ill ein Sarraments 1 läuschen als hohe 
Wandnifche mit Umrahmung und altem Schonen Gitter. 

Am Triumphbogen in einer 5 M. hohen Kcnail- 
fancc-Wandarchitcktur (theilweife von der modernen 
Kanzel verdeckt) der grolle marmorne Grabftein des 
Wollhart Strcin Herrn zu Schwarzenau f 1562 Gegen- 
uber an der Epiftelfeite in einer kleineren Architektur 
der Grabftein des Gotthardt Strein f 153« 

An das Presbyterium fchlicßt fich ein wenig 
fchmalcrer viereckiger mit Kreuzgewölbe überdeckter 
Kaum an, der früher das untere Gefchoß des Thurmcs 
gewefen fein mag. I >erzcit fleht der Thurm an der 
Südfeite angefügt. An diefen viereckigen Kaum floßt 
das mit dem Chor gleichbreite Schiff, welches durch 
zwei fchlankc achteckige Mittclpfeiler in zwei Schiffe 
getheitt ift. Die lüedurch entftehenden Joche find mit 
Netzgewolben überdeckt. Am Wertende ein gemauerter 
gothifcher Mufikehor, der fich auch auf der Sudfeite 
kurz fortfetzt, allwo er auf Confolen aulgebaut ift Die 
Fenfler der Schifte find modernifirt. 

An der Nordfeitc in der ganzen Lange vom Chor 
bis zur weltlichen Abfchlußmauer ift noch ein drittes 
Schiff angebaut, mit Kreuzgewölben überdeckt, mit 
einer kleinen polygonen Aplis und fpitzbogigem 
Fenfterlein. 

Im letzten Ofttravcc diefcs dritten Schiffes (bei 
der Aplidcj ift in der Wand ein marmorner Grabftein 
von 1575 in KcnailTance Umrahmung und fchonem 
Wappen der Freiin von liofkircheu Das nördliche 
zweite Schiff ift von dem dritten durch eine Wand ge- 
fchieden, das dritte ift auch niederer als die beiden 
andern zwei, welche wieder minder hoch lind, als das 
fehr hohe Presbyterium. 

Der unterfte Thcil des jetzigen Thurmes flammt 
noch aus gothifcher Zeit. An der Oftleite neben und 
an ihm ift noch eine alte kleine gothifche Capelle 
angebaut (apfidenartig). Das Schiff hat an der Süd- 
feite ein gothifches Portal. Ebenfo der Thurm an der 
Weftfcite. Nur am Presbyterium Strebepfeiler. 

An der Kirche in Rahrendorf bei Krems ifl das 
Presbyterium alt, es befteht aus fünf Achtecksfciteii 
und zwei Travees, ift im Spitzbogen überwölbt. Die 
Gurten ruhen am Anlaufe auf Confolen, die Fenfler 
find modernifirt. Chor und Schiff haben außen Strebe 
pfeiler. Das Schiff ift ganz modernifirt und deckt ein 
Tonnengewölbe. 

Auch der Thurm an der Wcftfeite ift modernifirt. 
Sein unterfter Kaum ifl in den Kirchenraum einbe- 
zogen, und mit einem gothifchen Kreuzgewölbe über- 
deckt. Bemerkenswerth find zwei kleinere Bilder des 
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Krem/er Schmidt in zopfig gcfchweiftcr Umrahmung. 
Das eine Maria mit dem Jefuskindc am Schöße, das 
andere der Tod der heiligen Barbara. Im Pflaftcr des 
Schiffes ein Grabflein aus dem 15. Jahrhundert. 

Die Pfarrkirche Singen, den Apofteln Petrus und 
Paul geweiht, geftiftet 1 141, auf einer Anhohe gelegen, 
durch die Huffiten zerfturt und 1437 wieder herge- 
Hellt und eingeweiht, hat ein machtiges gothifches 
Presbyterium, der Thurm an der Siidfcite mit Sattel- 
dach ebenfalls fpat-gothifch. Nebl\ dem polygonen 
Schluß zahlt das Presbyterium noch zwei Travees, 
außen mit Strebepfeilern. Die Gurten ruhen auf Wand- 
faulen mit Capitalen. Frllcre durchdringen das Kaff 
gefims und endigen confolartig. Die Fenner find fchmal, 
hoch, mit Stein-Maßwerk verfchen. Ein Sacraments- 
Häuschen als Wandnifche mit Giebel und Fialen und 
einem intereflanten Blcchgitter findet fich im Presby- 
terium, aufweichen) noch vier gemalte Engclskopfchen 
angebracht find \C>. Jahrhundert). Zwei fchone fchmied- 
eiferne VVandleuchtcr flammen aus dem 17. Jahrhun- 
dert- Im Chor ein fchoues alte^ Oclgemidde auf Lein- 
wand in Holzrahmen (1 M. hoch'i: Anbetung Martens 
urnl des Chriftitskindcs durch die heiligen drei Könige 
aus dem 17. Jahrhundert. An der Kpiftelfeite drei 
nifchenformige Piictterfitze mit je einem Giebel, Fialen 
und Kreuzblumen. 

Am Hoden des Presbytcriums ganz vertreten ein 
Grabflein mit tinlefcrlicher Schrift [Ende des 18. Jahr- 
hunderts). Am rechten Seiten-Altar ein mittelalter- 
liches Madonnen-Bild, die heil. Mutter mit dem Kinde 
fleht auf dem Monde. Am linken Seiten-Altar die heil. 
Katharina mit Schwert und Rad. Im Schifte rückwärts 
liegt ein großer Grabflein mit eingeritztem Kreuze und 
latcinil'chcr Umlchrift in romanifchen Majuskeln. Es 
decken ihn großenteils die Kirchenflühle ; die Um 
fchrift durfte lauten: Dom. Ulricus Plchanus in Stregen 
in fossa defuetus a. d. 1349 in die St. Remigii. Zwei 
fteinerne Confolcil im ('bot find für Standbilder be- 
nimmt, die dazu gehörigen beiden Figuren befinden fich 
derzeit am Schüttboden des Pfarrhofes Fs find zwei 
mittelalterliche Holzftatucn Petrus und Paulus, derb, 
aber tüchtig gefchnitzt Die abgefchlageiten I lande und 
Finger werden aufbewahrt. 

Die Kirche zu Vitts hat ein zweifehiffiges Lang- 
haus. Die Trennung gefchicht durch drei fchlanke 
lachteckige) Mittclpfeilcr. Die acht Travees über- 
decken einfache Spit/bogen-Gewolbe. Den Mittel- 
pf ei lern entfprechen Wandhalbpfeilcr. Die Gcwolhs- 
rippett verlaufen fich in diefelben. In dem letzten Tra- 
vee beider Schiffe ift der alte Mulik Chor über Spitz 
bogengewolben eingebaut Der Thurm ift viereckig, 
maffiv und fall fo breit wie die beiden Schiffe Sein 
Frdgefchoß bildet den Altar-Raum, der neu gewölbt 
ilk mit Stukko-Verzierung. Die Fenfler in den Schiffen 
lind noch fpitzbogig. das Maßwerk ill ausgebrochen. 
Die Kirche hat außen keine Strebepfeiler. 

In einer neu zugebauten Capelle fleht ein alter 
gothifrher Taufflein. An der Südfeite der Kirche be- 
findet fich ein kleiner Grabflein von Cafpar Römers 
zu Purckfchleniz und feiner Frau. Oben ein Relief 
Bild: Chriftus am Kreuze, zwei betende Frauen und 
Wappcnfchilder (Anfang des 17. Jahrhunderts). 

Die Kirche zu Wappoltenreith befleht aus einem 
kleinen Langhaufe und einem ebenfo kleinen Presby- 



terium aus gothifchcr Zeit. Letzteres hat noch die 
urfprüngliche Wolhung; die Gcwolbsrippen verfchnci- 
den fich am Anlaufe, auch ein gothifches Thürchen ift 
erhalten. Das Schiff ift. derzeit modern überwölbt, 
belitzt aber noch ein zweiteiliges Spitzbogcnfcnflcr 
mit Maßwerk an der Südfeite, und eine kleine gothifche 
Thurc an der Wcftfrontc. hölzerner Dachreiter. 

Zu Walterskirchtn bei Poisdorf liegt die Pfarr- 
kirche auf einer Anhöhe, ein derber gothifcher Bau, 
wie ihn der hier beigegebene Grundriß iFig. 3) veran- 
fchaulicht. Dreifchiffigc Anlage. Das breite Mittelfchiff 
mit Kreuzgewölbe überdeckt, ebenfo das Presbyterium, 
das aus einem Quadraten Joche und dem fünffeitigen 
Chorfchluße befleht. Das Hauptfchiff zahlt vier Joche, 
desgleichen jedes Seiten fchift', davon das rechte mit 
einfachem Kreuzrippcn-Gcwolbc, das linke hingegen 
mit Sterngewolben uberdeckt ift. Die Zwifehenmauer 
Zwilchen den drei Schiften ruht beiderfeits auf je drei 
freiftehenden Pfeilern. Das erfle Seitcnjoch links dient 
als Lcuthallc, daher abgemauert, da darüber fich der 
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Thurm aufbaut. Der Ausbau links des Scitenfchiffcs 
und dann links neben dem Presbyterium der quadrate 
Raum, an dem fich außen ein Brunnen befindet, dient 
als Seiten-Capelle, rechts gegenüber ift die Sacriftei. 
Presbyterium und Schiff haben kräftige Strebepfeiler, 
neben «lern I l.uipt-Portale an der Facadc auch Pfeiler. 
Der Thurm ift nicht lehr hoch und endet mit einer 
Aeinernen Spitze. Gegen Lnde des vorigen Jahrhun- 
derts wurde die Kirche einer Keltaurirung unterzogen, 
durch welche fie an ihrem gothifchen Charakter flark 
eingebüßt hat. 

87. (Romifelit Infchriften aus Steiermark.) 

I. Grabplatte, weißer Marmor, gefunden in einem 
Tumulus beim Haufe des Bauers J. Waiiermann vulgo 
Baderbaucr, Gemeinde Sieinberg bei Ligiß. Jetzt im 
Joanueum zu Gratz. 

TRICCVSMRINIF 
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V ' V1FS-EELIO 
WLERINON * 

Triceus M|ajrini fiilius) et Speetata con iux) vivi 
feecrunt) s(ibi) et Klio Vaicrino |aj n(nomm) XX. 

2. Grabltcin aus Marmor, arafurmig. gefunden zu 
llaidin bei Pettau. Jetzt im Joanncum zu Gratz. 

D 

VERRIO 
CAR1NO 
MILITI • IMN 

$, EG • ir • AD ADI 

S COM MV 
VIS ML • LEGEIV 
D l E ET CL ON 
I !MVS • AMICO- 
Di.i-) [Mianibus] Verriet Carino militi immi'uni) 
Ic-^iiutiisi II. ad; jutricis'l A. . . tis Communis mil(es) 

legionis! ciu|s| d|cm] et Cl. O- . imus amico. 

Die beiden letzten Buchftabcn der fünften Zeile, 
l'uwic der crlle und letzte Buchllabe der achten Zeile 
ftiul unficlier. 

3. Grabplatte aus Marmor, gefunden im Drau- 
bette bei Pettau durch den Müller J. Kukovcc. Es ift 
nur die untere rechte Hälfte erhalten. Nach guter 
Photographie, welche Herr ProfcfTor (iaupmann ein- 
gefendet hat, und Abfchrift des 1 Icrrn Prof. Fr. Ferk. 
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r Q.VOT| 
NGIOBER 
LG Xlll • G EM 
N TISSIMOF Ii. aTr! 
ET SIBI V F 
TVLI.lA TAVRIL - FID ELIS^ 

[ millcsl ? | |l|cg(ionis) XIII gcmfinaci [ama]ntissimu 
fratni) et sibi v(ivus} fiecil) Tullia Tauri l(ibcrtai 
fidelis. 

4 Fragment aus Marmor, gefunden auf dem 
Meierhofe des Vu*cic in Oberau bei Pettau. Nach 
Abfchrift des Profetl'ors Fr. Ferk Nur die rechte obere 
Ecke erhalten. 




|Nc' mini. 

5 Grabplatte aus Marmor; rechts und links ge- 
wundene Sauten ; im Giebelfeld: Rofette zwifchen ge- 
kreuzten Füllhörnern, rechts und links abwartsfehic- 
liende Delphine Unten abgebrochen. Gefunden in 
llaiJitt bei Pettau. Nach Photographie des Herrn Pro 
teffors Fr. Ferk. 

L • ANTONIVS 
L • POLMODES 
TVS • INDVSTR1A 
VETLEGX1UGEM 

L. Antonius L. Polilia.i Modestus. Industlia v[cC 
(cranus:j| hgiionis) XIII gcm;inae). 
XVI N. F. 



6. Grabplatte aus Marmor, rechts und links 
uncannelirte korinlhifche Säulen, die einen Architrav 
tragen. Auf dem Architrav: nach außen fitzende ge- 
flügelte Löwen , dazwifehen zwei Palmcnzwcigc in 
Kränzen, l'eber dem Architrav: Giebelfeld mit Adler. 
Gefunden in einem Tuinulus bei Gamlils Auguft 1 888 
durch Profeflfor Fr. Ferk. Jetzt in Gamlitz. 

QjCVRIAN 
CFFESTOANI 

APPIABRIGIA 
STATERFECIT 
AV 

Q. Curiano C(ai) f ilioi festo an(no) I. Appia Brigia 
Stater(ia) fecit Äv(c;? 

Prof. Dr. II'. Gurlüt 

88. Der Central CommiTlion ift die Nachricht zu- 
gekommen, dafs nahe bei /.danke bei Kourim nebft 
etlichen Bronzen eine große Menge von fcltfamft ge- 
formten Urnen (138 Stuck) gefunden wurden. Auch 
fand man dafelbll zwei Kinderklappen (?). Leider 
wurden die Fundftücke l'ofort verkauft und hat fieh 
dort, da noch ergiebige Funde erwartet werden, eine 
förmliche Verkaufst! eile etablirt. 

<Sy. Confervator Maska hat an die Ccntral-Com- 
miffion berichtet, dafs anlaßlich eines Erweiterungs- 
Baues an dem Haufe Nr. 31 in Hlansko ein irdenes 
Gefäß mit Gold- und Silbcrmunzcn gefunden wurde. 
Das ungefähr 0 5 Liter fallende Tupfchen lag circa 
60 Cm. in der Erde unweit der alten Hofmauer vci 
graben. Das Topfchen ift alt-gebrochen und wurde 
nicht in allen Beflandtheilen gefunden, war gut gc 
brannt, ifl von graufchwarzem Funde und unglafirt. 
Ein Theil des Fundes wurde bei feiner Auffindung 
gleich verfehleppt. Jetzt wurden 4 Gold- und 70 Sitbcr- 
münzen conftatirt, Erlterc ungarifche Ducaten von K. 
Mathias Corvinus. Die filbcrncn Münzen find Prager 
Grofchen, folche von Wenzel IV., Podebrad, Vladis 
lav II., einige (achfifche und Meißner Grofchcn, alles 
15. Jahrhundert. 

<>0. Corrcfpondcnt ProfcfTor Mo/er in Trieft hat 
an die Central-Comniiffion über römifche Funde nachfl 
Roiice bei Maleria im Kuftenlande bericlitct. Schon 
im Februar d. J fand man dafelbft ein cylindrifches 
Stück rothen Ziegels und ein Bronze-Befchläge, welche 
Gcgenftandc gelegentlich einer Rodung und Aufthci 
lung einer Hutweidc zu Tage traten. Profeffor Mo/er 
unterfuchte felbft die Fundltelle, welche circa 2000 
Schritte von der I'iumaner Haupt Araßc zur Rechten 
entfernt liegt, Es laßt fich nahe dabei die alte Rumer- 
ftraße verfolgen. Hart an diefer Straße wurde neueftens 
auf der Hutweide bei der Aufführung einer Stein- 
mauer Material gegraben und in der mit Steinen unter- 
mifchten Erde ein aus unbehauenen Steinen gefugter 
Mauergrund blosgelcgt und hiebei der oberwähnte 
Fund gemacht. Außerdem fand man: das Bruchlluck 
eines Handmühlfteines aus Quarcit, einen SchleifTtein 
aus rothem Sandllcin, einen Schleifftein von quadra- 
tifcher Form aus braunem eifenhältigcn Sandfteinc, den 
gerippten Henkel einer großen Amphora, den Henkel 
einer flachen Schale und BruchtUickc eines Gefäßes 
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(Arbeiten auf der Drchl'chcibc) aus rothesn, fehönem 
abfärbenden Tlioiie, zwei cylindrifehe Ziegelftitcke, 
mehrere Knochenrcftc, Zahne von Rind und l'fcrd, 
einen eifernen Nagel und geritzte Gla-ltücke. l'iofcllor 
Mo/cr machte dafclbrt eine Verfuchsgrabung und for- 
derte Knochen und Schalcnfcherbcn /.u Tage Im 
Volksmunde heißt die Futidftellc Obe'semic (Galgen), 
wahrlchcinlich cinft Kichtftattc. 



<j\. Der um die prahillorifcbe Fnrfcliung in Xieder- 
Ot jlirrckli fo vcrdienftvollc Corrcfpondcnt J. Sf>i>ttl 
hat an die Ceiitral-Commiflion anläßlich feiner vielen 
in dieftm Jahre fchon durchgeführten Studienrcifen 
wiederholt intercflante Berichte erftattet. Derfelbe 
lenkt feine Aufiuerkfanikeit auch mittelalterlichen 
Denkmalen zu, insbefondere zieht er Grabdenkmale 
und fcluniedeiferne Grabkreuze in den Kreis feiner 
Beobachtungen; fo machte er aufinerkfatn auf ein 
Denkmal eines Mitgliedes der Familie Eibisfeld 1581, 
d.is fich in /Melsbach befindet. In Kelz fand derfelbe 
ein prahirtorifches Grab (Bronze-Zeit; mit <irei Leichen 
in hockender Stellung. 

<jZ. l'rofcffor Treitkicatd hatte fich vor kurzem 
nach Brixen begeben in Angelegenheit der Frage der 
Reilaurirung, bezichungsweife Confcrvirung der hoch- 
wichtigen Wandmalereien im dortigen Domkreuz- 
garige, einer Angelegenheit, der dicCcntral-Commiffion, 
unentwegt von in neuefter Zeit gegen fic deshalb er- 
hobenen Icharf pointirten Gegenmeinungen, ihre vollfte 
Aufmcrklamkeit zuwendet und bei der fic trachten 
wird, im Sinne und treu ihrer wichtigen Miffion mit- 
zuwirken. Bei diefer Gelegenheit war es ihm möglich 
geworden, einige in dortiger Umgebung befindliche 
Wandmalerei - Denkmale zu belichtigen und hat 
derfelbe Anlaß genommen, feine dickfälligen Wahr- 
nehmungen zur Kenntnis der Central Commiffion zu 
bringen, Bei zwei Kirchen in* fein Befund lehr kurz ge- 
fallt, denn die vor etlichen Jahren durchgeführte Reftau- 
rirung, oder richtiger Uebermalung der alten Bilder in 
den Kirchen Kterant und Melau» erfcheint auf das 
bedauerlichrte mißglückt. Anders ift's in Campill, eben- 
falls wie die beiden ebengenannten Kirchen cinfchiffig, 
mit romanilchem Tonnengewölbe und runder Apfis, 
w ahrend deren Kircheneingang fpitzbogig und auch 
manches Detail gothifch ift ; an der Aiißenfcitc gegen 
die Kifak ziert es ein großes Chriftophbild, links und 
r<rchl.s davon mit der Jahreszahl 1535 zwei Reitcr- 
figuren: S. Martin und S. Georg. Das darüber ange- 
brachte Schutzdach fchützt ganz zw eckmäßig die Bilder 
vor den Unbilden der Witterung, benimmt aber leider 
den fehönen Anblick der bildcrgcl'chmückten Kirchen- 
wand, den der Wanderer früher von der I.andftralJe 
.ms genoß, Das Kirrheninnerc ift blus dureh ein, wahr- 
fcheinlich urfprunglich rund geftaltetcs Fenfler an der 
Stirnwand und ein ungewöhnlich niedergcflelltcs Fcniler 
/uiiachft der Apfis fp.irlich erleuchtet und enthalt drei 
gothifche Flügel- Altäre. Sämmtlichc W'andfläehen des 
Kirchleins waren ehemals mit grotesken Wandmalereien 
ganz bi dcckt. doch find heute davon nur die Bilder am 
Tonnengewölbe im wefentüchen noch gut erhalten. 
Dasl'clbe wird durch ein breites Band im Kreuz- und 
(Jm-rzuge in vier Felder gelheilt. Auf der Durchlchnei- 



dungsftellc in einem Oval auf Goldgrund ift der Krlofcr 
mit der Weltkugel, auf dem Regenbogen fitzend darge 
flellt, von einer ftreng ftylifirtcn Wolkcnglorie umgeben. 
In den vier Längfeldcrn die Kirchenväter vor Schreib- 
pulten fitzend mit je einen muficirenden Kngcl auf 
ftembeftreutem blauen Grunde fehwebend (f. M. 1874 
Das Kreuzband fo wie auch die Deckenumrahmung 
zeigen arclütoktonifchcs Ornament mit eingeteilten 
Vierpäßcn. darin I ialbfigurcn auf blauem Grunde (Sccnen 
aus der Lcidensgcfchichtcl: figurenreiche Compo 
fitioneii mit dramatifchem Ausdrucke von ergreifender 
Wirkung. Am Triumphbogen die Verkündigung. Die 
knkrechten Wände lind übertüncht und mit ungeschick- 
ten Zimmermalei Motiven vcrunftaltct, die Apfis him 
melblau gcfarbell. In diefer wurden unlängft einige 
Malcreirelte bloßgelegt, wie; nimbirte Kopfe, und in der 
Fcnfterteibiing, welche fich ganz figural gefchmückt 
zeigt: Madonna in trono und der Stifter in der rechten, 
Schutzheilige in der linken Fcnitcrfciie, ein großer 
Chrifluskopf in der fanft gewölbten oberen Flache 
fchr verblaßte aber fchätzbarc Originale aus fruh- 
gothifcher Zeit. Leider ift das Kirchlein außer Ge- 
brauch gefetzt und wird ihm nicht die wünfchenswerthe 
Obforge gewidmet. 

l'rof. Trrnkxcald wurde auch aufmerkfam gemacht 
dafs fich in der Collcgiat Kirche zu unferer lieben Frau 
am Domkreuzgangc alte Malereien erhalten haben. 
Sie diente den Bifchofcn zur Hof-Capelle, \Z2\ wurde 
fie durch Bifchof Conrad erneuert und verfchonert. 
Ttnkhaufcr fagt in feinem Buche: „Die Diöcefe Brixen" ; 
r Walirfcheinlich Hammen aus diefer Zeit jene berühm- 
ten Tafelgern.ilde al fresco, womit die Wände bis zur 
Decke bekleidet waren und wovon noch jetzt fehens- 
wert he Refle ober dem fpatcr aufgeführten Dccken- 
gewolbc zu finden find." Man findet im Gefolge des 
befagten Bifchofs ,12141 Hugo den Maler, von dem 
vielleicht obige Gemälde ftammen dürften. Prof Trenk- 
wald berichtet über feine Suche nach den befagten 
Maleieireften: er gelangte über finftcre Treppen nach 
Durchfehrcitung fehwer paffirbarcr Räume auf die 
jetzige Spitzbogenüberwölbung der Kirche unter der 
Ueberdachung. Fs ragen etwa 2 M. hoch über dem 
Gewölbe die linke und rechte Seitenwand der einft 
einfchil'figenflacligedeckten romanifclicn Kirche empor, 
an deren oberem Rande noch die Spuren aufgelegter 
Deckenbalken wahrnehmbar find; fie bildeten mit 
den darauf deutlich erkennbaren Malereien den 
oberften riiigslaufendeii friesartigen Abfchhiß jener 
bcrühintcn Malereien aus dem Jahre \22l. In archi- 
tektonifcher Theilung erfebeinen drei Bogcnfelder, 
darin Bruftbilder von Sibyllen oder Propheten mit 
Scliriftrollen und nach je drei durch weibliche ganze 
Gertalten unterbrochen, in großartig ernfter Haltung, 
mit ftrengen antik-geformten Köpfen und Grundmotiven, 
einfach, aber in fetten Farben gemalt, fo dafs man ver- 
flicht fein konnte, fie in noch frühere Zeit zurück zu 
datiren. Am unteren Rande unter den Bruftbildern 
erkennt man einzelne Buchltabcn einer Infchrift, doch 
mafl'cnhafter Schutt reicht bis zu diefer Stelle und 
macht derzeit die Lcfung unmöglich. Es find Fresken 
mit vorgeriffenen Contourcn; zwar haben fic durch die 
Zeit, in der fie nicht mehr beachtet wurden, lehr gelitten, 
find verftaubt, zum Theilc verwifcht, delTen ungeachtet 
noch immer fo erhalten, dafs fie zu den liochwiclitigftcn 
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Malerei-Denkmalen unferes Reiches gezahlt werden 
dürfen. (S. Beilage VI.) 

93. Die Ccntral-CommiSfion hat in neuefter Zeit 
mehrere recht erfreuliche Nachrichten über Erwer- 
bungen von alten Anfitzen erhalten, welche durch die 
Persönlichkeit der neuen Befitzcr und ihre bis jetzt zum 
Ausdruck gebrachten Maßnahmen mit Grund hoffen 
laflen, dafs nicht nur die betreffenden Baulichkeiten in 
ihrem altcrthümlichen Charakter in munifteenter Weife 
erhalten werden, fondern dafs auch ihre Räumlichkei- 
ten Schutz lur fo manches bewegliche Denkmal bieten 
werden, das dadurch dem I leimatlandc erhalten bleiben 
durfte. 

So ging das Schlot) Mositam im Lttugan in die 
Hand des bewahrten Kunftkenncrs und Kunflfrcuttdcs 
Kxcellenz Hans Grafen Wile^ek über; das Schloß 
Prüft te in Tyrol, vor Zeilen der Familie l'els (Leon- 
hard v. Vclsi gehörig, kam in den Belitz eines warmen 
Freundes und Schatzers tyrolifcher Denkmale, Schloß 
Karneit im Sarnthat fand ebenfalls einen neuen Herrn, 
von dem fein Erhalten und die Anfammlung von 
tyrolifchen Kunfl- undCultur-Dcnkmalcn erhofft werden 
darf. Mochte ein fo freundliches Schickfal lieh fo manch 
anderen crhaltcn&werthen Bauwerken zuwenden. 

94. (Die Leonharihkirche in Kundl.) 

Wir bringen auf Beilage VII die Anficht (Fig. 1) 
fammt Grundriß (Fig. 2) und einigen Details der Kirche 
zu Kundl in Tyrol nach den unter der Leitung des 
Direktors und Confervators Deininger gemachten vor- 
trefflichen Aufnahmen der Schüler der Innsbrucker 
Staats-Gewcrbefchule und wollen im Nachftehcnden 
denfelben einige erläuternde Worte beigeben. 

Dicfe charaktcriftifch tyrolifche Dorfkirche, etwa 
3 /, Stunden außerhalb des gleichnamigen Ortes am rech- 
ten Innufer gelegen, i(T orientirt, ein einfehiffiger Bau 
deutfeh-fpatgothifchen Charakters, 35 M. lang, 12 M. 
breit, und im Schiffe 13 M hoch, aufgeführt aus bei 
Brixlcgg gebrochenem tichtrothen Marmor. Die Anlage 
des Gebäudes enthalt manches Eigentümliche, fo ift 
das Presbyterium, abgefehen von dem aus drei Wanden 
des Achteckes gebildeten Schluffe, gleich lang und 
breit mit dem Schiffe, jeder dieler T heile enthalt vier 
Gewolbejoehe. Die fammtlichen Gewölbe find durch ein 
reiches Rippennetz charakterifirt, die Rippen laufen im 
Presbyterium auf einen halbrunden Wanddicnft mit 
niedrigem Capital auf, im Schiffe fehlt das Capital und 
verlaufen fich die Rippen in Dicnlle, die Sockel der 
Dienfte find im Presbyterium kraftiger; intcreffant ift 
die Profilirung der Kippen (Fig. 3). Als Schlußfleine 
erfcheinen fehr zierliche Rofetten l.Fig. 4); fehr bcach- 
tenswerth ift der große Schlußftcin in der Mitte des 
Presbyterium -Gewölbes, wie ihn Fig. 5 veranschau- 
licht. Das Langhaus hat Strebepfeiler, am Presbyterium 
lammt Chorfchluß find auch deren heben vertheilt. Die 
zweijochige Sacriftci ill links dem I. und 2. Joche des 
Prcsbytcriums angebaut. 

Wenn man die architektonifch-decorativen Details 
aufm<:rkfamer betrachtet, fo erinnern (ic einigermaßen 
an die Arbeiten lombardifchcr Stcinmctzc des 15. Jahr- 
hunderts und ift die Annahme, dafs folche dabei 
befchaftigt waren, nicht unberechtigt. Insbesondere 
ill diefer Stylcharakter an den Sockeln des Triumph- 



bogen-Pfeilers erkennbar (f. Längenfehnitt Fig. 6). 
Derfelbc an der Nordfeitc wird von einer aus zwei 
Lindwürmern mit darüber liegender Lowenfigur gebil- 
deten Gruppe, die als Relief ausgeführt ift, getragen , 
jener gegenüber zeigt zu unterft die Geftalt eines 
Baren in liegender Stellung, darüber gothifches Ranken- 
Ornament mit leeren Wappenfchildern, zu oberft die 
Hüfte einer mcnfchlichcn Figur, ein leeres Spruchband 
haltend. Nahe der Nordwand des Langhaufes befindet 
fich eine fteinerne Statue des h, Leonhard in fitzender 
Stellung und ein offenes Buch in der Hand haltend, 
das lieh auf der Außenfeite wie Fig. 7 darstellt. Die 
Jahreszahl 14S1 dürfte ziemlich verlaßlich die Bauzeit 
der Kirche bezeichnen. Absonderlich ift der Thurm- 
einbau, er ift quadratisch angelegt und au der Südecke 
der Giebclfront fo angebracht, dafs zwei Seiten deffclben 
im Firft der Fagade, beziehungsweise l. angfeite {Fig. 8) 
eingreifen, wahrend die dritte und vierte Seite fich nach 
innen auf Bogen und Pfeiler geftüt/t in Verbindung 
mit der Vorhalle und den darüber liegenden das erfte 
Langhausjoch einnehmenden Orgel Chor dem Innern 
zuwenden. Der hohe fchlanke Thurm erhöht den 
malerifchen Effert der Facadc und des Innern der 
Kirche. 

Das Presbyterium, das vom Langhaufe durch 
einen reich profilirten Ipitzbogigen Triumphbogen 
gefchieden wird, liegt um eine Stufe hoher Sammtliche 
Fcnftcr find zweitheilig, enthalten noch fpät-gothifches 
Maßwerk. Man zahlt deren im Presbyterium fünf, im 
Schiffe rechts zwei, links keines, an der Facadc eines 
Die Thiirmfcnfler find fpitzbogig und paarweife, haben 
Maßwerk. Am Thurm ficht man in zwei Stockwerken 
den in Tyrol mit Vorliebe in gothifcher Zeit beibe- 
haltenen romanifirenden Fries. Die Thurmfticgc ift im 
Innern der Kirche, rechts in der Ecke der Facadc 
angebracht. Der Orgel-Chorpfciler, auf dem die eine 
Thurmecke ruht, ift bedeutend kraftiger. Das fpitz- 
bogige Haupt Portal Schmucklos, mehr geziert jenes 
in der rechten I.angfcitc, 

An der Kirche finden fich zahlreiche Steinmetz- 
zeichen; wir geben davon 24 in der beifolgenden 
Abbildung Fig. 9, die letzten neun fanden (ich im 
Presbyterium. die übrigen an der Orgel-Bühne. 

Der Tradition nach wird der Kirche ein fehr hohes 
Alter zugefchrieben, Kaifer Heinrich III. foll fie 1019 
gegründet, Papft Benedift VIII. 1020 geweiht haben, 
dies konnte fich Sclbftverftandlich nur auf einen weit 
alteren, jetzt ganz vcrl'chwundenen Kirchenbau bezie- 
hen. Im Jahre 1857 wurde die Kirche reftaurirt. 

95. Der Ceiitral-Commiffion ift die Nachricht zuge- 
kommen, dafs es in Abficht liehe, die St. Jacobs-Pfarr- 
kirche in Innsbruek einer Renovirung zu unterziehen, 
und dafs zu. diel'em Behufe bereits die Gerüftc aufge- 
ftcllt werden Es foll fich hauptsächlich um die theilwcilc 
Schadhaften Stucco-Vcrzierungen, Ncufärbching der 
abgetönten Gewolbeflachen und das Putzen der Fres- 
ken an den Gewölben handeln. 

Die Central-Commiffion hat mit lebhaftem Jntercffc 
dieSe Nachriehl zur Kenntnis genommen, handelt es 
fich doch im gegenwärtigen Falle um eines der Schöndelt 
Kuiift werke Tyrols. Die Jacobs-Kirche ift ein herrlicher 
Barockbau aus 1717, ein Kleinod ihrer Art. Die Schonen 
Fresken an den Gewölben Stammen von dem ciiur- 
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furfllich bayrifchcii Hofmaler Cosinus Damian Apain, 
die Stucco-Arbcitcn von dclTcn Bruder F.gydins ,1/ain. 
Malerei und l'laftik vereinen fielt hier zu einer folchett 
hamionifcheil Wirkung, wie (ic in den eleganten For- 
mcii des Baroko kaum eitle andere Kirche in Tyrol 
aufzuweifcn vermag, denn die hier eben in Betracht 
kommende Kirche des Chorherren-Stiftes Seujlift bei 
Rrixcii zeigt bei gleicher Styhcinlicit in der Deco 
ration wohl prächtige Stuceo-Arbciteii, aber injnder- 
werthige Fresken. Die AfainTchc Gcwolbc-Decoration 
gehört /.ii dcrglanzciulllcn der damaligen Kunflperiode, 
utul bierin hegt für die Central-Commiflion der Grund 
zu einer gcwiiiVn Bcforgnis. Von hoher Wichtigkeit ill 
die Frage, welchem Kunfller die Reliaurirung der 
Bilder anvertraut werden) foll. Wir haben an der St. 
Urfula-Kirchc in Innsbruck eine recht traurige Erfah- 
rung gemacht, indem fie bezüglich ilires Fresken- 
Schmuckes als in der That geradezu vernichtet von 
Kunllverftandigcn bezeichnet wird. 

Ein höchfl erfreuliches Rcllaurirungs-Rcfultat 
können wir verzeichnen. Es betrifft den herrlichen 
Portal -Vorbau an der St. Peter* Kirche in Wien, der 
feit langer Zeit gewaltig fchadhaft, nun auf StaatskofUn 
nach jeder Richtung einer llylgomalcii kunlllcrifch- 
und fachmannifch richtigen AusbelTerung unterzogen 
w urde und lieh nun wahrhaft verjüngt in feiner pracht- 
vollen Geftaltung wieder vorftellt. 

97. Eine jungll gemachte N'acbfchau in Kfajlcr- 
neuburg hat die Central-Commiflion belehrt, wie emfig 
und forgfaltig dort an der Kirchen- Reliaurirung ge- 
arbeitet wird. Seit dem Jahre 1869, mit welchem das 
Rcllaurirungswerk, wenn auch anfanglich in belchei- 
denen Dhncniionen. begann, haben die Bauleute nicht 
aufgehört, dafelbft thatig zu fein. Zum Anfange war es 
wohl der herrliche Kreuzgang, der einige Ausbeffe- 
rungen verlangte. Es bringt uns dies den Namen des 
vielvcrdientcn Ritter v. Caincfiita- Sairoitore in Erinne- 
rung, der den Denkmalen jeglicher Art diefcs Stilles 
großes Iiitcrcli'c und pietätvolle Aufmcrkfamkcit ent- 
gegenbrachte. Doch bald zeigte lieh, dais die Heran- 
ziehung technifch und artiflifch hervorragender bau- 
licher Fachkräfte nothwetidig wurde, und feit diefer 
Zeit feheint der fegenreiche Einfluß unferes Altmeiflers 
der Gothik, de* Freiherrn v. Schmidt, mit wcchfelnder 
lntenfivitat auf die dortigen Bauwerke einzuwirken. 
Nach Abfchlufl der Wiedcrherltcllungs- Arbeiten im 
Kreuzgange, der Agnes-Capelle und der prachtigen 
Wehingci ■ Capelle, die geradezu als muflergiltige 
Rcftaurations-Lciltungen bezeichnet werden mülxn, 
deren Ruf und Ruhm über die G ranze Ocrterrcielis 
htnausreichci). kam die Reihe an die altersschwache 
F.icade, an den nicht mehr genügend feil feheinenden 
rechten, ati den eines ordentlichen Abfchlulfes dringend 
bedürftigen linken Faqade-Thurm, dann zeigte fich 
das Langhaus mit feiner rechten Anßcnfcitc kränklich, 
fchwer fchadhaft das Qucrfchiff außen rechts und fo 
ging es weiter, bis man heute zur Hochaltar- Apfis 
kommt. Alles muß ausgcbeiVert, auch diele ifl recht 
fchadhaft, manches neu hcrgcflellt werden. Alles dies 
gel'chielit mit der größten Opferwilligkeit, mit Sorgfalt 
und baulicherGcwiltcnhafligkcit, eine Lcirtum;, die dem 



Propfle Ubald und «lern Stifte zur großen Ehre gereicht, 
aber auch für die bauenden Kräfte alle Anerkennung 
verdient. Bei der Bloslegung der 1 laupl-Apfis fand man 
zu oberfl prächtige dreimal gekuppelte romanifche 
Fcnflet. dann unten einfache romanifche dafclbll, 
Würfel- und kräftiger Rundbogen -Fries ifl zum Vor 
fchein gekommen. 

98. In einer Capelle neben der Pfarrkirche zu 
Ricgcrsburg ! Steiermark) befand fich der hier mit 
Hin wcglaffung der Menfa abgebildete Altar. Schon 
vor 1.20 Jahren wurde die Capelle beteiligt und erhielt 
diefer Altar außerhalb der Kirche einen Standpunkt 
in der Weife, dafs er zwifchen zwei Strebepfeilern auf- 
geftellt, überdacht und durch ein Gitter abgefchlolTcn 
wurde. Leider hat die Zeit diefe* Holzfchnitzwerk 
nicht verfchont und ilt felbcs bereits an vielen Stellen 
fehr fchadhaft. Es tragt folgende Infchrift: Gott dem 
Allmächtigen, der heil. Mutter Gottes Maria, St. Nico- 
laus und Floriano zu Lob und Ehr und ewigen Ge- 
dachtnuß hat dielen Altar aufrichten lalTcn der Wol 
geborn Herr Herr Georg Chrifloph Urfeiibekh Freiherr 
auf Rotfcbach, Erbland-Stabel-Mcilicr in Steyr und 
deflen Gcmahcl die Wohlgebornc Frau Frau Marga- 
retha Anna Urlchcnbaeckhin Freyiii, geb. von llorckah 
+ if.29. Die Familie der Urfcnbcck befaß die llcrr- 
febaft Riegcrsburg i6iS~-iG.V- :.S. Beilage IX.) 

99. Confervator Schmoranz hat an die Central- 
Commiflion berichtet, dafs die Reliaurirung der Deca- 
iiat-Kirehc in IMicnmauth in letzter Zeit ganz befon- 
dere Fortfchtitte macht. Der Triumphbogen erwies 
fich als fehr fchadhaft und wurde forgfaltig reftaurirt, 
die Fentler wunlcn mit Maßwerk verfehen. Die Schäden 
zeigten fich bei den Unterfuchungeil viel iiitenfiver als 
man glaubte, daher die Arbeiten viel fehwieriger und 
zeitraubender wurden. 

100. Perfonal -Veränderungen im Stande der Cen- 
tral-Commiflion. 

I. Zu Confervatoren wurden ernannt: 

Mayer Anton. Dr., Cuftos des 11. o. Landes- Archivs in 

' Wien. illl. S.) 
Rcsmacl frans, Direclor der k. k. Fachfchule in Wall.- 

Mei'eiitfch. (II. S.) 
Walther Jofeph, Dr., Colleg Cap., Propft in Iiinichen. 

III. s.v 

Wie/er jf., Dr., Univerfitats-Profcffor in Innsbruck. (I. S.) 

II, Zu Correfpondcnten wurden ernannt : 
/heiler Karl. Chorherr des Stiftes Kloflcrncuburg. 
Endl 'Friedrich, Bcncdiftinei -Ürdens-Priellervon Alten- 

burg, Cooperator in Horn. 

hifchcr I.iuhcig Hans, Majer in Wien. 

Rötha Karl, Gymnafial-Profctibr in Wien. 

Rofizio Alois Ritt. v. Tiiurnberg und Jungenegg, Statt- 
haltereirath in Gorz. 

Statu 7 Frau;, Med. Dr , Vorfleher des archäologifchen 
Vereines r Voeel u in Kuttenberg. 

Vmtlcr Friedrich. Ritt, v., in Brunnecken. 

l'orltcek Karl, Erzdechant in Kuttenberg. 

IX Flvcrt Chnjiian, Ritt. k. k. Hofrath in Brünn. 

Orgler Flavian, Gymnaüal Direclor in Hall, O. S. V. 
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Die Siegel der ehemaligen Bauhütte von St. Stephan 

in Wien. 



Von rrofi-ffur Anw: Ktlltr v. A'iii.i 




|ON den Inventarllücken der ehemaligen Hau- 
hütte EU St. Stephan find nur wenige auf 
untere Zeit gekommen, nämlich einzelne Bau- 
rille, die Mciflcrtafcl, die Zunftfahne, einige Urkunden, 
und zwei Siegel, deren Abdrücke in natürlicher ümße 
hier vorgeführt erfcheinen. 

Das eine, altere Siegel (Fig. i) ruhrt aus dem 
Jahre 163(1 her: es ill oval geformt, tragt die Unifchrift: 
„Sigillum • Artis • Lapifidinac 1 • et • Murariac • Vicnnae • 
1636", alfo die einer Wiener Genoffenfchaft der Stein- 
metze und Maurer, und ill in drei Felder getheilt. Im 
oberrten thront die Muttergottes mit dem Jefuskinde in 
den Wolken, im unterllen Felde erfcheinen, großten- 
theils in üblicher Vei Tchlungcnhcit, die Gcrathc der 
Steinmetzen und Maurer: als Winkelmaß, Zirkel und 
Hammer, dann der Schlägel und die Kelle; im Mittel- 
felde, alfu an hcrvorragendlUr Stelle, erfcheinen vier 




rathfclhafte nackte weibliche Bruftgeftalten mit jewei- 
lig verfchiedener Haltung der Arme und Hände und mit 
einer merkwürdigen dem Dreiecke ähnelnden Kopf- 
bekronung, die auf jeder Sattelleite ftraJhtenförmige 
Striche aufweifet. 

Das zweite größere Siegel Fig. ») ift kreisrund und 
von hervorragender kiinlllctifchet Anordnung und Aus- 
fuhrung. Fs tragt die äußere, deutfehe Umfchrift: _l)< r- 
Purgcrlichen • Steinmezen • unndt ■ Maurer • Sigill • der 
Hauphitten • peu ■ S " Steffan • in ■ Wien", welche die 
Haupthuttc iler Wiener Steinmetzen und Maurer bei 
St. Stephan documentirt ; dann eine innere lateinifche 
Kreisfchrift: „S 1, Fraternita- I.apicidarum • Vienensiü • 
Austriac", welche allein das Siegel der Hruderlchaft 
der Steinmetzen in Ocfterrcich betrifft. In dem Ringe 
zwifchen beiden kreisförmigen Umfchrilteu befindet (ich 
an obcrfler Stelle wieder die in den Wolken thronende 
Muttergottes mit dem Jefuskinde; dann find die Figuren 
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der vier Gekrönten, nämlich die Schutzpatrone des 
Steinmetzhandwerkes, benannt als Claudius, Simpho- 
rianus, Nicoflratus und Catlorius fymmetrifch ange- 
bracht, welche Figuren gekrönt und ebenfalls mit ver- 
fchiedener Haltung der Arme und Hände dargeflellt 
erfcheinen; unten in (liefern Ringe lind inzwifchen der 
Jahreszahl 1651 wieder die theilweife verfchluugencn 
Handwerkzeuge der Steinmetzen und Maurer, nämlich: 
da» Winkelmaß, der Zirkel und Hammer, dann zwei 
Schlägel, der glockenförmige Klopfet und das hammer- 
foimigc Kauftet, endlich auch die Mörtelkelle ange- 
bracht. Im Centrum des Siegels, alfo an der hervor- 
ragendften und wichtigflen Stelle, befindet fich in 
Mitten der vorhin erwähnten charakteriftifchen Kreis- 




fchrift ein nahezu rechtwinkelig gebogener Arm mit 
dem Hammer in der Hand. 

Diefe beiden Siegel, welche bei theilweife ganz 

verfchiedenen Darfteliungen bis zu einem gewiflen 
Grade dicfelbc Sache betreffen, und welche nahezu in 
diefelbe Zeit. 1636 und 1651, fallen, fordern den Freund 
der Alterthumswißenfchaft anregend zum Studium auf. 
In diefer Hinficht muß die Aufmerkfamkeit befonders 
auf die folgenden Punkte gelenkt werden. 

I. Zutuend ift eine Hutten-Urkunde 1 vom 20. Fe- 
bruar 1637 in Hetraclit zu ziehen Laut dcrfelben haben 
lieh 15 Meirtcr. darunter 8 Maurermeider, zur Zeit der 
Regierung Ferdinand III. z\i Wien vcrfammclt, vim die 
St. Stephans Hütte fortan, w ie von Alters her, als Haupt- 
hutte zu bezeichnen und als folchc zu erkennen, die 
Zufammcngehurigkeit der Steinmetze ////(/ Maurer aus- 
zufprechen und II Tunkte zu verabreden, nach denen 
fich fortan zu halten fei. Im zweiten Punkte heißt es, 

• CHtUtitf. Diuliimc Jti Mittelalter., 1 tu. S. 1 
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dafs die drei vorhandenen Handwerksficgcl in der 
Brudcrfchaftsbuclife aufzubewahren feien, und dafs zwei 
Zuiiftmeifter, ein Steinmetz und ein Maurer, dazu die 
Schliiffcl zu führen haben. Das ovale Siegel vom Jahre 
1636 durfte alfo eines diefer drei Siegel gewefen fein. 

II. Dann ift die fogenannte Eferdinger Urkunde 1 
vom 3. Juni 1623 von Wichtigkeit; denn in ilcrfelben 
wird die Eferdinger Hütte als zur Wiener Haupthütte 
gehörig angefehen und mit dem Siegel von Wien be- 
kräftiget; es würde alfo Zeit und Gelegenheit zu 
nehmen fein, die Eferdingcr Urkunde auf cliefes Wiener 
Hüttenfiegel hin zu prüfen. 

III. Beide Siegel, fowohl das vom Jahre 1636 wie 
jenes vom Jahre 1Ö51 liefern einen neuen Beweis zu 
der gefchichtlichcn Thatfachc, dafs, nachdem im 

16. Jahrhunderts mit dem Umfichgrcifcn der proteftan- 
tifchen Lehre und dem Aufkommen der KenailTancc 
die flrenge Obfervanz der Stcinmctz-Biudcrfchaft und 
das traditionelle Hütlenwefen arg gelockert und die 
Streite zwifchen den beiden Handwerken der Stein- 
met /.e und der Maurer an die Tagesordnung getreten 
waren, fehtießlich im 17. Jahrhunderte auch in Wien 
eine Vereinigung beider Handwerke zu einer Geiiofl'en- 
fchaft im Geilte der Zeit zu Stande kam. Es fei nämlich 
daran erinnert, dafs die alten Hüttenordiiungen der 
Steinmetzen als: die Halliwcllfche Urkunde, angeblich 
von Jahre 1370, die beiden Straßburgcr Ordnungen 
vom Jahre 1459 und 1498, die Huttenreclite von 
Speyer 1404, von Torgau 1402, von Kocblitz 1486, 
von Tyrol 14X0, von Bafel 1497. "'id Vl>in Michaelis- 
Tage 1563 zu Straßburg; ferner die Contirmationeri 
von Kaifer Maximilian 149S, von Ferdinand 1563, 
von Rudolph II 1 578, von Mathias 1G13 und Ferdi- 
nand II. 162! ftets nur von Steinmetzen und nicht von 
Maurern fpreehen: alfo bis dahin die Strammheit des 
Bundes der deutfehen Steinmetzen, wie es jedoch 
feheint zuletzt nur noch dürftig, vorgehalten hat. Der 
dreißigjährige Krieg und die Einwanderung der wulli- 
fchen Mcifter und Gefellen mag der Sache den letzten 
Stoß gegeben haben; denn die Lockerung des Stein- 
met/ Bundes als folchen und das Zufammcngehcn mit 
dem Handwerke der Maurer erfcheint im Kähmen 
tmfcrei Monarchie meines Willens zum erftenmal in 
der genannten Eferdingcr Urkunde vom Jahre 1623; 
dann in der von Naacirth publicirten Klagenfurter 
Ordnung vom 4. Mai 1Ö2.S; ferner in der Conrirmation 
der Ordnung der Maurormeifter im Viertel unter und 
ober dem Wienerwalde durch Ferdinand II. vom 
23. November 1636; weiter in der oben erwähnten 
Vereinbarung der fünfzehn Wiener Steinmetz und 
Mauicimeilier zu Wien im Jahre I<i37 und fchließlich 
in den Konfirmationen durch Ferdinand III. vom 
20. Auguft 164Ö. und durch Kaifer Leopold vom 

17. November 1662 und vom 12. September IÖ87. 

IV. Unfere beiden Siegel lafl'en aber auch die 
fachlich erklärbare Tbatfache zur Geltung kommen, 
dalV in der nunmehr eingetretenen Vereinigung beider 
Handwerke dasjenige der Steinmetzen dominirte. Hie- 
fur liegen vier Bewcife vor. Zucrft der, dafs auf beiden 
Siegeln das Bild der MtiUcrgotrcs, und zwar an der 
„berden Stelle angebracht ift Alle Hüttenordiiungen 
der Steinmetzen beginnen mit der Anrufung des drei 
einigen Gottes und der „würdigen Jungfrau Maria-; auf 

' \ ctlijii-IIn^gfD dt» Inftoriicnei. Vereine» zu Regentburg i6;j. S. 91. 



der Thurmfpitze des Münftcrs zu Straßburg thront die 
Muttergottes; fie erfcheint im Siegel der Straßburger 
Hütte; auf der Wiener Mciftcrtafcl fleht fie in Mitten 
der vier Gekrönten: kurz überall, foweit man in die 
Vergangenheit der Bruderfchaft der Steinmetzen ein- 
dringen kann, erfcheint die hohe Verehrung der hei- 
ligen Jungfrau. Die Siegel beweifen nun, dafs fich 
auch die eingetretenen Maurer diefer Obfervanz der 
Steinmetzen anfchlolTen. Ein zweiter Beweis ift tiarin 
zu finden, dafs auf beiden Siegeln fpcciell die Haupt- 
werkzeuge der Steinmetzen, „Winkelmaß, Zirkel und 
Hammer" nach alter Gewohnheit und nach dem Rituale 
der Steinmetzen als Verfehlungen dargcftcllt find. Ein 
dritter Beweis wird durch das runde jüngere Siegel 
vom Jahre löji geliefert ; denn hier erfcheint die Krcis- 
fchrift der „Fraternität der Steinmetze" und wie wir 
foglcich fehen werden, ihr Hüttenzcichcn im Centrum 
Ein vierter Beweis wird emilich durch die markante 
Abbildung der „Vier Gekrönten" geliefert, welche 
nach alter Tradition lediglich in den Bereich der 
Steinmetzhütt c gehören. 

V. Eine bclbndcrc Aufmcrkfamkcit verdient die 
Darfteilung des rechten und rechtwinkelig gebogenen 
Armes mit dem Hammer im Wappen um! im Centrum 
des Siegels vom Jahre 165). Aus der Gefchichte des 
deutfehen Steinmetz-Bundes geht deutlich hervor, dafs 
im Mittelalter das oberfle Hültcnrccht von dem 
oberften oder Großmciftcr zu Straßburg gefproehen 
wurde. Diefer oberften Hütte Hunden zunächll die 
vier 1 laupthutten zu Straßburg, Coln, Wien und zu 
Bern (im letzteren Falle auch zeitweife zu Zürich und 
Bafel) vor; dielen I laupthutten feheint zur Zeit der 
ftrengen Obfervanz je ein Obermciftcr vorgcflanden 
zu haben; den Haupthütten unterltanden innerhalb 
gewilier in den Ordnungen genannter Diftri&c die ge- 
wöhnlichen Hütten mit ihrem Mcifter vom Stuhle. 

Diefe Gliederung lehren die Texte der vorhande- 
nen Hüttenordiiungen; ebenfo lehren diefelbcn, wie 
auch die Sammlungen in den Mufccn und Archiven 
den Gebrauch von amtlichem Huttenfiegcln, und ift es 
klar, dafs diele Siegel den Gliederungen der Hütten 
entfprechen mußten. Es fprechen nun eine Reibe von 
Anzeichen dafür, dafs diefe Gliederung durch die 
lnraldifchc Führung von drei, zwei und einem der 
edlen, von den Brüdern als Symbole hochgehaltenen 
I landwerkzeuge 1 vorgenommen wurde; denn wir finden 
bis jetzt Steinmetzwappen und Siegel, welche drei, 
zwei,' und nur einen 3 Hammer, drei* und einen* 
Greifzirkel (alter gothifchcr Form) und zwei' und ein 
Winkelmaß im Schilde führen. 

(n dem in Rede Hebenden Wiener Siegel vom 
Jahre 1O51 deutet nun, nach meinem Dafürhalten, der 
rechtwinkelig gebogene Arm fymbolifch das Recht 
des Hüttenmeifters und die Fuhrung des Hammers 
beraldifeh conform dem wichtigften Werkzeuge des 
Kriegers, dem Schwerte, die Würde des Mcifters vom 
Stuhle der Hütte an. Damit wäre auch das Amtsftcgcl 

' Iter Zirltl befthreibl Jen Kreit; <l*r Kreit bedeutet den Bund. Der 
}t.immer bedeutet .lic Kr-Ul, mit «ekher o*ni Kauhc «Hcefcnlage n wir'l. Das 
;r f -te^'rrt.u. ift .tat SinnluM dci KeitKlro, .1er vier- ctitigkeit (na.U j-*ileu). 

' tiuiienhcjrl »,,n SuaGuurg und von Niirnhrre inarn tltttttif) 

• Meine, lenk >u Sic,, lerner Mrilter Voller 'Ii Keermburs (ja Ver- 
l,j.iiil>n>,,ci> de» Intimi Miel, Veiemrt /« Recemburc i K7 j, S 86)., 

» M.itlmh Krittliger ri» l.'l.n. 

1 Wappen 1» HalUtiurm su St StepHap in Wie«; Matbia« von Arra* 
in Tric 

* l'eter Aller tu Pia«; Maifter Hann» ro« Burjl>»«r«o i» Liad.hut. 
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als folchcs gekennzeichnet, welches abwcchfclnd ein 
oder der andere erwählte Huttenmeifter fiihrcn konnte; 
und wäre auch unbenommen, dafs auf anderen privaten 
Urkunden oder bei privaten Veranlagungen diefcs 
reiben Meifters vom Stuhle von ihm lediglich fein Stein- 
metz-Zeichen geführt wurde. Kinen Beweis für diefe 
Anficht liefert namentlich der in der Gcfchichte der 
Steinmetz Bruderfchaft berühmt gewordene Grabllein 
des Meifters Wolfgang lenk zu Stadt Stcyr (Fig. 3). 
Hier erfcheint nämlich das Hutten wappen nc-ben dem 
l'rivatwappen des Meillers; erlleres wird von einem 
Gefeiten gehalten, ift alfo oßicicll; letzteres ift zu pri- 
vatem Zwecke angebracht. Zugleich liefert diefer 
Grabllein nach der angeführten Hypothek auch den 
Hewcis, dafs dcrfclbc Mciftcr l enk um 1513, alfo zur 
Zeit der ftrengen Übfervanz zugleich der Meiller vom 
Stuhle der Hütte zu Steyr gewefen ift, 

Auf unferem Siegel fteht das Wort Haupthiittc 
zu St. Stephan ; es füllten nun nach obiger Aufladung 
zwei Hämmer vorhanden fein; allein es darf nicht über- 
fehen werden, dafs zur Zeit von 1651 die alte übfervanz 
mit der oberllen Hutte von Straßburg bereits verloren 
gegangen war, dafs das Wort Haupthiittc. wie aus den 
gleichzeitigen Confirmationen (bei Heide/off) hervor- 
geht, nur für die Provinz Oederreich Geltung hatte, 
und dafs es fich in der Mitte des 17. Jahrhunderts nur 
noch um Anklänge an die alten Hüttengebräuche ge 
handelt hat. 

VI, Kinen ganz befonderen wilVenfchaftlichcn 
Werth befitzt das runde Siegel vom Jahre 1651 auch 
noch defshalb, weil es die Üarftcllung und die Namen 
der fogenannten „vier Gekrönten" enthalt. 

Ks geht nämlich aus allen oben genannten 1 lüttcn- 
ordnungen und Confirmationen dcrfelben bis zum Jahre 
1621 hervor, dafs die Steimnetz-Bruderfchaft diefe „vier 
Gekrönten" als ihre Schutzpatrone hoch verehrte. 
Das Keft diefer gekrönten Märtyrer, welche Steinmetzen 
waren, fällt auf den 8. November und ift deren Märtyrer- 
thum in den Meßbüchern. Brevieren und Lcgciularicn 
mehr oder minder ausführlich gefchildert In weitere 
Kreife drang die Legende der vier Gekrönten durch 
den Umftand, dafs diejenigen Freimaurer, welche ihren 
Bund fchon in dem Steinmetz-Bunde erkennen, die 
Legenden fammeiten, und gilt in der freimaurerifchen 
Literatur der Bruder Dr. Erhard zu Straßburg als der 
arlte diesf.illige Sammler. Ihm folgten in der Hervor- 
hebung der Wichtigkeit diefer Legende für die Gc 
fchichte der deutfehen Steinmetz-Brüder lleidmann 
1819, Stieglitz 1879, lleideloff 1S44, Kren/er (Kölner 
Dombriefe) 1844 und K/o/s 1846. Im Jahre 1853 fand 
Wattenbach eine ausführliche Legende „l'affio sanc- 
torum qualuor coronatorum" in der Bibliothek zu 
Gotha und fandte deren Copie als wichtigen Fund an 
die Wiener kaiferlichc Akademie der WilTenfchaften. 
Von da ab befchäftigten fich die Gelehrten und Freunde 
der Archäologie mit diefer hochwichtigen Schrift: fo 
Karajan 1853, RitWfi 1 865. Düdinger und Henndorf 
1870, Keim 1870, Sehnafe 1871, Dr. ttg 1872, Walders 
dorff 1872, Jänner 1876, Cohaufen 1876 und Schneider 
1883; Wattenbach endlich fügte fie als Gefchichts- 
quelle erften Ranges in fein berühmtes Buch „Dcutfch- 
lands Gefchichtsquellen - ein. Die Legende hat durch 
alle diefe Bcftrcbungen nunmehr die weiteftc Verbrei- 
tung gefunden und ihr wefentlicher Inhalt ift kurz der 



folgende: Zur Zeit des Kaifers Diocletian wurden vier 
chriftliche Steinmetzen, welche Künlller in der Bild- 
hauerei waren und deren Namen als Claudius, Ca- 
ftorius, Symphorianus und Nicollratus bezeichnet 
find, in die Steinbruche nachSyrmicn 1 gefandt. wofelbft 
fie über Auftrag des Kaifers, welcher ße als Freunde 
ehrte, Kunftwcrke zu meißeln hatten. Unter den dor- 
tigen Arbeitern fand fich einer Namens Simplicius, 1 der 
ein Heide war und den fie zum Chrillentluune dadurch 
bekehrten, dafs fie ihm Meißel gaben, welche im Namen 




Gottes gehärtet waren und belTer als die feinen Stand 
hielten. Als diefen Chrillen der Auftrag gegeben wurde, 
ein heidnifches Götterbild auszumeißeln, weigerten fich 
alle fünf dies zu thun und mußten fie dafür den Märty- 
rertod des Krtränkcns mittclft Anbindung an Blei 
platten erleiden. Am Schlufle der Legende, welche 
alfo von fünf gemarterten Chriflen fpricht, ift noch 
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kurz die Rede von vier Heiligen Namens Scrinus, Sevc- 
rianus, Carpoforus und Victorinus. welche Soldaten 
waren und ebenfalls unter Dioclctian zu Tode ge- 
peitfeht und geiteiniget wurden, weil fie einem Götzen- 
bdde die Anbetung verfagten. Die ganze Legende ill 
fehr ausführlich gehalten und aus mehreren Gründen 
von lehr großem wilVenfchafthchen und kunllgcichiehl- 
Hellem Wcrthc Denn lie wirft ein gunltigcs Licht auf 
den Kaifcr, 1 weil er hier als Freund der Küuftc ge- 
fcliildert wird und nur lehr fehwer in die Todlnug der 
Steinmetzen einwilligte; lie fcliildert ferner eingehend 
die Kunll des Bildhauens; lie gibt wichtige Beitrage 
/.ur Chronologie des Kaifers; fie l.itit die Frage des 
Ortes der Frtraiikimg offen; fie gibt Material zur 
Geologie von Syrmicn ; lie liefert Material xut Gcfchichte 
des pannonifehen Her.4b.u1es, weil um Blei die Rede 
ill, fie wirft Streiflichter auf die damalige Technologie 
des Stahlharten* und lie liefert endlich wichtige 
trage zur Ausbreitung des Chriltcnlhunis im Wege 
der Arbeitcifchuft ill Bergwerken und Steinbrüchen. 
Hauptfachlich aber ift die Lebende, wie es die hoch 
gradig wilicnfchaftlichcn Bearbeitungen von />'(«/w A w 
und HennJorf erweifeii, Anlaß gewefen zu der Unter 
fuchung. welche- die eigentlichen Vier Gekrönten 
feien, ob Victorinus und Confortcn. auf welche die Zahl 
vier paßt, oder ob vier und welche dann aus den fünf 
Heiligen Claudius und Confortcn. 

In diefer letzteren Richtung ill viel für die eine, 
viel für die andere Aufialfung und fpecielle Nomintrung 
geforfcht und gefchriehen worden urul Jahre hindurch 
ein gewiffer Wirrwar cntflandcn, welcher fchließlich 
dadurch geloll wurde, 1 dafs auf eine Reihe von Dar- 
flellungen hingewiefen werden konnte, bei denen nur 
vier Heilige crfchienen und dabei die Namen Claudius, 
Callorius. Nicollralirs und Sirnphorianu:-. entweder ein 
gemeißelt oder cingefchrieben aufgefunden wurden 

Ausfchlaggcbcnd in diefer Beweisführung find 
die Darftcllungcn im Dogcn-Palalle zu Venedig gc- 
wefen, welche fchoii Ziinotli erwähnt und auf welche 
ich durch die Gute des Herrn Profcflors Dr. Nritmiiun 
aufmeikfam gemacht wurde, ivie ich auch der befon- 
deren Gefälligkeit des Herrn k. k. General Confuls 
Ritter v. Pilat in Venedig getreue Abbildungc-n ver- 
danke. An der zweiten im unteren Bogengauge be- 
findlichen Säule von der Kcke de- Dogi n - l'alalles, 3 
welche Säule ..ilegli scultori" genannt wird, befinden 
lieh, den acht Seiten de- < apitalcs etufj'i ccheiui, acht 
Figuren. Vier Figuren imd mit Krone und Aureole ge- 
lchm tickt und tragen die > iugi.meiiH.-lt eil Namen : 
St. Challorius. St. Sunpoi iallu-, St. Claudius und 
St. Nichoilralus ; ein fünfter durch die Aureole ge- 
kennzeichneter Heiliger ill al- St. Simplicius bezeichnet : 
er tragt aber keine Krone. An den andern drei Seiten 
de- Achteikes find drei durch ihre Kopfbedeckung 
gekennzeichnete hcidnifcHe Figuren dargclleilt und 
als Diseipulus ineredulus, Di-cipulus optimus uml als 
I Iii tarn- diseipulus benannt Alle acht Figuren find 

1 Wi. 11.1t 'Jen I 3rr.in;rn<-n J' yUt ».bei II Ch.iT i'.ler IlLLttcU^rH 
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als Steinmetzen, mitten in ihrer Arbeit befindlich, dar- 
gedeih; lie arbeilen an harten feilen farbigen Marinor- 
und PorphyrlHickcn, welche in den Kalkflcin des 
S.iulen-Capitalcs cingefetzt find. St. Callorius halt mit 
der linken Hand einen Meißel, der Hammer liegt auf 
dem Steine und die rechte Hand ill fegneiid über den 
Meißel erhoben. St. Simphorianus arbeitet an einer 
Bifchofgellalt; er halt in der rechten Hand au-ruhend, 
den Hammer und in der erhobenen linken Hand, an 
welcher der Zeigef'inge rausgcilreckt ill. den Meißel; er 
zeigt gleichfam, wie gut fein Meißel halt. St. Claudius 
ill dargeflellt, wie er an einer nienfchlicheu (ieflali 
meißelt. Diefe Darllellung macht den Findruck, als ob 
gelagt werden 1'oilc: er meißelt mit lCrlolg. St Nicho 
ilratu-illan einem gekrönten Mauerlluckc befchaftiget , 
der Hammer liegt vor ihm, in der linken Hand halt er 
einen Meißel, in der rechten den Zirkel, er repralentirt 
demnach den Baumcillcr; St. Simpliciu* (Aureole, 
jedoch ohne Krone) ill dargelb llt, wie ihm der Hammer- 
aus der rechten Hand entfallt und in der linken Hand 
den Meißel halt ; es fcheint , als ob bewiefeu werden 
rollte, wie er zu arbeiten aufhören muß, weil ihm der 
Meißel nicht halt. Diseipulus ineredulus arbeitet an 
einer rotheii l'orphyrfaulc; die rechte Hand ill er- 
hoben, weil ihr der Hammer entfallen ill, die linke Hand 
hall ruhend den Meißel an der Sude; alfo Darflellung 
der vergeblichen Arbeit, wie bei Simpliciu-. Diseipulus 
optimus arbeitet an einer rollten l'orphyrwanne (eoncha 
im Texte lies Passio q, c.l; er feheint mit Frfolg zu 
arbeiten- lliitarus Diseipulus befindet lieh vor einer 
grünen Porphyrfaule, fein Spitzhammer ill ihm ganz 
entfallen, er lialt die Hände gekreuzt über die Brüll 
und es fcheint die Darllellung des ganz Vergeblichen 
der Arbeit ausdrucken zu folleii. 

Hiernach ill alfo deutlich die ganze ausführlich 
gehaltene Legende der Vier Gekrönten bildhaucrifeh 
zum Ausdrucke gebracht und kann über die Zahl 
„vier* liekronte (vier Mcillcr) und r funf" Heilige 
(Siiriplicius ein Gefeite) kein Zweifel mehr obwalten. 

Unter hier in Rede flehendes Wiener Hüttenfiegel, 
welches, wie die Wiener Meillertafel, nur vier gekrönte 
Heilige darllcllt und diefclhen. ebenfalls w ie die Wiener 
Meillertafel, als Claudius. Callorius, Nicoftratus und 
.Simphorianus bezeichnet, liefert daher nur einen neuen 
Beweis von der Richtigkeit der Auffatiung der Legende 
und der Nomiuirung der Schutzpatrone. 

Fs mochte noch hieher gebuien ein Verzeichnis 
der Abbildungen, Dai 'Heilungen und Hin» eile auf die 
vier Gekrönten zu geben, foweit felbe mir bis jetzt be- 
kannt geworden find: 

I Kirche (juattri corouati in Rom; Bullen auf dem 
Allare und Bilder in Presbytcrium (lö. Jahrhundert). 

2. Capelle San Sileestro in Rom; Fresken, welche 
das Martyrertluim darflcllen (12. Jahrhundert). 

3. Vorhalle zur Kirche quattri coronati in Rom; 
I' resco Bild, gelüftet von der roiiiifcheu GenolTenfehaft 
der Steinmetzen im Jahre 1570. 

4 Bild von Michelangelo da Caravaggio zu S. 

Andrea in Rom; circa iöoo. 

5. Bild von Parri Spiin-l/o zu Arrezzo, circa 1400 
ö. Statuen am Grabmale des heiligen Auguftin zu 

Pavia, vom Jahre 1362; die Namen der vier Heiligen 

Claudius, Callorius, Nicoftratus und Simphorianus find 

eingemeißelt. 
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7. Säulen -Capital im unteren Botengänge an» 
Dogen-l'alaft zu Venedig; circa 1340; die obigen Namen 
find eingemeißelt. 

X. Saulcn-Capitäl an der Loggia des Dogen- 
l'alaftcs in Venedig; circa 1350; obige Namen find 
eingemeißelt. 

y. Statuen, ohne Namen, an der Kirche Ür San 
Michclc in Florenz; gemeißelt von Nanni di Hämo 
140K, hoher Kunfhverth; I'aßWuii bezeichnet in feiner 
Befchreibung der Kirche diefe Statuen jedocli mit 
obigen vier Namen. 

10. MofaikBild von Luigi Gaelano (nach /.anotti) 
an der Marcus-Kirche in Venedig; circa 1590. 

11. Bruderlade der Steinmetzen im Mufeum zu 
Bafel mit der Jahreszahl 1592. 

12. Kreuzgang zu Bafel; Wappen mit Krone 14:9 

13. Grabdein des Meiftcrs Tenk zu Stadt Steyer, 
15 '3 ('"ig- 3)- 

14. Bild, muthmaßlich von Hanns v. Calmbach aus 
der Zeit von etwa 1520; Copie bei Stieglitz über die 
Kunigunden Kirche in Kochlitz. 

15. Pfarrkirche zu Neunkirchen in Nieder Oelter- 
leich. gekrönte Kopfe als Gewölbe Confolen, 15. Jahr 
hundert. 

16 Krker am Rathhaufe zu l'rag. gekrönte Kopfe 
als Confolen, wie in Ncunkirchen. 

17. Meillertafel der ehemaligen Bauhütte von 
St Stephan in Wien; mit obigen vier Namen; circa 
1600. 

18. Abbildung der vier Gekrönten (ohne Namen) 
auf der Zunftfahnc der Wiener Bau-GcnoiTciifchaft, 
17. Jahrhundert. 

19. Bild von f'ietro Avag ratio (um 1730) beim Kin- 
gange in die Sacriflei der Kirche S üiufeppc in Brescia 
(Fund von Dr. /lg). 

20. Darllcllung der vier Gekrönten im Mufeum zu 
Antwerpen (Vortrag des Ingenieurs Kt'»£,r im Wiener 
Alterthum- Vereine), 

21. Siegel der Wiener Bauhütte vom Jahre 1651 ; 
cingefchrieben die Namen Claudius, Caftorius, S> m 
phorianus und Nicoftratus. 

22. Gegenwärtige Lehrbriefe der Bau und Stein- 
metz- GenolTenfehaft in Wien; diefelben fuhren das 
ad 21 bezeichnete Siegel. 

VII. Von lehr großem fphragiflifchen InterelYe ift 
die Frage nach der Deutung der vier weibliehen Halb 
figuren irn Siegel vom Jahre 1630. I)j L -f c Darfteilung 
muß unbedingt eine Beziehung auf das Hutten« efen 
haben, und zwar eine wichtige, weil fieh die Figuren 
im Hauptfelde des Siegels befinden Die Zahl vier und 
die ftrahlenden krönenden Kopfbedeckungen in der 
Grundform des Dreieckes find äußere, nicht zu über- 
fchendc Momente. Von befonderer Wichtigkeit cr- 
erfeheint aber die That fache, dafs <lic Arme und Hände 
diefer weiblichen Figuren diefelbe Haltung aufweifen, 
wie jene der vier Gekrönten im 1 lüttcnficgcl vom Jahre 
1651. Hier wie dort zeigt die eine Figur nur die rechte 
Hand, die zweite Figur nur die linke, die dritte 
beide Hunde, jedoch die rechte Hand oben und die 
linke unten, und die vierte Figur zeigt ebenfalls 
beide Hände, aber die rechte Hand unten und die linke 
oben. Diefe lländchaltungcn entfprechen offenbar 
einem gewiffen, nicht mehr näher zu ermittelnden 
Rituale der Hütte, wie es ja auch im allgemeinen be- 



kannt ift, dafs, befonders im Mittelalter, feitens rcligiofer 
und fonftiger Gefellfchaften der Haltung der Hände 
eine befondere Bedeutung und ein befonderer Sinn 
zugelegt wurde. Dies ift nicht allein durch Tradition 
und durch die Literatur der Symbolik, fondern auch 
durch bildliche und bildhauerifche Darftellungen er- 
wiefen, wie letzteres namentlich auch die Figuren zeigen, 
welche fich in dem Gewölbe der St. Wenzcls-Capclle 
in Zu. lim eingemauert vorfinden. 

Weil nun im Siegel von 1651 die vier Gekrönten 
beftimmte Haltungen der I lande befitzen. und weil es 
offenbar nur beftimmte Tugenden waren um derent- 
willen die vier Gekrönten als Schutzpatrone des Stein- 
metz-Handwerkes galten, fo liegt die begründete 
Vermuthung vor, dafs die vorgeführten Händchaltun- 
gen beftimmte Tugenden fymbolifiren, dafs alfo die 
Frauengeftalten im Siegel von 1636 ebenfalls vier 
Hütten Tugenden reprafentiren. Geletzt dafs dem fo 
ill, lobleibt aber noch immer die Frage offen, welches 
die vier I lutten- Tugenden gewefen feien. In diefer 
Richtung kann nur hervorgehoben werden a) dafs aus 
dem Texte der Hutten-Ordnungen die vier Tugenden 
der Frömmigkeit, der. Barmherzigkeit, des Gehorfames, 
und der Schweigsamkeit, auch diejenigen der Liebe, 
der Treue, der Hilfe (Barmherzigkeit) und des Gehor- 
fains hervorleuchten; b) dafs die weltlich gewordene 
Steinmetz -Briulerfchaft aus dem Rcncdicliner-Orden 
hervorgegangen ift und muthmaßlich in diefem Anfange 
fchon eine Nominirung von vier befonderen Tugenden 
beftanden haben wird, und c) dafsinderfreimaureiifchen 
Literatur' eine ganze Reihe von vier Tugenden be- 
nannt find. Sie werden dort als die vier Haupttngendcn 
in der Religion*- Lehre: Mäßigkeit, Statthaftigkeit, 
Klugheit, Gerechtigkeit ; ferner als bei den liralimaneii 
geltend die vier Havipttugenden : Duldung, Sclbftbeherr- 
fchung, Sanftmnth und Freigebigkeit, und auch unter 
dem Sammeinamen der Huttenfprache „Ouadratur der 
Tugenden- : Weisheit, Starke, Mäßigung und Gerech- 
tigkeit, als fchon bei IMato giltig, bezeichnet. Hcuicloß 
erwähnt auch der vier Haupttugenden der Gnolliker: 
Schweigen, Tiefe, Wahrheit und Verftand. Ks gibt 
alfo eine große Auswahl von vier l ugenden, die dem 
fpeciellen Zwecke des Steinmetz -Bundes vorbildlich 
dienen konnten und darf der Zufammenhang der Wahl 
von vier Haupthütten mit der Zahl vier Gekrönlei 
und der Zahl von vier Tugenden nicht überfehen 
werden. Wo aber die Conjuncluren anfangen, hört 
die WilTenfchaft auf und es bleibt Schließlich in unferer 
Unterfuchung nichts übrig, als die eine fehr gegründete 
Muthmaßimg, dafs in Folge dergleichen Handehaltung, 
der vier weibliehen Figuren im Siegel von IÖ36 diefe 
als ein fymbolifcher Krfatz der vier Gekrönten, wie fie 
Später wieder im Siegel von 1651 erfcheinen, anzufeilen 
feien. 

VIII. Dagegen darf mit großer Beftimmtheit die 
Meinung atisgcfprochcn werden, dafs das Siegel vom 
Jahre 1Ö36 ein lögenanntes fehismatifches Siegel fei. 
Dafür Sprechen nämlich folgende Umftändc. 

I. Wie Schon früher erwähnt wurde, lehrt die 
Gefchichte der Steinmetz - Brüderfchaft. dafs deren 
ftrammc Organisation, welche theils in dem ungebeug- 
ten religiöfen Glauben, theils in dem mittelalterlichen 
Ausmaße der Steinmctzkunft ihre Wurzeln fand, durch 

1 Kraufe: KunlUrWiJf n; aueb L***i*ti Le»Jcin S »jl 
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das Auftreten der proteftantifchen Lehre, durch das 
Ucbcrhandnehmcn künftlcrifchcr Profanliauteii, durch 
den Kintritt der Maurer in die Bruderfchaft. endlich 
durch «lie Min« anderung der w.illifcheu Meilter und 
Gcfellen zerrüttet wurde und im Anfange des 17 Jahr- 
hunderte* fchon ('ehr im Argen lag. Namentlich ift 
der Kintritl der Maurer in den Hund, welcher fchon 
1 5 14. durch die Kcgeiisbtirgcr Ordnung. 1 dann durch 
<lie Innung* -Artikel vom 17. Februar 1602 zu Dres- 
den, 1 1623 durch die Kferdiuger Urkunde für W ien, 
162S durch die Klagcnfurter Ordnung für Kärnten ; 
endlich durch die ( onlirmation Kcrdinand II. venu 
23. November 102O, durch die Wiener Meifter-Ver- 
lammlung vom 20. Februar 1637, und durch die Corv 
firmationen Ferdinand III. venu 20 Auguft ><> \(>, Leo- 
pold vom 7. November 1602 und Leopold vom 
12. September 16S7 (alle fünf Urkunden bei Ihiddo}}'? 
crwiclcn i ft , vier Ausgangspunkt zu Mißhclligkciten 
und Soiidcrbundiiiifeil gcwelen, wie ilies die Texte 
<lcr hier benannten Urkunden erfehen laflen. Ks fcheint 
alfo das Siegel von einem folchcn, die Haupthiittc 
zu Wien nicht anerkennenden Sünderbunde angehört 
zu haben. 

2. Diele Meinung laßt lieh auch noch dadurch 
bekräftigen, dafs die l.'mfclirift des Siegels vom Jahre 
1636: 

„Sillium ■ Artis • Lapisidinae » et • Murariac ' Vieri« ■ 
1636 

ganz allgemein ein Handwi-rk der Steinmetzen und 
Maurer zu Wien bezeichnet, und auf die Wiener 
llaupthütte, deren damalige Kxiftcnz durch die (im 
firmationen fortgeftrllt ift, gar keinen Bezug nimmt 

3. Kin dritter fur diele Meinung fpreehender Um 
(lan<l ift der vorhin erläuterte F.rfatz der vier Gekrönten 
durch fymbolifchc Figuren der Legenden diefer 
Heiligen. Der hier vorausgesetzte Sonderbund hatte, 
wie es die nach katholifchcm Gebrauche nicht übliche 
Zufammcnftclhmg der Figur der heiligen Jungfrau mit 
anderen protdticn, weiblichen l'"iguren vermilthcn laUt, 
fchr wahrfehcinlich vielleicht proteftantifchen Unter 
grund, vielleicht auch lediglich den Starrlinn zur Hafts 
lieh von den Kuihlemeu der llaupthütte cnlfchicdcll 
trennen, ohne die katholifclte Tradition aufgeben zu 
wollen. 

4 Kin urkundlicher Umftuiid ill auch der, dafs in 
der Zeit zwifchen den zwei Siegeln 1630 bis 16,1 zwei 
Urkunden liegen, welche den Zwicfpalt des Hand- 
werkes geradezu in Wien documetitiren ; es lind «lie> 
die bei llädelofi (Bauhütte de- Mittelalters, Nürnberg 
1S44, S. Sui angeführte Wiener Urkunde vom 20 Fe- 
bruar IÖ37 und die ebenfalls bei Hiidelolf . S. S.S 
erfcheinende Confirmation Ferdinand III. vom 20. Au- 
gufl 1646 In der elften Urkunde vereinigen (Ich, wie 
fchon oben bemerkt wurde, fünfzehn Wiener Steinmctz- 
und Maurermeiftcr zu einem, wie es fcheint, neuen 
Verbände, nämlich: Simon Ungercr, Paumcifter, W'ollT 
Kalleiiberger, Obcr-Zechnieifter und Maurer; Simon 

* Vcrlmn.Iluiigc-ii <!-» l.ilK' rif-.hcn \>:rinr» K('S*li. n 'ini • "J ■: ^ S 
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Ungcr, Untcr-Zechmeiftcr und Steinmetz; Peter Zen- 
terling, Maurermeiftcr; Hanns Hinterlein, Maurer- 
meiftcr; Melichior Grundtner, Steinmetz; Hanns Jacob 
Hock. Stcinmetzmeifter und Bildhauer in Wien; Maifter 
Wohl' Kftner, Maurer; Maifter Michel Stauffcr Stain- 
ni«; Cafpar Martz, Maurermaifter und Steinmetz; 
Mailler Ludwig Mayer, Baumaifter und Steinmetz; 
MafterGeorg Bauer, Maurer, Malier Hanns Herftorflcr, 
Stainmez; Maifter Georg Gerftenbrand, Maurer, und 
Maifter Görg Aurachcr, Maurer. 

Sie unterfchreiben all'o alle in ihrer Eigenfchaft ob 
Steinmetz ob Maurer, ob beides, ob Baumeifter allein; 
geben alfo das fpecielle Handwerk kund, und fagen 
im Kingange ihrer Puni'tationeii «dafs fie zu mehrerer 
Bekräftigung und endgültigen Vereinigung des Hand- 
werkes zufammengekommen feien und „delibriret* 
haben.-' 

Die Confirmation Ferdinands fagt im heutigen 
Deutfch, dafs .bei iiiifererNiederofteireichifchcn Regie- 
rung die gefammten deutfch und wallifchen Steinmetzc 
und Maurer bei der llaupthütte allhicr bittlich ifupli- 
cando) einkamen und angezeigt haben, wie die zwifchen 
ihnen etliche Jahre hergeführte Uneinigkeit nunmehr 
nicht allein ganzlich ausgeglichen fei k u. f. w. 

Aber auch die mchnrwahntc Kferdiuger Urkunde 
vom 3. Juni 1623 legt klar, dafs die Wiener Haupthiittc 
fchon um «liefe Zeit in geradezu erregter und eifer- 
fuchtiger Weife ihre Rechte wahrt, und die lland- 
werksgenoffen zu Stailt Steyr, Freiftadt, Grieskirchen 
und Kferding als zur llaupthütte Wien gehörig be- 
zeichnet, die Ungetreuen hingegen als „Frotter-' und 
„ Bcrnhcutter* fchimpft. 

5. Kin fchlicßlicher Umftand ift der, dafs das 
lpatere Siegel vom Jahre 1651 geradezu die Wieder- 
vereinigung des Handwerkes «1er Maurer un«l Stein- 
metzen zu Wien und Oeftcrrcich darlegt, und zwar in 
der klaififcheii Weife, dafs diefes Siegel eigentlich als 
ein Doppclficgcl und als ein folches erfcheinl, in 
welchem das Steinmet/. Handwerk als Urfprungshand- 
werk in (.'entmin (leht, dafs zwei (ich verbindende 
Uinfchiiftcii exiftiren, und dafs die Tradition der „vier 
Gekrönten" wieder zu Rechte kommt. Dicfe Kntftchung 
und Kntftehuiigsweile «les neuen Siegels fcheint von 
der l''er«linan«leif«-hen Confirmation vom 20. Auguft 
1 646 getragen zu fein, in welcher die Wiedervereinigung 
«les Handwerkes bis vor die Stufen des Thrones ge- 
langte. 

So gegründet die hier ausgefprochene Meinung, 
dafs das Siegel von 1636 ein fchisinatifclics und das- 
jenige von 1651 ein neues Bundesflegel fei, auch 
ei fcheineu mag', ift lie doch zur Zeit als nur eine folche 
anzufeilen. Hoffentlich bleibt es fpatcrer Forfchung 
vorbehalten, die Bcweife zur endgiltigeu Klarftellung 
der Sache zu liefern 

IX Die ganze hier vorgelegte Studie wird aber 
für alle Falle genügen, um darzuthun, dafs die Hüttcn- 
liegel überhaupt eine fehr wichtige, die bedeutfame 
(iefcbiclite «1er Bauhütten «les. Mittelalters wefentlich 
fordernde Specialitat der Sphragiftik bilden, deren 
Pflege, foweit meine KenntnilTc reichen, bislang ver 
nachlalTigt wurde. 
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Nachrichten über das k. k. Staats-Mufeum in Aquileja. 

Vom t:»Dfcrv»lor und l'rulcITur Majtnüa. 



24. Grabplatte aus der Colombara. Ausgrabun- 
K*eii Urbiutctti, P. 11S0. Die Trennungspunkte find fehr 
groß, Z 4 : SVIS 

25. Grabplatte aus der Colombara. Ausgrabun- 
gen Urbanctti. P. 1171. Z. 3, 5, 7 find L, C, C bedeu- 
tend großer als die übrigen Buchftabeu. 

26. Schone vicrrcckigc Graburne aus der Colom- 
bara. Ausgrabungen Urbanctti. I*. 1203. 

27. Block aus Bruchflcin aus der Colombara. 
Ausgrabungen Urbanctti. P. II 94. Die Intcrpuuciioiis- 
Kreu/.e find alle fclirag, wie Andreas Kreuze, nicht wie 
a. a ü. 

b) Gefchcnkt wurden: 

28. Von Herrn Uermagora» Avian aus Aquileja 
Bruchftiick eines Grabftcincs, 1. w. e. 0 21 hoch, 0 34 
breit, o 14 dick, gefunden bei Wiederhcrftellung einer 
Gartenmauer in Aquileja, welche dem Untcrftüt/.ungs- 
fonde „dei poveri di Villa Vicentina und Cervignano" 
angehört. 

Edirt: Gregorutti. Arch. tr. XIII, S. 204, Nr. 337. 
Varia ledio. Vgl. C. 8371. 

RVFO 
VET • LEG - XV APOL 
COSCO ALL 
GALA //; 
ATRI , . 

() Vom Herrn /:</. Pri/hr, Correfpondcnten der 
k. k. Central Commiflion find zur Aufbewahrung iibcr- 
geben worden: 

29. Cippus, gefunden wie Nr. 35 und 36 vom Jahre 
1883 gelegentlich der von Herrn Correfpondcnten 
Baron Eugen Kitt, v Ziihony auf dem Grundflücke 
des Herrn E. Priller auf der fogenannten Colombara 
durchgeführten Ausgrabungen. l\ 1167. Varia tetlio: 
Die Interpunktionen, welche alle wie Heinriche und 
wie Punkte ausfehen. 

30. Eck-Cippus, gefunden wie Nr. 29. P. 1212. 

31. Bruchftiick des Poftamentcs eines größeren 
Grabdenkmales, gefunden wie Nr. 29. P. 1220. 

IV. Jahrgang iSSj. 

1., 2., 3. Drei verfchiedene Infchriften, gehörig 
zum großen Grab-Maufoleum der t'uricr. Siehe Be- 
fehreibung Maionicas, in der Abhandlung: Epigraphi- 
fches aus Aquileja S. 26 IT. P. 1 182, 1 18^. 1 184. Varia 
Utlio: Z. 4 ift MARCELLA, und fonff viele Punkte 
unrichtig. 

4. Große Grabplatte, gefunden bei den Ausgra- 
bungen Urbanctti auf der Colombara P 1186. 



III. 

5. Große Grabplatte, gefunden bei den Ausgra- 
bungen Urbanctti auf der Colombara. P. 1205. Z. 3: 
IVSSlT /. 6: PRIMIGEN1AE- 

6., 7. Zwei gleichartige Eck-Cippi, gefunden bei 
den Ausgrabungen Urbanetti auf der Colombara. 
I*. 1195. 

8. Bruchftiick aus Kalkftcin. f. w. e. O 34 hoch, 
O l) breit, u io dick, gefunden bei den Ausgrabungen 
Urbanctti auf der Colombara. Uncdirt. 

CELADl 
IN 

9 Eck-Cippus aus weifsein Kalkftcin 0S5 hoch, 
o 295 breit, o 07 dick mit Angabe der Grab Dimcn- 
fionen, früher im Belitze des Herrn Cicogna. P. 324. 

Der Cippus ift vollkommen erhalten, da ein noch 
fehlendes Stuck im Jahre 1885 gefunden wurde, fo daf«. 
die Infchrift, welche thatf.ichlich im Garten des k. k. 
Staats-Mufeiiins aufgertellt ift (Pais: tgo ibi non vidi), 
lautet: 

LOC M 

QVOQ_ 
VERS • P • XVI 

10 Grab-Cippus aus Kalkftcin o 77 hoch, 0 44 
breit, o 145 dick, der untere Theil ift grober ausge- 
arbeitet und 0 50 breit, gefunden auf dem fogenannten 
Boscat auf dein Grundflücke des Herrn L Andrian. 
Vergl. Nr. 18 vom Jahre 1884. Edirt bei Gregorulli, 
Arch. tr. XIII, S. 206, Nr. 343. Varia ledio. 

LOC - MON 
M*CALID1 ' EPICTETI 
ET CALIDIAE 
VICTORIAS LIB 
IN < FR -P- XV 
IN^AG - P c XXVII- 

Die Punkte von Z. 5 und 6 fehr undeutlich. 

11. Bruchftück eines viereckigen Grab-Cippus aus 
Nabrellna-Stein f.w. o. o 22 hoch, 0 33 breit, o 19 dick. 
Edirt P. 1173. Vario leclio: 

/f^ANNl! T L 
/ SECVNDI 

ET EPPIAE • C ■ F 
CECVNDAEET 

'/.. 4 — Secundac ct. Letzte Zeile unten befchadigt. 

12. Viereckiger Grab-Cippus, gefunden zufammen 
mit Nr. 11 bei der Via Annia auf dem Grundflücke der 
Ziteäle und Udine bei Tcrzo. P. 1201. 
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13, 14. 15. Drei Bruchflücke, gefunden wie Nr. II 
und 12. Edirt von Gregoruiti, Arch. tr. iSS'j, S. 184, 
Nr. 207. Varia leilio 1 bedeutend}. 

10. Bruchftück eines viereckigen Grali-Cippus. 
1*. 117O. Z. 5: HYGINES. Z. 6: IN- 

17. Bruchltück, gefunden beiden Ausgrabungen 
Urbanctti auf der Colombara. Unterer Tlieil eines Kck- 
Cippus aus Kalkflein, f. w. c. 1 .M. hoch, 0 46 breit, 
O I2 d. Oben vorn Waffer verletzt, unten roh behauen 
und mit einein großen Loche in der Mitte, behufs 
leichterer AufiUllung mitteilt einer Walze. Unedirt. 

P • Q_ XVI 

18. Schone Grabplatte, gefunden wie Ni 17. 
1* 1190. 

19. Bruchflück einer viereckigen Grabinfchnft, 
gefunden wie Nr. 12. V. 1192. Varia leelto: 

T-4-^-VCWS 
EPAPHRODITVS T 
LVCRETIAMARCF.LLN 
PAREITES • IN FELICIS/SM » 

20. Bruchiluck einer viereckigen Graluirne. gefun- 
den wie Nr. 19. I'- 120X. Z. 2 und 3 vielleicht. Veltidiae 
Oplatae. 

21. Große Ära aus Nabrefina Stein, gefunden in 
den erllcn Tagen iles Aprils in der Nahe von St 
Stefano auf dem Grundftücke cler M Volpct. r M. hoch, 
o üo breit, 0 50 dick. Kdirt Gregor ntti Arth, tr XIII. 
S. 206, Nr 342. 

SERAPI ET 

(SIDI 
CALPVRNIA 
IOSIME • V-S 

22. Bruchftück einer viereckigen Graburnc, ge- 
funden?, v>>m Händler Bur/attt erwürben f. w. e. o 25 
hoch, 0 23 breit. 0-15 dick, der obere Rand 006 dick. 
Uncdirt. 




23. Viereckiger Grab-Cippus aus Kalkllcin, unten 
abgebrochen, f. w. e. o ;2 hoch, 0 23 breit, 015 dick, 
gefunden nach Angabe Horfattis auf der Colombara. 
Uncdirt. 

L M 
M A ESIA 
EPIC IAR 
NFR ■ PX 
N AG R P 

24. Kck-Cippus einer Grab Ära, Kalkftein, f, vv. c 
o '>5 hoch, o 30 breit, o 20 dick, früher in einem Bauern 
haufe auf der C'olumbara eingemauert. Unedirt. 

L 

T L L H 

25 Bruchiluck einer Grabiiilchrift ans Kalkllein 
f w. c. 0 25 hoch, 0 22 breit, o II dick, früher in einem 



Baueriihaufe im Befit/.e dos II. E. Prißcr auf der fogc- 
nannten Colombara eingemauert. Unedirt. 

XII • OB1I 
• VIIOBIT 
XVI 

20 Grobe l'latte unten mit Zapfen verfehen, ge- 
funden bei den Ausgrabungen Urbanctti auf der 
Colombara. P 1193. Varia leelto: 

M LVCIVS -ML- DAVOS 
LVCIA -MF- SECVNDA 
M LVCIVS MF- LABEO 
V- F 

5 IVLIA IVLLI • F • SECVNDA 
VXSOR VF 
SlBl ETSVlS L IßERTlS 

LlBERTABVS 

L • P • XVI 

27. Viereckige Afchenurue, f w c O 22 hoch, 
o 35 breit. 0 23 dick, früher im Haufe Nr. 144 in Grado 
eingemauert. V. lyo. 

b) (irfelienkt wurden: 

2S Schone Kalkftcinplatte. oben bei gefchweifteti 
Seiten fpitzig verlaufend, gefunden im Mai 1S85 auf 
der fogenannteii Biaidala bei Moruzzis längs det 
Via Aunia bei den Ausgrabungen de* II. Baron Eugen 
Kilter-Zakony. Mappe Nr. 115 a Kdirt Mitth. der 
k. k. Centr.-Comm 1SS5 S I.XXV. I'. 1163. Varia 
leilio: Z. 5: DONATVS * 

29 Cippus aus Nabrelina Stein 122 hoch, Oji breit 
(unten o 3Ö1, 017 dick (unten o 18), gefunden wie Nr 28. 
Unedirt. 

L M 
P CORNE-fc 
APOLLON* 
IN F P XVI 
IN ACPXXXII 

30. Kleiner viel eckiger Cippus ausNabr efina-Stcin 
gefunden wie Nr. 2S, 0 3; hoch, o 17 breit, 014 dick 
Unedirt 

L ■ M 
T CAELI 

TiTvllio 

NIS • SIB1 
ET • SVIS 
IN I R P XVI 
IN AG P XXXII 

31. Bruchiluck einer kleinen Ära mit griechifchen 
Buchilaben, f. w. e. 015 hoch, ü 10 dick, 0 09 breit. 
Im Ottober 1883 von II I). Deine ri aus Fiumeccllo 
gefchenkt. 

BP A A 

KUJQC 

e! Zur Aufbewahrung wurden von H. Eduard 
l'n/Lr Corrcl'pondenten der k. k. Central Commillion, 
folgende Infchriften ubergeben: 
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32. Großer würfelförmiger Block, aus Nabrcfina- 
ftein, die Seiten noch roh behauen, vielleicht für irgend 
eine Verzierung beftimmt, 140 hoch, 105 breit, 
075 dick. Edirt. Arch. epigr. Mitth. IX, S. 24«! 2. 

33. Großer würfelförmiger Block aus Nahrefina- 
ftein, die beiden Seiten abgeglättet, 120 hoch, o 88 
breit, 074 dick. Die Infchrift wie oben a. a. O. Nr. 1. 

34. Schöne längliche Platte aus Nabrefina Stein 
mit Kandeinfaffung 072 hoch, 136 lang, 016 dick 
gefunden wie Nr. 32, edirt a. a. O. Nr. 3. 

35. Grabftein in Forin einer vierteiligen „Ära - *, 
oben behufs Verwendung als Afchcnbehälter ausge 
höhlt, o 87 hoch, 0 46 breit, 0 30 dick. Da die Ober- 
flache vielfach durch die Feuchtigkeit gelitten hat, find 
Z. 2 und 3 kaum leferlich. Nach wiederholten Ver- 
fuchen laden wir hier unfere Lesart folgen, welche von 
der Gregoruttis a. a. O. S. 249, Nr. 4 etwas abweicht: 

L TITIVS 

EP AENETVS 

V FS I B I 
ET • MANSVETAE 
C O N I V G I 
H • M • H • N • S 

36. Bruchftuck eines Grab-Cippus, gewöhnliche 
Form, f. w. e. 0 40 hoch, O 32 breit, o 15 dick, edirt a. 
a. ü. Nr. 5, Z. 2: SAL- VARL 

37. Grabplatte aus Nabrefina-Stein mit Giebelfcldc 
und Zwickeln. In der Mitte des Giebels eine patera, 
in den Zwickeln Delphine, unten ein Zapfen zur Auf- 
Heilung der Platte auf dem Poftamente, 1 85 hoch, 
0 62 breit, 0 20 dick. Die vordere Flache war urfprüng- 
lich ganz befchrieben. die Infchrift ift aber bis auf 
wenige Spuren durch die Feuchtigkeit und durch die 
Verwendung der Platte als Thurfchwelle ganz ver- 
fchwunden Edirt a. a. O. Nr. 6. Unfere I.efart lautet: 

LOC • MON 

/ A ; ; / ; / s 
.'///..' III» 

1 • s ; ; i ; t ■ 

i I i ! I I 1 / i 



38. Pollament aus Kalkftein, urfprünglich zur Auf- 
nahme folchcr würfelförmiger Blöcke, wie Nr. 32 und 
33 beftimmt, derart dafs Pollament, Block und die noch 
fehlende Krönung dem ganzen Denkmal die Geftalt 
einer „Ära" gab. 119 breit, 108 dick, 0 45 hoch edirt 
a. a. O. S. 250, Nr. 7. 

39. Poftament, ahnlich wie Nr. 3.8, aber von 
größeren Dimenfionen. Breite unten 133, oben 0 92 
Dicke unten I M., oben 0 75, Höhe 0 49. Edirt a. a! 
O. Nr. 9. 

40. 41. Zwei Platten aus der Kinfaüung einer Grab- 
area, beide auf der oberften Mäche mit Vertiefungen 
für die Kifcnklammem verteilen. Stück a o 90 breit, 
0 58 dick, 0 22 hoch; Stück b 070 breit, 0 50 dick, 018 
hoch. Die Dimenfionen beweifen, dafs die Stiicke nicht 
zufammengehörig find. 

a) LOC unedirt; bj N1NFR 

42. Bruchftuck einer fchön verzierten Platte, von 
einem größeren Denkmale herrührend, die Eintheilung 
der vorderen Fläche, gleich jener des großen Dcnk- 
XVI. N. F. 



males C. J L. V. 8305, befteht aus einer großen tabula 
ansata, deren Flachen unterhalb der ansa mit Delphinen 
verziert find, rccht.s davon eine Verzierung in auf- 
rechter Stellung, eine Fackel. 1 

.' / / LH' 

AMARANTVS • L 
FECIT 

Unedirt, obwohl gefunden zugleich mit Nr. 32 ff. 

43 Bruchftuck eines Grab-Cippus aus Kalkftein 
f. w. e. 015 hoch, 0 31 breit, o 16 dick, gefunden wie 
Nr. 32 ff. Unedirt. 

L M 

SEX 

£A£4^fcNt= Carstrw. 

V. Jahrgang 1886. 

1. Unterer Thei] eines Grab-Cippus aus Nabrefina- 
Stein f. w. e. 076 hoch, 0-31 breit, o 15 dick. Gefunden 
bei den Ausgrabungen Urbanctti auf der Colombara 
im Januar 1886. Unedirt. 

IN, FR, P, XVI 
IN. AG, P, XX 

2. Rechte Hälfte des oberen Theilcs eines Grab- 
Cippus f. w. c. 0 44 hoch, 0 20 breit, 016 dick gefun- 
den wie Nr. 1. Unedirt. 




3. Bruchftuck einer Grabinfchrift aus Kalkftein 
f. w. c. o 18 hoch, 0 42 breit, 014 dick mit fchonen 
Buchftabcn, gefunden wie Nr. 1. Unedirt. 

Pinariar , 

/VARIA O L 

HERMJONA 

4. Bruchftuck einer Grabinfchrift aus Nabrefina- 
Stein. f. w. e. o 35 hoch, 0 31 breit, o 20 dick, gefunden 
wie Nr. 1. 




JSOBR'no 
jVFO 

5, 6. Zwei gleiche Cippi aus Nabrefina Stein, als 
Eckpfeiler einer Grab Area; der eine 120 hoch, 0 32 
breit (unten 03^, 017 dick (unten 01SI; der andere 
130 hoch. 0 35 breit (unten O 36). 0-15 dick (unten 0-|6), 
gefunden auf dem Grundftücke der Frau Venturini aus 
Tcrzo, längs der Via Annia, nahe der Stelle, wo 28, 29 
und 30 vom Jahre 1885 gefunden worden find. Unedirt. 
L • M 
PPS 
IN F-PXVI 
IN • AG- P- XXX" 



UlylllZGvJ Uy 



Google 



— iöo — 



7, S Zwei Bruchftucke von zwL-i vcrfehiedencn 
Kck-Cippi, gefunden wie Nr. 6. Unedirt. 

/ M L M 
,V N I? ■ N 

y. Infchriftplatte rammt Bafis gefunden im Januar 
18SÖ auf der StralJc nach Bclvcdere üidlich von Aqui- 
kja, auf einem Grundftucke des Herrn Julius. Comclli, 
genannt ..braida de) prato-. Der obere Theil der Platte 
in zwei Kck-Akroterien und in der Mitte in einen 
Giebe! auslaufend, die Infchrift iVlbfl innerhalb eines 
viereckigen Rahmen-. Die l'latte ift o Ou hoch, o 45 
breit, 012 dick, die Bans o 35 breit, o 20 hoch. Buch- 
ilaben aus fpateixr /.eil. Unedirt. 

D M 

AELIA ■ SVAB1S sie! 
S EM PR ONIO 
MERCVRIO 
FILIO - DVL 
CIS SIMO iw 

10 VolivAra, dem Gott Aescitinpuis -ewidmel. 
Kdirt von Grtgoruttt Aich, tr XIII. ti 346, jedoch 
mehrere Angaben darin unrichtig.' l'itrin /,•<•/« : 

D V A 

Büffc 
OB VOTVM 
SV5C E P T V M 
ET INPETRATVM 
Di 



D O M I N I S y" 
II YG1NVS/ 
CAT1LI • y 



11. Biuchlluck einer Votiv-Ara, gefunden zufam- 
inen mit Nr. 10, f. w. c. 0 - 3ö hoch. 0 :0 breit, o rf dick, 
mit Sockel 0-26 dick, O 35 breit. Kdirt Arch. tr. a. a. O. 
n. 34.S. l'aria L . iw: Z. 1. II; Z 3. GE • SVA- 

12. Votiv-Ara. gefunden /.ufammen mit Nr. 10 und 11. 
Sehr mangelhaft edirt und befchrieben bei Gregonitt: 
Arch. tr. XIII S 20S n. 347. 

13. 14, 15. Drei Bruchftucke erworben am I. Mai 
von //. L, Ca/hguris. 

o SSA EX VH N C I C 

ACIL TER ? CIVSYKSV 

\D1 ME^r EFRIUIEKAL 

m\ 

16. Bruchftuck einer S.irki iphag -Platte aiw Kalk- 
eiern, f. \v. e O 35 hoch. 070 breit (rO.f dick gefunden 
bei den Ausgrabungen Dcjuß auf den Marignane im 
Mai i8bü. 

NAEVIAE • BRAEC 
NAEVIVS JVJi 

DEMI 

17, 18. Zwei Bruchltiicke, gefunden /.ufammen mit 
Nr. 16. Nr 17. Bruclifl'.ick einer runden Afchenurnc 

• Y- k- '-i -.^<-i. -'-.ti" 11 Ii -Li- 4:« v. .rtt dt« y*?.-r, .Hi» >• >/i.» 
.•»,••'»' Vi I l^r •)«!. 1. ..v...,.- (-.um -..,!... * n .. ••. 

I.-: Hr,.nll .»in'--, n-u'ii <;,!;-> urkt in... ....II (rti'fi. kin '. 1: .>,:! .1 n 

S j.17 Ir lillt..;:> I n... »nie- J-u, ,;,.»„< iv.r V.,,' .'.-.- il/;:>ä. 

V. ........ ., l...':"-,.i ;'-.:»l Iii'. ."Ii »*!:'><■ .. .ul IfttW', Slrll» m- J.h»' 

li.g ,., e |,n.(i:nr 1; r :i« 11 i - ti »vi.k Vgl. - - h t 1.. V r ». - »i... l-.r»l. 



aus Kalkftein f. w. e. o 25 hoch, o 25 Durchmeffer. Die 
Infchrift innerhalb einer viereckigen Kinfaifung. 

GELA 
VERN B 
VER- ACT .,, ' 

Brvichlluek Nr. 18 unbedeutend. 

GVL 

V RSV 

1 • /- Votivplalte der Ifis Invitlu x gewidmet, Kalk- 
llein O i 3 hoch, 0 42 breit, 0 42 dick. Oben eine 
runde Vertiefimg o'2'j breit. Gefunden von L. AnJrian 
auf feinem Grundftuck beim fogenannten r Boscaf\ 
Unedirt- 

Q_ PASSIENVS, 
AQyiLA-ISIDI I-V SLM 

2ü. Große l'latte aus Kalkftein , gefunden im 
November 1N.S6 als Deekel eines ans Zicgclfteilicn 
gebildeten Grabes bei St. Stephano bei der l'ogcnann- 
len _braida Mul'chiut.- Oben und unten Gclims und 
Sockel. Gefammthohc 074, liifehrift flache o >5 hoch, 
Breite 0-95, Dicke o 24. Oben vier Locher zur Auf- 
hellung von Gegenltandeu. Rechts und links hatte 
urfprünglich die Platte den Anfang und die Fortfetzung 
Unedirt. 

ARVS ~T • SAVFEIVS - T - L~ FAVST 

J S IDI PRINCEPS • HOSTlLI • M 

IANO SACR 

21. Bruchlliick einer Votivfaule aus Kalkftein, 
f. w. c. 0 20 hoch, 019; Durchmeffer, gefunden im 
November iSSü beim fogenannten ,Capitolo" rück- 
wärts von der Dom-Kirche auf dem GrundlUickcColTar. 
Innerhalb einer viereckigen I'.infaffung Spuren von 
Buchftabcn: 

\MAC = Mttgnist 
\lBVS Mtitrtbust 
Jl 

22 Drei Bruchftücke einer chriftlichen Infchrift, 
wovon Stuck d bereits im Mai 1885 gefunden worden 
war, wahrend <\ b erlt im November lS,K6 erworben 
wurden. Fundort die Beligna. 

V S FORTVNATVS 

a \s LEGIORVM 'XI h«! 

fchit V)IVGI MERENTl 

V EVIX1T MECV 
JB ET MES1S VIo 
ET DIES V,. NA ORV.M VI 
DIGNE .ANIME TVE PO 
c SVITuNON GRATVLOK. J 
QVOD ANTK'jTEMPVs ME 
DbClPISTl ET • NATOS TV 
OS NVI RICA TOS LIPHRSIO 
Al.OMNVSTV TtCVV,!' \C\i 

Ii,; M : .... us Fortunat iis mile]s legionis 

xi Clr. . . . coinliugi merenti qu äle vixit meeu m) 
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annos III et menses vi et dies v natorum vi 

diguia e animjalc tu(a)c posuit, nn:i gratulor (|u«xl 
ante tempus ine deeipisti et natos tuos nutricato-li- 
bi:ros|(iiic[ Alumnus tu(us) tecum in pace 
Uiudirt. 

b) Gcfchenkt wurden: 

23. Platte mit Giebel und Zwickeln. In der Mitte 
lies Giebels Rolcttc, rechts und links davon Blumen- 
kelche, unten abgebrochen, f. w. e. 0 65 hoch, 0 31,* 
breit, o 15 dick, (iefchenkt im .September von Seiner 



Hochwürden Herrn J, (,'rn/ovin, Pfarrer in Karra. 
Kdirt 1'. 267. Varia lei'tio: Z 1 M; Z. 2 l. ; z 3 ILLIS 

24. Bruchftück der vorderen Platte eines Sarko- 
phages, f, w. e. 2 12 breit. 01S hoch, o 25 dick, gefunden 
im Jalire 1875 bei der Via Annia. gcfchenkt von der 
löblichen Verwaltung der 7acf/iia'(c\\cn Güter in, Ruda a . 
Kdirt C. J. L. V. X32;, 

25. Bruchftück eines Sarkophages aus Kalkflein, 
f. w. c. Gefchenkt itn September iSSfi von Herrn 
Johann Maßrdla aus Aquileja. Edirt C. J. L. V. 84 Ii. 



Eine volksthümliche Handfchriften-Malerfchule Mährens. 

Von VM»r Utmdik. 
1M.1 «H«r ik.l.r. ) 

II. 



rT^AS die Kleinente der Ornamentik und die zu 
J Ornamenten verarbeiteten Motive in dielen 
BniQ Denkmälern anbelangt, fo ift hier — wie in der 
bildenden Kunll des mahrifclvflavifchcn Volkes über- 
haupt — das PllaiUen-Ümameni das vorlierrfchcnde. 
Ks find dies namentlich: die fehr mannigfach Itylifirtc 
Glockenblume, die zumeift fcchsblätti ige Kofette mit 
einfacher oder mehrfacher Krone, dann eine lehr 
fehon ftylifirtc Bluthc, deren Original jedoch nicht 
naher beftimmt werden kann, fchließlich auch Blatter 
und traubenartige (iebildc. CharakterilUfcll für die 
flavifchc Malweife diefer Illuminatoren ift das Kmpor- 
wachfen von Ranken und Blumenzweigen aus einem 
Herzen oder auch aus verfchiedenartig geformten 
Blumentöpfen, Einige folcher Blumcnftocke erinnern 
lebhaft an die Malereien der altmahrifehen Krüge und 
fonftiger Topferwaaren. Alle diefe Motive kommen 
mannigfach llylifirt vor, und /war hat ein jeder von 
den Malern (ich feine eigenen Formen ausgebildet. So 
weicht z. B. das Pflanzen-Ornament Ralkas in der 
Zeichnung von jenem Pomykal's vielfach ab: wogegen 
bei »liefern alles harmonifch abgerundet ift, erfcheinen 
bei Raska dicfelbcn Motive viel eckiger gezeichnet, 
fo dafs man verfucht wäre anzunehmen, Raska habe 
eine ganz andere Vegetation darftcllen wollen als 
Pomykal, 

Nur ausnahmsweife find die Motive naturaliltifch 
gegeben; in der Regel find Tie — übereinftimmend mit 
der volkstümlichen mährilch- flavifehcn bildenden 
Kunfl überhaupt — in der Ebene mit Außeracht- 
lalTung aller l'lafiik ftylifirt Uebrigens kann man auch 
in diefer Beziehung einen allmäligcn Ucbcrgang von 
den ftarren ftylilirten flachen Formen der alteren Ge- 
fangbücher zu den beweglichen naturaliftifchen 
plafttfchen der fpätcren bemerken. Dabei ift freilich 
nicht zu verkennen, dafs das ftylifirtc Ornament der 
alleren Gefänglicher viel gefälligere Formen aufweift, 
ja zu einer ancrkenncnswei then Vollkommenheit ge- 
langte, wogegen die naturalillifche Richtung der 
fpätcren diesl.illigen Denkmäler durch ihre lehr oft 
unlchöncn Formen davon Zeugnis gibt, dafs fie für 
unfeie Volksminiatoren etwas fremdartiges war, dem 
fie nicht gewachfen waren. 



Was nun die animalifchen Motive der Ornamentik 
unterer volksthümlichen Illuminatoren anbelangt, fo 
kommen dicfelbcn hauptfachlich bei den Initialen und 
nur ausnahmsweife in der fonftigen Ansfchniuckung 
der Bucher zur Anwendung. Namentlich find dies 
menfehliche und thierifche Kopfe, in welche die Haupt- 
ftäbc der Initialen nach oben zu auslaufen. Die 
menfchlichen Kopfe lind zu Typen ausgeprägt, einer 
gleicht dem andern, aber nur bei demfelben Maler; ein 
jeder von ihnen bildete feinen eigenen Typus aus: 
Pomykal, Raka und i>umbera portratirten — jeder 
nach feiner Art — die bartlofen langhaarigen Slovaken; 
der Typus Pomykal 's hat ziemlich rohe Zuge, insbc- 
londere runde Augen und eine kurze Stumpfnafc; im 
Vergleiche hiezu find die Gefichts/.ügc der Kopfe 
Raska's mit ihrer fanft gewölbten Nafc und egyplifchen 
mandelförmiger. Augen edel zu nennen; der unbekannte 
Maler des Cantionalcs von 1732— 1735 malte Kopfe 
mit regelmäßigen kosmopolitifchcn Zügen und einem 
fefchen Schnurbarte; das walachifche Canlionale weift 
wieder bartlofe Kopfe mit einer unendlich langen, 
beinahe fenkrechten geraden Nafe, und mit dem 
hohen, einem abgeftutzten Kegel gleichenden wala- 
chii'chen Hute bedeckt. Die bisher erwähnten Köpfe 
find durchwegs im Profil gemalt; dagegen lind die 
runden Innentlachen einiger Buchftaben, namentlich 
des 0 mit Gefichtern en face ziemlich unbeholfen aus- 
gefüllt. 

Wogegen man im Borsieer Cantionale nur Kopfe 
allein, hochllens auf einem unverhältnismäßig kurzen 
Hälfe fitzend findet, weilt das Cantionale von Raska 
und auch jenes von Sumbsra fchon öfter Bruftftücke, ja 
fogar ganze Figuren auf; namentlich bei letztcrem find 
dies ausgefprochene Slovakcntypcn in Nationaltracht. 
Auch in dem walachifehen Cantionale findet man 
einige ganze, (ehr unbeholfen gemalte und unverhält- 
nismäßig in die Länge gezogene Figuren. 

Die fehr oft vorkommenden thierifchen Köpfe 
fcheinen Drachenköpfe zu fein und find ganz eigen- 
thiimlich ftylifirt, Sie haben Ohren und überdies eine 
eigenartige Kron<j (die an den fabelhaften Ilauskonig 
erinnert;, oder Blumenbufchel und andere Pflanzen- 
Ornamente. 
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Vogel kommen als Motiv nur bei Raika, i>umbtnr 
und in «lein walachifchen Cantionale oltcr vor, bei 
Pomykal nur ein einzigcsmal. Auch dies find typil'che, 
llylifirtc, der Ornamentik des mährifch -flavifchen 
Volkes eigcnthümliehe Figuren. 

Von anderen Tbiercn findet man in allen flovaki- 
fchen Gefangbüchern je einmal den Löwen, u. zw. 
flehend und die Initiale E vertretend, wozu der Anfang 
des Liedes „Ej ten filny lev udatny" (Li, der flarke 
tapfere Lowe) den Anftofl gab. Dieler Lowe ill freilieh 
aulierft primitiv und naiv gemalt; an dieler Initiale kann 
man auch tehen, wie jeder fphtcre Mater feinen Vor- 
ganger copirtc. Im Gegcnfatze zu den flovakiichen 
behauptet das walachifche Cantionale feine Originalität 
einmal dadurch, dafs darin dieler Lowe bei dem be- 
fagtenLiede nicht vorkommt, fodann aber dadurch, dafs 
man darin öfters den flovakifchen Cantionalcn nicht be- 
kannten Hirfch findet. deffen Geweih jedoch wie zwei 
gerade belaubte, einmal fogar mit Vögeln befetzte 
Acfle llylifirt ifl. Der Mangel des Hirfchcn in den 
flovakiichen und fein Vorkommen in dem walachifchen 
Cantionale durfte (ich naturgemäß dadurch erklären, 
dafs der bewohnte Theil des mährifch- flovakifchen 
Hochlandes feit undenklichen Zeiten von Wäldern 
ziemlich entblößt war, um dem Ackerbau zu dienen, 
wogegen die mahrifche Walachei im vorigen Jahr- 
hunderte wie noch heutzutage wald- und wild- 
reich war. 




Hg. 



Das geometrifche Ornament fchlicßlich tritt bei 
allen unteren Malern ziemlich in den Hintergrund; am 
häufigllcn kommen noch vor neben dem Quadrate und 
Dreiecke [bexichungsweifc dem Wolfkz&hii*0 roaxnente) 
der Kreis oder Halbkreis, die Lllipfc, Spirale, das 
Widderzeichen und ein Ornament, welches einem Pul- 
verhorn ahnlieh ficht. 

Von ganzbefonderer Wichtigkeit find die Initialen, 
welche zumeift 10 Cm . einige fogar 14 Cm. hoch find, 
ausnahmsweife freilich auch kleiner, und deren Anzahl 
eine ganz Itattliche ill. Die Gefangbücher von Pomykal. 
Ralka und Sttmbera weifen jedes circa 400 Initialen 
auf, in den beiden anderen finkt freilich diefe Zahl 
etwa auf die Hälfte herab. Ihre Structur ill in den 

-Kt l allen dei l'r.icturfchrlfl entlehnt; eine nicht 

geringe Anzahl derfelben (bei Pomykal z. B. 501 hat 
jedoch die lateinifchc Capitalfchrift zur Grundlage. 
Un lere Maler haben es aber verllanden, diefe Grund- 
form der Huchftaben in einer ganz, cigenthümlichen 
Richtung zu entwickeln, ja fie find darin manchmal zu 
weit gegangen, indem fie die urfprünglichc Form 
manches Huchftaben fo deformirt haben, dafs er nur im 



Zufammcnhaltc mit dem nachfolgenden Texte erkannt 
und richtig gelcfen weiden kann. Mit vollem Rechte 
kann man es ausfprechen, dafs die meiden in diefen 
Denkmalern vorkommenden Initialen ganz das Werk 
des künlllerifchen Erfmdungsgciftcs unfercr volks- 
tümlichen Maler find. 

Es feien hier einige befonders charakteriftifchc 
Formen der Initialen angeführt. So hat der Huchllabe 
A fehr oft die Form einer Glocke, 0 w ieder die eines 
kreisrunden viereckig eingerahmten Hildes; insbe- 
sondere hat aber die Initiale .V die fehr charakteriftifchc 
Form einer zweimal (in einen Achter) vcrfchlungcnen 
Schlange. 

Die Hauptllabe der Initialen find in der Regel 
durch Querftrichc in mit Krcifen, Ellipfen und der- 
gleichen ausgefüllte Felder cingcthcilr, entweder mit 
ausgezackten Randleiften, oder mit ovalen Tupfen, in 
Gruppen von drei bi* vier, umfaumt und laufen — wie 
bereits gelagt — nach oben fehr oft in menfchliche 
oder Drachenkopfe aus. Die Contourcn find fehr fcharf 
und bcllimmt mit der Feder gezeichnet und nur bei 
Sumbtra hie und da verfchwommen. Mit Ausnahme 
des walachifchen Cantionales, wo die Formen der 
Initialen zwar originell, aber faft durchgehends un- 
fchön find, findet man in den übrigen Denkmälern und 
namentlich bei Pomykal und Ralka fehr oft fo fchöl) 
geformte Initialen, dafs fie einem Mcifter Ehre machen 
wurden. 

Schwierig ill die Beantwortung der 
Frage, wo unfere Maler zu der Form 
ihrer Initialen die Mufler nahmen. Sicher 
ift nur, dafs Raika den Pomykal, und 
Sutnbcra wieder den Raika copirte; 
beide jedoch, Ralka und Sumbtra. haben 
auch verfchiedene fremdartige Elemente 
reeipirt; theilweife find es unverkennbare 
Copicn von gedruckten Fradtur-Initialen, 
theilweife erinnern ihre Formen an ge- 
malte Initialen der Handfcliriften des 
Reiiaifiance-Zeitalters; in einigen, freilich 
fehr feltcnen Fallen, aber fogar an 
byzantinifche. refpective an füd- und 
oftflavifche Vorbilder. Ich hebe hier nur einen einzigen 
Huchftaben Raika' 1 hervor, nämlich ein in Form von 
einer dreithürmigen Kirche coneipirtes W, welches ganz 
auffallend den örtlichen Typus trägt. Wo der Neu- 
Lhotaer Schulrcflor in der Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts zu folchen Vorbildern gekommen fein mag, das 
bleibt freilich ein Rathfei; im Borsicer Cantionale hat 
er fie nicht gefunden, und auch nicht in jenem vom 
Jahre 1732—173?; denn in-befondere das erftcre ift wie 
in feiner Ornamentik überhaupt, fo auch fpecicll in 
feinen Initialen durchaus einheitlich-originell ohne jede 
Beimil'chung fremdartiger Elemente. So lang nicht ein 
Vorbild für die Initialen Pomykal s gefunden wird, muß 
dcrfclbe als der Schöpfer diefe r Huchftabenmalweife 
betrachtet werden; und nachdem mir folche Huch- 
flabenformen aus keinem Denkmale der Miniatur- 
Malerei bekannt find, fo wäre ich verfucht, die Initialen 
Pomykal s als fpeeififeh mährifch zu bezeichnen. Ihre 
Ausfclmiuckung befleht nämlich ganz aus denfclbcn 
Motiven wie die fonllige mährifch-flavifche Ornamen- 
tik. Der ganze Hintergrund der Huchftaben ill mit 
Pflanzen- Ornamenten gleichmäßig bedeckt, jedoch nie 



Digitized by Google 



- I6 3 - 



überladen, fo dafs das Ganze eine hnrmonifche Wirkung 
hervorruft. 

I lervorzuheben ift noch die ungewöhnliche Erfin- 
dungsgabe unferer Buchltabcn - Malerei, denn alle 
machten fich die möglichft größte Variation in der 
Form und AusfchmlickungderBuchftabcn zum Principe. 
So findet man im Borsiccr Cantionale die Initiale II' 
nicht weniger als 6 "mal — jedesmal anders — ausge- 
führt, nicht nur in Farben, l'ondern auch in der Zeich- 
nung! 1 

Was die Zeichnung betrifft, fo fleht diefelbe bei 
den einzelnen Malern auf fehr verfchiedener Stufe. 
Pomykal zeichnete mit feller fichcrer Hand tadellos 
gebogene, oft kühn gcfchwungcnc Linien direci mit 
der Feder, ohne fich vorher die Contour mit Bleiflift 
vorgezeichnet zu haben. Frwagt man die oftmals lehr 



Feder, obzwar ihm fchon viel öfter als Pomyknl der 
Schwung der Linien mifslang. Dagegen fcheinen RuSka 
und Sumbera fich vorerll eine Bleizeichnung gemacht 
und diefedann erfl mit der Feder ausgeführt zu haben; 
infolge deflen ift die Federzeichnung befonders bei 
Raska in der Kegel volltlandig Lorrccl. Im Gegenfatze 
zu allen flovakifchcn Gefangbiiclurn lal'st die Zeichnung 
des walachifchen Cantionales, welche diredt mit tief 
Feder ohne vorherige Bleifliitzeichnuiig erfolgte, an 
Schleuderhaftigkeit nichts zu wünfehen übrig, fo dafs 
manche Contouren dafelbft total verzeichnet find. 

F.s erübrigt nur noch mit einigen Worten der in 
dielen Denkmälern angewendeten Farben zu gedenken. 
Die vier großen flovakifchcn Gcfangbücher (Ptnnykal), 
Ralka, Sumbera und das Cantionale von 1732 — 1735) 
prangen in bunten fröhlichen Farben; es ift hier hoch- 




Fit- * 



complicirte Struktur der Initialen, fowic die Vielfältig- 
keit der nie wiederkehrenden Formen und fchließlich 
den muthmaßüchcn Mangel eines Vorbildes, fo kann 
man bei der Betrachtung mancher Initialen Pomykal's 
diefem ungewöhnlichen Talente leine Bewunderung 
nicht verfagen. Auch der unbekannte Maler des Can- 
tionalcs von 1732—1735 zeichnete direet mit der 



> Die Auffindun* dielet KualtdeuVnaalei de> mahrUchen Volke» ift iihue 
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roth (Zinnober', grün iGrünfpan), gelb, braun und 
violett vertreten; in dem Bosicer Cantionale, fowie in 
jenem von 1732 — 1735 kam (Icllcnwcifc auch Gold, 
manchmal leider nicht mit der gebotenen Mäßigung 
zur Anwendung. Dagegen ifk der abfohlte Mangel der 
in der mährifch-flavifchcn Ornamentik fo beliebten 
blauen Farbe bei allen mit Ausnahme Sumbera s be- 
merkenswert).. Nie kommen alle diele Farben zugleich 
auf einer Seite vor; manchmal findet man auf 20 und 
noch mehr Seiten hintereinander nur drei 11. zw. immer 
diefelben Farben vor, z. B. grün, roth und braun, oder 
violett, hellgrün und hellbraun. Theilweife, aber nicht 
durchwegs feheint die Farbenauswahl von dem Inhalte 
der illuminirten Lieder abhangig gemacht worden fein: 
So find die Initialen und Ornamente der Faftcnlicdcr 
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meift in «lulleren matten Farben gehalten, wogegen 
die Ollerliedcr in den bunt eilen fr> 'hlichllen Farben 
prangen; in Suinbera's Cantionale ift ein Ahfehnitt 
Todtcnlicilcrn gewidmet, welche nur fchwarzc Initialen 
aufweilen. Doch ill dies nicht confequent durchgeführt 
und feheint die Auswahl der Farben den einfachen 
Grund zu haben, dafs dem Maler »ler Vorrath diefer 
oder jener Farbe ausgegangen itl. Belonders fehonc 
Farbcngruppen weill das Borsicer Cantionale auf; 1 
«lie fclume Farbcnharmonic wird gar nicht durch die 
oft recht fluchtige Zeichnung, ja nicht einmal durch 
»las überaus mangelhafte Auftragen von Farben 
jjclWt. 1 )cnn es ift fraglich, ob fielt unfer Mcifter in 
feinem von der Welt abgcfclmiltencn Wirkungsorte 
nicht etwa mit Pinfcln eigener Fabrication hehclfen 
mußte Da war fein Nachfolger Paska l'chon bcficr 
daran: feine Ornamente verrathen, dafs er mit fehr 
guten Maler-Kcquifitcn verfehen war, wiewohl man ihm 
auch nachrühmen muß, dafs er eine größere Sorgfalt 
bei der Zeichnung uru! Bemalung entfaltete; er wollte 
dadurch dasjenige erfetzen, worin er an genialer In- 
vention feinem Meill er Pni/iyial nachftautJ. Bei kleiner en 
Initialen brachte KnU-j in der Kegel die nur noch bei 
Sumltio \ erfindliche Farbengruppe roth, braun, 
fchwaiz zur Anwendung. 

Im ausgciprocheiien Gegenfatze zu den buntbe- 
malten flovakil'cheii Gefangbüehcrn herrfcht in dem 
walachifchen Cantionale eine duftere Monotonie; es 
kennt neben der durch die Tinte vertretenen fchw arzen 
nur die grüne und gelbe Farbe. Obzwar e*. leicht (lenk- 
bar ill. dafs es im vorigen Jahrhunderte inmitten der 
ausgedehnten walachifchen Widder zu den Unmöglich- 
keiten zahlte, fielt eine Auswahl Aquarell-Farben zu 
verfchaffen, fo leheint doch die Farbenariniith des 
walachifchen Cantionales in »ler Eigenart der mahri- 
fchen Walachen begründet zu fein; hiefur fpricht 
namentlich der UmlUnd, dafs die mahrifeh- walachifchen 

' K:iir Aii.»jhl .'.el IV .lüeil t«n I'. u.'r-n im 1 Orn. tr li-f 
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Stickereien im Gegenfatze zu den bunten flovakifehen 
durchwegs weiß, alio farblos find. 

Fallen wir die freilich nur wie im Fluge gemach- 
ten Betrachtungen über die kur.lllcriichc Seite unferer 
neu entdeckten Gruppe von mahrifcheu volk-thüm- 
liehen Kunftdcnkmalcn zufamineu, fo ergibt lieh, dafs 
in dem miihrifch - llovakik hen Hochlande und zum 
Theilc vielleicht auch in »ler benachbarten mahiifchen 
Walachei im iS. Jahrhundert eine fclbllandigc volks- 
thumiiehe Miniatur-Malerfchule blühte, als deren Be- 
gründer nach d» m heutigen Stande »ler diesfalligen 
Forfchungen der Borsicer Schulrcctor Martin Pomykal 
(um 1730) atigei'ehcn werden muß. In ihm erreichte 
diefe Malcrfchule jedoch zugleich ihren Glanz- und 
Gipfelpunkt; denn feine Nachfolger Händen ihm an 
Genialitat »ler In vention, an Originalität und nationaler 
Pagenart, fowie an Einheitlichkeit in der kunlllerifchen 
Richtung mehr oder weniger nach. Der nennens- 
v.crthclle Schuler Pomykal s , »ler Schulreclor von 
Nen-Lhota Piiu/ Paska (um 1750), und noch mehr der 
letzte Vertreter diefes Malerkreifcs, der Suchover 
Bauer Jo/rpit Sumbira {gell 1X71), rejirafentiren l'chon 
den lUifcnw eilen Verfall diefer bereits erblichenen 
Malcrfchule, wenn fie fiel» auch noch oft zu fehonen 
Formen auffchwingen, fo tragen ihre LciUuiigcn docli 
zu offen »lie Einwirkungen fremder Elemente un<l in 
Fulgc de fie 11 den Mangel an einheitlicher knnfllcrifchcr 
Itulividualitat zur Schau. Der ein/ige bisher bekannte 
Kepr.ifemaiit walachifchcr Buchermalerei ift eine zum 
Thcile zwar originelle, aber außerft primitive Nach- 
bildung Pomykal s. 

Sollte auch durch »lie noch anzubellenden Nach- 
forschungen ein noch älteres diefem Malcrkreife ange- 
hörendes Denkmal als das Borsicer Cantionale auige- 
funden wenien, fo wird doch dem fehlichten flovakifehen 
Schulrcctor Martin Pomykal in der Kunftgefchichtc 
Mahrens, wenn auch nicht als Begründer einer Malcr- 
fchule. fo dodi als dem hervorragendften Vertreter 
derlelbcn ein Ehrenplatz gefiebert bleiben.' 

• l'., ]\.tf_r \ II iii<! I 1 c 1 uti ! J ri lh.illrr l>if(ilrl.- it.i-IVr i. i.*inlc-n 
Orn." «■ 



Die Kirchen zu Forbes. Schweinitz und Gratzen. 

Ein Beitrag zur Gcfchichte der Spat-Gothik in Sud Bohmcn. 



Vom k. I Conferralot Jejtt h Diana. 



If75>7^ °' nc allgemein angeiionimene Meinung, dafs 
durch die iluiitenftürmc die Kunftthatigkeit 
EilnJI in Holiinen auf ein halbes Jahrhundert cinge- 
Itellt, und dafs in diefer Periode der cntleiTclteu 
Partciwuth die Kunll gänzlich vcrnachlaffigt wurde, 
und man vergißt d.dici vollkommen, dafs dieier trauri- 
gen Zeit eine Glanz-Periode unter Kaifer Karl IV, vor- 
angegangen ift. und dann wieder ein cmllgcs küntl- 
lenfches Schaffen unter Vladislav dem Jagelonen 
folgte. Da es in <Ier Eiitwickelungs-Gefcliichte »ler 
bildenden Künftc keine Sprünge gibt, fo mußeu wir un- 
mit dein Gedanken verfolmen, »lafs man es hier wohl 
hie und da mit einer längeren Unterbrechung, aber im 



Ganzen mit keinem völligen Stillllande zu thun hat 
Wenn auch viele v»<n den großartigen Klolleranlagen 
in Kinnen blieben, fo wurde doch in den geplunilcrten 
Stallten wieder bald neiigebaut, abgebrannte Kirchen 
w ui den rellaurirt, Burgen hcrgeftcllt, und »lie im Lande 
verbliebenen Kunlller hatten zum fteten Schaffen Gele- 
genheit genug, fo »lafs die Kunftthatigkeit hier nicht 
erlofch, und ehe die alte Generation der Steinmetze 
au^gellorbcn war, eine neue tüchtig gefchiute ausge- 
bildet wurde. 

Der gefeierte Autodidakt Rcjfek und der könig- 
liche Baumeilter Benedikt lind hier nicht die einzigen 
Vertreter der Spat Gothik; man findet in der zweiten 
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Hälfte des 15. Jahrhunderts in Böhmen wohl organifirte 
Mutten, welche der Präger Altftädter Bauhütte unter- 
geordnet waren, und wirkliche Kunftfchulcn, unter 
denen befonders die Kuttenberger und die fudboh- 
mil'che Schute gleich nach dem Beilegen der Unruhen 
in den Vordergrund treten, und deren Werke durch 
fcharf ausgeprägte Zuge unter einander fich fchcideii. 

Die Werke der Kuttenberger Meifter find bekannt 
und find befonders in den letzten zehn Jahren in 
Programm -Auffatzcn der k. k. Staats- Mittelfchule in 
Kuttciiberg nach Verdienft gewürdigt worden, dagegen 
lind die kleineren, aber nicht minder interelianteil 
Werke der ludbohmifchcn Schule fern von den großen 
Verkelirsllraßen in abgelegenen Orten zerftreut und 
nicht einmal dem Namen nach bekannt. 

Deswegen hat fich der Gefertigte cntfchlolVen, 
weitere Kreife mit einigen folchen Bauten bekannt zu 
machen, und will diesmal eine Bcfchrcibimg von drei 
fuiii dtlich von Budweis gegen die nicderöllerreichifche 
Granze liegenden Objekten, welche ihm für die Ent- 
wicklung der Spat-Gothik in Böhmen wichtig zu fein 
fcheim n, mittheilen. 

Da- erde unter ihnen find die Ucbcrrcrtc des 
ehemaligen Aitgii/liiu r/iifles zu l-'orbes. Ms iil wtiklich 
bcmci kenswerth, dafs eben nahe von der Gcburtsllatte 
iles Mannes, unter deficit Anführung lb manches 
Denkmal der kirchlichen Kund in Ruinen fank, dort 
wo Zizka als Knabe feine Andacht verrichtete, dreißig 
Jahre nach feinem Tode das erde bohmifche Klofter 
nach dem llufitonkricgc errichtet wurde. 

Peter von Linden, ein Mann von unbekannter 
Herkunft, welcher im Dienlle der machtigen Rofcn- 
berge ein beträchtliches Vermögen erworben halte, 
wurde dann Bürger von Linz und Budweis, brachte 
Forbes ncbll einigen nahe gelegenen Gutern käuflich 
an fich, und da er kinderlos war, gründete er im Jahre 
1455 zu Korbes ein Auguftinerkloflcr ; die Stiftung 
wurde am 10. Augull 1.155 v<>n 'h m Könige Ladislaus 
und am 19. September 1458 vom Papft Pius II betkitigt. 
Die erden lieben Mönche unter dem Propftc Sigismund 
kamen aus der nahen Wittingaucr Canonie, noch vor 
dem Ableben Petei 's wurde die Kirche und nach dem 
Jahre 1460 unter dem Patronatc der Rofenbergc das 
Kloftergebaude ausgeführt. 

Die Unruhen der Reformationszeit ließen das 
Stift nicht gedeihen, im Jahre 1557 darben alle Conven- 
tualen an l'cft, und bald darauf bemächtigten fich die 
Herren von Rotenberg der Kloflerguter. Nach der 
Schlacht am Weißen Berge im Jahre 1631 auf kaifer- 
lichen Befehl erneuert, gelangte im 1!^. Jahrhundert das 
Klofter wieder zu Blüthe uml Wohlfland, fo dafs in den 
erften Jahren der Regierung Maria Thercfiens das 
Presbyterium der Kirche neu hergeflellt und eine fchonc 
Seapulier-Capellc nebrt einer prächtigen Refidenz er- 
baut wurde; doch bald darauf am 14. November 17S5 
wurde das Klofler aufgehoben und feine Güter an den 
Kurilen Johann von Schwarzenberg verkauft. Die 
Kirche blieb feit der Zeit zum Pfarrgottesdienfte bc- 
ftimmt, die neue Refidenz wurde zu einem Schlöffe, das 
alte Conventgebäudc zur Wohnung des Pfarrers und 
des herrschaftlichen Dienftperfonals eingerichtet. Aus 
dem tiifprünglichcn Bau des 15. Jahrhunderts hat fich 
bis jetzt die Kirche mit Ausnahme des Prcsbytcrium* 
und der Kreuzgang gut erhalten. 



Ks ift bekannt, dafs die verichiedenen mittelalter- 
lichen Mönchsorden bei der Anlage ihrer Kirche ge- 
wiffe Regeln verfolgten, fo dafs ihre Bauten fowoh! in 
der Plangeilaltuilg, als auch in der Ausführung einan- 
der ahnlich find, bei den Auguftincrn merkt man aber, 
wcnigflcns was Böhmen betrifft, das Gegenthcil So 
zeigen z. B. die ganz, normalmaßig disponirte drei- 
fchiffige Kirche zu Raudnitz, die an rheinifchc Einfiüße 
deutende Dreieonchenanlage zu Sadska, der berühmte 
Centraibau am Präger Karlshof, die zweifchiffige 
Kirche zu Wittingau und die cinfehiflige in Forbcs gar 
keine Vervv andtfehaft, ja man lieht unter dcnfelben die 
abwcichcndrtcn Grundrißhildungeii. 

Die Korbefei Kirche fleht auf einer Anhohe ganz, 
regelmäßig orientirt und zeigt (ich von der Südfeite 
als ein ganz anlnruchlofes einfaches Gebäude, das nur 
durch feinen hohen Giebel und eigentümliche Strebe- 
pfeiler den Archäologen anlockt. Diefelben treten aus 
der Wand mit zw ei nur o 35 M langen Seiten eines 
dreifeitigen Prismas hervor, find zweimal durch einen 
einfach unterfchnittenen Wafferfchlag gegliedert, und 
zwei von ihnen oben mit kleinen, in Knollen auslau- 
fenden Giebelchen, zwei mit Zinnen bekrönt. Der 
Mweftlichc Eckpfeiler ift von normaler Korm, ragt 
aber auch fehr unbedeutend hervor, ift ebenfalls durch 
zwei Gefimfe gegliedert und mit einein Giebel abge- 
fchloffen. 

Diefe eigenartigen Streben haben gar keine con 
ftruölivc Bedeutung. Der Meifter hat fic nur zu 
Gliederung und Belebung der anders kahlen Wand" 
flache angewandt; die Giebelchen find hier vielleicht 
zum erllenmal durch Vorhangbogen gebildet, die 
Bckronung mit Zinnen ift eben nicht fchon und ganz 
gewiß eine Reminifcenz an die Prolanbauten, die der 
Meifter früher ausgeführt hatte. Einfachen Knollen 
anftatt der Kreuzblumen werden wir fpäter in Süd- 
böhmen öfters begegnen. 

Der hohe Weftgiebel ift aus Ziegeln ausgeführt, 
durch fpitzbogige Blendareaden wohl gegliedert und 
an den Kanten mit profilirten Gramilitplattcn cingcfal-t. 

Aus einer fpater zugebauten Vorhalle fuhrt ein 
im vorigen Jahrhundertc leider erweiterter Eingang in 
die Kirche, deren fchlankc Vcrhältnifle fclbft den Laien 
angenehm überrafchen. Diefelbe ift im Lichten 3268M. 
lang. 8- 10 M. breit und 1220 M. hoch; auf jeder Lang- 
feite treten vier Strebepfeiler auf 0 80 M. aus der 
Wand hervor und unterltutzen ebenfoviel Gewölbe- 
fcldcr, eine Anordnung, die in Südböhmen an diefem 
Bau zum crftenmal vorkommt. Obzwar die Forbcfer 
Kirche für ein Klofter beflimmt war, hatte fie doch 
vor dem Presbytcrium keinen Chor, jenes war fchon 
urfprunglich mit dem Schiffe zu einem einheitlichen 
Ganzen verbunden, und der Monchschor wurde, wie 
e> in den Krauenklöftcrn allgemein üblic h war, auf eine 
im Werten der Kirche errichtete Empore verlegt. 
Diefe nimmt das ganze Weftlravee bis zu den erften 
Strebepfeilern, die hier unten etwas ilarker find, ein, 
fo dafs unter derfclben eine Halle von 6 30 M. Lange, 
8 10 M. Breite und nur 3 <So Hohe entlieht. Da der 
Meifter keine freie Stutze anwenden wollte, fo fetzte 
er die Kämpfer dicht über dem Pllafter an; aus jedem 
Winkel llcigen zwei ftarke birnartig profilirte Rippen 
und verzweigen (ich in ein fchones Sterngcwolbe, 
zwilchen den erften Strebepfeilern ruht die Empore 
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auf einem Harken reich gegliederten Spitzbogen. Ob- 
wohl die Gliederung faftig und das Gewölbe an fich 
fclblt fchon ift, fo wirkt doch diele Malle wegen der 
unbeträchtlichen Hohe und Mangel an Licht fchr 
druckend und es feheint, der Mi illcr habe de abficht 
lieh niedrig gehalten, damit die oberen Theile der 
Kirche recht auffallend vortreten und der hier herr- 
fchende Vcrticalisnius zur vollen Geltung gelangen 
könne. 

Die folgenden zwei Strebenpaare haben bei einer 
Breite von 073 M. gleiche Gliederung, die Kauten find 
durch eine Hohlkehle und l.eiftc abgefaft, und auf der 
Stirnfeite fteigt aus einem 045 M. hohen achteckigen 
l'linthe auf einer attifchen Bafc als Dienft eine Drei- 
viertelfaule, welche ein aus Kunditaben und Handern 




Fig. I (F»rt.i-..J 

zufammengefetztes Capital mit polygonaler Deckplatte 
tragt, und von diel'er veraftcln dch zu funfeu die birn- 
artig profilirtcn Kippen der fchonen Slerngewulbe. 
Die Gurte zwil'chen den Travcen find durch bloße 
Kippen erletzl, und in der Aelifc erblickt man einige 
fchon geformte Schlußfteine, der grofite tragt das 
Wappen des l'ctcr von I.indcn. ein Acllehen der 
Wcißpappel i.bohmifch Jinda"! mit zwei Blattern, 

Die ganze ('onftruclion der Strebepfeiler und der 
von ihnen getragenen Wölbungen kann als (ehrgelungen 
bezeichnet weiden und verräth einen Meiltcr, welcher 
dch feines Zieles wohl bewuLsl war, einen inoglichil 
einheitlichen Innenraum zu fe halfen und durch l'ehlanke 
Verhalt niffe wirken wollte. Die rein decorative Arbeit 
war ihm ganz fremd, aber die conftruc} iven Theile find 
wohl gegliedert, mit einer feltenen AccuratclTe be- 
handelt und ein jedes Stück am rechten Orte verfetzt, 



fo dafs das Ganze durch Harmonie und gewiffc Eleganz 
lieh auszeichnet. Das Schiff ift nur von der Sudfeite 
beleuchtet, und zwar durch vier große gothifche 
Fenfter, die aber im vorigen Jahrhunderte ihrer Maß- 
werke beraubt worden find; auch in der Wcftfront 
war urfprünglich ein großes Spitzbogenfenftcr ange- 
bracht; da man aber lehr bald merkte, dafs es den 
Stürmen ausgefetzt ift, fo wurde dasfclbc noch im 
15. Jahrhunderte durch ein Rundfcnfter erfetzt und 
fpatcr auch diefes vermauert. 

Wie fchon in der hiftorifchen Einleitung bemerkt 
worden ift, wurde das Presbyterium im Jahre 1746 im 
Roeocoltylc umgebaut, vielleicht aus rein technifchen 
Gründen; diefe Partie hatte nämlich keine Strebepfeiler, 
und als man hier eine Gruft errichten wollte, drohte 
gewifs der urfprüngliche polygonale Schluß mit Ein- 
fturz und mußte abgetragen werden, auf den verftark- 
ten Grundmauern wurde dann das Presbyterium neu 
ausgeführt und mit einer Kuppel nebft zwei modernen 
Fenftern verfehen, dabei wurden auch die den 
Triumphbogen tragenden Strebepfeiler theilweife ver- 
ftarkt. Der Neubau verrath aber im GrundrhTc noch 
ganz deutlich die ehemalige Geftalt und bezeugt, dafs 
das alte Presbyterium ein mit dem Kirehenfchiffe 
gleich hoher, von denselben nicht energifeh gefchic- 
dener Theil des Ganzen war. 

Von der heutigen Au.sfchmückung der Kirche 
verdienen der im Jahre 1679 errichtete Hochaltar, die 
mit fchonen Intarficn verzierten Chorftühle auf der 
Empore, die Fresco Malereien in der Kuppel des Pres- 
byteriums und befonders das fchonc mit Emailbildcrn 
und Edclftcincn reich verzierte goldene Ciborium aus 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts genannt zu 
werden. 

Durch eine modernifirte Thür in der Nordwand 
der Kirche gelangt man in den Kreuzgang, welcher 
einen kleinen, nur 10 M. langen und ebenfo breiten 
Hofraum umgibt und auf jeder Seite durch zwei 0 53 M. 
breite auf o-go M. vortretende Strebepfeiler von eigen- 
artiger Bildung geftutzt wird. Diefe Streben find bis 
zur Hohe des Erdgefchoffes wie gewohnlich viereckig, 
dann werden fie aber durch ein eingebogenes Pultdach 
mit ftark vortretendem Gcfimfe abgetreppt und treten 
über dcmfclben keilartig mit der fcharfen Stirnkante 
eines funffeitigen Prismas hervor, die Schrägen ihrer 
Bekrönung find befchädigt, zwifchen den Strebepfeilern 
offnen dch auf jeder Seite drei Fenfter, diefelben find 
leider der urfprunglichcn Maßwerke beraubt und 
theilweife vermauert, aber auf der dem Hofe zuge- 
kehrten Seite haben fiel) die alten Profile und fonder- 
bare Hogenformen noch vollkommen erhalten. Fn der 
Nord-, Oft- und Sudfront des Kreuzganges haben diefe 
Fenfter Spitzbogen, deren Segmente faft geradlinig, 
wie man gewöhnlich an englifchen Bauten ficht, ge- 
bildet find; auf der Weftfcite umrahmen die im Halb- 
kreife überwölbten Oeffnungen hohe phantaftifche 
Efelsrücken. die mehr doppelten Vorhangbogen glei- 
chen. Der Eindruck, welchen diefer kleine Hofraum 
hervorbringt, ift überaus feffehu! und wird nur dadurch 
beeinträchtigt, dafs der Ort von den Infaffcn zu äußerft 
profanen Zwecken benützt wird. Der Sockel , die 
Strebepfeiler und FenftereinfaiTungcn find aus klein- 
körnigem Granulit fleißig ausgearbeitet und felbft die 
Kanten noch fcharf erhalten. 
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Das Inncrc des Kreuzganges lockt den Kenner 
durch die eigenthumlichcn Formen der Gewölbe an. 
Wenn die Wölbung der Kirche durch Klarheit der 
Condruftion. Regelmäßigkeit und Feinheit der Aus- 
fuhrung unfere Aufmerkfamkeit erweckt hat. fo über- 
rafchen uns die Wölbungen des Kreu/.ganges durch 
gefliehte Condrurtioncn, Unregelmäßigkeiten aller 
Art, Willkür, ja felbft durch liederliche Ausführung. In 
der an die Kirche gränzenden Partie des Kreuzganges 
ficht man ähnliche Netzgewölbe, wie fic fchon in dem 
Presbytcrium der Kirche zu Sobcslau im 14., und in 
den Choren der Kirchen zu Krumau und Muhlhaufen 
um das Jahr 140° vorkommen, alfo eine alte, in Süd- 
böhmen gewifs angewendete und längft heimifchei-'orm; 
an den Schlußfteincn ficht man da* Wappen des Pctcr 
von Linden und die funfblattrige Rofe. ein Zeichen, dafs 
der Kreuzgang erfl nach dem Jahre 1460 begonnen 
wurde. Durch eine ftarke auf Dienftcn ruhende Gurte 
ift diefer Theil von dem weftlichen Gange gefchieden, 
der von fpringenden Gewölben, deren Kampfer wech- 
fclnd in den Strebepfeilern und in der Mitte der gegen- 
überflehenden Wand eingefügt find, überfpannt wird. 
Fs ift die einzige Rcminifcenz an die Mutter Canonie 
Wittingau , wo man folche Coiiftruflionen in dem 
erften und letzten Travcc der Kirchenfchiffc findet. 
Die in der nördlichen und uftlichen Partie des Kreuz- 
ganges angewandten Netzgewölbe gleichen auch den 
in Südböhmen fchr oft vorkommenden Muttern, find 
aber befonders in den Eckfeldern fo verworren und 
liederlich ausgeführt, dafs es nicht einmal möglich ift, 
im Grundriffc alle Abweichungen ftreng anzudeuten. 
Die Rippen in dem ganzen Kreuzgange haben höchft 
nüchterne fpat-gothifche Profile, das füdöftliche Eck- 
quadrat nimmt der in höheren Etagen fpäter umge- 
baute Thurm ein. 

Man ficht, dafs bei dem Baue des ForbefcrKlofters 
zwei Mcifter befchaftigt waren, der erftc, mit der Aus- 
führung der Kirche betraute, war ein denkender Kopf, 
der feine Neuerungen nur in der Conception des Gan- 
zen und in Conftruclionen einführte und fich dabei der 
angedrehten Wirkung wohl bewußt war. Sein Detail 
erinnert noch fehr an die ältere Zeit des drengeren 
Styles, und nur an den äußeren Strebepfeilern verfuchtc 
er fich in einer Decoration, die ganz gewiß profanen 
Bauten entnommen war. Sein Nachfolger zeigt fich 
durch den Bau des Kreuzganges als ein excentrifcher 
Gcift, der durch verfchiedenc. oft fchr gefuchte Ge- 
wölbeformen und Details von den alten Schul-Tradi- 
tionen fich ganzlich losgefagt hatte und diefelben 
durch etwas neues zu erfetzen emfig bemüht war, da 
ihm aber dabei der Zufammenhang mit den conftrue- 
tiven Zielen fehlte, fo fehweifte er fchr oft ins Barocke 
ab. Dafs er aber in diefem Suchen und Schaffen nicht 
allein daftand, bezeugt ein anderes, von Forbes nicht 
weit entferntes und mit dem Kreuzgange des dortigen 
Kloftcrs fad gleichzeitiges Denkmal der Spat-Gothik: 
die Decanal-Ktrche zu Schweinitz. 

Dafelbdentdanden etwa in der Haide des 13. Jahr- 
hunderts hart an der einer Linie der Witigoncn ge- 
hörigen Vefte zwei Gotteshäufer, nämlich das als Burg- 
Capelle dienende Kirchlcin des heil. Johannes d. T. und 
einige Schritte von dcmfclben die Pfarrkirche Maria - 
Himmelfahrt, und gelangten im Laufe des [4. Jahr- 
hunderts zu einem nicht unbeträchtlichen Vermögen. 
XVI. N. F. 



Als Zizka im Jahre 1421 die Burg durch Sturm ein- 
nahm, wurden ganz gewiß auch die nahen Kirchen hart 
mitbetroffen — es wird wenigftens in einer Urkunde 
vom Jahre 1462 des ruinenhaften Zuftandes der 
Johannes-Capelle Erwähnung gethan — und fo fahen 
fich die Bürger bald zum Bau einer neuen Pfarrkirche 
gezwungen, die laut der oberhalb des Einganges ange- 
brachten Infchrift in dem Jahre 14X5 bereits fertig war 
und fich, einige ncbcnfächlichc Rcftaurations-Arbeitcn 
ausgenommen, bis auf den heutigen Tag erhalten hat. 
Da nach der Demolirung der ehemaligen Vefte die 
Bewohner der Stadt in den unruhigen letzten Regie- 
rungsjahren des Königs Georg und felbft eine Zeit- 
lang nach der Thronbefteigung Vladislav's, wo befon- 
ders auf der böhmifch-öfterreichifchen Gränze Strei- 
tigkeiten und Scharmützel fich wiederholten, einen 
feilen Zufluchtsort brauchten, fo wurde die Kirche als 
ein foleher eingerichtet. 

Dicfelbe ftcht recht malcrifch auf einem gegen 
Nordwcft abfallenden Abhänge mit einer ftarken Ring- 
mauer umgeben. Die Wertfront gewährt einen düfteren, 
faft burgartigen Anblick. In ihrer Mitte erhebt fich ein 
ly M. hoher Thurm, welcher durch einfach unterfchnit- 
tenc Gefiinfc in ein Erdgefchoß und zwei Stockwerke 
gefchieden wird. Das Erdgefchoß hatte urfprünglich 
gar keine Oeffnung, erft im vorigen Jahre hat man 
hier mit großer Anftrengung — (man hat zum Spren- 
gen der 1 -30 M. ftarken Mauer Schießpulver benützt) — 
den jetzigen ilaupteingang durchbrochen. Gleich über 
dem erften Gcfimfe befinden fich zwei enge Fenftcr- 
chen und zu beiden Seiten von ihnen ift eine Reihe 
runder Oeffnungcn augebracht, die ohne Zweifel als 
Pcchnafcn dienen folltcn. In dem erden Stockwerke 
ift noch ein größeres Fenfter, und in dem zweiten find 
vier wirkliche Schicßfcharten angebracht, die fteinernc 
Einfaffung der in der Weftwand befindlichen Fenfter ift 
fchräg verfetzt, damit die Flanken bequemer beftrichen 
werden können. Ein einfaches niedriges Zeltdach deckt 
diefen Thurm, an dem man fogleich erkennt, dafs er 
nicht zu kirchlichen Zwecken, wohl aber als ein das 
unter dem Abhänge fich ausbreitende Thal fchutzen- 
des Vertheidigungswerk errichtet worden ift. Sowohl 
die Mauern des Thurmes, als auch der ganzen Weft- 
front find außer dem Sockel und den Gefimfen aus 
Bruchfteinen erbaut und ohne Anwurf. Rechts von dem 
Thurme ift ein kleines kreisrundes Fenfter, das mit 
einfachem Maßwerk in der Form von zwei fich kreu- 
zenden S verfchen ift, und eher zum „Lug ins I.and a 
als zur Beleuchtung angebracht worden ift. Der Halb- 
giebel id mit Blendarcaden verziert und geht in der 
I lohe des oberen Thurmgcfimfes in einen Walm über. 
Die Facadc wird durch zwei übereckgeftelltc Strebe- 
pfeiler eingefaßt, diefelben treten bei einer Breite von 
075 M. auf 167 M. hervor, find flatt der Abtreppung 
zweimal durch tief unterfchnittenc Waffcrfchläge ge- 
gliedert und enden vor den Schrägen in kleine Stirn- 
giebel. 

An die gegen die Stadt gerichtete Südfeitc der 
Kirche lehnt fich eine zweidöckige Vorhalle, deren 
Strebepfeiler nicht ganz gleich und auf die Seiten- 
mauern fenkrecht geftellt find. In dem Erdgefchoffc 
dcrfelben öffnet fich ein rundbogiges Portal, deffen 
reiche Profilirung fchr flach gehalten id. Ueber dem- 
selben erblickt man unter einem Vorhangbogen in 

'3 
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zwei in einander greifenden Krcifcn das aus grob- 
körnigem Sandftein reliefartig gearbeitete Wappen 
der Stadt Schweinitz mit folgender ringsum ange- 
brachten Legende in Minuskelfchrift : 

sigillum • communitatis • civium • swin anno • dö • 
m * ' SL ' 8 ' q»i»to. 

Weiter offnen fieh in den beiden Stockwerken 
kleine viereckige Fcnftcr mit einfach abgcfchmicgtcn 
Wandungen. Die ganze Fa N ade cliefer Vorhalle war in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts al fresco be- 
malt, die Malereien find aber fchon gänzlich verblichen, 
man erkennt noch den geharnifchten Reiter mit dem 
Rofcnbcrgcr Schilde und das Wappen der Rofcnberge. 
Die an diefer Seite der Kirche vortretenden Strebe- 
pfeiler find durch Wafferfchlage gegliedert, der erftc 
trägt an dem Stinigiebel einen Schild mit der funf- 
blatlrigeti Rofe, an der Spitze des zweiten hat fich 
noch ein Knollen erhalten, der urfprünglich alle 
Streben ftatt der Kreuzblume geziert hatte. 

In dem Winkel Zwilchen dem füdlichen Seiten- 
fchiffc und dem Chore fleht der mächtige Huuptthurm, 
welcher durch einfache Gefimfc in drei Stockwerke 
gegliedert ill. Das erftc und zweite Stockwerk war 
auch zur Zeit des Herrn Wilhelm von Rufenberg 
bemalt, einige Wappen und eine große Marienfigur 
find davon noch fchwach erkenntlich, das dritte 
Stockwerk wurde erlt im Jahre 17 1 2 ausgeführt. Der 
Thurm brannte in Folge eines Blitzfchlages im Jahre 
1828 ab und wurde 1850 mit einem recht hafslichen 
Zwiebeldachc verfehen. 

Der Chor ficht außen nur theilwcife frei, feine 
fchlanken Strebepfeiler ragen bis zudem llauptgefimfc 
empor, und ihre Gicbclchcn lind theils mit Efclsrücken, 
thcils mit Vorhangbögen eingefaßt. Kin fchon ge 
arbeitetes Kaffgcfims verkropft (ich um die Streben 
un<l wird nur bei den Fcnftcrn durch fenkrecht gelegte, 
gleich profilirle Stücke unterbrochen. An die Nord' 
feite des Chores lehnt (ich die durch drei Seiten eines 
Achteckes abgcfehlolTcne Tauf- Capelle an, welche, 
obzwar aus dcrfelben Zeit flammend, — fie hat 
nämlich mit dem Chore einen gemrinfcliaftlichen 
Sockel und dasfclbe Kal'fgelims — doch fchon ohne 
Strebepfeiler ill, und weiter das einlWkigc Sacriftei 
Gebäude. Die auf der einfacher gehaltenen Nordfeite 
des Schiffes flehenden Streben find durch zwei 
Wafferfehlage gegliedert, auf einer (ieht man ein 
Schildchen mit funfblatt riger Rofe ; da> hier angebrachte 
Seiten Portal ill fpitzbogig mit faltig prnfilirtcn Wan- 
dungen. Das Gemäuer der Kirche ill außer den I.aihuu- 
gen, Sockeln, Strebepfeilern und Waffcrfchlägen, die 
aus hartem Granit gearbeitet lind, aus Bruchltcincn 
errichtet, das Hauptgcfims ift an dem Langlaufe aus 
Formziegeln, an dem Chore und der Tauf- Capelle 
aus Werkllucken ausgeführt und einfach eingezogen. 

Das Intcrelfantellc von dein Aeußern der 
Schweinitzer Kirche ift fein noch urlprunglichcs. über 
dem außen nur 10 M. hohen Gemäuer zu einer Hohe 
von ly M auffteigendes, mit Hohlziegeln gedecktes, 
fteiles Walmdach, delfcu vorzüglich conftruirtcr 
liebender Stuhl ein wahres Meillerwerk genannt 
werden kann. 

Aus der füdlichen mit einem gothifchen Kreuz 
gcvvolbe verfehenen Vorhalle treten wir durch einen 



rundbogigen (ehr feicht profilirten Eingang in da* 
Innere der Kirche. Dicfc erfcheint hier als ein regel- 
mäßiger, wohl durehgedachter und zweckmäßiger 
Raum, der aus einer Vorhalle unter dem Wcftthurme. 
einer drcifchiffigen, im Hintergründe mit einer Kmpore 
ubcrfpannlen Halle und einem langen Chore befleht, 
an welchen fich von Süden die St. Barbara Capelle, 
von Kurden die Tauf Capelle anlehnt. 

Die Vorhalle unter dem Wcllthurmc war urfprüng- 
lieh nicht gewölbt und dunkel, erft fpätcr bekam fie 
ein gratiges Kreuzgewölbe und durch das im vorigen 
Jahre durchgebrochene Portal Licht in Ucbcrfluß Das 
über 20 M. lange, 16 50 M breite und 11 M. hohe Lang- 
haus w ird durch fehr fchlanke Pfeiler in drei gleich hohe 
Schiffe gefchieden, von denen das mittlere 6 80 M , 
das nördliche 4 25 M. und das fudliche 5 45 M. breit 
ill. Die Slutzcnpaarc find nicht gleich von einander 
entfernt, die Diftanz des elften von der weftlichcn 
Schlußwand beträgt 5 40 M , die zwei mittleren Eilt 
leniungen je 5 M . und die letzte gegen den Triumph- 
bogen nur 470 M. Das weltliche Pfcilerpaar ift unten 
ftarker , in dem geümsartigen Profile des 1-20 M. 
dicken und o 72 M. hohen achteckigen Sockels fitzen 
aus Leiften und Wulften zufammengefetzte Confolcn 
und tragen 20 Cm. hohe fehraubenartige Anlatze. von 
denen (Ich die Harken Kippen der unregelmäßigen 
Netzgewolbe unter der Empore vorzweigen. Die 
fchiefeii Seiten der Achtcckpfciler find über dem 
Sockel ftark eingebogen und mit Diamantfchnitten 
verziert. Der Eindruck diefer Halle unter der Empore 
ill ebenfo wie in Forbcs wegen der geringen Hohe 
ein druckender, gegen die Schiffe öffnet fie fich durch 
drei mit llarken Wulften eingefaßte Bogen, von 
w elchen der in dem engeren Noidl'chillle ein Spitzbogen, 
die zwei anderen aber (lache Segmentbügen lind. 
Eine bequeme gerade Stiege, deren mit wagrechtem 
Sturze abgcfchloflcncr Eingang reich profilirt ift, fuhrt 
auf die geräumige Empore, in deren Brüllung die 
Pfeiler fich ftark verjüngen und die Gcftalt der anderen 
annehmen. 

Die vier frei (teilenden Stützen haben achteckige, 
1 M. ftarke und O 62 M hohe Sockel, verjüngen fich 
ftark über dcnfclben und haben dann eoneave Seiten, 
in ihren Achten fl eigen auf fchraubeuartigen Plinthen 
bis zu einer Hohe von 8 M. wieder aus drei coneaven 
Seiten geformte Dienlle und enden dann in gefims- 
artigen Capitälen, von welchen fich ganz unorganifch 
die flach ausgekehlten Rippen veräfteln. 

Die Aicadcn, welche die Pfeiler untereinander 
verbinden, haben breite, aber fehr feichte. an die 
Kenaiffance fchon ftark erinnernde Profile. Die Gewölbe 
lind eigentlich fpitze Tonnen mit eingefloehenen 
Stichkappen, und die netzartig dicfclbcn überfpannen- 
den Rippen lind aus Formziegeln nur zur Zierde 
angebracht. In dem MittelfchifTsgcwolbe find vier 
runde Oeffnungcn, in dem füdlichen Scitcnfchiffc 
erblickt man einen kleinen Schlußflein mit der Rofe 
und in dem nordliehen einen ähnlichen mit dem Pfeile 
der Herren von Duba, Die hohen SpiUbogcnfenftcr in 
den Seitenfchiflen find zweitheilig, haben fpat-gothifche 
Maßwerke und einfach abgefchrägte Laibungen. 

Ein ausgekehlter gothifcher Triumphbogen fchei- 
det den lö'io M. langen, S M. breiten, mit dem Schiffe 
gleich hohen und durch drei Seiten eines Achteckes 
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abgcfchloffeneil Chor von der Halle. Die Achfe 
dcsfclbcn liegt ein wenig nördlich von der Langcnachfc 
des Mittclfchiffcs, weil bei dem in der zweiten Hälfte 
des 15. lahrhundcrts vorgenommenen Neubau der 
Kirche das Krdgcfchoß des alten I lauptthurmes bei 
behalten wurde, das mit feiner dicken Mauer in die 
Südfcitc des Chores Hark eindringt und denfelben 
hier um einen ganzen Meter verengt, deswegen mußte 
auch das fiidliche SeitcnfchifT breiter angelegt werden 
als das nördliche. Die Wölbung des Chores ilt fall 
rundbogig, die von den Wänden in cliefclbe ein- 
fehneidenden engen Stichkappen find in Itark über- 
höhten Spitzbogen conftruirt; die Confolen find rund- 
lich, mit kleinen dreifeitigen Prismen in zwei Keilten 
befetzt und tragen Harke, ziemlich hohe, fchrauben- 
artige Aufatzc, von denen fchmachtige Kippen aus- 
laufen und unregelmäßige fcchsflraliligc Sterne bilden. 
Die Fenfler find mit jenen in dem Langhaufe ganz 
gleichförmig. 

An der Nordfeile des Prcsbytcriums «»ITnet fich 
ein hoher gothifeher Scheidbogen in die 5 80 M. lange, 
415 M. breite und mit dem Chore faft gleich hohe 
l auf' Capelle, welche polygonal abgefchlofTen ilt und 
durch eine feltene Kleganz der VerhältnilTe (ich 
auszeichnet. Die fchwachen Kippen ihrer Wölbung 
wachfen aus ahnlichen Confolen und Schrauben wie 
in dem Chore und bilden, (ich vielfach kreuzend und 
uberfchncidend, phantaltifche Sternfiguren. Zwei zwei- 
theiligc Fenfler beleuchten diefen freundlichen Kaum, 
das nordliche hat ein Maßwerk aus l'foftcn, die fich 
um einen Kreis gitterartig durchfchncidcn. 

Unter dem Hauptthurme befindet fich die 
St. Barbara-Capelle, welche durch fpitzbogige Arcadcn 
mit dem Chore und mit dem füdlichen Scitenfchiffe 
verbunden ifl. Die faftiger profilirten Kippen ihres 
Kreuzgewölbes überfchnciden fich in einem die fünf- 
blättrige Kofe darllellenden fchönen Schlußllcinc- 
Auch das breite drcitheilige Fenfler diefer Capelle, 
deflen Maßwerk aus Vicrpäffcii zufammengefetzt ifl, 
bekundet fie als Ueberrefl der alteren Kirche. In 
diefem Fcnftcr hat fich noch eine Spur von der 
urfprünglichen Malerei erhalten, nämlich eine runde 
Glasfeheibe, auf welcher Mofes dargetlcllt ift, zeigend 
zu der ehernen Schlange, welche ein kniender Mann 
und ein Kind bittend anfehauen; unten ifl die Jahres- 
zahl IS.S7 eingravirU 

Außer den hier bcfchricbcnen zum Gottesdicnfte 
beftimmten Haupträumen findet man bei der Schwei- 
nitzer Kirche fchr intercfTantc Nchcn-l.ocalitaten, die 
anderen, meift profanen Zwecken dienten. Aus dem 
Chore gelangt man durch eine mit reicher fpat- 
gothifchcr Profilirung gezierte Thür in die geraumige 
Sacrillei. Diefe war urfprünglich nicht gewölbt, obzwar 
der Mcifler die nothwendigen Confolen bereits verfetzt 
hatte, erft fpäter erhielt der Kaum fein jetziges 
Gewölbe. Aus der Sacrillei flcigt man auf einer 
Schneckenfliege in die im erlten Stockwerke ange- 
brachte Schatzkammer, deren Wölbung auch crll aus 
dem 17 Jahrhunderte datirt. Beide Kaume haben enge 
viereckige mit flarken Gittern vcilchcne Fenfler. die 
Sacriftcithur ill mit Elfenplatten befchlagen und die 
Schatzkammer hat doppelte Thürcn, die erfte mit 
Kifen befchlagen, die zweite ganz eifern — und doch 
ill fie heutzutage leer. 



Ein ahnlicher Raum befindet fich über der füd- 
lichen Vorhalle. Von der Emporbrüftuiig flcigt man 
auf eine hölzerne auf großen Kragfleinen ruhende 
(ialerie und von dieler durch eine kleine rundbogige 
Thür in eine fpater überwölbte Localitat, wo fich noch 
heute elende Ucbcrrcfte des ehemaligen Stadtarchives 
herumwälzen. Zwei alte Gewehre verrathen, dafs diefer 
Kaum auch als Küftkammcr diente. Der Wcltthurm 
war nie gewölbt, und mir hölzerne Stiegen und Gcrüfle 
ermöglichten den Vertheidigern den Zutritt zu den 
Scbiefifehartcn und Pechnafen. In dem Hauptthurme 
ill über der Barbara- Capelle auch ein gothifch ge- 
wölbter hoher Kaum, d eilen Fenfler noch Uebcrreflc 
von Aarken Gittern zeigen. Alle diefe Räume wurden 
urfprünglich ganz gevvifs nur deswegen errichtet, 
damit hier bei feindlichen Einfallen die Bürger ihre 
Habe verbergen könnten. 




Fig. 2 (Sch»eini(f.) 

Die jetzige Einrichtung der Kirche ifl meift 
ganz werthlos, von der urfprünglichen haben fich nur 
einige intcreffante Stücke erhalten. Die erfte Stelle 
unter diefen nimmt die große gefchnitzte Marien- 
Statue auf dem Hoch-Altarc ein, fie (lammt aus dem 
Jahre 1520, leider ill ihre urfprüngliche Polychromirung 
durch fpäterc Vergoldung vernichtet worden. Auf der 
Kuckfeite des Altars find zwei große Bretter befeftigt, 
die durch eine um das Jahr 1500 entftandene decorative 
Bemalung bemerkenswert!! find. Ein reiches, fchon 
ftylifirtes Kankenwcrk mit Knofpen, Blüthen und 
kernigen Granatäpfeln ift mattgrün gemalt , die 
Schatten bräunlich, die Lichter weiß angetragen. Das 

2i* 
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Ganze möchte heute für eine Polychromirung größerer 
Flachen ein muftergiltigcs Werk fein. 

Auf einem Tifchc in der Taufcapcllc fleht ein 
Kärtchen aus dem ehemaligen Sacraments-Häuschen, 
welches fich in einer Nifchc in der Schlußwand des 
nördlichen SeitenfchifTcs befand. Die Thür dcsfclbcn ift 
eine fehr fchönc SchlofTerarbeit aus dem 15 Jahrhun- 
dert. Auf den Altären ficht man etliche alte Mcfilng- 
Leuchter, einige aus dem 15 Jahrhunderte (lammende 
find einfach, andere aus der Zeit der Früh-KenaifTance 
zeichnen fich durch fchönc Form und fein cifclirtc 
Ornamente aus. 

In der Vorhalle ficht noch ein anderes Denkmal 
der Renaiffance-Periode, ein fchöncs llcinernes Weih- 
wafferbecken. Sein Fuß ift mit Acanthus - Blättern 
umgeben und trägt ein Täfclchcn, auf dem man die 
Jahreszahl 1559 noch wahrnehmen kann, das runde 




Kig. 3. (Gratzen.) 



feichte Becken ift mit Engelskopfchen und Wappen 
verziert. Die Grabplatten find vor einigen Jahren bei 
der Krncuerung des Kirchcnpflaflcrs meift abhanden 
gekommen, eine größere, der Familie Bradsky z 
I.aboune gehörende ift fall gänzlich abgcfchliffcn, und 
nur eine einzige des Vok Jodok Pauzar von Michnic 
ziemlich erhalten. 

Wir haben uns mit der Schweinitzer Kirche des- 
wegen fo lang befafst, weil diefelbe für die Entwicke- 
lungsgcfchichte der Baukunft in Böhmen fchr wichtig 
ift; man findet nämlich hier an einem feil und beftimmt 
datirten Werke fchon um das Jahr 1485 beifammen 
alle jene Formen, welche den Styl der Spatzeit charak- 
tcrifiren, und die im örtlichen und befonders im nord- 
lichen Böhmen errt in dem zweiten Dccennium des 



16. Jahrhunderts heimifeh wurden. Man findet fchon 
im 14. Jahrhundert an verfchiedenen Bauten Süd- 
böhmens interelTantc Abweichungen, die für die indi- 
viduelle Entwicklung des architektonifchen Sinnes in 
diefen Gebenden bezeichnend find, fo in Hohcnfurt, 
Krumau etc., aber bei den meiden fehlt es an feller 
Zeitbcftimmung, nur das erhellt im allgemeinen, dafs 
fich hier wahrend der zweiten Hälfte des 14. und der 
erden Hälfte des 15. Jahrhunderts eine Schule ausge- 
bildet hat, die an verfchiedenen condruclivcn Abfon- 
derlichkeiten recht reich war, aber die ornamentale 
Ausbildung vcrnachläffigtc. Man kann es dem hier vor- 
kommenden Materiale zufchreiben, indem der harte, 
in Südböhmen weit und breit allein zur Dispofition 
flehende Granit eine wesentlich andere Bearbeitung 
verlangt als der im Norden allgemein benütztcSandftcin 
oder Mcrgclftein. Doch nirgends ift der Charakter 
diefer Spätzeit fo fcharf ausgeprägt wie in Schweinitz. 
Achteckpfeiler mit coneaven Seiten, Schraubenplinthe, 
gcdrcchfcltc Confolcn, wo möglich nur Vorhang — 
Halbkreis — und Segmentbögen, Diamantfchnittc, 
leichte, im KenaifTance-Geifte ausgeführte gefimsartige 
Profile 11. A. m. verrathen einen Meifter, der mit dem 
alten organifchen Style nichts mehr gemeinschaftlich 
hat und als Koryphäe der der Kcnaiflance-Kunft un- 
mittelbar vorangehenden Stylrichtung in Böhmen 
betrachtet werden kann. Auch fein Name kann mit 
einer gewiffen Bcftimmthcit angegeben werden, man 
erfahrt nämlich, dafs im Jahre 1474 ein gewiffer Meifter 
Benedifl aus Schweinitz (Benei s Trhevyck Svinä) an 
dem Sobeslaucr Thurmc arbeitete, es ift alfo die Vcr- 
muthung nahe, dafs demfelben Meifter der Bau der 
Kirche in feiner Wohnftatte anvertraut war. Alfo ein 
dritter Benedict in der fo kunftreichen Vladislav'fchen 
Periode! Und es wird gewiß der Muhe werth fein, von 
der Thatigkeit des Mcillcrs etwas näheres aus den 
Archiven Sudbohmens zu eruiren. 

Fndlich kommen wir an das dritte Werk, mit dem 
die Periode der Gothik in Südbohmen entfehieden 
abgefchloffen wird, fo die Kloßerkirchc in Gratecn. 
Durch eine Urkunde vom Jahre 1284 wird der Beftand 
einer Kirche in diefer Stadt gefchichtlich nachgewiefen, 
aber das jetzige Gebäude ift entfehieden ein Werk des 
16. Jahrhunderts. Aus feiner Baugcfchichte wiffen wir 
nur, dafs der bekannte Kofenberger Archivar und 
Biograph Wenzel Brczan im Jahre 1590 an den Herrn 
Wilhelm von Rofcnberg meldete, „dafs die Gratzner 
ihre Kirche bereits ganzlich fertig machten und das 
rückwärtige Chor ohne Pfeiler wölben ließen," was 
ficher nicht auf das l'resbyterium, fondern auf das 
Schiff gedeutet werden muß. 

Das 16-10 M. lange und 9 25 M. breite Presbyterium 
ift mit drei Seiten eines Achteckes gefchloffen und mit 
einem reich gegliederten Nctzgewolbe uberdeckt, 
delTen Schwache aus flachen Kehl ungen gebildete 
kippen von reich gegliederten Dicnften unmittelbar 
fich vernllcln. Die Maßwerke der zwei und dreitheiligen 
Fünfter tragen cbenfo wie die Gewölbe den Charakter 
der außerften Spät-Gothik, und doch ift diefe Partie 
der ältere, noch aus der erften Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts flammende Theil der Kirche. Das cinfehifiige 
Langhaus, deffen Achfc um ein ganzes Meter nörd- 
lich läuft, alfo fchon dadurch eine andere Bauzeit ver- 
räth, ift 20 50 M. lang, 1220 M. breit, 12 50 M. hoch 
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und durch einen gothifchen Triumphbogen von dem 
Chore gefchieden. Als Gcwolbetrager fungiren die 
erft in einer Hohe von 5 M. aus der Wand vortretenden, 
runden etwa 2 M. hohen Dienftc, deren faft eubifche, 
ciitfchicdcn im Renaiffancc -Gcifte gearbeitete, mit 
Masken decorirte Capitale die Harken wulftigen Kippen 
der flachgcfpannten Stcrngc wölbe aufnehmen Dies 
ift wohl eine Imitation der Gothik. aber nicht mehr 
ihr Geift, ein Werk der Zeit, wo in GraUcn bei 
profanen Hauten die KcnailTancc langlt heimifch und 
allgemein üblich war. 

Die enge niedrige Empore im Hintergründe ruht 
auf zwei Achtcckpfeilem, von welchen der fudliehe 
nialTenhafte dem in die Südwcllecke eingebauten 
Thurme als Stutze dient. Die Fcnllcr des Schiffes 
find, ein einziges in der Weftfront ausgenommen, an 
der Sudfeite angebracht und Ilaben kein Maßwerk 
mehr, ihr Gewände ift einfach abgefehragt. Der Fin- 
druek des ganzen Baues von außen und innen ift aber 
hochft freundlich. Auf der Außenfeite fcffelt unfere 
Aufmerkfanikeit das mit w.igrcchtem Sturze verfehene, 
mit überreichem Stabwerk verzierte und verkünftcltc 
Haupt Portal Die lehr fchlanken, o 63 M. breiten, auf 
t '43 M. vortretenden Strebepfeiler, werden zuerfl durch 
das ringsum laufende und an allen Keken lieh über 
fchneidende Kaffgcfims und hoher noch einmal durch 



einen Wafferfchlag gegliedert und tragen auf der Stirn- 
feite vor den faft bis zum Haupt-Gcfimfe reichenden 
Schrägen in einander verflochtene Tudorbogen, die 
mit Recht als eine fpate fehr gefuchte Decoration 
angefehen werden können. Die Strebepfeiler desChores 
find durch doppelte Wafferfchlagc und oben bei der 
Schräge durch Gcfunfe, die an den Ecken fich kreuzen, 
gegliedert. Das oberfte Stockwerk des fchlanken vier- 
eckigen Thurmes wurde erft im Jahre 1607 im Renaif 
fance-Stylc erbaut. 

Der im Jahre 1678 errichtete Hoch-Altar und 
befonders die 1697 gefchaffeiie Kanzel find fehr fchonc, 
gut erhaltene Werke der Spat-Kcnaiffancc. Von den 
drei Glocken flammt ilie klcinftc aus dem Jahre 1422. 
die größte und die mittlere, mit einem die heil. 

Apollel l'eter und Paul darfteilenden Relief gezierte, 
aus dem Jahre 1618. 

Man kann alfo fagen, dafs die Stiftskirche zu 
Fnrbcs mit ihrem Kreuzgang das nach den Huliten- 
unruhen eingetretene Gahren der Zeit und Suchen 
nach neuen Formen reprafentirt, die Decanal Kirche 
zu Schweinitz den trockenen, nach conftruftiven Neue- 
rungen ftrebciidcn Styl des berühmten Meifters 
Benedict einleitet, und mit der Kloftcrkirche zu 
Gratzcn die Gothik in diefer Gegend abftirbt. 



Kunft-topographifche Mittheilungen aus den fürftlich 
Schwarzenbergifchen Befitzungen in Südböhmen. 

Von l>r Mitrl /! K 
I 



Vorbemerkung. 

JPHP3"' VeranlalTung zu dem Zuftandckommcn des 
jjjäuj vorliegenden Auffatzes gab eine im verllolfe 
fi£3!ai neu Sommer dem VerfaiTer zutheil gewor- 
dene Einladung Sr. Durchlaucht des Fürftcn Adolf zu 
Schwarzenberg nach einem 1 heil feiner im füdlichen 
Böhmen gelegenen Befitzungen. Der rege Kunftfinn, 
welcher in der furftlichcn Familie mir fchon zu 
manchen cbenfo angenehmen als lehrreichen Studien 
über verfchiedene in dem Wiener-Palais aufbewahrte 
Gegenftande Gelegenheit geboten hatte, lafst derfclben 
auch die vielen Refte des Alterthums auf den weiten 
Territorien der Guter zu einer fortwahrenden Oucllc 
des Vergnügens und der Befchäftigung werden und fo 
erwachte der Gedanke, diefe bunte Fülle von werth- 
vollen Denkmälern der Vergangenheit auch dem 
Fachmann genau bekannt werden zu lallen, eine 
liebenswürdige Abficht, welcher ich den angenehmften 
Aufenthalt in jenen Gegenden verdanke, Sc. Durch- 
laucht, der regierende Furll, ftets mit Auffindung, 
Confcrvirung und richtiger Hcrftellung alter Objcftc 
befchaftigt, ein kunftfmniger Patron feiner Kirchen, 
vertritt eine heute immer fcltencr werdende Kunillicbe, 
ebenfo erfreulich in praktifcher Hinficht, wie meine 
frühere Schülerin, Prinzeß Marie, lieh mit Eifer hiftori- 



fehen Erörterungen auf dem Gebiete zugewendet hat, 
wovon ihr gediegener Auffatz über Schloß Kurzweil in 
den Mittheilungen der k. k. Central-Commiffion zur 
Erforl'chung und Erhaltung der Kunft und hiftorifchen 
Denkmale der Fachwelt genügendes Zeugnis gegeben 
hat. Mit fo intcrclTcvolkn Bcfitzern unter einem folchen 
herrliehen Reichlhum fchonfter Zierden der Vergan- 
genheit Beobachtungen anzuftellcn, zu betrachten, 
Meinungen auszutaufchen und Forfchungcn anzuftellcn, 
mußte für den Freund diefes Studiums ein befonderer 
Genuß fein. 

Als ich meine zahlreichen wahrend diefes Ferien- 
aufenthalt* auf dem furftlichcn Schlöffcrn gemachten 
Notizen zu Haufe dann wieder durchfah, wollte es mich 
bedunken, dafs in ihnen viel Wiffenswerthes und Neues 
enthalten fei; ich durfte glauben, dafs ich mit der Ver- 
öffentlichung wohl auch einem größeren Kreife von 
Alterthunislrcunden etwas nicht Unwillkommenes dar- 
bringen mochte. Darin bcft.irktc mich die fernere Er- 
wägung, dafs eben die in Rede ftehenden Gegenden 
in der topogiaphifchen wie kunftgefchichtlichen Lite 
ratur noch fehr ungenügend behandelt feien; meine 
Mittheilungen ergänzen das Vorhandene reichlich, 
wenn fie auch den Gcgcnftand nicht erfchöpfen können, 
da ja übjcclc wie Prachatic, Frauenberg, Krumau etc. 
allein Stoff zu Monographien darbieten würden Jeden 
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falls ill meine vorliegende Arbeit die cingehendltc über 
dielen Thal des tödlichen Böhmen und mag fo zu 
weiteren Forfehungcil Anlafs geben. Nicht kann ich 
unterlalicn. einen wackeren Fachmann, der mir auf 
Wunfeh des Forden mit feiner ausgebreiteten Local- 
kenntnis manche Unterfuchung erleichterte, dem I lerrn 
turltlichcn Ingenieur Johann Snitiu'ek in Krumau, 
meinen bellen Dank aiis/.ufprcchcn Die ( JrU'chaflcii 
werden hier in der Reihenfolge, wie ich fic 1». fuchte, 
vorgeführt 

Libejice. 

Der Helit/. der I lirrfehaft ill ziiruck/uvvi folgen 
bis auf die Malovec, von denen (ich eine Linie Malovec 
z Libejovic nannte. 15O2 an die Rofcnhcrgc gelangt, 
kommt das Gut 1611 nach Peter Vok 's Ableben an 
die Schwambcrg. nach der Schlacht am weißen Berge 
1621 aber als kaiferliches Confiscationsgut an Karl 
Bonaventura Grafen von Hu<|iioy Philipp Kmanocl Furll 
von Loitgueval Graf von Buijuoy, erbaut hier l6i>6 ir i 1 1 
Schloß, welches \'.yj vom Feuer verheert, 1752 erneu 
ert wurde. 1801 kaufte das furltlich Schwarzenberg Tchc 
Haus die llerrfehatt, 1.S16 verfall Furll Joieph das 
Schloß mii dem zweiten Stockwerk und ließ die Fa<,a 
den im Styl der Zeit herflellen, demgemäß zeigt 
fich das oblonge, auf allen Seiten im Park frciftchcndc 
Gebäude als llattlichcr voniehmer, wenn auch etwas 
trockener Bau im Charakter des fpaten Hmpircs, mit 
Tympanon-Gicbeln, welche auf durch alle drei Ge- 
fcholTe durchlaufenden Wandpiladcm mit korinthifehen 
Capitalcn aufruheii. Das Innere des großen Gebäudes 
bietet kundhiftorifch kein weiteres InterelTe; wenn fehon 
die gegenwärtige Hinrichtung an Gemälden, Möbeln, 
l'oterie und namentlich eine fehr große Anzahl werth 
voller Ziinigcfchirre des 17 —18. Jahrhunderts man- 
ches Interellante enthalt. Die Ilauscapclle ill ein zim- 
merartiger Kaum, aber mit einigen guten alteren 
Bildern gefchmückt. Das die heil. Familie vorteilende, 
nicht fehr große Altarbild ill von Authalin Steiermark 
hiehergebracht, ein treffliches Werk, welches ich zic-uv 
lieh (icher dem Htirl/w/omniis AitomunU «ufehreihen 
möchte.' Das fogenannte alte Schloß l.ibcjice, jetzt 
Bcamtenwohnung, hat einige Baufornicu deutfehen 
Kcnaiffancc-Stylcs. 

Lomec. 

Wallfahrtskirche zur heil. Maria auf einem Hügel 
in unmittelbarer Nachbarfehaft des Parke-, von Libejice 
Die Grundungsgefchichtc erzählt, dafs Karl Philipp 
(iraf von Boquoy als Gefandler des Kaifer> auf der 
Fahrt nach Spanien in Sturmc-gcfahr gelobte, eine 
Kirche /um heil. Namen Mariac zu erbauen. Nach 
erfolgter Heimkehr rafch verdorben, ließ er feinem 
Sohne Philipp F.manuel, dem zweiten Befitzer von 
Libejice aus dieler Familie, die Hrfulhtng diefcs Gclub- 
des. Der Bau dauerte von 161)5 bis 1702 und Ii dl nach 
dem Vorbilde von Montfcrr.it ausgeführt worden fein. 
Hin von dem verdorbenen Grafen mitgebrachtes, 6 Zoll 
hohes Holzfigurchcn der Madonna kam auf den l locli- 
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Altar zu liehen. Der berühmten Bcnedictiner Kirche in 
Catalonien fcheint übrigens nur die Anlage auf einer 
Hohe nachgeahmt zu lein. Tiajcr, welcher fehon 1700 
die Vollendung angibt, fagt daher auch bloß, dafs die 
Kirche nach Art der fpanifchen Capellen ci richtet fei. 
Die F.inwciliung erfolgte erll am 14. September 1704. 
Das Gebäude hat InterelTe als ein ausgesprochenes 
Beilpiel fchrankenlofellen Barockllyles: hoch und 
fchmal bildet es eine Central-Anlage mit convex- cin- 
fpringeiulen Wanden. Die Kuppel tragt nach außen 
eine ganz bizarre Zwiebelbckrommg. Von großer 
Originalität ill der im Mittelpunkt flehende hol/crne 
Altar, delTen Vorbild das Tabernakel der Peterskirche 
in Kon) ifl, mit gedrehten Säulen, an welchen aber 
das latcriieiiforinige Tabernakel des Altartifches an 
ornamental gclchuitzten (iuirlanden herabhangt, auf 
der Menfa fall ich lehr fchone, reich verzierte Leuchter 
von Zinnguß. Der Architekt diefer merkwürdigen 
Kirchenanlage gehört ohne Zweifel zu denjenigen 
Italienern, welche den echtmalcrifchcn und bewegten 
Styl der Barocke in Ocllerreich znerll rcprafcnlirtcn. 
Leider ill fein Name nicht überliefert. 1 

Netolic. 

Ich war nur fluchtig in diefer ganz intereffanten 
kleinen Stadt und habe außer der Wenzelskirche nichts 
genauer belichtigt Nur im allgemeinen bemerke ich 
daher, dafs mir der (larke Kinfluß des profanen Keiiaif- 
fancellyls auffiel, der lieh vorzugsweifc in den Lauben 
der Frdgcfeholie an den zierlichen Haufern des Platzes 
ausfpricht. F.s ill jener halbw.dfchc halbdeutfche Typus, 
dcficii Vorkommen hier, wo in nachfler Nahe im 
lfj. Jahrhundert das Schloß Kurzweil eine ganze Schule 
diefer Architekturrichtimg darbot, fehr begreiflich 
erfchemen muß. - Die Wcnrdskinlif, vor Zeiten die 
Pfarrkirche, liegt vom Friedhof umgeben auf einer 
kleinen Anhöhe. Die Nachrichten von dem Gotteshaufe 
reichen bis vor 1400 hinauf, in welcher Zeit es bereits 
zum Patronat des Stiftes Goldenkron gehörte, in ge- 
dachtem Jahre aber wurde fic durch eine Bulle Boni- 
facins IX. vom 7. Juli jenem Kloller incorporirt. Da das 
Gut Netolice fehon von Premysl Otakar dem Stifte 
gefchenkt worden war. fo dürfte die erllc Gründung 
eines Gotteshaufes hier noch viel weiter hinaufreichen. 
Die fehr diirftige Kunde, welche wir in geschichtlicher 
Beziehung von der Stadl haben, bezeugt für die Wen- 
zels-Kirche nichts weiter, als dafs fie vom 15 bis in s 
17. Jahrhundert dem akatholifcheii Gottcsdicnde ein- 
geräumt war und bei der Verbrennung der Stadt durch 
Dampierre löty neblt der Dechantei-Kirche vcrfcliont 
blieb. Dielen mageren Daten gegenüber lehren uns die 
architektoiiifehen Formen folgendes: der alterte Thcil 
ifl der gothifchc. Übrigens ziemlich in rohen Formen 
gehaltene Chor von polygonem Grundrill An der 
Hvangelienfeite des Hoch-Altars befindet fich an der 
Wand ein hubfehes gothifches Sirraments-Hnuschcn 
mit der Wappenrofe der Rofenberge und durchbrochen 
gearbeitetem ehernen Thürcheii Line Urkunde von 
1471 betagt, dafs in jenem Jahre Vladi-laus II. die 
Stadt und Umgebung an die Herren v on lllavatee ver- 
pfändete, wobei erwähnt wird, dafs fic früher dem 
Johann von Kofenhcrg gehurt hatte, bis lie Georg 

1 .' -mmr > . \lll 5 - it*j, -, S. \ A ,y 



Digitized by Google 



- 173 - 



von Podiebrad von ihm eroberte. Das Sacrarium ge- 
hurt auch der Mitte des 15, Jahrhunderts an. Spider 
muffen aber die Kofcnberge wieder Herren in Nctolic 
geworden fein, denn 1601 überließ l'eter Vok die 
llerrfchaft an Kaifer Rudolf II. , auf welchen l'mftand 
wir noch zurückkommen werden. Der hölzerne Hoch- 
Altar ift eine Arbeit der Ucbcrgangs Periode von der 
Kenaiffancc zur Rarocke, das fchönc Antipetulium aus 
Lcder mit reicher Ornamentik und Malerei hat aber 
noch den Typus vom linde lies 16. Jahrhunderts. Der 
Laienraum des Gotteshaufcs mit flacher Decke ift 
faalaitig und gemahnt an die nüchternen Anlagen 
proteftantifcher Kirchen des 16. bis 17. Jahrhunderts, 
an dem Seiten-Altar befindet fich ebenfalls ein Leder- 
Antipeiidium des 17. Jahrhunderts; dabei ift in der 
Wand ein hübfelur cifengefchmicdctcr Arm. Von dem 
früher hier gewefenen Flugelaltar Coli unter Frauen- 
berg ilie Rede fein. Links wurde zu Anfang des 
I". Jahrhunderts eine Kuppel-Capelle im italienifr.hen 
Kenaiffance - Styl angebaut, welche einiges Intcr- 
clf.inle enthalt, darunter den lehr reichen Harockaltur. 
Die Stiftung der Capelle fallt in die Zeit Rudolf II. und 
der beginnenden Gegenreformation, dahin deutet fchon 
die Widmung an den Krzcngel Michael. Hier befindet 
(ich die Gruft zweier adeliger Familien von 1608. der 
Greiner (oder Kraynar) von Wcwerj und Mi-letin, 
welche den benachbarten Gremerhof befaßen, und der 
Ilolzfporer von lloftein. Wahrfcheinlich lind fie die 
Gründer der Capelle, übrigens feheint bei der Aus- 
fchmückung dcrl'elben eine ablichtliche Bezugnahme 
aul den Kaifer obgewaltet zu haben, der ja, wie fchon 
bemerkt, feit 1601 die Herrfchaft innc hatte. An der 
Decke ift nämlich in einem gleichzeitigen ziemlich 
mittelmaßigen Frc.sco die Madonna mit der von 
Rudolf kurz vorher gefchaffenen fogenannten Haus- 
krone auf dem Haupte dargeftellt, jenem clafuTchcn 
Werke Augshurgifchcr Goldfchmiedekunft, wahrfchein 
lieh von David Attemlletter gefertigt, welches heute 
in der kaif. Schatzkammer zu Wien bewahrt wird. Im 
Jahre 1608, als die Capelle erbaut wurde, beftand die 
herrliche Krone erll fechs Jahre, ihre Anbringung an 
dem Maricnbilde zeigt, dafs befonders auf einer He- 
litzung des Kaifers fclbft, dem neuen Gegcnftande 
damals allgemeines Intereffe entgegengebracht worden 
fein muß. Der Maler folgte übrigens einer alten Tradi- 
tion; fchon die mittelhochdeutfchen Dichter nennen 
Maria die llimmclskaiferin und Holbein <l. J. gab ilir 
aul feinem Rasier Hilde die deutfehe Kaifi rkrone. Mine 
kleine kreisrunde gemalte Wappcnfchcihe im Fenrtcr 
der Capelle erwähnen fchon Summer und Trajtr , die 
Umfchrift lautet: Vinccnz Hol« zssporar z Hosstegna na 
Swibozich a Wolbramech — Ziofs'ge llolczsspui ai owa 
z Hossteina man/« Ika teho/. passa 160S. — Alle 
fpatere Harokcinrichtting der Kirchegehört d«T Zdt <k r 
Flirrten Kggenberg an, welche feit 1628 «lie Herrlchaft 
befaßen 1 

Kurzweil (Kratochvilc). 

Ucbcr diefes, mit Fresken und Stuccaturcn vom 
Ende des tß. Jahrhunderts fo reich ausgertattete, — 
leider freilich auch fu arg verwahrlofte — Schlolige- 
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bäude befitzen wir feit kurzem eine auf archivarifcher 
Hafis begründete unil mit gediegenem Kunftvcrftand- 
nis verfaßte Abhandlung, welche die zahlreichen inler- 
eifanten Sujets der Darftellungcn in den einzelnen 
Sälen fchildert und die Namen von drei an dem 
Werke befchaftigten KünlUern zum erftenmal anfuhrt. 
Ks find dies der Architekt ttalear (Baltazcroi Maio de 
Voiit'o, der Maler Georg Widmann und der Stuccatorer, 
welcher fich im großen Saal «les erften Stockwerks in 
einer Infchrift felber namhaft macht : Anton Melana. 1 
Ich habe dem vortrefflichen Auffatz nichts hinzuzufügen, 
mochte nur einzelne Details nochmals ins Auge fallen 
und nach meinen eigenen Kindrücken befprechen. Die 
wichtigflcn Arbeiten gefchahen wohl 1589, alfo noch 
unter dem kunftfinuigen Wilhelm von Rofenberg. 
JiaJöin, Schal/er, Sommer u A. laffen Kurzweil von 
diel'em Helitzer 158Ö auch erbaut werden, doch ift dies 
nicht genau richtig. Die Capelle der Heil. Petrus und 
Paulus* verra'lh unter der reichen RenaifTanceUingc- 
ftaltung des Innern lowie am Aeußern gothifche For- 
men, ferner wird berichtet, dafs das Hauptgebäude 
urfprünglich eine kleine Velle mit einer Zugbrücke 
über den Graben gewefen fei. Die Anlage ift diejenige 
eines in ebenem Grund gelegenen WafferfchlolTes, 
wie wir folehe auch in Niederöfterrcich mehrfach 
finden, 11. z. ebenfalls nach dem italienifchcn Syftem 
der Anlage. Die aus dem vorigen Jahrhundert llam- 
meiulc gemalte Anficht von Kurzweil im Schlöffe 
Krumau laßt dies noch deutlicher erkennen und ver- 
weift uns auf urlprungliche Vorbilder aus dem wafler- 
reichen Tieflande «ier Lombardei, welcher Gegend 
ohne Zweifel auch die walfchcn Raum« iftcr angehörten, 
die hier gewaltet haben. Seltaller erzahlt, dafs Wilhelm 
von Rofenberg mit der Pracht diefes Gartens jenen 
Rudolf s in Prag übertreffen wollte und den ganzen 
Adel Böhmens und Mahrens hier, verfchwenderifeh 
bewirthete. Das Gebäude ift ein Calino im echt 
walfchcn Sinne. Die Verkleidung der gothifehen 
Wanddienfte und Gewölberippen durch antikifirende 
Lifenen und Wülfte, die fchönc Lonnig, wodurch aut 
diefe Weife das funffeitige Presbyterium der kleinen 
Capelle fich zu einer zierlichen Wandnifche mit einem 
halben Pilafterkranze gcftaltet, erinnern an Verone- 
fliehe Typen , die Füllung der Gewolbefelder mit 
Fresken wirkt außerrt reich und fröhlich. Die Hohe 
der urfpriinglichcn gothifehen Wanddienfte, welche 
den Veih.dtniffen der antiken Säule nicht entfpricht, 
zwang den RcnailTance - Kiinftlcr auf «lie Capitale 
fchwere Kampfer aufzufetzen; das Sterngewolbe über 
dem Altar fowie das Nelzgewollie im Schiff beließ er 
in feiner Conllruclion, bekleidete aber alle Formen 
mit fchönen Stuccaturen. Das am linde des Schiffes 
befindliche Portal gehört ebenfalls dem iß Jahrhundert 
an; man hat hier den Spitzbogen lehr ungefchickt 
nachgeahmt, in den Zwickeln aber völlig im Renaif- 
fance • Gefchmack antikifirende Genien von Stucco 
angebracht. Uebcr den jetzt in Rothenhof befindlichen 
gefchnitzten Altar foll noch die Rede fein. In 
Kurzweil ift an tler rechten Scitcnwand noch ein Ma- 
donnenbild auf Goldgrund, neben der Heiligen oben 
je ein fchwebender Kugel deutfeher Schule aus der 
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Mitte des 16. Jahrhunderts Werthvoller ift ein über 
dicfes Gemälde gezogener Vorhang mit prachtvoller 
Flachftickcrci von bunter Seide, Ornamente von edel- 
llem Renaiffancc-Typus. zeigend. Diefcs fchone Stück- 
ware forgfaltigcr Bewahrung würdig. An den Vorder- 
gebäuden, zu denen die Capelle und der Thoithurm in 
der Mitte gehört, fielen mir die fchonen Kauchfange 
durch ihre mannigfachen ornamentalen Formen auf, 
welche direft auf venezianifche Müller zurückweifen. 

Malereien und Stviccos des Innern hat der erwähnte 
Artikel in jeder Hinficht treffend gefehildcrt. Ich 
glaube, dafs Widniann das gcfatnmtc Unternehmen 
der Malerarbeiten leitete, die Vcrfdiicdcnheitcn der 
einzelnen Darftdlungen aber auf Rechnung feiner 
Leute kommet), des vielen Gelindes, das er mitbringen 
mußte, wie er fclbft in dem Briefe klagt. Hierunter 
waren Dcntlche und Italiener, auch wohl, wie man be- 
merkt, t;efchicktere und weniger tüchtige. Mit Aus- 
nahme der prachtvollen Oclmalereien in den kleinern 
Zimmern mit ihren außcrll gefchmackvollen Grottesken, 
Satyren, nackten Putti, Vögeln. Schmetterlingen, 
Ornamenten und Cameen herrfehl übrigens in den 
Malereien ein deutfeher Geift vor. Nur jene verrathen 
den Italiener, welcher folche Vorbilder, etwa in Werken 
aus der Decorations -Schule Giulio Romano s, genau 
lludirt hat; ihr tiefes glattes Colorit j 11 ganz herrlich, 
die farbigen Partien geben mit den Grifaillcn und 
gemmenartigen Reliefs in Verdeterra und Braun eine 
hochft angenehme Abwechshing, Die gemalten „Ta- 
|)czcreyen" und die Wandverzierung ,von golden 
Stuckh, 1 - wovon Widniann fprielit, das lind fehr wir 
kungsvollc gemalte Nachbildungen von Stoffwand- 
Tapeten, haben fich zum Theil erhalten und füllten 
von unferen Kunltgewcrbe-Sihülem copirt werden. Die 



Jagd-Scencn im großen Partcrrc-Saalc find faft unkennt- 
lich, feheinen aber ganz cisalpinen Kunfl-Charakter zu 
haben und vielleicht durch ihre Landfchaftsgründe 
bemerkenswert!! zu fein. Jene im Saale daneben zur 
Linken find die primitivrten. jedoch in ihrer Naivetat 
beachtenswert!). In wunderlichem Arrangement ficht 
man auf an die Decke gemalten bizarrgeftalteten 
Saulenkopfen Jager und Thiere, tncill exotifche, offen- 
bar nach Stichen dargcftellt: einen fehr komifchen 
Elephantcn, Nashorn, Affen, Hirfche etc. Die Coftume 
bezeichnen die Periode Rudolfs 11. An den Wanden 
dicfes Raumes ficht man andere, wie es feheint, mytho- 
logifche Darftellungen von einer belferen Hand, aber 
erft in Contourcn, alfo unvollendet Die Stucco-Plafonds 
in den oberen Gemachem find meift ganz weiß, einmal 
jedoch auf dunkelblauem Fond, einmal mit Gold und 
zarter Abtönung, die Wappen ganz farbig gehalten. 
Sehr geschmackvoll find überall die ftylifirte heral- 
difchc Rofe der Rofenbcrge, auch die Feuerlleine des 
goldenen Vließes an diefen Decken als Ornament 
verwendet. Die figuralen Stucco-Reliefs erinnern im 
Ganzen an diejenigen des StcrnfrhloiTcs in Prag, 
flehen ihnen aber an Feinheit der Formen nach. Unter 
den verfchiedenen Caminen von Sandftcin ift der- 
jenige des großen Saales mit dem Rofcnberg-Pern- 
lleinil'chen Allianzwappen der hervorragendfte. — Kurz- 
weil gehört zu unferen fchonften Renaiffance-Schlöffern; 
feine Zerftorung ift aber fo weit vorgefchritten, dafs 
von einer Rellaurirung nur infofern die Retle fein 
kann, als man für den rein baulichen Bcftand forgen 
foll, ohne aber an den Gemälden und Stuccos zu 
rühren Nur wäre zu Tuchen, ob nicht in einigen heute 
getünchten Räumen ebenfalls noch Fiesken aufgedeckt 
werden konnten. 



Paul Troger's Fresken im Dome zu Brixen. 

V.m l)r />.'l/m,iyi 



rg^^jLS Bild für den CalTians Altar fclbft ließen die 
%Vvj Bnxeiui von Trogii- das Martyrium des Meili- 
iSam gen malen. Da c~ im Zui'ammenhang mit den 
beiden eben befchriebenen (leht um! den Schluß der 
kurzen Legende enthalt, fei es mir g> Hattet, es gleich 
hier zu befprechen. Als nach der Sage der heil. Caflian 
den Kindern in der Schule die Lehre Chrilti beibrachte, 
wurde das Gerücht davon immer allgemeiner und 
drang zu den Ohren des Prafecten der Stallt. Diefer 
lud ihn als Verbreiter einer neuen Religion vor feinen 
Richtcrftuhl und fliehte ihn, der fich nun dort als Chrill 
bekannte, zuerft zum Widerruf und zum Opfer vor 
den Altären der alten Götter zu bringen Als er fich 
aber beharrlich dagegen ftraubte, verurtheilte er ihn 
zum Tode und lieferte ihn feinen Schülern au^, damit 
fie ihn mit ihren Griffeln erdolchten. Kr warde ent- 
kleidet und an eine Marmorfaulc {die man noch heute 
in einer Kirche von Imola verehrt! gebunden, worauf die 
ruchlofen Knaben, die ihrem Lehrer wegen feiner 
Strenge langft fchon gram waren, fich über ihn warfen, 



11. 

ihre Sehreibtafeln an feinem Kopfe zcrfchellten und 
ihm ihre Griffel in den Leib fließen, bis der Heilige 
von Wunden ganz bedeckt feinen Geift aufgab, So 
fehen wir ihn auch auf dem Oelgemälde, bis auf einen 
Ledcrfchurz entkleidet, über eine Rofenbank gelegt; 
die Füße hat er an Pflocke, die in die F.rde gerammt 
lind, den rechten Ann an den in der Legende erwähn- 
ten Steinpfahl gebunden, der linke wird foeben von 
zwei Knaben an einen Holzpfahl gefchnürt. Die Kinder 
find fchon über ihn her und bohren ihm ihre Griffel in 
die Seite, einer ihm zu Häuptern erhebt feine 
Schiefertafel, um fic auf ihn zu fehmettern, ein anderer, 
kleiner als alle übrigen, wird von feiner Mutter aufge 
llacheit, gleichfalls feineu Stilus in des Heiligen Leib 
zu flößen, Im Hintergrund erhebt fich ein Tempel und 
ganz links im Vordergründe ift das Götterbild aufgellellt, 
vor dein er hatte opfern follen. Auf dem Altare davor 
lieht noch die Opferfchiifi'cl mit dem MelTer, und auf 
der Erde liegen das Lamm, und eine Platte mit 
Früchten. Ein Priefter beugt fich über Caflian und 
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deutet auf das Opfer, um ihn nochmals aufzufordern, 
es den Götzen darzubringen. Rechts im Vordergründe 
ficht man einen häßlichen Kerl kauern, mit einem 
Hund an der Koppel, und einen Schuljungen mit 
feinem Schreib/eng herbeieilen. Mefsgewand, Krumm- 
ftab, Bifehofsmutze und ein Buch liegen ganz am 
Kandc des Gemäldes, als Anfpiclung auf diebifchoflichc 
Würde, welcher der Märtyrer in Sahen bekleidete; zu 
feinen Fußen 1 landfchellen und eine große Zange. 
Vom Himmel aber fenlccn fiel» bereits zwei Engel 
herab, um ihm Palmzweig und Lorbeerkranz, den 
Preis feines itandhaften Glaubens zu bringen. 

Im Vergleich mit feinen Fresken ficht man hier 
am bellen, wie viel weniger Troger als Oelmaler 
zu leiflcn vermochte. Man kann lieh nicht leicht etwas 
Unerquicklicheres als diefes Bild denken. Es ilt fchwarz, 
voll dumpfer rußiger Farben, vnii denen lieh die roiien 
rothen Fleifchtönc um fo unangenehmer abheben. 
Dazu die gewaltfamen und manirirt Icidcnfchaftlichen 
Bewegungen der Kinder, die groben Züge der zwei Gc- 
ftalten im Vordergrunde, fowie die wenig überlegte 
Anordnung des Platzes mit der Rofcnbank zwifchen 
Tempel utul Götzenbild, mit dem Capital und dem 
Steinpfahl vor tlcm Tempel, fowie dem Baumtirunk 
zwifchen diefem und dem Heiligen lauen c* kaum 
möglich erfcheinen, dafs der Maler diefes Bildes und 
der Fresken ein und'derfelbe fei. Als Freseant gewohnt, 
mit ganz anderen Mitteln zu wirken, half er lieh, wenn 
es galt Oelbilder zu malen, damit, dal's er, um die not- 
wendige Tiefe zu erreichen, fich einen allgemeinen 
Ton mit Asphalt und allen neutralen dunklen Tönen 
fchaffte, in den er dann mit den Localfarbcn und 
hochften Lichtem hineinarbeitete- Dafs er auf diele 
fchnelle Art zu gewinnen fuchte, was zum Gelingen 
des Bildes blos durch allmähligcs Vertiefen der ein- 
zelnen Töne zu erreichen war, erklärt nur zu deutlich 
die Wirkung, die feine Oelbilder auf uns machen. Ob 
Troger das Bild auch im zeitlichen Zufammcnhangc 
mit den Fresken oder fpatcr gemalt hat. kann ich nicht 
entfeheiden, Analogien in anderen Kirchen, die er 
ausmalte, fpreclien aber für das erftcre, 

An dem Gewölbe des Langhaufe* hatte fich 
'Troger in der Schein-Architektur ein großes recht- 
eckiges Feld ausgefperrt, deffen Schmalfeiten er durch 
halbkreisförmige Felder erweiterte. In diefem Hellte 
er die Anbetung des Lamme- dar. Der Gegenfland ilt 
dem 7. Capitcl der Apokalypfe entnommen, ohne dais 
(ich jedoch der Maler gar zu fefl an den Text gehalten 
hatte. Auf JS formig fich windender Wolkeubahn, welche 
Engel ftiitzen und erfüllen, drängen fich die heiligen 
Männer und Frauen, Märtyrer, Ordcnsftifter, Biichöfe, 
Cardinale und l'aplle bis zur Spitze eines grünen 
Berges, auf dem lichtumfloffen das Lamm fleht. Die 
zu oberft haben fich auf die Knie und ihr Angefleht 
geworfen, indem fie lobpreifcnd die I lande erheben, 
ihnen folgen andere in mannigfaltigfter Abftufung bi> 
gegen den Fuß der Wolke, wo dü-fc die Krde berührt 
und wo wir die Heiligen Sebaltian, Jacob, Martin und 
Florian gelagert fehen. Ueber dem Lamme im Gloricn- 
fehein fch weben die himmlifchen Heerfchaarcn, lobfin- 
gend und anbetend. Dort, wo die Wolken den Blick in 
die zurückliegenden Räume dringen (äffen, fehen wir fie, 
wie es feheint, von einer Unzahl von Gewalten erfüllt, 
welche durch das vom Lamme ausgehende Licht ver- 
XVI. N. F. 



klärt erfcheinen. Dazu ift noch zur_ Bevölkerung und 
zum Tragen der Wolken ein ganzes" Heer von Engeln 
aufgeboten, derer nicht zu gedenken, die mit den 
Chcrnbskopfchen wie Sonnenfiäubchen um dicStrahlen 
wirbeln, 

Was die Compofition anbetrifft, fo erfcheinen die 
Figuren für den erilen Anblick zu gehäuft und fchwer 
zu entwirren. Betrachtet man fie aber naher, fo wird 
ganz deutlich, dafs Troger mit Ausnahme einiger 
weniger klar charaktcrilirten Heiligen keinen einzigen 
beltimmtcn hat bezeichnen wollen. Nur das Gedränge 
der zur Anbetung Hcraneilenden wollte er ausdrucken. 
Dabei macht fich eine für 'Troger feltene Uebertreibung 
in den Bewegungen geltend, die fich wohl durch das 
Beflreben erklart. Leben und Mannigfaltigkeit in das 
Ganze zu bringen. Das Fresco gebort zu dem Bedeu- 
tendften, was er gefchaffen und zeigt ihn auf der 
Hobe feiner Kunfl. Setzen wir es in Vergleich mit 
feinem Oelbilde, fo mußen wir Uber die Farbenwirkung 
und Tiefe crflauncn, die er mit Fresco Technik zu 
erzielen wufstc, während er mit den dazu viel geeig- 
neteren üelfarben kaum einen Schatten davon er- 
reichte. Pracht, Farbcntiefc, Kraft und Klarheit vereint 
es in glucklichfler Weife. Es ilt nicht wie feine Oel- 
bilder nach einem Gcfammttone gertimmt, fondern in 
den Locaifarben fein abgeftuft von dem zarteften 
Lichte der Glorie durch alle Farbenübergänge bis 
zum Ende der Wolke, wo der heil. Florian in blau- 
fchwarzer Rullung den Schwer- und Fußpunkt bildet. 
Trotz des Gewimmels der Figuren weiß er Form und 
Tiefe des Raumes zum Ausdrucke zu bringen und alle 
Theile des Bildes klar und leuchtend erfcheinen zu 
lalTcn. Ein wichtiges Moment bildet dabei die Be- 
leuchtung. Es ift kein beftimmtes Licht mit feinen 
direkten Wirkungen von Helle und Dunkel, fondern 
eben ein hiinmlifches aus dem Glorienfcheine ent- 
fpringendes. das alle Theile in befonderer Weife 
durchdringt, die Figuren nicht einfeitig beleuchtet, 
fondern mit Licht ganz umhüllt, wodurch die Schaltcn- 
maffen nie allein hervortreten, fondern immer durch 
die mannigfaltiglten Lichtwirkungen aufgehellt und 
verfchieden belebt werden, fo dafs auch in den 
Schatten die Localfarbcn zu ihrer vollen eigenen 
Wirkung kommen: alles ifl in einem goldigen 
Schimmer, der dem Bilde Leuchtkraft und reichen 
Glanz verleiht 

Ebcnfo zeigt fich Troger auch in dem Fresco 
über dem Mufikchor, wo er ein Engclconcert malte, 
von feiner heften Seite. Der Himmel mit feinen wogen- 
den Wolken und feinen anmuthigen Engclfchaaren in 
v ullller Lichtfülle, das war feine kunftlcrifche Heimath. 
Wie ernft und würdevoll weiß er die liebliche Engels- 
geftalt an der Orgel darzuftcllcn, wie fie gegen die 
übrige Sehaar fich umblickt, als leite fie alle! Wie ge- 
metien ftcht hinter ihr der Engel mit dem Notenblattc 
in der Hand, welcher fingt und zugleich den Tac~t 
gibt; den Kopf tief auf die Violine geneigt fpielt der 
links vorn auf den Wolken fitzende die führende 
Stimme und ihm gegenüber ftreicht mit bedächtigem 
Ernfte ein vierter den Bafs. Zwei andere blafen Trom- 
pete und fchlagcn Cymbcln und ganz im Vorder- 
grunde bearbeiten in toller Freude zwei Putti die Keffel- 
pauken. Chcrnbskopfchen und Engel flattern um die 
fpielenden und haben ihre Freude an den Klängen. 

»4 
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Troger hatte damit die Arbeiten im Dome be- 
endet. Auf der Wölbung der Orgclbühne ift zwar in 
der Schein-Architektur noch ein Medaillon ausgefpart, 
•las urfpruuglich gewifs auch bemalt war, jetzt ift es aber 
zugeweföt. Die Tradition fagt, er habe hier eine Sceuc 
dargcftcllt, in dererfich Ausfalle gegen den damaligen 
FuHlbifchof erlaubte, weil er mit diefem wegen <ler Be- 
zahlung in Conflier. gerathen war und dafs letzterer 
darüber ärgerlich das Bild habe zuftreichen laffen. 
Aelmlichc Erklärungen werden für dergleichen Falle 
aber To oft angegeben, dafs es nicht der Muhe verlohnt, 
der Sache naher nachzugehen. Arge Befchiidigung 
mag wohl auch hier wahrfcheinlich der Grund der 
Ucbcrtünchung gewefen fein. 

Die Vollendung der FenftereinfafTung, fowie der 
Theile unter den Gefimfen Ichreibt Jo/eph Niederwäger, 
ich weiß wieder nicht auf Grund welcher Quelle dem 
„Hieronymus Lonßantini Mahler aus Roveredo' 1 zu. 
In den Fcnrterlaibungen zwifchen dem zweiten und 
dritten Pfeilerpaare fowolil der rechten, als der linken 
Wand fieht man aber noch je zwei Engel gemalt, von 
denen die rechts Palmzweigc und Lorbeerkränze, die 
links Lilien berabbringen, und diele muß ich nach 
dem Style cntfchicdcn für Troger in Anfpruch nehmen. 
Die I-cnftcrdecoration felblt fleht gleichfalls mit der 
von Troger gemalten Schein-Architektur in folchem 
Einklang, dafs ich mit der Annahme kaum fehl gehen 
werde, dafs, wenn fie fchon Conßantini gemalt hat, 
er dabei unter Troger's Leitung Hand. Nach Nieder- 
Wäger ift unter diefer auch das Aeußcre des damals 
mit Ausnahme der Thürme und des Portals von 
Jo/tph Gaffer verziert worden. Diefe fchon Hark be- 
fchädigte Decoration ift in gelber Stiinfarbc durch- 
geführt und befchrankt fich auf eine Gliederung der 
Wände durch korinthifche Pilaftcr und ein über lie 
fortlaufendes Triglyplienfyftcm, fowie auf die Um- 
rahmungen der Fenfter im barocken Style 

Der Contracl verpflichtete ferner Troger noch, 
die Sacriftei des Domes auszumalen, die Sommer- 
Sacriftei, wie fie heute heißt. Der Gcgcnftand der Dar- 
ftellung dafelbil ift die Fußwafchung der Apoftel, der 
feftgchaltcnc Moment die Weigerung des Petrus, fielt 
vom Heiland die Füße wafchen zu laffen Die Sceuc 
fpiclt fich auf einer TerralTe ab, auf die man über eine 
breite Treppe hinanfteigt, unter einem von Säulen getra- 
genen Gewölbe, von denen Decke ein Lüfter herab- 
hängt und vor welchem ein dunkelviolettcr Vorhang in 
die Hohe gezogen ift Im Hintergründe ift die Säulen- 
halle durch einen grünen Vorhang abgefchloflen. Auf 
diefem bühnenartigen Räume ift eine Hufeifentafel auf 
gcfchlagen, an der, mit der Verkürzung gegen die Tiefe 
zu gemalt, die Apoltel fitzen. In der Mitte davor, kniet 
Chriftus, und halt den F"uß des auf feinem Stuhle 
fitzenden Petrus über einem kupfernen Becken. Letz- 
terer breitet die Arme aus und beugt lieh weigernd 
zurück, wahrend Chriftus mit der Rechten gegen 
Himmel deutet, ihn» feine Weigerung verweilend. 
Hinter Chriftus neigt fich demüthig ein Apoftel, ein 
zweiter bringt ein Leinentuch herbei, und ein dritter 
macht fich daran, feine Schuhe abzuziehen. Die übrigen 
Apoftel halten zum Theil andachtig die Hände, thcils 
drücken fie in Gcbcrden ihr Staunen aus. Kin Diener 
bringt in einem Korbe Leinentücher, ein zweiter 
ichenkt aus einem thonernen Kruge Wein in einen 



Kelch, neben dem er eine Patena lehnen hat. Was 
diefe Compofition anbelangt, fo hat fielt Troger die 
Sache lehr leicht gemacht; von einer Charakteriftik 
der einzelnen Apoftel. auch mir von einer entfprechen- 
den Abftufung im Alter ift keine Rede; zum Theil 
werden fie fogar durch den übertrieben großen Nimbus 
Chrifti verdeckt, durch welchen ihre Gcftalten nur 
wie durch einen Schleier feheinen. Wie wenig ihm an 
dem Ganzen überhaupt gelegen war, zeigt fchon, dafs 
ihrer 13 zu Tifche fitzen, was man vielleicht nur damit 
erklären kann, dafs er bei feiner Gleichmütigkeit gegen 
das Gemälde auf Petrus im Vordergründe, der mit 
Chriftus auch fo ziemlich ifolirt ift. ganz vergeffen 
hatte. Im Ganzen genommen wirkt das Hihi fehr roh 
nicht allein durch feine grellen kalten Farben, fondern 
vor allem dadurch, dafs die Figuren für die niedrige 
Decke viel zu groß entworfen find, weshalb der Be- 
fchauer bei der Knge des Raumes kein richtiges Ver- 
hältnis zu ihnen gewinnen kann. Ks ift nichts mehr als 
eine gewöhnliche Decorationsarbeit, mit welcher der 
Künftler nur feiner contraetlichen Pflicht Genüge that, 
und die wahrfchcinlich zum grollten Theile gar nicht 
von feiner eigenen Hand ausgeführt wurde. Kr hat fie 
mit P. Troger Fe: 1750 bezeichnet, welche Jahreszahl, 
wie ich fchon crwr.hiit habe, dafür Ipricht, dafs fie auch 
feine letzte in Brüten war. 

Ich habe dielen Ausführungen nur wenig mehr 
hinzuzufügen. In meinem erften Auffatzcwies ich bereits 
darauf hin, wie es bei'onders venezianifche Einflüßc 
lind, die Troger's kuniilcril'clie Entwicklung beftimm- 
ten. Wir wilTcn zwar nicht, wer fein eigentlicher Lehrer 
war, nur da< wird uns berichtet, dafs er auf Korten 
eines Grafen Firmian nach Italien ging und dort fich 
ausbildete; wann und wie lang, wird wieder verfchwie- 
gen. Vor dein Jahre 1726 aber haben wir keine Nach- 
richt von einer Bcthatigung feiner Kunft; erft in diefem 
tritt er in die Ocffentliehkeit, kommt nach Wien und 
erhalt darauf feinen Ruf nach Melk. Es fcheint mir 
daher fehr wahrfeheiulich, dafs die vorangehenden 
Jahre feine Lcrnzcit waren. Aus feinen Werken geht 
hervor, dafs .auch ihn fein Weg nach Venedig geführt 
hatte, wo damals (,'. //. Tiepolo malte. Von diefem 
Meifter haben fie nämlich das meifte an fich, an ihn 
muß er fich vorzüglich angefchloffeu haben, wenn man 
nicht lieber annehmen will, dafs er fogar fein dircflcr 
Schiller gewefen. Ferner ift kaum zu bezweifeln, dafs 
er auch die übrigen Städte Italiens gefehen hat; von 
Mailand und Bologna berichtet es uns die Tradition 
und für Rom beweifen es einige Zeichnungen feiner 
Hand aus der ehemaligen Sammlung Kltnkofck nach 
der ConftantiusBafilikn, dem Titusbogen etc. Tiefere 
Eindrucke hatte er aber aus ihnen nicht mit fich ge- 
nommen, fein künftlerifehes Denken und Fuhlen blieb 
im innerften Grunde venezianifch. genauer gelagt in 
den Bahnen Tiepolos. Dabei wird er jedoch feiner 
eigenen Natur niemals untreu, diefe kommt immer auf 
ihre eigene Art zum Durchbruch Hier in Brixcn 
finden wir fogar nur wenig mehr, was directe Bezie- 
hungen an feinen Meifter wachrufen könnte, er war, als 
er da malte, fchon ausgereift und redete feine eigene 
Sprache, die gleichwohl immer noch an feinen Lehrer 
anklingt. Man betrachte z. B., wie er die Schein- 
Architektur behandelt, oder wie er in dem Gemälde, 
„Caflian flürzt die alten Götter - , den Fichtenbaum in die 
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Compofition einführt. Da* ilt alles von Tttfolo erlernt 
Seine Nat.irauffaffung war überhaupt keine naive und 
von der Natur felbft hergeleitete, feine Werke kennen 
eine folche nicht, es lind auch keine Studien nach ihr, 
wie lie von anderen Künftlcrn in die Menge cxifWren, 
von ihm zu finden. Zwar bot fie auch ihm ihre Motive, 
wie er fie aber fah, fchon mit dem beflimmtcn Zweck 
und der Idee der Verwerthung dcrfclben, verloren fie 
gleich von Anfang an ihre Unmittelbarkeit und ihren 
Werth, Wer fich davon überzeug™ will, gehe die 
Kothelzcichnungcn Trogtr's in den Sammlungen der 
Albertina und der k k. Akademie der bildenden 
Kunde zu Wien durch und fehe, wie er die Motive von 
epheuumfponnenen antiken Trümmern, Hennen, Vafen 
etc. ewig neu zufammenfetzt. Sein kiintilcrifchcs Reich 
hatte auch wenig mit der Natur zu thun. alles ging bei 
ihm in den Wolken, in Luft und Acther vor lieh, die 
Vifionen und Allegorien waren feine Hauptmotive, die 
Bewohner des Himmels oder Perionificationen ab- 
rtracter Hegriffe feine Perfonen ; das Local fpieltc keine 
Rolle. Dies hatte naturlich auch Rückwirkung auf die 
ganze Art feiner Compofition. Wo nichts feile liafis 
und Untergrund hatte, hörte die architektonifche 
Compofition von felbft auf. In den wogenden Wolken 
ordneten ("ich die Gruppen willkürlich zu einander, wie 
die Wolken felbft, alles hat nur ein malerifelies Princip, 



Vieles beruhte auf Zufall. Mit genialer Leichtigkeit 
und Freiheit entfprang alles feiner ungebunden fehaffen- 
den Phantafie und diele allein zog ihm die Graiizen. Ks 
kam ihm dabei weniger auf die Gcrtaltung des Ein- 
zelnen, als auf den wirkungsvollen Eindruck der Ge- 
fammtheit an. So verflicht er (ich immer aufs neue, 
den Himmel mit feinen unendlichen I Icerfchaarcn dar- 
zuftellen, mit feinen Legionen Engeln und Cherubs- 
kopfchen in den lichtdurchfloffenen Wolkenraumcn, 
den Himmel nach der allgemeinen Vorftcllung, bei dem 
die Heiligen mit ihrem wundervollen Erivfle nur in der 
MalTe Bedeutung haben, das Leben und Weben eigent- 
lich von dem gefchaftigeii Volke der Engel ausgeht. 
Diele (treuen Weihrauch, machen die Mulik zur grolien 
Himmelsmeffe, lobfingeu, flützen die Wolken, tragen 
die Zipfel der Gewander der Heiligen, bringen hinter 
den Märtyrern deren Folterwerkzeuge gefchleppt und 
verrichten taufenderlei andere Dinge, deren in jener 
Welt niemand bedarf. Der Ausdruck des Schmerzes, 
di r Trauer, der Leidenfchaft, alfo des Menfchlichen 
und vor allem einer Handlung lag ihm fern, dazu gab 
es in feinen Vorwürfen auch keine Gelegenheit. Die 
heitere befchauliche Freude des Himmels auszumalen, 
war feine Hauptmarke und mit ihrer phantafievollcn 
Dardellung ift er einer der bedeutendften Maler Oefter 
reichs im vorigen Jahrhunderte geworden. 



Neue Beiträge zur mittelalterlichen Baugefchichte im Sprengel 

der Salzburger Metropole. 

Von lir. Al/rrJ SeinrrüA 
II. 



tTr^saER Umbau des Qucrhaufes hatte übrigens noch 
h S»v3j ,ucnt «leiten Kinwolbung zur Folge, was tler 
r***A durchwegs bis 072 M. unter den Mauerkranz 
reichende Verputz erwedt, auch find die Balkcnlöcher 
darüber vielfach noch lichtbar. Weiler mag aucli er- 
wähnt fein, dafs ebenfalls Balkcnlöcher es erweifen, dafs 
die l'ulidaeher über den Scitenfchiffen urfprunglich 
flacher angelegt waren ; beule reichen dicfelben fall bis 
über die Fenftcrbänkc. Eine fehr bemerkenswerthe 
Aenderung gefchah auch mit den Fcnftcrn der Seiten- 
fchiffe. Diefelben waren urfprunglich nur nach außen 
abgefchragt, nach innen aber hatten fie horizontale 
Fcnftcrbanke und find erft fpater entfprechend der 
Außenreite geftaltet worden, was fiel» noch ganz deut- 
lich zu erkennen gibt. Unberührt geladen wurde nur 
das Fenftcr der Weftwand im nordlichen ScitcnfchilT, 
welches heute die Thurmtliege erleuchtet. Es ergibt 
fich hieraus, dafs diefc Fenrter urfprunglich unver- 
glaft waren, was auch die enggefchhtzte Form der- 
felben erweift. Die horizontale Fcnfterbank mußte 
das Eindringen des Kcgenwaffcrs verhindern. Die 
Oberlichter waren jedoch von Anfang an für Verglafung 
beliimmt; lie find beträchtlich großer ifo namentlich die 
unberührt gebliebenen über den Sciten-Apfiden) und 



weifen bei der inneren Abfchragimg keine gewaltfame 
Aenderung auf 

Von den alten Einrichtungsftückcn der Kirche 
haben fich in der Krypta zwei Altarmenfen, auf vier 
Sauk-n ruhend und an die Pfeiler gelehnt, erhalten; fie 
weifen durchwegs diefelbe Gcftaltung wie die übrigen 
Hautheile der Krypta auf. Im Chore erkennen wir noch 
die Stelle der einlligen Chorfchranken. Diefelben be- 
fanden fichzwifchen den Pfeilern und geben ihreeinftige 
Exiftcnz durch das Abbrechen der Pfeilerbafen, wie 
auch durch die an den Anfatzftellen rauher behan- 
delten Pfeilerwände kund. Diefelben waren gleich den 
Pfeilern aus Quadern hcrgcftellt, 0 42 M. dick und 
etwa halb fo hoch wie die Pfeiler. 

Noch erhalten hat fich die Marmormcnfa des 
Hoch-Altarcs, welche mit koftlichem Glas Mofaik ge- 
ziert ift. 1 

Das Langhaus war fchon vor dem Haue der 
Thürmc gegen Welten abgcfchloffen und zwar die 
SeitenfchiiTe durch Wände mit je einem rundbogigen 
Fenftcr, welche, wie bemerkt, noch vorhanden find, 
das Mittelfchiff durch das Portal, dem nach innen die 
drcitheilige Halle vorgelegt ifl, anlcheineiid dazu 

> Vjl mümt» AuK.tr Mmh d U CiWr C»»». X. ¥. IM. .?. S. »« t. 
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angelegt, eine Art Mufikchor zu tragen. Die oberen 
l'artieti cntfprcch.cn diefer Erwartung nicht, und ge- 
hören, wie es ftch unten naher erweiien wird, einer 
fpateren Hauzeit an. Denken wir uns Thurme und 
Zwifchetibau weg, fo gibt (ich der Bau nach Wellen als 
fall vollendet zu erkennen; das Portal fpringt über 
die Seitcnfchiffe etwas vor. Die Schließung mag 
immerhin wohl mir proviforifch, und die Thurme, 
welche dem Hau erft den fchonltcn Schmuck geben 
füllten, fchon von Anfang an beantragt gewefen 
fein. 

Auch der Wellbau hat bedeutende Veränderungen 
erlitten. Die Vorhalle war urfprünglich nach außen 
offen und wurde erft im 14. Jahrhundert durch eine 
Wand gcfchlofleii. Nach außen war demfelben ein 
Vorbau vorgelegt, was lieh daraus erweist, dafs der 
Kampfer, welcher den der Innenwand vorgelegten 
Pilaltcr vom Hogen fcheidet und auch nach außen fort 
gefetzt ifl, nachdem er die Weftwand erreicht hat, in 
einem Winkel von 45° abgefchnitten ift. Ks fchloß fieh 
alfo daran ein Kampfeiftück an. welches fenkrecht an 
die Thurmwand anlticß. Ueber die Form diefes äußeren 
Vorbaues geben uns die Conventliegel weiteren Auf 
fcliluß. In Betracht kommen hiefür zwei. Arten Die eine 1 
Hellt die Kirche von der Seite dar, noch deutlicher 
findet (ich der Vorbau aber auf einer zweiten Art, 
welche die Facade der Kirche, freilich ftark verzerrt, 
darftellt.* Der Vorbau ruhte anfeheinend auf zwei 
Säulen, welche ein mit der Tonne conccntrifcher Bogen 
verbindet und von einem Dache mit einem großen 
Knopf an der Spitze uberragt wird. Dem Knopl durfte 
in Wirklichkeit ein Löwe entfprochen haben, wie wir 
folche vielfach an italieiui'chen Kirchen-Portalen, z. B. 
am Dom zu Trient, :l finden. Dicfe Form des Vor- 
baues wurde auch durch weitere Untcrfuchungcn be- 
tätigt: 1. Bei einer von mir vorgenommenen Nach- 
grabung fand fich O l M. von der 1 hurmecke gegen 
die Vorhalle eine 036 M. breite Grundmauer; 2. be- 
findet (ich im Friedhof, heute etwas entfernter, ein 
Säulcnfchaft von o 25 M. Durehmeffcr; derfelbe iit 
heute verkehrt aufgehellt, was die Form des Ab- 
fchluliringes erweilt. Ks ift wohl fehl wahrfcheinlich, 
dafs diefes Säulen- Fragment der Vorhalle angehorte. 
Möglicher Weife lland derfelbe auf einem Löwen, 
ähnlich wie die Portal-Säulen zu Keichenhall und öfter 
im Salzburgifchen.' Zum oberen Abfchluß diefes Vor- 
baues geborte, wie es namentlich der Vergleich mit 
dem Portal zu Trient nabelegt, das Steinbild eines 
Löwen, welches lieh heute im nahen Strasburg an 
einem Haufe eingemauert findet. Der Löwe befindet 
lieh ober einem Zahnichiütt-Frics, ift etwa 075 M. lang 
und 0 60 M. hoch und nach links gewendet. Ueber 
ihm befindet lieh innerhalb einer oben halbkreisförmig 
abgefchlolieneu Umrahmung von etwa 070 Muhe 
das Relief-Bild einer fegnenden Geftalt mit Tonfur und 
Buch.' Die Umschrift lautet: f WALTHER KPISCO- 
PVS. * Es iit weiter kein Zweifel, dafs hier Walther 
von Krenkingcn Bif< hof von Gurk (1201 — 1213- darge- 

• AI,*.«bll.Jet t-t-i V/ui, d.j-cli r.ldit Renan, ^«^rmliin ill um* ua lic-n 
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Hellt ift. Die weitere Unterteilung wird lehren, dafs 
der Beginn des Wellbaues am Dome zu Gurk der 
Regierung diefes Hifchofes angehört, Ibmit erfcheint 
die Annahme wohl berechtigt, daf* diefes Bildwerk 
daher llarnnie. l'cbrigens muß wohl bemerkt werden, 
dafs der Lowe und das Portr.it aus zwei verfchiedenen 
Stücken beliehen, alfo nicht nothwendig zufainuicn- 
gehort haben mußen. Ich wUrdc vielmehr glauben, dafs 
das Bild Walthcr's unter dem Löwen innerhalb des 
fphärifchen Mauerdreieckes über dem Bogen, vielleicht 
auch als SchluQftvin, angebracht war. 

Schlicht find die Thürmc angelegt; nur fchmale 
Mauerfehlitze ohne Verglafung, eine gleich naher zu 
beschreibende kleine Saulcngaleric am Nordthurm 
und zu oberll kleine doppclbogige Schallortungen 
von 1-32 M.Breite und 1S0M Hohe mit rohen Saulchen 
unterbrechen die glatten Wände. Einfache Zeltdacher 
deckten lie ehemals. Die kräftigen fchlichten Maucr- 
malicn bilden in fchöner Weife das Gegengewicht zur 
zierlichen Ausfchmuckung der Apfidcn und des Quer- 
häufe-. Im 17. Jahrhundert wurden dicfelben leider ver- 
putzt und ihnen Zwiebelhauben aufgefetzt, eines der 
wenigen wirklich haßlichen Merkmale, die der Lauf 
der Zeil dem herrlichen Dome aufgeprägt hat. Von 
den Abfcblußwanden der Seitcnfchiffe wurde nur die 
nördliche in den Körper des Thiirmcs einbezogen und 
zur Anlage einer Stiege benutzt. 

Wie bereits bemerkt, entfpriebt die zwifchen die 
Thurme eingebaute Empore dem Unterbau keineswegs. 
Die Zweitheilung derlelben geht jcdentalls auf ein 
wefentlich anderes Vorbild zurück. 

Gegen die Kirche öffnete lieh dicfclbe urfprünglich 
durch ein Portal in der Mitte, neben dem fich je ein 
dreithciligcs Kundbogenfenftcr mit Doppellaulchen 
befand. 1 Die Fenllcr in der Weftwand lind merk- 
würdiger Weife gerade verkehrt als die der Seitcn- 
fchiffe angelegt. Sie mögen fchon vorher gearbeitet 
gewefen fein, der hohe Vorbau jedoch eine Ablchragung 
nicht zugelaffen haben. Unter der welllichen Thür (tand 
der Altar, denen Standfläche (ich durch die fehlenden 
Bodenfließen* deutlich zu erkennen gibt; auf dicfclbe 
Weife geben fich die beiden Bankreihcn an den 
Langswanden kund. Die Hohe der Knipore entlpricht 
gleichfalls der des Langhaufes nicht; lie ill um circa 
2 M. niedriger. 

Mit den Üll-Kmporcn ftand diefer Kaum durch 
Thuren in den Thurmwandeii in Verbindung, mit dem 
nordlich gelegenen Klofter durch einen Gang in der 
Mauerdicke des Nordthurmcs, der durch eine Kcihe 
von etwa drei Doppelfenftern mit Saulchen, ohne Ver- 
glafung. erhellt war. {Nur eines diefer Fenllcr ill, ziemlich 
(tark verändert, erhalten. I In die Kirche endlich fuhren 
von der Empore Stiegen hinab, die eine im Nordthutm 

— mit Benutzung der Abfchtußwand des Seitcnfchiffcs 

— ill gerade, die andere im Sudthurm eine Wendel- 
treppe und wahrfcheinlich fpäteren Urfprungs. Neben 
dem verlorenen Vorbau an der Wellfeite der Kirche 
ift noch ein anderer weit bedeutenderer Verlud 
nachzuweifen, nämlich der des alten Krcuzganges mit 
dem Klolter. Beule befanden lieh an der Nordfeitc der 

1 Aüf mein Anfmbeu wurJr c» mir («Unitei, « in l ajiiijJ ihcilMfifq 
blutt ulc^f n, Seitdem «ut de ii rlic Soviel)«? n. welche tot her Heu, auch von 
A'-Vm, lA-erletieii wurden, Jiicrft in d>n Mitlh- «I 1'enlt . C*:i.i.n. N, V Rd 14 
S, e<-»«o.iil- 
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Kirche, und tw.it an «iicfclbe angebaut (Fig. .»}- In den 
Kreuzhang führten ans der Kirche zwei Thürcn mit 
geradem Sturz, die eine neben «lern Thurm, die andere 
beim Aufgang zum Chore. Diefc Thuren niarkiren <lie 
beiden landen des an die Nordwaud angebauten Kreuz- 
gangfliigels. 1 >ic heut«; an d<;r Außenfeile der Nord wand 
des Munflcrs ficlubaren Spuren von fpit/bogigcti Arca- 
«len find fehr hoch und verdecken die jedenfalls ur- 
fprunglichen Fenfter des Scitcnfchiffes. rubren all'o ent- 
weder von einem Umbau, oder was wahrfchcinlicher 
ift, von einem aufgefetzten Stockwerk her. Der roma- 
nifche Kreuzgang war fehr nieder, da das Seitcnfebil'f, 
wie bemerkt, Fenller haben konnte, alfo das Dach 
unter demfelben angefetzt war. Ohne Zweifel bildete 
«lerfelbe ein Quadrat und war an den drei anderen 
Seiten vom Kloft« rgebaude umgeben. Die Stellen, wo 
(tiefes an die Kirche angebaut war, geben hch deutlich 
zu erkennen: am Nordlhurm durch den Gang, welcher 
längs dclTen Welhvand von Oratorium aus gefuhrt ifi, 
an der Langfeite der Kirche durch das Fehlen der 
Fenfter vor Beginn des Querliauics zu hellen beiden 
Scheidbogen. Die heutigen FenOer find Ipater ge- 
hrochen, was ihre von den anderen ganz verfchiedene 
Geltolt er weid, jedoch nicht gleichzeitig mit der Abmciße 
lung der Fcnflcrbänkc, «la fic runde Abfchrägungen 
haben. Das Querhaus war dagegen ohne Anbau. Die 
Thür durch dasfelbe gehurt erlf der Gothik, das heu 
tige Gebäude felbft dem IS. Jahrhundert an. 

Die hohe Lage des Yerbindungsganges zwifchen 
Wert-Empore und Kloller laßt imnierhin auf einen 
bedeutenden Aufbau fchlicßen. Das Kloller bot fiir die 
niedrigeren Partien der Kirche auch fo viel Schutz 
gegen die Nordflürme, tlafs man im Langhaufe der 
Kirche die Fcnder in der Nordwand in dcrfclben Anzahl 
wie an der Südwand anbrachte, während man am frei- 
ftehen<len Querhaus diefelben verminderte. 

Nach diefen Feflliellungcn mag nun die Bau- 
gefchichte der Kirch«- wie des Kloftcrs näher beleuchtet 
werden. Ks ift unzweifelhaft, dafs der Bau mit der 
Krypta begann Das Chronikon Gurcenfc' berichtet, 
dafs Bifchof Roman — 671 den Grund de- Kirchen- 
und Kloderbaues gelegt hat: „monastei ii fundamenta 
iecit:' Naheren Auffchluß geben uns «he Namen von 
Werksleuteil und Kunftlern, welche fich in den l.'r- 
kunden mcill als Zeugen fin«len. Genannt werden 
folche zum erftenmal in ticr Stit'tungs- Urkunde der 
Hiltigunde vom 25. Marz 1 140,* wo wir einen (IcrolJus 
eaementartus et f rater aus Wieherius fimkn. Jedenfalls 
hat die Vorbereitung der Wcrkftücke zum Bau mehrere 
Jahre gedauert. Ueber die Beendigung des Baues der 
Krypta berichten die Annales salisburgcnses : * 1 174 ; 
Hemma fundatrix Cunensis eulestt translala est et in 
uova eryptu reposita ab llainnco epis-upo et Romano 
preponto." Heinrieh I. flarb noch im felben Jahre am 
3 Oeiober. * Wie fpatcre Quellen vielfach berichten, 
erhob (ich über Hemmas Grab ein Altar, welcher den 
heiligen Apoftcln Thomas und Andreas geweiht war. 
Der Bau der Krypta wahrte mit der Vorbereitung des 
Materials alfo etwa 30 Jahre. 

' MnuKnu li<riu«i« So,,,,,,,,., Hd, XXIII S lalmt/n, 
Archiv fm Kernten llü i t, S. 6 

• .i«»»"*</>«. R«K«lt.» X.. KCXVI ArcMv <■:• Kuii-K „lli-r-r ...«.«r. 
Cef, b.i hic UJ. ?. 
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Die Krypta ift fo eigentlich das Maufoleum der 
fpater feiig gefprochenen Stifterin Hemma. Nur fo 
erklart Heb die ganz außerordentlich prächtige Anlage, 
wählend eine folche den fonll fo verwandten Kirchen 
zu Seckau, MilUUtt und St Paul tehlt. Das Grab der 
Stifterin von Gurk befindet lieh an der Südfeite des 
fiidO.Uichcn Pfeilers unter ci.icm heute der Heiligen 
geweihten Altar, dctl'en fchuner Marmor-Schmuck 
dem vorigen Jahrhundert angehört. Die Vetmuthung, 
dafs Hemma vorher am Friedhof beerdigt war, wie man 
bisher angenommen hat, 1 ift unbegründet. Jedenfalls 
w ar fie vorher in der alten Kirche begraben. Auffallend 
mag es ericheinen, dafs «las Grab in der neuen Gruft 
lieh nicht in der Haupt Apfis befindet; dies erklärt 
(ich jedoch aus dem i'nifl.m.lc. dafs die Haupt-Aplis 
erft zur Zeit des Aufbaues der Kirche geicbloli'cn 
wurde, was die dünne ScblulJwand crwcilt, alfo ur 
fpriiiiglich von Ollen ans der Eingang war. Die alte 
Kirche hatte hell wahrfcheinlich an Stelle des heutigen 
Langlaufes befunden, Es ift übrigens auch zu bemer- 
ken, dafs das Grab des heiligen Rupert in St. Peter in 
Salzburg lieh gleichfalls an der Sudfeite der Kirche — 
unter einer Längs- Arcade - befindet. * 




Fic. X. (Gurk. 1 ! 



Auch die beiden Wandnifchen zunächlt des 
Hemma Grabes, heute zu Fetillerti ausgebrochen, find 
offenbar ob des Grabes angelegt word«n. Ihr Ausbruch 
erfolgte fchon früh. Im Canonil'ations-Proceß von 1465 
wird ihrer oft Erwähnung gethan. Die Glaubigen fahen 
aus dem Friedhof durch diefelben auf das Grab der 
hochverehrten Stiflerin Die Krypta fcheint demnach 
damals weuigftens für gewöhnliche nicht fo allgemein 
wie heute zugänglich gewefen zu fein. 

Nach Vollendung diefer herrlichen Unterkirche 
erfolgte der Aufbau des Chores. Hier lind weitere 
Planandcrungcn unverkennbar. Die beiden -urlprüng- 
lich) örtlichen Traveen mit den Apfiden (md bis zur 
Hohe der ScitcnfchitTe dem alleren, 1163 geweihten 
Dorn zu Seckau ganz analog, von da an aber beginnt 
das Pfcilcrlyltem, welches ichon beim Bau der erften 
kreuzförmigen Pfeiler bcfchloffcn war, da hier an Stelle 
iler I laibfaulen Pilatlcr treten. 

Die Gelfaltung der Seitenfchiflinauern laßt von 
diefer Syftemändcrung nichts erkennen. Wir können 
die Art ihrer Erbauung an der unhbertunchten Süd- 

< V e l, A*t*r,b*J.m. Uliil., i t rnlr, Cnmui I»;,, S. i>7 Oerfclbr 
Alibi, -"i.f K.iTlit»n l.d XIII. S ,1, to«i,r dir IVlijr ||>ni>» von ■ .u.k s. |f u 
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wand vollkommen deutlich erkennen. Diefclbe belleht 
aus horizontalen Lagen von Quadern, deren Höhe bis 
zu den Fcnllcrn allmählich abnimmt, zwifclu-n den 
Fenllern werden Tic wieder höher. In die Ollwand i(l 
die Längs wand mit einem Falz eingeladen. Dcrfelben 
Bauzeit gehurt auch der weftliche Abfchluß der Seiten- 
fchiffe an iowie auch die innere dem Haupt-Portal 
vorgelegte Halle Gegenüber der Pracht der Apfidcn 
und der Säulen im Chore zeigt lieh hier durchwegs 
eine Ernüchterung, am meifl.cn wohl an den Capilälen 
des Süd-Portals. Die Capitäle der inneren Wcllhalle 
find reicher, aber gleichfalls lehr roh. 

Mit diefer Vereinfachung geht die Aenderung de* 
Stützcnfyflems Hand in Hand; flau der -Säulen folgen 
nun Pfeiler, nur mit Bafis und einfachem Kämpfer ver- 
leben. All dies würde aber noch nicht den Hochbau 
erwarten laden, den wir thatfachlich finden. Das unor- 
ganilche im Aulbaue des Querhaufes, welches freilich 
die Wirkung namentlich des AculJem gewaltig erhöht, 
liegt klar zu Tage. Es ill aber auch eben fo klar, dafs 
diele Aenderung des Planes cr(l während des Baues, 
und zwar während, oder doch nach Beendigung der 
Scitenfchiffmauern gelchah. Der Hochbau der Ollwand 
ill durchaus einheitlich, und mit der Kinwolbung der 
Ilaupt-Apfi-, alfo erll nach bereits geändertem Plane 
aufgeführt. Diefe Aendenmgen mit Inbegriff der mage- 
ren Decoration dürften wohl auf den r Exul Wido 1 ' 
gehen, dclTen Wirken eine Infchrift an der Südwand 
rechts vom Porta] verkündet; MC EX VL WIDO | 
P SKNS CEPIT OPUS NA (VARE).' Sein Wirken 
beginnt alfo mit der durch die Infchrift bezeichneten 
Quaderlage. 

Ganz neue Erscheinungen bietet der Wcllb.iu, vor 
allem das Haupt-Purtal der Kirche; dies gibt fich 
zunaehll in der Behandlung des Materials kund. Die 
Quadern wie Säulcnfchäfte an der Kirche find durch- 
wegs fein zugehauen; erllerc an den Randern mit 
einem i Cm. glatten Rand verfchen. Am Portal dagegen 
finden wir nur das Ornament rauh behandelt, die 
Säulcnfchäfte dagegen polirt. Gegenüber dem rohen 
Zierwerk des Süd-Portales wie der Wcllhalle zeigt lieh 
hier durchwegs eine höchft feine Zeichnung. 

Die Wcflthurme dagegen find vollkommen fclilicht ; 
es ill nicht ganz fichcr anzugeben, aber immer wahr- 
scheinlich, dafs das Portal, welches um ein gutes Stück 
über die ursprünglichen Abfchlußmauein der Neben- 
fchilfe gegen Werten hervorragt, fchon vor der Er- 
bauung der Thürme beendet wurde. Mit dem Bau der 
letzteren fand ohne Zweifel gleichzeitig die Kinwolbung 
des Raumes inzwischen zu einer Portalhallc llatt, was 
am dcutlichflen die Maucrfpalte beweill. welche 
aus der nordlichen Thurmkammcr in diefetbe mundete, 
feit der Bemalung der Halle im 14. Jahrhundert aber 
vermauert ill. Keinesfalls find im unteren Gefchofle 
des Wellbaue* «deutlich vcnchicdciie Baugedanken 
zu erkennen. Einem andern Syrteni begegnen wir in 
der Empore. Der Bau dcrfelben gefchah, wie auch die 
Quellen bezeugen, jedenfalls erlt nach Aufbau der 
Thürme. war aber, wie anderfeits die Thiiren und 
der Gang im Nordthurm erweifen, fchon mit dem Bau 

', s " »»HtrcWi.lKlw li,-».«» t «01. Hg. Mi<iK. N. V. «. s. XXXVI 
1*1**»*-* Amwkffn .,...>*|' A,. hi, i», K.,M. n i; S „. X.», h .W.de- 



der Thürme hcfchloffen. Die Anlage der Empore 
ftinimt fehr genau mit der Capelle des Thuimes am 
Petcrshcrg zu Friefach überein, welcher aber ältere, 
dem Dom zu Scckau fehr nahekommende Formen, 
aufweill. Die Thür der Ollwand mit den beiden drei- 
theiligen Fenflcrn daneben finden wir gewöhnlich im 
Codex Falkenllein wieder.' Auf diefem mit dem 
Kloller eng verbundenen Räume hat alfo offenbar die 
Profankunll eingewirkt. Die Thür erfcheint immerhin 
etwas gewaltfam als Aitarnilclie verwendet, offenbar 
mit der Bellimmutig, dafs auch die Gläubigen unten 
in «ler Kirche den l'ricller leiten konnten. 

Wann das heute verlorene Kloller und der Kreuz- 
gang gebaut wurden, ill gleichfalls wohl erfichtlich , 
Der Oll-Tracl gehurt jedenfalls der Hauzeit des Lang- 
haufes an, was die fehlenden Fcnfler zwifchen den 
beiden Scheidbogen und anderfeits die beiden Thiiren 
in der Nordwand erweifen. Der Bau fchritt gleich- 
mäßig mit dem der Kirche vor, denn der Gang, 
welcher «iic Wcft-F.mpore mit dem Kloller verband, 
beweill offenbar die gleichzeitige Entflehungauch diefer 
beiden Thcile. 

L eber den Fortfehritt des Baues der Kirche find 
wir in Bezug auf die Nachrichten ziemlich wenig unter- 
richtet, nur über die Beendigung werden folchc aus- 
führlicher. Die FeftlUllung des VerhältnilTes der 
einzelnen Bauthcile zu einander war daher um fo 
w ichtiger. Zunachfl müßeii wir uns an die Namen von 
Bauleuten, welche in den Urkunden meill als Zeugen 
genannt werden, halten. Sie mögen in chronologifchcr 
Ordnung folgen: Eine Urkunde vom 27. Mai 1192 nennt 
uns einen Rtmboto ctuvtrittartus. eine vom 30. Mai 
1192: Rt mboto cuenti Marius . . Perhtoldus caementarius. 
10. Oetober 1200: Mainhardus et Arnoldus cemtntarii 
20. Mai uoy : Hantricus et Dtthmarus calafices, 0. Januar 
1217: Eberhartius cementartus.* Von da ab verfeh win- 
den diefe Namen, wie fich auch zwifchen 1140 und 
1191, wo doch erwiefenermaßen an der Kirche gebaut 
wurde, keinegenannt finden. Merkwürdigerweife ift auch 
der Exul Wido, welcher, wie bemerkt, ohne Zweifel auf 
den Fortgang des Baues von Einfluß war und delfen 
Wirken in die letzten Decennien des 12. Jahrhunderts 
fallen muß, nicht genannt. Anderfeits erfahren wir viel- 
fach Namen von Malern; diefelbcn fpickn eine weit 
größere Rolle. Unter ihnen wird befonders oft Heinricus 
erwähnt. 3 Wir finden ihn wie die anderen gleichfalls 
meill als Zeugen: 119t, 8. Januar und 16- Februar* 
weiter als Vermittler einer Schenkung in der bereits 
oben erwähnten Urkunde vom 20. Mai 1192, ' 1194, am 
3, Januar wieder als Zeugen, 8 ebenfo neben den andern 
Arbeitern am 20. Mai 1209 : und 1217 am 6. Januar 
neben Johannes piftor,* Fine zweite Urkunde vom 
fclben Tage meldet, dafs Heinrich mehrere Bauernhöfe 
zu Nezinz als Eigenthum erhalt.' In einer Urkunde 
vom 9. .Marz I2l# übergibt Otto von I lamafch dem 

• \'nl ,!,<■ l.iytlr.lien T.:i !ilir.n. Hü. ),«r jui i!n ij. Jiliihuixlcrt. 
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Heinrich ficbcnzig Denare als Benelicium; diefclbe 
Urkunde nennt als Zeugen die Maler Hainrieus und 
Dietrieus.' Kine Urkunde vom 12. April I2i8* meldet 
endlich, dafs der Abt von St. Paul Waldwieus dem 
Hcinricus piclor de Gurc einen Manfus in Sirritz über- 
gibt. Als Zeugen erfcheinen : DietrLiis et filius Hcinricus. 
Rudgerus piclor. Im Gcgcnfatz zun) Benedicliiier- 
Klofter Admont, wo die KünfHcr durchwegs Laien- 
brüder waren, 1 erfcheinen diefelben in unferm Chor 
herrcnftift ftets als weltliche Perfoncn. Der Bau der 
Kirche wie des Klorters war alfo nyi wohl foweit vor- 
gefchritten, dafs beide der maleril'ehen Ausschmückung 
bedurften, Fiir die Beftimmung der Erbauungszeit des 
Weft-Portales haben wir noch andere Behelfe: Der 
kunttfinnige Propft Werinher vuii Klorterneuburg er- 
hielt 1194 die Wurde eines Bifchofcs von Gurk, Harb 
allerdings fchon im folgenden Jahre. Die Sculpturen 
der Thürflügel des Haupl-Portales weifen nun mit 
den Darrtellungen des bekannten Vcrduner-Altares in 
Klorterneuburg, den Werinher 1181 rtiftete, fo große 
Vcrwandtfchaft auf, dafs wir auf Werinher 's Einfluß 
fchließcn dürfen.' Die Thürflügel wie der architck- 
tonil'che Schmuck des Portales paffen raumlich wie 
dem Ornament nach genau zufammen, find demnach 
jedenfalls zugleich entftanden. 

Viel nach 1195 kann der Bau des Portales auch 
deshalb nicht geschehen fein, da, wie unten gleich 
nachzuweifen fein wird, I.Mi der Aufbau der Empore 
mit den damit verbundenen Plananderungen, wenn 
nicht fchon begonnen, doch zum minderten bereits 
befchhüTcn war. 

Anderfetts ift zu beachten, dal's die Ornamente 
des Portals mit dem Gewände des 1214 erwählten, aber 
fchon im fclbcn Jahre verftorbenen Bifchofcs Otto auf 
deffen Grab(\ein in der Gurker Kirche ubereinflimmen.* 
Die Ornamente des Portals wie des Grabfteincs weifen 
überaus feine Zeichnung und Ausführung auf, und unter- 
fcheiden fich demnach fehr wefentlich von denen des 
Langhaufes, namentlich von den Capitälcn der dem 
Portal nach Innen vorgelegten Halle, anderfeits von 
denen der Empore durch das Fehlen der Polychromic. 
Wenn es auffallen mag, dafs wir zwifchen den Jahren 1195 
und 1214 keine Zwifchenglieder finden, fo erklart ficb 
dies dadurch, dafs damals auch am Klofter gebaut 
wurde, delTen Bau uns verloren ift. Es irt übrigens auch 
zu bemerken, dafs fich im Gcgcnfatz zur Oftpartie der 
Schmuck hier mehr auf beftimmte Tbeile ei (treckt, 
wahrend das Gebäude im Ganzen ziemlich nüchtern 
ausgeftattet crl'cheint 1204 waren Kirche und Klofter 
immerhin im wefentlichen fchon beendet und auch 
bereits bezogen, denn wir finden die Urkunde vom 
23. Auguft diefcs Jahres, in welchem die AebtilTin von 
St. Georgen am Langfee die Beilegung des Streites 
mit dem Gurkt r Capitcl verkündet/' folgendermaßen 
datirt: aclus aput Gurk in claustro ante forcs tnaioris 
eeelesie. Hier ift zu bemerken, dafs der Dom durchwegs 

1 Smtrtikift», IK ( MV. 
! A«k<ril,- f*. UCCI.V, 

1 Vgl, II i. »«/, Kaller X.lrrom un, Inac Hc/^hu»|jfn i'ii Kiinft Wi-n 
I»«», S fj ff und «.■■-Ii Sf'imf rtuofllrtisvio«»« im Uitt'laltrr Matth, d 
Ctnlr Conm VII. >. y. tl. 
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mit maior ecclesia, im Gegenfatz zur kleinen Magda- 
lenenkirehe fowie den übrigen Capellen um das alte 
Klorter genannt wird. Das Klofter fclbft wird elaustrum 
genannt, mit „momtstertum" dürfte in der Regel wohl 
die ganze Bauanlage gemeint fein. In diel'em Falle ge- 
fchah die Ausftellung der Urkunde im Kreuzgang, von 
dem, wie bemerkt, zwei Thüren in den Dom führten. 
Der Wcftbau war damals übrigens nur halb vollendet, 
doch im Jahre 1211 immerhin fo viel vorgefchritten, 
dafs Bifchof Walther (1200 — 1213), als er das Gut 
Chunisdorf an der Mur kaufte, was eine Urkunde des 
Herzogs Heinrich von Iflricn vom 24 Auguft meldet,' 
an die Stiftung einer Meffe auf der Empore denken 
konnte. 

Die Urkunde erwähnt diefe letztere Bcftimmung 
nicht, wohl aber die Bertatigungsurkunde des Bifchofcs 
UdfVhalk, vom 23. Auguft 1218, deren in mehrfacher 
Hinficht wichtiger Wortlaut folgen möge: Privilegium 
etttim cunjirmationis Wallher i super Ins omitibus, nee 
non et avium etus, seilieet eotmreium pro predio quod 
apud Chvndorf inxta Muuram a duobus fralribus vide- 
licet Wtiillicro et Got/rido de Chronotve ministerialibus 
llainriei marehionis Hvstrie pro centunt ac x" marcis 
eomparatum privilegioque tpsius marehionis roborattim 
Gureensibus canonieis ad agendum anniversarium suum 
eontulit decemque pellieia sororibus tu claustro annuatim 
iude dari eonstituil ea ratione ut cum perfeclum fuerit 
altare supra ianuam monasterii ad oeetdentem inter 
turres, omni septtmana semel super tpsum altare missa 
pro de/untlis in eommenwralionen ipsius celebretur 

Die Thürme waren alfo damals fchon beendet, 
oder doch der Vollendung nahe Ihr Anfang gehört 
alfo wohl der Zeit Walther's an, deffen Porträt, welches 
walirfcheinlich die Vorhalle geziert hat, wir in Straß- 
burg fanden. Die bauliche Vollendung des Domes, an 
dem damals hochftens das Gewölbe der Empore lehlte, 
wird demnach um das Jahr 1220 anzufetzen fein; hiemit 
ftimmt auch das Verfchwinden der calcifices und 
cementarii in den Urkunden iibcrein. Die Verzögerung 
der Einweihung der Welt-Empore lag, wie fich gleich 
naher erweifen wird, in dem Mangel der Ausftattung 
und Dotirung der Kirche, auf die man zunächft das 
Augenmerk richten mußte. 

Wir dürfen annehmen, dafs die von 1191— 1218 ge- 
nannten Maler Hainrieus, Dictricus, Johanno etc. 
Kirche und Klofter fleißig ausgeziert haben; ob etwas 
von ihren Werken unter der Tünche noch vorhanden 
ift, mag dalüngeftellt bleiben; die heute fichtbaren 
Rede in der Kirche gehen nicht über das 14. Jahr- 
hundert hinauf. Auch an die Weihe von Altären geht 
man: 1216 rtiftet Propft Otto für den Lichtmcßtag 
zwei Manien zur Erinnerung an die Weihe des Kreuz - 
Altares, * welcher fich noch heute, obfehon mit fpatercr 
Ausftattung, in der Mitte der Kirche befindet. Ohne 
Zweifel fand die Weihe in diel'em Jahre llatt. Viel 
fp.itcr erft wird der Hoch -Altar genannt: in einer 
Urkunde vom 24, Februar 1254 ftiftet Conrad von 
llimmclbcrg mit feiner Gattin Gcrbirgis ein ewiges 
Licht ante aram publicum, der, wie die Dorfualnotiz 
angibt, der heiligen Maria geweiht ift. Es kann hier 
nur der Hoch Altar, nicht aber der Marien-Altar in 
der, wie bemerkt, damals auch weniger als heute 

• A.k<,,k</<,, DCXCV 7ah, Stfmmri. ITrkiiuiicnUch II Nt i M 
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zugänglichen Krypta gemeint fein. Die Menfa des 
I loch-Altan s \\\ heule noch wohl erhalten und geholt 
der romifchen Cofmatenfchulc, und zwar der Mitte des 
13. Jahrhundertes an; fo ift es fchon durch Vergleich 
der alteren Urkunde von 1216 wahrfchdnheh. dafs 
Conrad den eingeweihten Altar dotute. 1 Noch war 
die Kinpore dem gottcsdicnftlichcu Gebrauche nicht 
übergeben, doch ließen (Ich die Bifchofe ihre Voll- 
eiulung fehr angelegen fein. Inwieweit fich der erwählte 
1214 verdorbene Bifchof Otto um diel'elbe verdient 
gemacht hat, wiifen wir nicht, aber er erfcheint ober 
der Thür gegenüber Hifcliof Dietrich (II 1 [1254—1278), 
der, wie urkundlich naehzuweifen i(t, diele, be wirklich 
einweihte." Die Verzögerung lag, wi;. bemerkt, lieber 
in der Ausitattung. Wahrfcliehilich war der Maler 
Heinrich bereits verdorben und es konnte kein anderer 
in Gurk anfälliger Künftler das Werk übernehmen. Die 
vollzogene Weihe wird ausdrücklich erwähnt in der 
Urkunde vom 16. Auguft 1264. 3 

Obfchon der Text gelalfcht ift und dem 14 Jahr- 
hundert angehurt, ift dcrfelbe nach echter Vorlage 
gemacht auf radirtem Pergament, woran das echte 
Siegel hangt und die Angaben über die Weihe ganz 
glaubw ürdig Bifchof Dietrich übergibt in diefer Urkunde 
dem Canonicus Ulrich die Capelle, welche er den 
Meiligen Florian und I'aul geweiht hatte. Hemerkens- 
werth ilt dafs neben der Darftellung der Verklarung 
Chnfti, welche die Wellwand der Empore ziert, ein 
Canonicus kniet; hier ilt alfo wohl Ulrich gemeint. 
Andel feits hat fich Hifcliof Dietrich felbft neben Otto 
ober dem Altäre abbilden laffcti. Die vullft:in<lige 
Fc:tigllcllung des Domes gehört alfo der Zeit zwifchen 
1254 und 1264 an. Hei den vielen Falfehungen, denen 
wir im Gurker Domltift begegnen, itt es lehr wohl 
denkbar, dafs man die Stiftungs. Urkunden Walther's 
und Ottos gänzlich vernichtet hat. 

Wurde nun die Gcuefis <les Domes bis zu feiner 
Vollendung verfolgt, fragt es fich nun weiter, welchen 
Zweck die vielfach fo eigeiltlmmliche Anlage hatte? 
Die Hedcutnng der Krypta als Maufolcum der Stiftcrin 
wurde fchon oben betont Hier war jedenfalls der Wett- 
eifer mit der Metropole zuitachft maßgebend, und der- 
felbc gibt fich in ähnlicher Weife im Aufbau der Kirche 
kund. Hier intcicllirt uns am meiden die Frage: 
Welchen Zweck hatte das Querhaus mit den Emporen? 
Seckau fehlt ein folches, trotzdem es ganz dasfelbc 
Grundrißfchcma hat; die I lochlchiffw and fetzt fich dort 
ununterbrochen bis zur Apfis fort, Einigermaßen auf- 
fallend mag es h.k hftens ellehcillell, dafs der I-. nkreehte 
Arcadenfims ober den beiden erften Säulen fehlt In 
Gurk muß jedenfalls ein befonderes Moment (ür die 
Aenderung beftünnund gcwefell fein, und uir denken 
wohl gleich daran, dai's man der Kirche ein erhöhtes 
Anfeilen geben wollte. Seckau ward als Auguftiner- 
Kirche erbau: und 1 i6> geweiht; das Bisthuiu wurde 
erlt unter Erzbif< hof Eberhard II. I2l8 gegründet; der 
Gurker Dom dagegen ift von Anfang an als Kathedrale 
erbaut wurden. Das Querhaus fehlt in Suddeiitfchland 
vielen bedeutenden Kirchen, wohl aber hatte die alte 
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Mctropolitan-Kirche ein folches. Der erfte Grund war 
alfo ohne Zweifel dtc Auszeichnung. 1 

Es fragt ("ich nun weiter: Welchen praktifchen 
Zweck hatten die Emporen: Die noch erhaltenen 
nennt man gewöhnlich als den -Nonnen-Chor. u 

Gurk war bekanntlich eine Nonnenabtei. Als 
Gebhard das Hjsthum errichtete, horte diel'elbe wohl 
als Abtei auf, doch blieb der Convent beliehen. Nach 
dem Tode der Aebtiffin lliemizcla. den eine Urkunde 
Gebhards vom ö Marz 1171 verkündet,* erfcheint nur 
mehr eine magistra iitoiialiuiii au der Spitze. Wenn 
es in fpateren Urkunden, z. H. denen Heinrich IV. vom 
<j, Januar und 4. Februar 1072, a deren Echtheit übrigens 
in neuerer Zeit lehr in Frage gellellt wird, heißt, das 
Bisthum wurde dort errichtet, wo früher ein Nonnen- 
kloiler war, fo braucht damit noch nicht die Auf- 
hebung gemeint zu fein. Die Nonnen mußten jeden- 
falls einen Tlieil ihrer Wohnungen dem neu gegrün- 
deten Histhum abtreten. Unzweifelhaft echte Urkunden 
nennen die Nonnen vielfach, fo auch die oben citirte 
Beftatigungs -Urkunde des Hifcliof Udfchatk vom 
23. Auguft 121S. 

F. M Mayer ilt alfo im Unrecht, wenn er' gegen 
Unit* die Aufhebung des Klollers annimmt.* Trotz, 
diefes Nachweil'es können wir die Empore gleichwohl 
keineswegs als Nonnen-Chor anfehen. Die Hcftimmung 
der Capelle geben außer der bereits erwähnten vom 
lö Auguft 1264 noch zwei weitere Urkunden' deutlich 
an. Die crlleie vom 11 Februar 1277 enthalt die 
Annahme der Relignatioii des Decans Ulrich durch 
Fropft und Capitel, dem letztere die Pfarre Tygric 
und die Capelle des heiligen Florian und Paul über- 
geben : deputantes sibi locum orationis videluet capel- 
/am sancfotinH Beati Pauli apostoli et Floriant martyris, 
tu qua celebram divinum officium chori itos/ri 
monaster ii pro suo arbilrio visitet et frequentet, In der 
zweiten von 24. November 1277.* verkündet Bifchof 
Dietrich, dafs Frau Luba einen Manfus 1: .1 St. Cos- 
meum der Capelle gc-fchenkt habe: Captllac sanclorum 
Floriant et Pauli tn Gurclta ad lalriam tultus divini 
philo iure praexenttbus nobis douavit perpetuo servt- 
tinitm.* Es ift all"<> aus diefen Angaben unzweifelhaft 
erwiefeti, dafs die Emporen nicht als Nonnen fondern 
Herren-Chor dienten. Dem entfprechend können wir 
auch für die Querhaus-Emporen, die ja mit der zwifchen 
den Thürmen in Verbindung (landen, keineswegs eine 
andere Hcftimmung beimeffen. Die füdliche, deren 
Portal weit reicher als die gegenüberliegende ausgc- 
Haltet war, mochte etwa dem Hifcliof oder Propft 
gedient haben ; praktifch mögen diel'elben nicht gewefen 
fein Der Zugang durch die Dachboden mag nicht 
fonderlich angenehm gewefen fein, weshalb man auch 
beim fpateren Umbau des Qucrhaufcs die Emporen 
gänzlich entfernte. 
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Es tritt fomit noch die Aufgabe an uns heran, die 
fpateren Schickfale des Domes zu beleuchten. Schon 
fchr bald nach der Vollendung meldet eine Reibe von 
Urkunden einen Brand, welcher die Kirche lehr gc- 
fchadigt hat. In der erften von l(>. Juni 1284 1 geftatten 
die Richter, Gefchworncn und Burger in montc Tyrich 
der Gurker Kirche das Spitzrccbl in der neuen Galmci 
grübe zu Winden „ad instaurationem tdificiorum diele 
(Gurcensis) ecelesiae*. Näher fprechen lieh die Ablaß- 
Urkunden aus des Bifchofes von Regensburg vom 
II. Marz 12X5, quam ad suam (Gurcensis episcopn Käthe- 
dralem consecrandam plurtmumque proh dolor laceratam 
obtinet, ähnlich Bifchof Rudolph von Conftanz in der 
Urkunde vom 18. Mar/. 1287: (eeclesia cal/iedra/iij in 
Gurc que per igttem est devastata? ebenfo die Urkunde 
des Bifchofes Friedrich von Chur vom fclbcn Datum 
und die des Bifchofes Arnold von Bamberg 12.S7 vom 
22. Marz, welche denjenigen den Ablaß verleiht, v qui ad 
Jabricatn eiusque ccclcsie maniim porrexii iut " Dicfelbe 
nennt gleichzeitig den Tag der Weibe, welche alfo 
bereits ftattgefunden hat; die Rcftauration dauerte 
demnach 3 Jahre. Dicfcr Zeit gehört ohne Zweifel die 
Umgcftaltung des Cjuerhaufes an. Gegen Hude des 13. 
Jahrhunderte« wird der Spitzbogen gebräuchlich; die 
beiden Spitzbogen, welche das Querhaus überfpanneii, 
find noch recht fchwer und lichtüch muhfam conilruirt. 
Wie bemerkt, hatte diefe Umgcftaltung noch nicht die 
Kinwolbung der Kirche zur Folge. Die Geuulbe ent- 
flammen erft dem 15. und theilweife fogar erft dem 
16. Jahrhundert und zwar zwei vcrfchicdcncn Bau- 
Perioden. Die Gewölbe mit gefchwungenen Ri]>pen im 
Chor und den Seitenfchiffcn ließ Tropft Wilhelm Wel/.er 
von Kberftcin im Jahre 1513 (1478 — 1518)* anfertigen, 
was cinerfeits defTcn W r appen an der Decke des Chores, 
anderfeits die lnfchrift am zweiten l'fcilcr der nord- 
lichen Arcadcn vom Thurm aus erweift. ' 

■ Archiv in KUgenfort C io<&. 
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Das Gewölbe des Mittclfchiffcs im l.anghaufe ließ 
Propft Karl von Grimnüug (1570 — 1611) im Jahre 1541 
ausfuhren, wov on auch noch der betreffende Act erhalten 
ift. ' Die Wappcnfchilder an der Decke, welche l'hilipp 
Bcrnalescon, SteinmctzmciftervonKlagcnfurt,herjkllte ( 
w eifen die Wappen des Propftcs, der Propftci, Kärntens, 
Ilabsburgs, des Bifchofs Anton von Gink und des Erz- 
bifchofes Wolf Dietrich von Salzburg auf. Noch heute 
ift an der etwa o j M. dicken Stirnwand des alteren 
Chorgew olbes gegen das Langhaus zu ein Gemälde 
fichtbar, welches die Verkündigung Mariae und zwei 
Wappen dai Hellt. Dasfelbe gehört anfeheinend gleich 
dem der Apfis dem Maler Plumenthal an; die letzteren 
cntllandcn jedoch erft 1589. - 1 

Das alte Kloftergebaude hat fiel) bK in das 
17. Jahrhundert erhalten, und ift auf dem Plumenthaf- 
fchen Gemälde fchon dargeftellt Sein Abbruch gefchah 
erft nach Vollendung des Tractes, welcher das große 
Viereck der Propftci mit der Kirche verbindet. 

Ks hat heb fomit für den Dom zu Gurk als das 
urfprlingliche Syllcm ein wefentlieh anderes ergeben, 
als man bisher vermuthet hat. Diefe Wahrnehmung 
malmt uns daran, wie viel mehr noch an anderen Hauten, 
welche nicht fo fchon ihren allen Charakter behalten 
haben, verändert worden fein mag Wir können wohl 
fagen, dafs namentlich in Bezug auf die mittelalterlichen 
Hauten in deutfeheu Landen kaum noch die Anfange 
für exacle Untcrfuchungen gemacht fm«l. 

Am Dom zu Gurk erkannten wir vcrfcliiedeiie 
I'lane, welche lieh bisweilen ftark u'idcrfprechen. Woher 
die Anregungen zu diefer Krfcheinung kamen, mag 
im zweiten Theil der Arbeit nach.zuwc.fcn verflicht 
werden. 

' -U«vr,*,/.„. S. t«. I>li«e Ift»,». S 
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Die Ruine Pfannberg in Steiermark und fein Freskenfchmuck. 

Von Jt/rfk U „ßUr. 



^1K Ruine Pfannberg liegt am linken Mur-Ufcr 
unterhalb Frohnleiten, dem am rechten Ufer 
gelegenen Schlöffe Kabenftein fchrag gegen- 
über. 200 M. über der Mur, die Spitze eines fteilcn 
Berges einnehmend, beherrfcht die Burg die ganze 
Umgebung und warfeiner/.eit gew iß von hervorragender 
ftrategifchcr Hedeutting. Die fiidlichc fchmalerc Seite 
des Berg - Plateaus nimmt der machtige auf Keifen 
fundirtc ficbcnfeitige Berchfried (Donjon) mit 2 , / t M. 
dicken Mauern ein, wohl der altefte Theil der Anlage. 
An diefen angelehnt haben wir uns die alte Burg zu 
denken, welche wahrfcheinlich mit dem noch erhaltenen 
über dem Eingange a gelegenen Thurme abfehloß. Als 
fpater das Bedürfnis nach Vergrößerung entftand, dürfte 
der nördliche breitere Theil der Burg entftanden fein, 
welcher dann wie die f 't/eher Tche Anficht und der 
XVI N f 



gegenwartige Grundriß (Fig. l) zeigen, den eigentlichen 
Herrfcherlitz bildete; auch der w ertliche Zubau, welcher 
wahrfcheinlich Nutzgarten und Vichftalle enthielt, mag 
um jene Zeit, w elche vor 1400 anzufetzen ift. hinzuge- 
kommen fein. 

Sowohl der urfprünglichc Bau, als die Erw eiterung 
fallen in die Zeit des Befitzes der Grafen von Pfannberg, 
deren männliche Linie mit Johann im Jahre 1.563 aus- 
llarb. Durch die Heirat von denen Witwe Margaretha 
mit dem Grafen Wilhelm III von Montlort und die 
bald darauf erfolgte Vermahlung der Tochter Mar- 
garethas mit Hugo VIII., dem Sohne Wilhelms III von 
Montfort kam die Burg in den Belitz des letzteren, 
welcher von nun an feinem Titel: Herr zu Breger./. 
den eines Herrn von Pfannberg beifugte und damit 
in den fteirifchen Adelftand eintrat. Hugo Vlll. von 
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Montfort ift der bekannte Minncfangcr, welcher in 
feiner Jugend in Vorarlberg lebte und in der ober- 
fch wabifchen Mundart dichtete. Nach feiner Vermahlung 
mit der Erbin von Pfannberg, 1372. haben wir uns den- 
felben auf Pfannberg feßhaft zu denken. Als Margaretha 
(fic führte dcnfclben Taufnamen wie ihre Mutter) 1390 
(oder 1391) flarb, vermählte er fich ein zwcite-mal mit 
der fchönen Gräfin Clementine Toggenburg (vor 139Ö;, 
und nach deren 1401 erfolgtem Tode zum drittenmal, 
1402 mit Anna von Neubaus, Im Jahre 1415 war er 
Landeshauptmann von Steiermark, 1423 flarb er. 1 Die 
Burg blieb etwas über hundert Jahre im Helitze der 
Montfort, bis Georg II. 1524 diefelbe an Herrn von 
Dietrichftein verkaufte. Seit 1730 wechfcltc die Hcrr- 
fchaft Pfannberg fammt der mittlerweile zur Ruine 
gewordenen Purg oftmals die Pefitzer. 




Aul die Befchrcibung der Ruine übergehend, 
bemerken wir, dafs der Perchfried der Burg heute 
noch wohlerhatten lieht. Vor einigen Jahren befaß er 
fogar noch die Kcftc eine; Daches, eine vom Sturme 
zerzauste kuppelfurmige Haube — ein wahres l'racht- 
ftuck fur den Landfchaftsmaler — welche der gegen- 
wärtige Pefitzer Herr Baron Franz Mayer v. Melnhoj 
entfernte und durch Cement - Bedeckung erfetzen 
ließ, als er durch Reftaurirung des Einganges und 
Anbringung folider Treppen aus Holz den Perchfried 
zu einem Auslichtsthurm umgeflaltcn ließ. Ziemlich 
gut erhalten ilt das in die Eingangshalle a führende 
gOthifchc Purgthor. Es ill durch einen gleichfcitigen 
Spitzbogen uberwulbt, die Pforten find rechtwinkelig 
abgefetzt, ahnlich wie bei romanifchen Portalen, die 
Ecken der Abfal/.e durch birnformige Dienlle markirt. 
Das Pforten-Profil fetzt fich am Spitzbogen fort- Das 
Material des Thorbaucs ill ein fchöner hell ockergelber 
S.indftein, welcher fich malerifch von dem grauen 
Pnii lillein- Mauerwerk abhebt. 

Die dem Thor vorgebaute halbkreisförmige Halle 
mit Thüre und drei Fenllern, zu Vi/c/ur's Zeit noch 
mit einem Spitzdach bedeckt, ill offenbar ein fpatercr 
Zubau, etwa aus dem Ende des 15. Jahrhunderts, 
wahrend wir das Thor in den Anfang des 14. Jahr- 

' Ausführliche» libcr J.c FmmIic uo.l ilic Pichiungcn Huf.-'» In dem 
Au«auc .Uebcr d« I>i. ),tcr Gn» Hü,., VIII. , Monitor.' »an l>r. K*rl 
WtmkoU I« den Millholunccn de. hilU.riM.cti Vereine» Wr Sleirrm«il 
, IL Hell. .Bj>. 



hundert fetzen können. In der Eingangshalle a befin- 
det fich feit 1880 ein Komerllein eingemauert, die 
Prullbilder von Vater, Mutter und Sohn aus dem 
römifchen Gefchlecht der Mogetia darftcllend, wahrend 
ein zweiter ober dem inneren Thor angebracht ift, mit 
den Brullbildern von Caj. Vitalis Vilnius und deffen 
Gemahlin. 1 Früher lagen diefelben unter dem Schutte 
der eingeflürzten Gewölbe und wurden 1880 unter 
Intervention der k k. Central Commiffion durch Baron 
Mayer Mclnlwf wieder aufgerichtet. Uebcr der 
Eingangshalle erheben fich die vier Mauern eines qua- 
diatifchen Thurmcs zu ziemlicher Höhe. In Vi/cher's 
Abbildung 1 ift diefer Thurm noch mit einem Walm- 
dach bedeckt, aber unrichtig gezeichnet, nämlich feit- 
lich vom Eingänge angebracht. Von einem dritten bei 
Vi/cher fichtbareu, dem Eingänge gegcnübcrftchendcn 
Thurme find noch zwei Mau- 
ern erhalten. 

Die Mauern der an den 
Perchfried anfchlicßcnden 
alterten Purg find mit Aus- 
nahme der äußeren Haupt 
mauer fämmtlich eingebro 
chen, deren Trümmer bilden 
mit einer üppigen Vegetation 
vonSchlingpflanzen.Strauch- 
werk und Fichten ein wildes 
Chaos. Beffer erhalten finddic 
Mauern des fpäteren nörd- 
lichen Thcilcs der Burg, wcl- 
chernach l 'ifcher zwei Stock- 
werke befaß. In diefem Thcile 
befindet fich bei b die Burg- 
Capelle, welche heute gleich 
den übrigen Gemächern ohne 
Decke, aber an der fegment- 
förmigen nach Ollen gerichteten Apfide erkenntlich ift. 
An der Nordwand der Capelle befindet fich ein großes 
Eresco.von dem wir noch ausführlich zu fprechen haben. 
Die Apfide trägt noch theil weife den Mortclvcrputz und 
hat in der Axe eine fpater vermauerte Thure, deren 
Gewände in einem übcrfchwängliehen Voluten-Motiv 
den Styl vom Ende des 17. Jahi! underts, alfo erkennen 
lallen, dafs um diefe Zeit die Burg noch bewohnt war. 
Die fegmentformige AltarNifdicnmaucr wird wohl auf 
einer aus dem Achteck conllruirten gothifchen auffitzen. 

Weitaus das Intereffanteftc der Ruine ill das 3 M. 
breite, etwas über 2 M. hohe FYesco der Capelle. 
Obwohl der gegenwartige Befitzer ein Schutzdach 
darüber errichten ließ, fo geht es dennoch nun feinem 
rafchen Ende entgegen. Noch vor 25 Jahren war die 
Infchrift deutlich lesbar; heute bringt man es kaum 
über die Entzifferung der elften Worte: anno domini, 
und der ganze rechte untere Theil des Gemahles ift 
verfrhwundcn. Trotzdem muß es wundernehmen, 
dafs, nachdem Gewölbe und Heizdecken, fämmtlichc 
Mauern des 2. Gefchoffes einftürzten, noch immer 
foviel vom Gemälde erhalten blieb. 

Es ift ein Gedächtnisbild auf den Tod Hugo VIII. 
von Montfort. In der Mitte ein Thron, eigentlich eine 
lange Holzbank mit Lehnen, auf welcher Chriftus und 

< l>ir Steine befchrkben bei Ht-mm/t*- Corp incrlp). III, i unter 
Nr. «.«<), und *|jb auch in den DUeii citirten MillheilvinBrn iBc, S. Ith und 

1B48, S. Bf. 

• ti. M*tA. fi/tlUT Stci„l\h«. $.hlulTcrbc.ch 
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Maria, jedes auf einem untergelegten Lederkiffen fitzen. 
Chriftus in langem Mantel als Satvator mundi, die 
Rechte fegnend erhaben, in der Linken die Weltkugel 
haltend, Maria demuthsvoil die Arme auf der Kruft 
gekreuzt. Links von diefer Gruppe knien Hugo von 
Montfort und feine drei Sohne, rechts ebenfo feine 
dritte Gemahlin mit drei Töchtern, die Kinder aus den 
verfehiedenen Ehen des kitters. Hinter Montfort fleht 
deffen Schutzpatron, der heilige Hugo, wahrfcheinlich 
befand fich hinter der Gemahlin Anna von Neuhaus 
analog die heil. Anna, welche aber fpurlos verwifcht 
iit. Der untere Theil der Malerei hat ungleich mehr 
gelitten. Noch erkennt man im Mittelfelde unter der 
Hauptgruppe zwei Wappen, von denen das linke das 
Montfort 'fehl- mit der dreigcthciltcti Kirchenfahne 
darftellt. Ob das zweite das der Anna von Nvuhaus ift, 



Kleider, die Knaben haben blaugrünc Röcke, rothbraun 
an den Acrmeln verbrämt. Hugo von Montfort tragt 
eiferne Beinfchicnen. detto Handfchuhe, über diefer 
Rüftung einen grauen Mantel, am Kopfe ein Barett 
Der Mantel des heil. Hugo ift weiß, der Chrifti ift 
gelbbraun mit weißen Lichtern. Die Technik der 
Malerei ift, der Zeit 1423 entfprechend, fchr primitiv. 
Die Contouren find mit Fngclroth vorgezeichnet, »liefe 
Farbe dient auch, felbft beim weißen Kartluufcrmantcl 
des heil. Hugo, zur Schattirung, Die Compofitionift naiv 
und unbeholfen. Dort, wo der Kunftler an traditionelle 
Muller anknüpfen konnte, z. D. bei dem reich und 
fchwungvoll drapirten Mantel Chrifti bringt er es zu 
hoher Schönheit, dort aber, wo er felbftandig compo- 
niren muß, tritt eint- unglaubliche Naivet;it in den 
Vordergrund, 1. B. bei Montfort und deffen Söhnen, 




Flg. 2. 



konnten wir nicht beftimmer). Das Wappenbild ift eine 
gelbe Scheibe mit fchwarzem Ccntrum. 1 Den unterften 
'l'heil des Gemaides bildet ein friesartiger Streifen mit 
den Symbolen der Evangeliften, von denen noch zwei: 
Marcus und Johannes erhalten find. 

Die Infchrift im linken Felde, welche heute nicht 
mehr zu entziffern ift, lautete nach einer vor circa 
s> Jahren durch P. Rupert Rofegger genommenen 
Abfchrift : * , Anno domini MCt'CC Vigesimo tertio 
obiit Lomes hugo de Montcforti dominus de Brcgancia 
proxima die post festum saneli Ambrosii cpi u , Die 
Infchrift des linken Flugbandes war damals fchon 
unlcferlich, am rechten ftand: .Miserere mei deus 
secundum magnam misericordiam tuam*. Nach einer 
diefer Abfchrift beigebenenen flüchtigen Zeichnung 
befand lieh rechts und links vom Throne je ein Engel 

Die Farbengebung des Gemäldes ift eine fehr 
einfache. Die Madonna und die Frauen tragen blaue 

1 Awffaltcn.1 ift. .laf* das W jj, |,«nb,|,l ,\ r , M mnrraagrrt Kürenb«r<cr 
in der »lltrffifi heu Utibrkandichnri cbenia.ll« an» einer ruoileii Scheibe 



deren Beine eine kniende Stellung einnehmen, ohne 
unter dem Knie eine Stutze zu finden, auf der das 
Knien ftattfinden könnte Die Hände find durchwegs 
zu groß gezeichnet, was befonders bei der Madonna 
und der Kittcrsfrau auffällig ift, die Finger lang, die 
Handknöchel außerordentlich dünn. 

Die Kopfe von Chriftus. Maria und dem heil. 
Hugo find nicht mehr erhalten, aber die der acht 
Familienmitglieder durchwegs gut charakterifirt. Der 
fcharfgefchilittenc Kopf des kitters mit vortretendem 
Kinn und milden Augen ift fo individualifirt, dafs man 
keinen Augenblick zweifeln kann, hier ein wirkliches 
Porträt vor fich zu haben. Da außer der Gcdichtefamm- 
lung des edlen Grafen, welche nur in einem einzigen 
Exemplare, in dem mit Miniaturen reich gefchmuckten 
Codex der Bibliothek zu Heidelberg vorhanden ift, und 
wie angenommen wird, nach feinem Tode im Auftrage 
feiner Familie ausgeführt « urde, nichts mehr erhalten ift, 
was Bezug auf ihn nähme: kein Grabftein,' keine Hand- 



mit fchwariein 
Vhctb-e Lellehen>J, 
roenge/etjt ift. 

> Im ft«i«rm-ik.if t k«« Ui>ae..Ar,.h.. 



nur ift die IUI-, .fr dort •» d«rf>lt.r. 
Tic Lei uuiercm W»,.pr. »utiiin. Scheiben /ufim 



aloatfort wur-le 



. n It >/mH'i'i) in d«-m van ilen iiriien 



<r rr>nnl,cr E (efUfielea MinoriKu Klott.T iu Brack a. M besra'jen, Iii« Klufter 
»utile unter Kalfer Jofeph II. aufgehoben und ift heu« It. k. 
anMiniVhjft. Der Gubftcin Hugo« it nicht nein vothanJen. 
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fchrift (wenn, was nicht beftimmt ift, er überhaupt 
fehreiben konntcl, fo itl unfer Fresco von um f<> 
größerer Wichtigkeit und Bedeutung, zumat, wie fchon 
ijofngt. bei der auffallend detaillirtcn, auf das Individuellc 
geriehteten Behandlung des Kopfes unfercs Ritters 
anzunehmen ill, dafs in dem unmittelbar nach dem 
Tode Hugo's verfertigten Gemälde fein Porträt feil- 
gehalten wurde. Wir haben uns daher bemüht, in der 
Zeic hnung moglichlt genau die Züge wiederzugeben, 
befürchtend, dafs in kurzer Zeit die Farben des 
( »riginales ganz verbleichen oder ein tückifchcr Sturm- 
wind die fcliwankc Mauer zun» Falle bringen wird, 
welche uns das Antlitz des edlen Minnefungcr* durch 
vier einhalb Jahrhunderte treu bewahrt hat .Fig. 2j. 

Das Fresco wurde, wie anzunehmen ifl. bald nach 
dem Tode des Kitters an die Wand der Capelle ge- 
malt, als diele noch gothifehen Charakter trug, und 
zwar wurde es, wie es nicht feiten vorkam, auf ein 
anderes älteres Fresco daraufgemalt. Man bemerkt 
nämlich am linken Rande des Hildes an einer Stelle, 
wo der Mörtel abgefallen, in der l iefe die Rcfte eines 
alteren Frescos und zwar einen knieenden Engel, die 
Flügel eines darunter befindlichen und die Fuße eines 
vor dcmfelben knicenden größeren Fugels, fammtlich 
fehr roh, die Hände fall affenartig gcflaltct. Gleich- 
zeitig zeigen Hiebe, mit einem Spit/hammer geführt, 
dafs man Vertiefungen anbrachte, um die neue Mörtel 
fchiehte beffer haften zu machen. Wir haben alfo zwei 
Fresken übereinander. Als dann im 17. Jahrhundert 
die Capelle eine RococoUniform annehmen mußte, 
und die oben erwähnte AltarNifehe mit Volutenwerk 
in Stucco ausgeführt wurde, fcheint .wenigftens in der 
Nahe der Ollwand, eine dritte Malerei auf die zweite 
aufgefetzt worden zu fein, denn man bemerkt ganz 
oben im Mauerwinkel unter dem Schutzdach auf dem 
Fresco eine dritte Mortelfchichte und ein nacktes 
langgeflrecktes Hein eines fliegenden Fugels, der 



etwa eine (gemalte) Draperie der Ollwand zu halten 
hatte. So hatten wir denn drei F-'rcsco-Schichtcn über- 
einander, und zwar aus dem 14., 15. und 17. Jahrhun- 
dert. Die Hand, welche den letztgenannten Engel 
malte, hat auch auf den Wappen eine kleine Ueber- 
malung vorgenommen. 

Zum SchhnTe noch folgende Bemerkung Aus der 
oben gebrachten Infchrift geht hervor, dafs Hugo 
von Montfort am Tage nach dem Felle des heiligen 
Ambrolius gcflorben ill, alfo nicht am 4. April, wie die 
Literatur-tiefcliichten angeben, fondern am 5. April 
1423 nach franzolifcher Fellrechnung, oder de n 8. Dc- 
cember, wenn nach römifcher Feltrcchnung datirt wird. 

Die eingellürzte Sudmauer der Capelle hat zu 
den Füßen des Fresco einen Schuttkege! gebildet, der 
mit frifcher grüner Vegetation, mit Blumen und 
Strauchwerk bedeckt ift, in deffen Zweigen die Sing- 
vogel ihr Lied ertönen lallen. Was unfer Dichter fang, 
vollzieht lieh alljährlich unter feinem verwitternden, 
dem freien Himmel und den Sonnenftrahlcn preis- 
gegebenen Gemälde: 

Die vogcl fmgent liberal 

Cjuint unt <|uart menlur 

Mit mengein fuozen lieben fchal 

Ktticher helt tenur. 

Octav die (limm erhellen tuot. 

In wald uml iif gevildc 

Meng vogel tri gar hochgemuot 

Sie fliegen daz ill wilde. 

Meng bluemli rot und bla in bla 

(iar lieplich fint entfprungen, 

Dabi fo vint man itel gra, 

tiruon ill darin gedrungen. 

Blucmli gel, brun und wiz 

Gar lieplich fint entfprozzen, 

Der mei mit allem linem fliz 

Mit tou fint fi begozzen. 



Beiträge zu einer Ikonographie des Todes. 

Von Dr TkreJar Fr i maul 

XI. 

iSchli.U I 



fc'föjy'l'.HER die Todes Darflellungen in der Kunft 
►S^gdl jener Nationen und Lander, die keine führende 
t2£35S3 Rolle in der Kunligclehichte fpiclcn. liehen mir 
nur \ cthaltni-maßig wenig Notizen zur Verfügung, fo 
wenig, dafs lieh allgemeine Gelichlspimkle nicht ge- 
winnen laiicn, kaum genug, um den Wahrfchcinlich- 
keitsfchhiß zu machen, dafs im Ipaten Mittelalter und 
in der Neuzeit hauptlachlich iler Typus der Skeletes 
bei Todi -darflellungen der voi "herrfchende war. Diefer 
Typus iil nebftbei bemerkt fogar bis Japan vorgedrun- 
gen. Auf einer alteren, beziehungsweifc nicht modernen, 
japauifchen l.ackarbeit, die vom Berliner Kunftge- 
werbe Mufeiim bewahrt wird, erfcheint der Tod als ein 
halbilyliiirtcs Gerippe, von lebhafter Bewegung. 

Ware nunmehr mein Material auch fo ziemlich 
erfchopft, tu kann ich dennoch nicht ohne weiteres 
abi'chlicßen. Es erübrigt noch, einige Nachtrage zu 



früheren Capiteln zu geben und, lafl not least, einigen 
Forderern meiner Bemühungen herzlich für ihre Notizen' 
zu danken Den Abfehnitt über die Todesdarflelhmgen 
in der Antike bat Herr Dr. Robert von Schneider durch 
einige wichtige Winke gefordert, auf dem Gebiete der 
einheimifeh ollerreichifchen Darflellungen haben mir 
die Herren Jtg, Jloeheim, Lind durch freundliche An- 
deutungen die Arbeit vielfach erleichtert. H Ilymans 
in BrulTel hat mir im Jahre 1881 fammtliche damals im 
Brutfeier Kupferllichkabinet vorhandenen Todesdar- 
llelhmgen vorgewiefen. fiug. Munt; in Paris war mir 
bei vieler. Vorarbeiten behilflich. Einige andere Fach- 
genoffen, die mir einzelne Notizen haben zukommen 
lalTen, habe ich im Verlauf der Arbeit erwähnt. Ihnen 
allen meinen wärmflen Dank! 

Zu befprechen find auch noch einige Inconfe- 
quenzen der vorliegenden Beiträge zu einer Ikono- 
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graphic des Todes, Fehler, die fich fo zwingend einge- 
Itellt haben, dafs Tic wohl nicht allzufchwcr in die 
Wagfchale fallen. Ich habe in der Einleitung (Bd. X. 
S. XXXIX) eine bevorzugte Behandlung der apokalyp- 
tifchen Todesbilder angekündigt, dicfelben aber in der 
Arbeit nicht gegeben, fomlern vielmehr einige apoka- 
lyptifchc Figuren vcrfchwicgcn. Dies hiingt mit den 
Vorbereitungen zu einer felbftändigen Arbeit über den 
Tod in «1er Apokalypfe /iifammen . Auch ein Anhang 
über die ftellvertrctcndcn Darftcllungen des Todes, 
über die Vanitasbilder wurde in Ansticht geftellt (Siehe 
das Capitcl über die franzofifchen Darftellungen:. Dicfer 
bleibt weg, da er, nach dem überaus reichlichen vor- 
liegenden Material zu urtheilcn, für einen Anhang viel 
zu umfangreich ausfallen müßte. 

Dafs im letzten Abfchnitt ftatt der ethnographi- 
fchen Kiutheilung zu einer folchen nach politifclicn 
Gränzen übergegangen wurde, ließ fich aus localcn 
Rückfichten nicht vermeiden. 

Um die Nachtrage, zu denen ich nunmehr über- 
gehe, zu motiviren, muß ich davon fprechen, dafs die 
erften Capitel meiner Arbeit fchon in den Jahren von 
1X81 bis 18S3 ausgearbeitet worden find, dafs damals 
auch das meifte Material für alle folgenden Abfchnitte 
gerammelt wurde. Seither hat die junge Disciplin der 
r neucren Kunftgcfchichte" manche Fortfehritte ge- 
macht, feither hat der Autor an Methode wefentlich 
gewonnen und auf Reifen vieles kennen gelernt, das 
er zu Anfang des 80er Jahre noch nicht gefeiten hatte. 
So find denn cinerfeits die Forfchungs-Refultatc der 
letzten Jahre, foweit fie das Thema betreffen, nachzu- 
tragen , anderfeits bleibt einiges zu erwähnen , was 
früher überfehen worden ift. Vor Nachträgen ift keine 
Arbeit gefichert, die fo viele Gebiete berührt und fo 
weite Zeiträume umfaßt, wie die vorliegende. 

Was hier nachgetragen wird, foll billiger Weife 
fo knapp als möglich zufammengedrangt werden. Indeß 
wird es nicht zu vermeiden fein, einige Bcfchrcibungen 
einzufchaltcn, ebeiifo wie einige Wiederholungen zu 
geben. Ich habe es nämlich vermehr., im Sonderabdruck 
einiges beizufügen, das mir vorder Drucklegung ent- 
gangen war; diele Ergänzungen müßen nun hier wieder- 
holt werden, da fie im erften Abdruck nicht vorkommen. 
Von unwefcntlichen Vcrbeffcrungcn im Separatabdruck 
wird hier abgefehen. 

Zu Mittheilungen X Bd. S.CXXXV: Vom Kosmas 
Indoplcustes der Vaticana und von der fogenannten 
t'opie diefer Handfchrift fpricht ausführlich Kondakoff 
in feinem 1886 erfchicncncn „hiftoirc de l art byzantin" 1 . 
S. 136 ff. S 142 f. ift die Todesfigur bclchrieben. Nach 
Montfam oit 's Beftimmung ift der Kosmas der Vaticana 
aus dem 9. Jahrhundert Kondakoff weift ihn dem 7. 
bis 8. Jahrhundert zu. Die Typen der Bilder reichen 
wohl noch weiter zuri.ck. 

Zu Mittheilungen X. Bd. S. CXXXVI: Ucber das 
Fvangcliar aus Niedermünfter (Münchener Bibliothek) 
vergl. Jauitfehek's feither erfchienene .Gefchichte der 
deut fchen Malerei- {Berlin Grote) : 

Italieni/che Darftellungen: die Blatter mit den 
intereffanten fkeletartigcn Todesfiguren von Stefano 
della Hella (Jul. Meyer 's Künftlcrlexicon III. S. 355 
Nr. 141). Ein Oclgemälde, das man einem der beiden 
/V//<fW»/zufchreibt; bei H. Hirfclüer in Wien. Es ftcllt 
den Tod als Mcfsner dar und in Gcflalt eines Skeletcs, 



wie er mit Laterne und Glocke dem Gciftlichen bei 
einem Vcrfehgange zu Zeiten der Peft voranfehreitet. 

Zu Mittheilungen Bd. X S. CCIV ff, XI. Bd. S. 
VII f. und XIV. Bd. S. 239 vergl. weiter unten die 
Nachträge bei Sarrazin. Herr Dr. Roberl v. Schneider 
hat in England interelTante Trionfi aufgefunden, die 
fpater vom Duc de Rivoli in der Gazette d. b. arts 
veröffentlicht wurden. 

Eine vielleicht burgundifche Todesfigur, die ich 
wegen einiger Zweifel in der Deutung bisher wegge- 
laffcn hatte, findet fich an einer kleinen Klfcnbeingruppe 
aus der Zeit um 1500 im bayrifchen National-Mufeum 
zu München Dargeftcllt ift eine kaum verhüllte Miid- 
chenfigur, vor der ein Skelet kniet. Bedeutet das Skelet 
den Tod, wie doch wahrfcheinlich, fo liegt hier wieder 
eine Anfpiclung auf den Sündenfall vor, da fich durch 
das Skelet eine Schlange emporwindet, die einen Apfel 
im Mund halt. 

Fransofifcht Darftellungen: Zur Todesfigur im 
Lyoner Gebetbuch zu Göttweih wurde fchon oben 
(Bd. XII S XXI f.) einige Litteratur und die Abbildung 
in Holzfchnitt nachgetragen. Außerdem vgl. Schmidt: 
Wiens Umgebungen I. S. 458. 

Wociriot (R. Dum. Nr. 24 „un s<pielctte figurant 
la mort. . . * und Nr. 193, Tod als Skelet mehrmals auf 
dem Titelblatt zu „pinax iconieus antiquarum ac 
variorum sepulturis ritmim . . . . -}. Zu beachten auch 
der Fingerring, der aus drei Skeletten gebildet ift 
|R. Dum. Nr 349). Ligier Richer s muskulöfe Figur 
durfte nicht den Tod bedeuten 

Als geflügeltes Skelet ift der Tod gebildet auf 
einem Basrelief am Monument Heinrich 's von Bourbon, 
des Prinzen von Conde, das bis vor kurzem im Befitz 
des Duc d 'Anmale zu Chantilly bei Paris war. Das 
erwähnte Relief, ein Bronzeguß, 1663 von Pcrlan e 
Cuval nach dem Modell von Jacques Sarrazin herge- 
ftcllt, ift mir nicht aus eigener Anfchauung bekannt, 
weshalb ich auf Lenoir's Befchreibung hinweifen muß. 
(Vergl. Alex. Lcnoir „Description historique et 
chronologique des monuments de sculpture reunis au 
musec des mouments francais" Paris 1806 (Nr. 353) 
und dcffelbcn r Musce des monuments frangais . . . - 
Paris 1806 Vol. V. S. 23, 46 f. 87.) Damals (1806) befand 
fich das Denkmal mit den vielen Reliefs zu Paris. 
Seither kam es nach Chantilly. Im Jahre 1881 erhielt 
ich von dort über Anfrage eine kurze Befchreibung 
der Todesfigur auf einem der Reliefs (auf dem Triumph 
des Todes, der zu einer Reihe von Triumphzügen nach 
Petrarca gehört): Der Tod fei als Skelet mit Flügeln 
dargeftellt. Kr halte einen Bogen mit Pfeil. (Eine Ge- 
fammtabbildung der Reliefs gab 1886 die .llluftration" 
Nr. 2277 vom 16. Oflober.) 

In der jiingft zerfplitterten Sammlung Klinkofch 
zu Wien befand fich eine aquarellirte Federzeichnung 
von (J. Bernard) Duvivier, den man der Geburt nach 
als Niederländer, der Kunftweife nach als Franzofen 
bezeichnen muß. Das Blatt bringt eine Darftellung von 
hiftorifchen und allegorifchen Gcftaltcn, die fich um 
das Krankenlager des Componiften Salicri drängen. 
Der Kranke wird von Gluck, dem fchlangenftabfchwin- 
genden Arzt und vielen anderen Perfoncn gegen den 
Tod vertheidigt, der bald das Weite fuchen muß. Er 
hat das Stundenglas fallen gelaffcn. Die Hippe nimmt 
er mit fich fort. Seine Formen find dem Skelet 
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entnommen. Unten auf dem Matte ficht : „dessine d' apres 
naturc par duvivicr Ic 10 du mois d avril 1813 a IO 
heures du soir-, worauf eine Befchreibung des Blattes 
folyt. Die Infchrift eines aufgeklebten Streifens geht 
ziemlich ausführlich auf die Darftcllung ein, 

Zu den Figuren, die nur äußerlich ein Uild des 
Todes geben, die aber blo> einen Leichnam vorllcllen 
follen, trage ich nach: die Gcncralsfigur von 1732 in der 
Seinin. irkirche zu Gran. Dicfe Geilalt fchlicüt (ich an 
das Cadaver in Lorch, an das in der Thomaskirche zu 
Strasburg und an ähnliche oben erwähnte Leichen- 
darltellungcn ganz ungezwungen an. 

Nachzutragen lind auch folgende deutfclu Tndes- 
btldei : Dürer, eine von Fr. Lippmann jungll im zweiten 
Hände feiner Publicatioii von Dürer s Zeichnungen ab- 
gebildete Figur. Ferner bleibt als Literatur zu erwähnen 
A. Kalenberg »Diirerlhidicn" in f.ii/:o;v 's Zeitfchrift 
für bildende Kunll Vlll, S. 2X4, und Allihn ..Diirer- 
fludien" (eine fclbltandige Publication). 

Zu Bekam 's drei Weibern mit dem Tod B. 42); 
als Literatur Allihn ,Dürcrfludien" S. 55. Wie ich 
meine, ganz richtig, ill dort diefes Matt mit Dürer s 
Hexen in Parallele geftellt. 

Ein Todesreiter auf einem Schilde der kaiferliehen 
Waflcnfammlung {erwähnt oben im letzten Capitel 1 ! ill 
bei den frankilchcn Dai Heilungen des ifi. Jahrhunderts 
nachzutraben. 

Ein deutfehes Gcmaklc mit einer Todesdarllcllung 
aus dem 16. Jahrhundert war 1X73 im Oclterrcichifchen 
Mufeum ausgcftellt (damaliger Bellt /.er Fr. Lippmann). 
Der Tod war halb als Cadaver halb als Gerippe ge- 
bildet. (Vergl. Catalog der Ausllcllung von Gemälden 
im Wiener l'rivatbefitz Nr. 186 als Hans Leu.) 

Das auch durch phutograplüfehe Reproduktion 
bekannte Matt der Albertina ideutfehe Zeichnungen 
Nr. 242, Der Tod als mageres Cadaver verfolgt ein 
Mädchen) mit dem Monogramm II. L. (verbunden 1 ! und 
der Jahreszahl 1525 wird bald dem Hans Leu, bald dem 
//. Lnt'elburger zugefchrieben Waagen. Kunflfchatzc 
Wien s II. 164. hebt es als „geirtreich erfunden und mit 
großer Meifterl'chaft gemacht " hervor. 

Zu den Gemälden mit Todcsfigurcn von den beiden 
Cranaclis (Veigt. Mittheilungcn X. Bd. S. XL1V, XLV 

und XII. r Bd. S ): Hei' Katltgcber „Befchreibung 

der herzog!, Gemäldegalerie zu Gotha" ■ 18351 S. 129 ff 
ifl auch vom Weimarer Altar-Blatte die Rede, fowie 
davon, dafs Goethe „ein bei allen Abweichungen 
fehr ähnliches Werk befehrieben hat- 1 Nachricht von 
altdeutfchcn in Leipzig entdeckten Kimlliclialzen). Das 
Bild, das hier gemeint ill, deckt lieh vermutlich mit 
der heute im Leipziger Mufeum befindlichen Tafel von 
1554 (Catalog von 188K S. 39 Nr. 46). Der Inhalt diefes 
Bildes cutfpricht im allgemeinen »lern des Erlofungs- 
bihles in Weimar. Der Tod, als Skelct gebildet, kommt 
auch hier zweimal vor, aäiv als Verfolger des Adam 
und pafliv, indem er von Chrilto uberwunden wird 

Zu Halbem' s Dolchfcheide mit dem Todtentauz : 
einige Ausführungen von l'olchen Scheiden nach Ilol- 
bein's Compofition erwähnt in A. Hemmnis „Guide 
des amatcurs d'armes il. Auflage!- 11*09, S. 420 Schwei- 
zer Dolch 16. Jahrhundert aus der Sammlung So! Iii; oft, 
ahnliche Stucke bei Buchholser in Luzern und dem 
Grafen Nieuwckerke zu Paris!. Vergl. auch V.d. Kellen: 
„nederlandfch oudheden" PI 84 und S. 44 f Line 



andere Dolchfcheide, die, wie ich fluchtig notirt habe 
nach I lolbein's Zeichnung gefertigt ifl, befindet fich im 
Mufeo PoUli Pezzoli zu Mailand. AH' diefe Stucke 
müßte ich ertl genau auf ihr Alter unterfuchen. 

Als Literatur: %>h.Gottfr. Michaelis: Drcssdnifche 
Inscripliones und Fpitaphia (Dresden, Schwenke 1714) 
S- 30 eine nicht naher befchriebene Todes Darllellung 
%oii 1548, S, 35 ein Tod und Teufel von 1586, S. 70 
Chrillu- liegt über Tod und Teufel von 1542, S. 189 
„An der Mauer liehet man geiuahlet eine aufgethane 
Thure, darinnen der Tod mit einer Sanduhr lieht, neblt 
der Jalu zahl 1703. S. 209 Tod und Teufel von 1624, 
S. 578 „Tod mit der Senfe" ein Herz von einem Baume 
hcrimtcrl'chlagend 170Ö, S. 581. „Der Tod mit einein 
Pfeil" 1707. Gewiß mehrere hundertmal ill bei Michaelis 
als Schmuck von Epitaphien „ein Todtenkupff •' er- 
wähnt, fehr oft ein Schädel mit einer Sanduhr, eine 
geflügelte Sanduhr (1^93), mehrcrcnial auch ein Kind, 
auf einem Todtenkopf liegend, (Z. B. S. 564 um 1700). 

Fin To»! als Skelct (Gcgenfluck zu Chrifto mit 
»lern Kreuz und »1er Aufcrftchungsfahne) auf Wolfgang 
Kilians Titelblatt zu „Fpitaphia Augustana vindelica 
ab annis feie sexcentis us<|, ad nostram aetatem con- 
quisita" (kurz vor 1624). 

Ein Tod als Skelct EHenbein-Figürehcn auf einer 
Uhr in der Wiener kaif. Schatzkammer] vom M unebener 
Chrijloph Angermeier. Ouirin {'. Leitner, der die Uhr 
in feinem Schatzkammer- Werke publicirt hatte, ent- 
deckte nachträglich auf »1er Schaufel der Todesfigur 
die Bezeichnung: „Criflof Angermai 1624 R." 

Ich nehme hier Anlaß. Ergänzungen und Ver- 
befferungen zu dem anzubringen, was im Verlauf »ler 
Arbeit über Todes- Darflcllungen auf Uhren und über 
Uhren in Form von Schadein gefagt worden: die gr»>ße 
ülmüzer Uhr hat, foweit ich aus »ler Literatur 1 und aus 
den Angaben eines Kunflfrcundcs in Olmüz entnehme, 
niemals eine Todesfigur enthalten, wohl aber einen 
Saturn. — Eine Tafchenuhr in Form eines Schadeis w ar 
1888 aus dem Befitze von Herrn Carl Fetter in Salzburg 
auf der dortigen Kunllausllellung zu fehen (Katalog 
Nr 1946 und 1947) Eine derlei Tafchenuhr war vor 
kurzem in ^tbe illustrated London News* (vom 19. Ja- 
nuar 1889) abgebildet als ein MemeiUo mori „given by 
Mary Queen ofScots to Mary Seton". Der Gegenfland 
bildete einen Beflandtheil »ler Stuart Ausllcllung in 
»ler neuen Galeric in »ler Regent Street. 

Im Depot der Behederegalcrie fah ich unlängft 
durch die Güte von Herrn Kegierungsrath v. lingerth 
und Cullos Aug. Schaff er ein für »lie Aufllellung im 
neuen Mulcutn vorbereitetes Bild von "Joachim v. San 
drait. das eine intereffante Todes»larflellung aufweill. 
Das Bild Hellt eine Allegorie der Nacht dar, die von 
der antiken Vorflcllung der Nox mit ihren beiden 
Kindern Somnus und Mors in auffallender Weife abhän- 
gig ill. was un~ bei dem gelehrten Samlrart nicht Wun- 
der nehmen kann. Eine kurze Befchreibung kann ich 
hier nicht umgehen, «la fich, durch eine abweichen»!»? 
Excgcfe bedingt, einige Abweichungen von der Be- 
fchreibung »le.s neuen Cataloges ergeben {Vergl. diefen 
Nr. tf~>6[)). Vor einer liegenden Frauengcflalt, die ein 
lehwarzes mit Sternchen befaetes Kleid tragt und mit 
mächtigen Fittigen verfehen ill, gewahrt man zwei 

1 ,\m ,:. r kl, k-fmuli-r« li.tvnrVI.n J,f. WU.t . >'./.*,<•, ,<:<r<;hk'lnc 
">•• Olm,,.- .,..,1 Fr.,mt /•„,:**. „1>ie (Mmm-t Kui.ftuhr, <i> U>itr»g lur 
l.o, .ilse.'.li. eine tkr Staill Oluuii- ;ol.«a. W.v</.' i**>. 
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nackte fchlafcitde Kinder. Auf das eine fallt helles Licht; 
das andere bleibt im Helldunkel und hat zu feinen 
Füßen eine ausgelofchtc Kerze und eine verlofchcndc 
Lampe ftehen. Das zweite Kind ift offenbar ein Sinnbild 
iles Todes, da* erftc ein folches des Schlafes. 

Das Bild laßt ganz deutlich den deutfehen Eklek- 
tiker des 17. Jahrhunderts erkennen, der viel nach den 
Italienern ftudirt hat, gelegentlich einen Kcrzenlicht- 
effccT. nach dem Vorbild feines Lehrers Ger. llouthorß 
anbringt und in allen tcchnifchcn Dingen ein geriebener 
Fingerfix ift- In ikonographifchcr Beziehung ftcht die 
anlikihrende Darftcllung von Tod und Schlaf als der 
Kinder der Nacht in entfehiedenem Gegcnfatz zu der 
Court in jener Zeit fo gebräuchlichen l'erfunification des 
Todes in der Form des Knochenmannes. Sandrart 
felbft hat den Tod mehrmals als Skelct zur Darftcllung 
gebracht {Vergl. den Abfchnitt über die deutfehen 
Todesbilder). Hier fcheint er einmal etwas Hefonderes 
liefern zu wollen, indem er feine Gelehrfnmkcit abficht- 
lich herauskehrt. 

Der Schweizer Cltrißian v. Meckel zeichnet als 
Schlußv ignette zum I. Theil feines „Oeuvre de Holbcin- 
(Hafel 178O ff ) einen Tod, der über der Krdkugel fehwebt, 
Skelet mit großen Flügeln, die wohl als Fledermaus- 
flugcl gemeint lind, die Senfe fchwingend. 

Flamlrifche Darftclluugen: Tod bei Pccter lirueg- 
hei dem Jungeren izuf dem Stich mit dem Triumph der 
Zeit, oben erwähnt im Abfchnitt über die Trionfi nach 
Petrarca) als Skelet. 

Tod bei Jan liniegkel dem Aäteren auf einem 
ligureiireichcn Gemälde der Bclvedcrcgalcric (1. Stock 
VII. Saal Nr. 58 — Nr. 728 des neuen Cataloges von 
i'. Engertli] als Skelet beritten, ganz klein im Mittel- 
gründe. Offenbar vom Triumph des Todes beeinflußt, 
deffen Wiederholungen vom jüngeren l'eetcr Brueghel 
im Abfchnitt über die nicderlandilchen Todesbilder 
erwiihnt wurden. 

AT. de los. Auf dem: r Chrift... vainqueur de la 
morl et dupeche 4 in der Galerie zu Antwerpen iNr. 72) 
ftatt eines Skeletes nur ein Schädel (nach der Be- 
fchreibung des Cataloges). 

Tod bei Frans Floris (zu Mittheilungen XIV. Bd, 
S. 238); erwähnt in Fr. Kugler 's Gcfchichte der Malerei 
(3. Aufl. II. Bd. S. 500) als „dürres Knochengerippe" 
in der „Galerie von Sansfouci." 

Tod in der Malergruppe der Francken: ein „Kampf 
gegen den Tod" auf einem Bilde der Schlcißheimer 
Galerie (Nr. 314) — ein ,Eccc homo* in der Galerie 
desAmalicnrtiftes zu Dcffau (Nr. 448), unten der Tod 
als fkelctartigc Gertalt. — Ein Golgatha in der Galeric 
zu Gaffel (erwähnt in meiner Einleitung. Mittheilungen 
Bd. X. S. XLV). 

Tod bei Rubens: auf einer (echten) Skizze für ein 
Deckengemälde mit der Darfteilung von Adam und 
Eva. die aus dem Paradies vertrieben werden, im 
Kudolfmum zu l'rag. Die L'reltern find aus einer monu- 
mentalen Pforte zur Linken eilends hervorgekommen. 
Hinter ihnen in den Lüften der Engel mit flammendem 
Schwert in der Rechten. Mit der Linken ftußt er Adam 
vor fich her, der von der andern Seite her auch vom 
Tode erfaßt wird. Dicfer. eine fehnige hochft magere 
nackte Figur mit macerirtem Schädel, greift mit der 
Rechten nach Adams Ann, mit der Linken halt er Eva 
an den langen Haaren feft. Ein fchmales Linnen flattert 



um den rechten Arm. Der Tod ift alfo hier nicht 
eigentlich ein Skelet, wenngleich der Schädel macerirt 
ift, fondern eine Figur mehr im Sinne von Holbein's 
Todestypus. 

CÖrnelis Schuf: Tod als realiftifch aufgefaßtes 
Skelet auf der Allegorie auf den Tod des Grafen von 
Arundel, geftochen von Weitzel llollar, wurde (bei den 
Niederländern überfchen) erft im Abfchnitt über die 
Oeftcrreichifchen Darftellungen erwähnt (Vgl. A'agfer's 
Lexic. Artikel Sehnt und Pcrthcy: Wencel llollar, 
Nr. 406), 

Uolländi/efie Todesbilder: Von Hieronymus Wierx 
(Alvin 1525) Kupferltich. Ein Liebespaar fltzt, kaum 
bekleidet, am Waldcsfaum. Die Zeit, eine geflügelte 
Figur, hält ihnen einen Spiegel vor. in welchem fie 
zwifchen ihren Spiegelbildern das eines Skeletes er- 
blicken müßen, welches aus einer Hohle rechts im 
Mittelgrunde hervorblickt. Das Skelet kann den Tod 
bedeuten. Ware die portmortalc Geflalt der Lieben- 
den gemeint, fo hätte der Künftler wohl zwei Skclctc 
im Spiegel erfcheinen laffen. Siehe auch die in der 
Einleitung .Mitth. X. Bd., S. XLV) erwähnten Blatter, 
l'owie den Abfchnitt über die Trionfi nach Petrarca. 

Peter Feddes van Harlingen: 7 'kaufing gibt in der 
Zeitfchrift für bildende Kunft (VIII, 224] Nachtrage 
zu Win der Kellen s peintregraveur hollandais u. zw. 
„118 Der Genius des Todes mit der Sanduhr und 
einem Todtcnkopf, auf den er fich liegend mit dem 
rechten Arm llützt 161 1". Ift wohl eine Vanitas und 
keine eigentliche TodesDarftclIung. kein Genius des 
Todes. 

Werner van Valbert bildet den Tod auch mit 
Flügeln, was auf eine Beeinllußuug durch italienifche 
Vorbilder hinweift. Leider ift über den Lebensgang 
des Künftlers gar wenig bekannt (Vgl. A. Brcdius im 
großen Amllcrdamer Galeriewerk Fol. 13). 

Jan v. d. Velde. In Nagler's Lexicon: „34. Fin 
junger Mann und ein Mädchen an der Tafel vom Tode 
uberrafcht kl. Fol.-. 

Jan Steen bildet den Tod als Skelet von einiger- 
maßen realirtifchem Gefüge auf einem Sittcnbildchen 
in der Galerie Noftitz zu Prag (Vgl. hierüber meinen 
Artikel in Littzoivs Kunftchronik 1S89V 

Zur Einleitung (Mitth. Bd. X, S XLIII) Unter 
den zu verfolgenden Spuren bezuglich der Todesbilder 
in Augujhiu : de civitate dei ift zu ftreichen: Silvestre: 
Paleographe universelle IV. 

Zu Mitth Bd. X, S. XLIV. Eine Anmerkung follte 
auf ausnahmsweife vorkommende Todcsfiguren in den 
Bildern mit der Vertreibung aus dem Paradies aufmerk- 
lain machen. Ein ziemlich bekanntes Bcifpiel ift das in 
Tobias Stimmer s Bibel. 

Abfchließendc Rcfultate durch meine Beitrage 
zu gewinnen, war nicht beabfiehtigt. Eine ganze Reihe 
von Fragen bleibt gewiß noch offen, doch haben fich 
bei Betrachtung der vielen Todesbilder einige allge- 
meine GefiehLspunkte ergeben, die vielleicht meine 
Bemühungen nicht als vergeblich erfcheinen laffen. 
von denen ich alfo füglich am Ende der Arbeit noch 
einmal fprechen darf. 

In der alt-chriftlichen Kunft gewahren wir einige 
wohl ziemlich äußerlich übernommene Refte antiker 
Anfchauung, fo die zwei Knaben mit umgekehrter 
Fackel an vielen Sarkophagen. Die eigentlichen 
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Thanatos -Darrteilungen fcheinen keinen deutlichen 
Nachhall in der chriftlichen Kunft gefunden zu haben, 
wogegen im Zeitalter des Humanismus die geflügelte 
dea murs der romifchen Schriftftcllcr offenbar auch von 
den Künftlcrn Italiens gekannt ift. Die Todesfigur im 
campo santo zu Fifa ift für diefe Auffaffung bezeichnend. 

Im frühen und hohen Mittelalter dürfte ein allge- 
mein verbreiteter Typus für Todes -Darftcllungen 
fchwer nachzuweifen fein. Kin Jüngling, eine teufelartige 
Fratze, eine Figur (bald Synagoge, bald mors genannt) 
kommen als Ferfonificationen des Todes vor. Das 
Skelet oder das Cadaver wird erft im fpäten Mittelalter 
herrfchend und fcheint von Frankreich aus alle Cultur- 
ftaaten Europa s erobert zu haben, Am wenigften 
giinltig liegt ihm der Hoden in Italien, wo zu Zeiten der 
RenailTance Todes Darrteilungen überhaupt vielleicht 
feltener waren als in Deutfihland und wo das Skelet 
in den meiften Fällen fofort ein veredelndes Element, 
die Flügel, beigegeben erhält. Deutfche. franzofifchc, 
niederländifche Künfllcr, die in der Folge Italien be- 
fuchten oder fich nach italicnifchcn Muttern bildeten, 
nahmen hie und da die Flügel an den Tndcsbildcrn in 
ihre Kunfhveife auf. Dürers Eigenart widerftcht diefetn 
Einfluß. Vielleicht irt es Hum Burgkmair, der als 
erfter eine geflügelte Toctesfigur nach Deutfchland ge- 
bracht hat. 

Italien irt wahrend des 16. Jahrhunderts reich 
an allen erdenklichen Auffaffungsweifen und Umfchrei- 
bungen des Todes. Im Laufe des 17. und 18. Jahrhun- 
derts aber verbreitet fich diefe Vielfeitigkeit ganz allge- 
mein. Es treten allerwärts neben den eigentlichen 
Todcs-Darftcllungcn jene Erfcheinungen auf, die man 
im allgemeinen als Vanitasbilder bezeichnen kann. 
Auch der Knabe mit der umgeftürzten Fackel wird 
wieder den antiken Vorbildern entlehnt, oft, vielleicht 
auch diesmal in ganz äußerlicher Weife. An Grabmälern 
erfcheint unzahligemal der Schädel, den die Rarokkunrt 
häufig mit Flügeln verficht, was offenbar eine Analogie 
zu den geflügelten Engelskopfcn irt, die in jener 



Kunftperiode nicht feiten find Der trauernde oder 
fchlafcnde Knabe neben dem Todtenkopf, den fchon 
Roldu kannte, ift eine verwandte Anfpielung auf den 
Tod, die uns im 17. und 18. Jahrhundert gar oft be- 
gegnet. Der Tod felblt aber wird, wenige Ausnahmen 
zugcllanden, in der Harockc und im Roccoco als Skclct 
oder als magerer Leichnam gebildet, das freilich dem 
Küiiftlcr Gelegenheit genug bot, feine Eigenart in 
Zeichnung und Modellirung, feine anatomifche Schulung, 
feine Phantafie in mannigfacher W eife zum Ausdruck 
zu bringen. Unter den Attributen ift vielleicht das 
Stundenglas das häufigfte. 

Als Waffe benutzt er wohl am meiften den Rogen, 
die Lanze, <;ar oft auch die Senfe (f. Freske im Kloftcr 
Konigsfeld bei Brünn). Die Compolitioncn, in denen 
er vorkommt, find unendlich mannigfache und werden 
durch die lange Reihe der Todtcntanzbilder keineswegs 
erfchopft. Zufammenftellungen von diefem Gcfichts- 
punkte aus waren erwünfeht. Was die Forin des 
Skeletes anbelangt, fo fcheint es mir, dafs die regel- 
rechte, aber auch kalte und phantaftelofe Darftcllung 
des Gerippes aus dem anatoinifchen Ilorfaal erft vom 
fpaten 16. Jahrhundert an datirt. Marc Anton, Andrea 
Riceio wiffen aus dem Knochengerüft ebenfofehr etwas 
kunftlerifch Bedeutendes zu fchaffen wie Dürer, Holbein 
aus dem Cadaver. Künftler von geringer Fähigkeit 
wiffen mit dem Skclct nichts Rechtes anzufangen. 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts und langer oder 
kurzer über die Wende von 1800 hinaus bevorzugt die 
clafficiftifche Auffaffung den trauernden Knaben oder 
Jungling, der meift mit der umgekehrten Fackel ver- 
fehen wird und fo nach dem Vorgange G. E. Ltfßngs 
für eine Perfonification des Todes gehalten wurde. 
Haiti jedoch wenden fich die Romantiker von diefer 
Auffaffung ab, um das mittelalterliche Skelet, da- kurz 
vorher noch verpönt war, wieder auf die Huhne zu 
ziehen und der modernen Kunft Anregung zu einem 
Schwanken zwifchen allen möglichen Auffaffungen von 
Todesfiguren zu geben. 




Digitized by Google 



- 101 ~ 



Die Erzgieß er der Republik Ragufa. 

Vom Conrervalnr Jo/rfk Ü.-Icük 1 



l^tf&VflR ubergehen liier die Spende» von Waffen an 
jfWw befreundete Füllten oder Gemeinden, wie an 
' Scanderbeg, an die Krivoscianer, die Herren 
von Zcnta etc., denen gar oft Aushilfen gewahrt wurden 
und erwähnen nur eines befonderen Falles, des Ver- 
kaufes von 150 Pavelen an die Gemeinde von Zara 
1402. (3. Augult i 

Der Entfchluß der Republik 1358, ihr Schickf.il 
dein aufdrehenden inigarifchen Staate anzuvertrauen, 
zeugt e von feinem politischen Scharflinn, von einem 
licheren Blicke auf den äußerlich blühenden, innerlich 
aber kränkelnden Organismus ihrer bisherigen Schütze- 
itn. der Republik Venedig. Als Ragufa mit Ludwig 
dem Großen fich der Zahl der Feinde Venedigs aufchlol.'., 
wählte fic trotz aller gcfolgtcn Wechfclfallc und Ver- 
wirrungen den helleren Thcil; im Anfchlußc an Venedig 
wäre de im erlten Anlhirmc vernichtet worden. Mit 
(liefern Entfchluße trat Ragufa in eine fchwere und 
blutige Epoche in seiner Gefchichte. Ks mußte /.unaelill 
an feine Verteidigung denken uml indem es einerfeits 
feine Beteiligungen vollendete, mußte es ebenfoviete 
Sorgfalt darauf anwenden, um lieh mit den nothigen 
Waffen zu verfchen, 

Fs war ein ernlter Zufall, dafs geradein jener Zeit 
um die Mitte des 14. Jahrhunderts die Kriegskunlt in 
voller Umgestaltung begriften war. Die Erfindung des 
Sehießpulvers. damals fclmn Jahrhunderte alt, begann 
erft jetzt eine praktifchc Bedeutung zu erlangen. Alle 
Heere, und Ragufa' s neue Feindin voran, ruiteten fich 
mit den neuen Feuerwaffen aus. Ja, Venedig erblickte 
in der volllten und rafchcltcn Ausnutzung der Vortheile 
der Feuerwafl'en ein crltes Mittel zur Erhaltung feiner 
Integrität. Schon 1324, alfo weit vor dem Kriege von 
( Iii oggia, beauftragte delTen Regierung den Gonfalonicrc 
und die 12 Vertrauensmänner Kanonen und eil'crne 
Kugeln zur Verteidigung der Stadt anfertigen zu laffen. 
Angcfichts folcher Streitmittcl des Feindes mußte auch 
Raguta mit aller Energie daran gehen, fich mit der 
entfprechenden Zahl von Feuerwaffen auszurüsten. 

Ein allgemeinerer Gebrauch von Feuerwaffen vor 
dem Anfchlußc an Ungarn 1358 in Ragufa ilt nicht 
nachzu weifen, cbenfowenig das Datum ihrer Einführung, 
doch ift es (jeher, daf-, al* die Gcnuelcn Ludwig dem 
Großen zu Hilfe kommend die Waffen ergriffen, die 
Ragul'ancr Iclion mit Galeeren das Meer befuhren, 
welche mit Bombardcn ausgcrultet waren und dafs 
durch den Patriotismus der reicheren l'atrizicrtamilicn 
die verfchiedenen Befeftigun^-thürme der Stadt mit 
einer anfehnliehen Zahl von I euerfchUiuden verfehen 
wurde, Einen Beweis davon finden wir in dem Befchluße 
des großen Rathcs der Kogati am Morgen des 23. Sep- 
tembers 1378. nach welchem alle venetianifchen Galee- 
ren, die in den Canal von Laeroma fich wagen füllten, 
von den auf den Thurmen liebenden Bombardcn durch 

* An» vier,, li«l,eii,/. )ir„ ut,»rt>Ul voll (..ily, Ji A./vi d. 
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II. 

Giacomo Gondoltt, Naito G'iorgi, Y'ito Guzzc, Jacobo 
l'rodanelU, Simon lioiiti, ßiag/o de Krsli und Mw!uk:o 
de ,l/t//-Tf befcholTen werden follell. 

In der Betrachtung der Kriegsvcrfaffuug Ragufa 's 
erfeht-int eine ganz befonderc Eigentümlichkeit: die 
Einmifchuiig von l'rivalleuteii in die Verteidigung 
der Stadt und gar in einer fouverän fich luhlenden Gc- 
meinde, welche die allgemeine Freiheit ebenfo wie die 
private und individuelle zu fchützen berufen war. Und 
in der That finden wir die ganz, vereinzelt datlehendc 
Inllitution, nach welcher fowohl die einzelnen Patrizier- 
familien, aN die verfchiedenen Zünfte nicht nur zur Wr- 
theidigung wie überall, fondern auch zur Beteiligung und 
Armierung der Stadt verpflichtet waren. Scrajino /v<i--z 
erzählt in feiner .Isloria di Raitgia - ' wie das Capite! 
«Ier Domkirche das Thor Punta. die Dominicaner das 
Thor Plocc, die Franciseancr aber das Thor Pile zu 
bc-fchutzen die Verpflichtung hatten Noch heute geben 
die Namen einiger Thürine und Baflionen, welche auf 
Namen edler Ragufaner Familien deuten, Zeugnis, dafs 
lic von den betreffenden errichtet worden. Überhalb 
dcsThores, welches zur Zugbrücke von Porta Pile fuhrt, 
ifl ein W ürfel eingemauert, welcher die Kopfe eines 
Franciscaners und zweier Nonnen in Relief enthält Das 
Volk, das den Mangel an hiilorifcher Kenntnis flcls 
durch wunderliche Märchen aus feiner l'hantalie erfetzt, 
lagt fich. dafs diefer Stein an tlie fundhafte Entführung 
zweier Kloftcrjungfraucn durch einen Mimch erinnere 
In der That aber erinnert es an den Patriotismus dreier 
Conventc, jenes der Franciseancr und der beiden 
Fraucnkluflcr Santa Cliiara und San Marco, welche den 
ihnen gehörigen Grund zur Erbauung der zwifcheu dem 
Fort Mincetta (Menzel und der Ballion Bucal (Bucchia) 
gezogenen FefUingswcrke abgetreten hatten. 

Zur Frage, wie es den Ragufanern möglich gc 
worden war, ihre Thürine und Ballionen mit einer ent- 
fprechenden Zahl von Bombardcn zu verfchen, mußen 
wir voranfetzen, dafs die erlten derlei Feuerrohre nur 
aus ci fernen Langsfchienen beflandcn, welche über 
einen cylindrifchen Dorn gelegt, untereinander durch 
eiferne Reite verbunden wurden. Eine derlei Conltruction, 
die uns bereits Geniiiini \n feiner ^Istriizionc dei Horn- 
bardicri" genau befchreibt, konnte der im 14. Jahr 
hundert in Ragufa bereits fehr entwickelten Schmiede- 
kunft keinerlei Schwierigkeiten bieten. Thatfaehlich 
findet mau eine Andeutung darüber in einem cinftim- 
migen Befchluße der Kogati vom 7. September 1378. 
der Gemeinde von Trau l'.ifenfcliiiliede zur Erzeugung 
einer Bombarde zuzuweifen; und am 22. desfelben 
Monates wird decretirt, dafs diefe Bombarde dem 
Könige von Rahden zum Gefchenk gegeben werde, 
r quam facict laborari presbyter Katchus Prothovi- 
«-tianus, ma eohoperto modo, ad expenfas eomuin. u 
Ncblt einem Dccrctevom 8 Fehniar genannten Jahres 
nach welchem neue Bombarden angefchafft werden 
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fallen, finden wir auch ein anderes vom 20 September, 
welches der privaten Verwendung, vielleicht zu Unter- 
haltungs^ oder Uebungszwecken, zu Heuern benimmt 
war, und in welchem angeordnet wird, dafs von dem 
genannten Tage niemand ohne Erlaubnis des Kedtors 
mit Bombardcn fchießen dürfe, ausgenommen nach dem 
Feinde. Aus allen dielen Verordnungen, welche die 
Allgemeinheit der Qc-fchutzcrzcuguug fattfam bezeugen 
und in der Gefchichtc der Artillerie nicht bedeutungs- 
los fein durften, ift noch ein Kathsbefehluß vom 19. Oc- 
tober 1378 hervorzuheben, nach welchem dem Capitano 
der genuefifchen Schiffe zwei Bombardcn als Gefchenk 
verehrt werden fallen. Kr erweift Sowohl den allge- 
meinen Gebrauch der Bombardcn am Bord der Schifte 
und lallt die Verwendung der oberwähnten Stücke iti 
den gleich darauf erfolgten Operationen der Gcnucfcr 
von Cattaro, Trau und Sebenico mit Grund vermuthen. 

IndeiTen hatten die Nachtheile der roh gefchmiede- 
ten Rohre bei der Entwicklung, welche der Bronzeguß 
fchon am Ende des 14. Jahrhunderts erreicht hatte,' 
zur Benutzung dc-felbcn für die Gefchut/erzciigung 
gefuhrt, derfeibe hatte fich bei der Widerstandskraft 
und Dehnbarkeit des Materials gleich am Beginne f<> 
trefflich bewahrt, dafs die Machte trotz der bedeuten 
deren Korten trachteten, immer mchrgegolTencBronze- 
gefchutze zu verwenden. Ob nun kagufa in diefer 
neuen l'hafe des Gcfchützwefens mit den übrigen 
Mächten gleichen Schritt gehalten habe, darüber findet 
fielt in den Buchern des Käthes keine Andeutung. Bc 
kannt ill, das der Gcfchützgtiß crll 1376 in Venedig, 
und zwar durch einen Deulfchcn. eingeführt worden 
und dafs diele Gießerei durch lange Zeit die einzige in 
Italien gewefen ift. Ks ift deshalb kaum anzunehmen, 
dafs Ragufa darin den Vciietianern zuvorgekommen 
ift. Dafs aber die Stadt ihren Feinden darin bald nach- 
gefolgt ift, darauf deutet eine Verhandlung, nach welcher 
1391 Giorgio di Strasimiro Haifa, l lerr von Zenta. durch 
dicNolh gedrängt 3 kleine Bnmbarden und 30 I'fund 
Pulver fich von den Ragufancrn erbittet. Bei dem ge- 
ringen Kaliber und dem Umftamle, dafs fich der Rath 
formelle Garantien für die pünktliche Rückstellung bc 
dung, fteht zu vermuthen, dafs es fich hier um in 
Bronze yegoffene Bombardcn handelte. Eine bedeutende 
Veränderung der artilleriflifchcn Ausruftung feheint 
diefe wichtige Neuerung in der Kricgskunll in Ragula 
bis an den Anfang de-. 15 Jahrhunderts nicht vcrurl'acht 
zu haben, es erhellt dies aus einer an den König von 
Ungarn gerichteten Schrift, worin lieh die Ragufaner 
über das in den für ihn geführten Kriegen erlittene 
Ungemach, wobei fie die nachften Nachbarn im Stiche 
liefen, hart beklagen und befonders der „armi alla 
moderna- gedenken, welche den v on Ragufa befoldeten 
Truppen große Verlufte beibrachten Nachdem die 
Beschwerden der Republik fich fpeeicll auf die Ope- 
rationen gegen die Herzcgovitia beziehen, fo ergibt fich, 
dafs die Fiirftcn der letzteren Ragufa in der Verwendung 
\on Bronzcgefchiitzcn zuvorgekommen find Es ift auch 
die Urfache davon unfehwer zu errathen, denn es ift 
bekannt, daf> die Her/.egovina der gegen die Erben 
Unheils von Anjou gebildeten Liga angehorten, die 
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ihre Wurzeln in Venedig hatte. Sie erhielten anftandslos 
ihr Materiale von dort über die Sutorina und Narcnta, 
ihre eigenen Handelsstraßen, wahrend Ragufa theils 
der Gefährlichkeit, theils der Staatsraifon wegen, in 
einer Einfuhr beträchtlicherer Kriegsmittel von Italien 
her fich gehemmt fühlte. 

Aber jedes neue Licht auf diefen Gegcnftand 
würde unferen Forfehungskreis allmälig auf die ge- 
fammte Balkanhalbinfcl ausdehnen, was unferer Auf- 
gabe in unferem befeheidenen Auffatze fern liegt. 1 Wir 
müßen uns darauf beschränken, nur die Bemühungen 
und Erfolge der Ragufaner zur Ausbildung ihres Gc- 
fchützwefens ins Auge zu fallen. Da erfchen wir fchon 
au>dcr örtlichen Lageumgeben von erbitterten Feinden 
die Schwierigkeit, fich Schwere und große Kricgs- 
mafehinen von außen her zu vcrfchatTen und finden 
das eifrige Bertreben des kleinen Staates begreiflich, 
diefclbcn in der Heimat fclbft zu erzeugen. 

Doch Schon die Beschaffung des Rohmateriales 
war in manchen Perioden mit Schwierigkeiten verbun- 
den. Man bezog Kupfer und Blei aus der nahen Herze- 
guvina, aus Bosnien und Albanien, Zinn und Nitrum 
aus Cypcrn, Egypten und Griechenland, Schwefel aus 
Italien. Eifen aus Scgna und aus den Bocchc di Cattaro, 
vielleicht im Tranfit aus Albanien, wohl auch einiges 
als l.andcsproducl, das Holz endlich aus Albanien. 
Nachdem mit diefen Mitteln fchon Seit dem 14. Jahr- 
hunderte eine Gußwcrkftätte arbeitete, welche ein 
Albanefe, Namens Prtbiffaxo (139G) leitete 1 und vor- 
zügliche Glocken lieferte, fo konnte wohl auch die 
Errichtung eines Gußwetkcs für Gefchütze und einer 
Pulverfabrik keinem Anftande begegnen. 

Am 29. Mai 1410 wurde im großen Rathe die An- 
stellung eines Bombardengießers bcfchloiTcn und dem 
kleinen Rathe die Vollmacht crtheilt, einen Solchen 
wenigtlens für die Dauer von zwei Jahren zum Dienlte 
der Gemeinde aufzunehmen. Der erfte auf diefen Be- 
schluß hin aufgenommene Stuckgießer war Mastro I.illo, 
deffeu Contracl nicht mehr vorhanden ift, der aber 
im Jahre 1412 wieder beftatigt mit einem Jahrgclde 
von 30 Ducatcn, Quartier und Wein dauernd ange- 
stellt bis zum Jahre 1416 crSchcint. Seine Herkunft irt 
unbekannt, doch laSSen Seine Verbindungen und das 
Prädicat, unter welchem Später einer feiner Nach- 
kommen erScheint, vermuthen, daSs er aus Apulicn und 
zwar aus Bari odcrTrani flammte. Lillo's Thatigkeit 
erstreckte Sich nicht allein auS die GcSchützgicßerei, 
fonderu auch auf die Pulvererzeugung, welch' letztere 
außerordentliche Leiftungen erzielte. Am 24. Sep- 
tember 1412 war Ragufa fchon im Stande, ein Quantum 
Pulver [composita pro bombardis) zu entbehren, um 
hievon einen reich gefüllten Sack an Georg den Sohn 
der Königin Marra als Gefchenk zu überladen.* Zwei 
Jahre fpäter konnte man fchon erlauben, dafs Ser 
Duimo de Cachiulus und Ser t raffulo de Papali, beide 
aus Spalato, „pro parte et nomine Communis Spaleti 
fieri facere tres vel quatuor bombardos, et ab hinc 
exportare ad civitatem Spaleti" konnten.' Ein Dccrct, 
welches einerfeits die damaligen guten Beziehungen 

' In ilrt v.jti iIcm K&|rii fjnetn «n drn Kopie v.?n Irrigem, ij. Ailgufl 1**1 
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beider Schweftcrbczirke, anderfcits, was uns hier wichti- 
ger ift, den Ueberfluß Ragufas an Gefchützen bewein". 

Deßungeachtct arbeitet Maftro Lillo ununter- 
brochen an der Vermehrung des Gefchützvorrathcs. 
Am 25. Auguft 1414 wird er beauftragt „faciendo unam 
bombardam inagnam de ramine, que jactet lapidem 
ponderis libr.irum ducentarum- Die Angeflehten des 
Zcughaufes waren überdies mit Acquifition von kleinen 
Bonibarden von 2 bis zu 5 Pfund aus dem Auslände 
hefchaftigt, Iis ift liiebei zu bemerken, dafs man in 
folclicn Fällen es ftreng vermied, (ich an die Werkftätte 
Venedigs zu wenden und man eher blindlings jedem 
anderen Bczugsorteden Vorzug gegeben hatte, welchen 
die Zeughausbeamten vorgefchlagen hatten Die He 
Ziehungen zu Venedig waren feit mehr als einem halben 
Jahrhundert nicht mehr aufrichtige und man war vor- 
fichtig genug. Unternehmungen zu verhehlen, die früher 
oder Ipatcr die Aufmerksamkeit jenes erhabenen 
Senates auf fich ziehen konnten und ihn darüber auf 
geklärt hatten, was man nach und nach zur Verteidigung 
Ragufas vorbereitete. Trotz all dieler fieberhaften 
Thätigkeit erhielten doch am 29. Oclobcr dofeiben 
Jahres Abgefandte aus Jirindili vom Käthe der Rogati 
die Krlaubnis, zur Verteidigung ihres Srhlolles gegen 
die Angriffe der nordafi ikanifchen Seeräuber in Ragufa 
Waffen zu acquiriren. 

Unterdcffcn hatte Mailro Lillo, mit feiner Kunft 
eifrig befchäftigt, eine große Bombarde erzeugt, welche 
er dein Senate als einen Beweis feiner Fähigkeit vor- 
legte. Dem vorfichtigen Käthe erfchien die Angelegen- 
heit verdächtig. Entweder, fagten die Kogati, hatte er 
diefelbe für irgend einen Privaten gefertigt, dann hatte 
er diefes ohne Einwilligung des Senates gethan, oder er 
hatte fie wirklich in der Abficht gegolten, felbe der 
Republik zu übcrlaffcn, dann hatte ihn die Republik 
hiezu nicht autorifirt. In beiden Fällen witterten die 
Vater der Republik eine Falle. Durch 6 Monate wurde 
über diefe fchwierig erfcheinende Angelegenheit ver- 
handelt, und als er endlich mit dem Angebote der 
Bombarde (25. April 1415) abgewiefen wurde, mußte 
der Meifter an hundert Kide fchwören, bis es ihm end- 
lich am 29. November aus Gottes Gnaden gelang, 
deren Annahme durchzufetzen, dabei wurde ihm aber 
für die Zukunft ftreng aufgetragen, nie mehr ein Werk 
fei es für eigene oder für Anderer Rechnung in Angriff 
zunehmen, ohne hiezu mittclft Senatsdccrct autorifirt 
worden zu fein. 

Diefe enghcrzigeBcfchränkungfeineskünftlerifchen 
Wirkens verleidete dem Meifter den Aufenthalt in 
Ragufa vollends; er verließ feine einträgliche Stelle 
plötzlich ohne eine Bombarde zu vollenden, deren 
Fertigung er im Auftrage der Regierung fchon 141; be- 
gonnen hatte. Der unerwartete Entfchluß des genialen 
Mciftcrs, der Stadt den Rücken zu kehren, brachte 
die Stadt nicht lang darauf in die peinlichfte Ver- 
legenheit, aus der fic fich durch Jahre nicht zu ziehen 
vermochte. Ein Befehl vom 7. Februar 1416 an die 
Zeughausverwaltung, dafür zu forgen, dafs die ange- 
fangene Bombarde vollendet werde, blieb, da der Guß- 
meifter hiezu fehlte, wirkungslos. Zum Unglücke ver- 
düfterte fich nun die politifche Lage der Stadt. Die 
Unzufriedenheit der Bewohner der Infein Curzola, 
Lefina und Brazza nahm in dem Maße zu, dafs die Be- 
fürchtung des Verluftes derfelben fich regte. Dabei 



hegte man ein nur fehr geringes Vertrauen auf den 
luomcntancnFricdcnmit den über den Bergen wohnen- 
den beutegierigen Nachbarn. In diefer drohenden 
Lage erwuchs die Notwendigkeit, für eine Ergänzung 
des Waffenvorrathcs zur Sicherheit des Staates zu 
forgen. So wurde denn mit Deeret vom 3. Mai 1417 
zunachfl die Zcughausverwaltung ermächtigt zu Waffer 
und zu Lande, wo es ihr geeignet feheinc, nach 
Waffen fich umzufehen und am folgenden Tage wird 
dem Rettor mit feinem kleinen Käthe die Aufnahme 
irgend eines „maeftro bombardaro- aufgetragen, der 
es verftündeeiferne oder kupferne Bombardenzu erzeu- 
gen, „prout diclo domino reftori et ejus consilio vidc- 
bitur pro meliori comodo comunis nostri. - In Folge 
diefes Decretcs wurde am 29. Mai befehloßen, den am 
p.iplllichen Hofe aecreditirten Gcfandten zu ermäch- 
tigen, einen Gußmeiftcr zu werben, der unter den 
gleichen Bedingungen wie Meifter Lillo fich zum 
Dientie verpflichten wollte. 

Endlich gelang es einen foichen zu erlangen, dem 
am zy November 1417 die Gußwerkftättc übergeben 
wurde. Er itl der zweite in der Reihe, von welchem die 
Aclcn der Republik Erwähnung machen. Woher er 
flammte erfahren wir nicht, man nannte ihn nurMagiftro 
(iiiicowo Bombardario und vernimmt, dafs er auf ein 
Jahr gegen einen Gehalt von monatlich 70 perperi und 
3 Ducaten für jeden Zentner verarbeiteten Mctallcs 
verpflichtet und dafs ihm fogleich 2000 Pfund Metall 
zur Verfügung gcftcllt wurden. Die erftc ihm zuge- 
wiefene Arbeit war fonderbarer Weife die neue Glocke 
fur den großen Rath, darüber hinaus verlautet nichts 
uber eine Thätigkeit im Gefchützgußc, in den Aclen 
des Rathes erfcheint nur, dafs er nach Ablauf feines 
Dicnftjahres die Werkftätte verließ. Mit feinem Ab- 
gänge erneuerten fich die -Schwierigkeiten, fo dafs der 
Senat am 21. März 1418 decretlrte, dafs bis zur Aus- 
findigmachung eines anderen paffenden Gußmeifiers 
das Zeughaus mit Tifchen (tavolc), Salpeter, Phosphor 
und Bombarden aus dem Auslande zu verfallen fei 

Unterdcffcn trat an die Stelle des Magifters 
Giacomo ein neuer Gußmciftcr Nicolb dalU Campane 
(a Campanis), über del'fen Thätigkeit die Acten noch 
weniger, als über feinen Vorgänger enthalten. Er 
kommt zuweilen auch unter der Bezeichnung C<imf>a- 
uario vor, was vermuthen läßt, dafs man fich, durch 
den Mangel an Fachmännern gedrängt eines Glocken- 
gießers bedient habe, ein Fall, der nicht vereinzelt 
dafteht. Ungeachtet von ihm keine Nachricht über 
I.eiftungen vorliegt, fo fcheint es doch, dafs man mit 
feiner Thätigkeit zufrieden war, nachdem fein Contracl 
am 11. Mai 1421 und cbenfo am 23. Auguft 1422 erneuert 
wurde. Er diente der Republik durch etwas weniger 
als 3 Jahre, wir entnehmen dies daraus, dafs feine 
Werkftätte fchon im Mai 1423 vcrlal'lcn war, weil die- 
felbe in diel'em Monate an Giorgio Goreio Ji Gutrd aus 
Florenz zu dem Zwecke übergeben wird, um darin eine 
Glasfabrik zu miethen. die erfte, deren die Gcfchichte 
auf dalmatinifchem Boden gedenkt. Durch zwei Jahre 
wurde die genannte Werkftätte nicht mehr zum Ge- 
fchützgußc benützt, bis endlich, um diefen wichtigen 
Kunftzweig in Ragufa neu zu beleben, Maeftro Maffto 
berufen wurde, ein Sohn des Lillo, deffen wir vorhin 
gedacht haben. 

(KorlfctitiDg folgt.) 
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Bauliche Ueberrefte von Brigantium. 

Vom <"onf. iv.itur Ilr. Somit.-! J ( a«y 
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^'ER Bau der evangelifchen Kirche zu Uribenz 
j im Jahn; 1X62 hatte zur Entdeckung des öffent- 
lichen Ruinerbadcs gefuhrt uiui was damals 
zum Vorfcliein kam, war gerade der Kern der Anlage 
— lleizraume und Fiigidariuin; 1 techs Jahre fpätcr 
conllalirtc ich das Voihandenfcin eines mit den Hadern 
verbundenen fehr großen Forlkus,* getragen von 12 
mächtigen Säulen. Damit ein volillandigcr Grundriß 
der Anlage in ihrer Gcfammthcit vorliege, bezweckten 
meine l'pateren Ausgrabungen, fehlende Bauthcilc zu 
erganzen, foweit das Terrain zugänglich war. Auf den 
Mauern, welche die Räume A\ Z>, C' t (f. die Tafel) 
umfcliließcn, erhebt fich nämlich die Kirche, weßwegen 
eine tiefere Aushebung der unmittelbar angräuzeiulen 
Zone nieht gewagt wurde, daher der Einblick in 
manche Einzclnhcitcn innerer Einrichtung der Bade- 
räume uns für immerdar verfagt bleibt. 

Die Thermen ziehen lieh an dcnfelbcn beiden 
Straßen hin, die wir am Forum kennen gelernt, einer 
altern tiefen mit Plattenbeleg und einer zweiten, hierum 
150 M. hoher gelegenen, welche da beginnt, wo die 
andere ihr Filde findet; letztere war nur aus Schotter 
aufgeführt, der in der Mitte gemeffen zu 48 Cm. Dicke 
anficigt. Die alte Plattenltraßc mißt 5 M., die jüngere 
Schottcrftraße 7 35 M.. alfo beide fchmäler ais beim 
Forum (jene 8, diele 9'45 M.). Diefen Strafjen war der 
I laupteingang (Ouerfchnitt f f\, ein impofantes l'ortal 
von 2 73 M. lichter Ocffnung zugekehrt, welchem eine 
einzige Stufe vorlag, indcllcn man über deren drei zu 
dem Hoden des innern Raumes I niedcrzullcigen hatte. 
In fpatere Zeit fallt die Thcilutig des Portals durch 
einen Mittelpfeiler 64 Cm. breit und l .S4 M. tief, deficit 
Stirnfeiten bis auf die crlle Stufe nach innen und nach 
außen vorgeiehoben erfcheinen. Auf den architekto- 
nifchen Schmuck des Eingangs wekt eine glatte Saud- 
fteinfaulc von 1 85 M. Lange il >ui ehmeifcr waehlt von 
2.S auf 35 Cm. an) und ein Stuck Marmor Camies mit 
der Herzblatt- Verzierung hin, die :hm zunachll ge- 
funden wurden 

Hinter dem Thore fuhrt die 4 M. breite Flur 1 
einerl'eits zu dem offenen Hofe 2, anderfeits /u diu 
eigentlichen Laderäumen, zuvördcrll mittelff der hart 
am Eingang liegenden Thüre (1:3 M breit) zu dem 
(ji-iu.ich 3 | °9 X 9 M-), delten mäßige Dimcnlioneu 
es als Aufenthalt für den capsarius geeignet erfcheinen 
lallen konnten. Erll die große Abtheilung /:,, mit der 
vorigen durch eine 250 M. weite Oeffnung in verbun- 
den, kann da-- Apodytcrium gewefen (ein. Der weite 
Raum konnte bei fchlcchlcm oder kaltem Wetter nicht 
;;anz olme Durchwärmung gelalVen werden, zu welchem 
Zwecke wir vom anlloUenden Hypokauft /•, einen 
Ilci/canal von ^ Cm. Breite und 45 Cm. Hohe hart am 
Mauerwerk hiiu-ingeleitet linden iQuerfchnitt <" d). Wir 
gehen gewiß nicht fehl, in diefen Raum I9'45 X 12 M ) 

■ Milihfilut.g.-,, ,6r- 1 B-J X. F |>. XX\ I. 
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da- Tcpidarinm zu verlegen, entfprechend feiner Große 
dl auch das Prafurnium in mächtigen Diincnfioncn 
angelegt (Durchfchnitt « l>\. Zunächli der Mauerecke 
ragt es 2 M. in das Heizhaus 4 vor und außerdem 
64 Cm. in das llypokaufl J'\ hinein. Seine Gcfammt- 
lange betragt 3 S5 M, innere Weite an nicht ausge- 
brannten Stellen gemefien 55— 59 Cm. und innere Hohe 
I -21) M , die im Mauerdurchbruch auf 87 Cm. lallt Der 
Große diefes Feuerlochs ift feine malfive Conftruction 
aus gewaltigen Sandfleinblocken angemelicu, ilie 
foivohl feine Wände als feine Decke bilden. 

Dafs ein gleiches Prafurnium, fogar mit zwei 
Fcucr/.ungcn nebeneinander, für die anltoßenden Ge- 
macher L t und B t vorhanden war, geht mit Sicherheit 
aus der Belchreibung des mm verflorbenen Bau- 
meiltcrs der Kirche hervor; desgleichen ift ein drittes 
für die Parallel- Anlage £.', Z>, vorauszufetzen. Das 
Heizhaus 4 umfaßt den bedeutemlen Flacheninhalt von 
7 öo X 37 io M , um die große Menge Brennmaterial 
zu bergen, deren es für die tagliche Unterhaltung der 
öffentlichen Bader bedurfte; reichliche Anfuhren waren 
deshalb nothwendig und es feheint zur Erleichterung 
der Verladung den Fuhrwerken der Zugang ins Innere 
des Heizhaufes ermöglicht geweft-n zu fein, es wäre 
Conti dem Eingang nicht die ausgiebige Weite von 
3 40 M. gegeben worden. 

Die nahezu meterdicke Südwellmauer diefes llciz- 
liaufes ill zu beiden Seiten ihrer ganzen Lange nach 
mit opus reticulatum bekleidet; bei der fudolllichen 
Atißenmauer der eigentlichen Baderäume (leigt die 
WaiuHlarke fogar auf I '/, M , um den mächtigen Ge- 
wölben einen feilen Halt cntgegen/.ufet/.en ; lie ill in 
der forgfältigen Bauart des 1 Jahrhunderts 11. Chr. 
mittels im Halbkreis gefprctigten Bogen ertlellt, in 
denen je ein Tuftllein, drei Sandllcinkeile und drei ge- 
brannte Thonplatten in regelmäßiger Wiederholung 
fich folgen; auch in dem zwifchen die Bogen eilige- 
fehobeneu Mauerwerk kehrt dicfelbc Schichtenfolge 
wieder, wie es die Anficht auf dem Plane veranschau- 
licht. Die Ausfüllung der Bogenfchne beforgt opus 
reticulatum in abvvcchfclndcn Schichten von Tuff mit 
Kalkltein. 

Die Aushebung auf der liordwelllichen Seite der 
Thermen entfprach nicht meiner früheren Vorauv 
fetzung eines zweiten Frigidariums gleicher Größe und 
Lage wie das uns bekannte. Zum Vorfcliein kam ein 
1 1 30 M langer Sockel aus Snndftcin-Blöckcn iiber 
einer Mauer, deren Fundamentsgränze bei 170 M, 
noch nicht erreicht war und auf demfclben ruhend die 
Hafen eines Saulenpaares o 0. Je nachdem ein Frigi- 
daiium thatfachlich fehlte oder nur in befchränkterem 
Ausmaß und anderer Stellung als ,</, vorhanden, wäre 
der Raum A K als eine gegen Nordwell offene Loggia 
oder als ein Säulengang um das KaltwalTerbad zu 
erklären. Letzteres will mir richtiger erfcheinen, weil 
dadurch eine Verbindung der Abtheilungen B { tj, die 
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ich dem Frauenbad zu weife mit dein Hauptringang ! 
in iwcckmaßigcr Weife hergcflclll erfchiene. 

Zwei Canäle treten unterhalb des Fußbodens des 
Raumes A t aus, ein hoch und ein tief gelegener, ganz 
icrfchicden in ihrer Hauart, folglich auch bezüglich ihrer 
Verrichtung. Krflerer (/>/>J, der bis zur Mauer in» Bogen 
verlauft, von da al» in gerader Richtung und mit (tarkem 
Gefalle, ergoß zur Romerzcit feinen Inhalt ins Freie. 
Ich halte ihn für den Abfluß aus den Wannenbädern 
I bis IV. da feine Auskleidung mit Ziegelftrich wohl 
nur mit Ruckficht auf eine höhere Temperatur des 
durchfließenden Wallers gewählt wurde Der Huden 
i'l mit Dachziegeln belegt, mit den Falzen nach ab- 
wärts gekehrt und die Decke bildet ein Guliwcrk aus 
Hruchitein und FluDkieiel ohne Wölbung D ,m ober- 
flächlichen Verlaufe der Rinne cntfprcchcnd. lind die 
Seitenwände feliwach • 4.S Cm gehalten. Die mitt- 
len- lichte Weite der in einer Lange von I } ■ , M. 
geöffneten Ruine betragt am Ausfluß 47 Cm. hoher 
oben 55 (."in. bei So Cm. Hohe. 

Im Gegenfalz zu du (er Inn itgcbcttelcn Rinne ifl 
für die tiefgelegt l 11 Can.de zur Ableitung des kalten 
Waffers aus den Frigidarien wie ich annehme - 
eine überrafchend maflive Hauart gewählt worden, 
durch welche die fchwaclilicln Conüruetion de- eigent- 
lichen Canal* aufgewogen wurde, e- fcheint eben doch, 
dafs man rafchcroder billiger aul diele Weile zum Ziele 
kam, als mittels Gewölben aus Haullcincii Die Scitcn- 
w.iiule beliehen durchwegs mit einziger Ausnahme 
vorfpringender F,<:kcn »der einfpringender Winkel aus 
opus reticulatuin - Mauerchen von ;S— 05 Cm. Hohe, 
uber welchen fiel» aus je zwei feinet gelleilten tegulae 
nach der Conltt uet.on der logen. muten llafenklaue, 
fchon gekannt zu griechifcher Zeit, die Bedachung 
aufbaute. Dieter Schacht war todaun bis zu einer Höhe 
von 120 Cm. und einer Breite von 215 bis zu J.SS Cm. 
mit ungcfchichtetcm Mauerwerk, einem Vergilb von 
Bruch und Gen illlteincn umlchloiTcn iOuerfclmitt / i). 

Von eben befchricbcncn Canalcn treten deren 
zwei aus dem Thermen- Gebäude bei s und bei / aus, 
der eine links ('s ihirchbricht die Mauer unterhalb der 
Warmwaiierrinne f>p. deren Boden als Bedeckung des 
tieferen Canals dient, beim Vei Lilien der Mauer Senkt 
diefer fleh plötzlich um »7 Cm. Querfclinitt Ii), ver- 
lauft aber von da an mit mäßigem Gefalle ö', ( M weit 
bis 11 in gerader Linie. Hier mundet der zweite von t 
kommende Canal in denfelben ein, welcher erft unter 
rechtem Winkel aus den Thermen austritt und nach 
14'/, M. langem geradlinigem Laute unter (himpfem 
Winke! eine rückläufige Richtung einfchlagt. Ohne in 
Bauart oder Große fleh zu verändern, ublehon diefer 
zweite Canal aufgenommen worden, fetzt lieh der 
erfte 20 M. weit gerade bis v in nordwelllicher Rich- 
tung fort und biegt nach Durehfetzuug einer Mauer 
rechtwinklig ab, bis er 6 34 M. weiter bei n> in einer 
Sickergrube fein F.ndc erreicht, deren Gewolbeanlatze 
an einem Orte noch deutlich zu erkennen waren. Der 
Canalboden liegt an der Au*m.ündungsftcllc 2 60 M 
tief unter der jetzigen Oberfläche. Das Gefalle betragt 
vom Querfehnitt g h bis w 515 Mm Insge- 
fammt erreichen die beiden tiefgelcgtcn AblluüCanalc 
von den Thermen bis zum Sickcrloch gezahlt, die 
anfehnhehe Lange von 54 M. die einem Aufwand von 
ungefähr 200 Kub M. Mauerwerk repräfentiren. 



Die Zufuhr des für die Thermen fo reichlich bc 
nothigten WalTers erfolgte zweifelsohne nicht mittel» 
tbonerncr Leitungen oder cementirtcr Canale, fondern 
wie einem wohl erhaltenen Bruchfluck zu entnehmen 
durch Bleirohren von 5 Cm. inncrii DurchmclTers und 
5 Mm. Biechllarke. 

Lieber die eigentlichen Thermen hinaus verlängern 
lieh die beiden in opus aufgeführten Außenmauein von 
der Straßenfeite und vom Heizhaus her, um mitteilt 
einer Quermauer im Viereck den großen offenen Hof 2 
cinzufrhließen. Vermöge feiner Lage am Hingang und 
vor den Baderaumen durfte das die ambulatio gcwcfci» 
fein, der Urt, an welchem lieh die Badenden vcrfammel- 
ten um das Bad abzuwarten oder nach demfelben zu 
luftwandeln, wo man gymnaflifcheSpielc und Uebungcn 
vornahm, unter denen Ringkampfe und W r cttlauf als 
unmittelbare Vorfchule zum Kricgsdienfl vorzugsweifc 
behebt waren. Für Zuf. hauer fcheint in unfern Thermen 
ganz bcfondeis Bedacht genommen worden zu fein 
durch Errichtung förmlicher Kfliaden oberhalb der 
Ablheihmg f — 12. Den Charakter von Wohn- oder 
landwii'thfchafllichen Vorrat hsraumen verleugnen diele 
vielen, A hm de Zwifchenraunic cinfchließenden, gegen 
die Straße zu offenen Maueizugc in abfoluter Weife: 
lie erklären fieh aber leicht, fobald tie als. Unter- 
bau von Sitzreihen, die als hölzerne Gerüllc zu denken 
find, aufgefaßt werden. Die Quermauern erweifen (ich 
dann als nothwendige Vcrdärkungen, die gebogenen 
Mauervorfprüugc bei 13 als Tre]>pen-Fundamente, die 
behaltenen Steinbloeke bei x und >■ als Baien der 
Areadeti, Die außerltc Mauer, die den Vorplatz zur 
Hflrade abgran/t, zeigt un\ erlehrt ihr Kopfende c. dem 
bc-haiiene Quadern in Zwnchcnraum.cn von 76 — SiCm, 
folgen , ein gleicher Abfchluß muß (ich auch an den 
Mauern gegenüber .t und r wiederholt haben, nur dafs 
dort fchon die eingerittene Zcrftörung von Mauern und 
Vcrfchleppung großer Quadei n die bauliche Condrue- 
tion verwifchte. 

Die tiefe breite Halle 14, von deren Ueberwol- 
bung (ich ein Stuck erhalten hatte, möchte ich als 
Zugang zu den Fitraden von den Thermen aus er- 
klären, wie es der ) iof 2 von der Straße aus vermittelte. 
So fragivu ntai ii'ch auch die tief abgetragenen, theil 
weife fogar ganzlich ausgebrochenen Mauern jenfeits 
der Halle ausfeilen, fallt doch eine LTcbercinflimmung 
der Bauart auf, mit andern Worten: es hat den An 
fehein, als wäre auch auf diefer Seite - oberhalb 
l'>, 17 — dir Sitzreihen Vorforge getroffen gewefen. 
Zu welchen Schaufpielen hatte aber diefer 'Theil dienen 
können? Ich muß daran erinnern, dafs die ganze Breite 
der Tcvraüe zwifehen Thermen und Abhang, ja noch 
weiter über die Bafilika hinaus, in einer Längen-Aus- 
dehnung von ungefähr 250 M. frei von Ucberbauung 
gefunden wurde, man konnte alfo fich vorftellcn, diefes 
Terrain waie als Rennbahn benutzt worden, zumal 
lieh der lange Porticus in diefem Falle zweckmäßig 
dazu verhalten wurde, um eine große Zufchaucrmenge 
unterzubringen. 

Am Ausgang des gekrümmten Mauer-Funda- 
mentes 15, ward ein menfehliches Skclet unter dach- 
förmig gesellten Platten römifehen Ellrichs gefunden, 
Kopf nach Südwcll fchauend. Der Ort der Beltattung, 
fowie der Schädel-Typus, der entfehieden zum dolicho- 
cephalen zählt, läßt auf keinen Römer fchlicßen. 
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Außer einer Gürtel fclmalle von Bronze, mit Silbei- 
plättchen belebt, foweit mich zu erkennen, mit einer 
cifclirtcn Figur [fc leidtragender Krieger) ver/iert, fand 
ieli keine andere Beigabe in dein (irabc. 

Faft fclbftverllandlich mochte ich es nennen, dafs 
eine Badanlagc von folchcr Großartigkeit, wie fic 
vorliegt, ihre beftandige Bewachung und Verwaltung 
gehabt und dem mit diefen Obliegenheiten betrauten 
Beamten in unmittelbarer Nahe leine Wohnung ange 
wiefen worden lei, auf Grund diefer plaufiblcn Voraus- 
setzung (lebe ich nicht an, diefc in den Gemächern 
18 — 22, die an die lauge Mauer z z angebaut lind, zu 
erkennen. Sie bieten eben gerade Raum genug für 
eine Familie des Mittelltandes, die iiire Bedürfniffe 
einzuschränken hatte. Das erfte Geinach 22, welches 
an der 1 lofmauer gelegen, hat wohl als Flur- oder Vor- 
platz, gedient, zur Sommerszeit die Familie bei ihren 
häuslichen Beschäftigungen aufnehmend. Zu Wohn- 
räumen war der übrige Tbcil des Haufes beftimmt, 
de (Ten url'prungliche Anlage eine Dreitheilung erkennen 
laßt: Abtheilung 22 mit Kftrichbodcn bekleidet, war 
niemals heizbar, dagegen waren die beiden andern 




Kig. 1. 



ursprünglich mit Hypokauften verfehen, das letzte 18 
auch heute noch; die Hohe der Pfcilerchen (thciU aus 
gehauenem Saudltein, thcils aus Thonplatten: betragt 
73 — 75 Cm. ; viele Trümmer von tubi legen über die 
Bekleidung der Wände mit Kachclfträngcn Zeugnis 
ab. Wahrend das Hypokauft fo wie es vorgefunden 
wurde, nur unter zwei Drittheilen des Zimmers fich 
ausbreitete, nahm es ehedem den gefammten Kaum 
ein und Stand mit dem Hypokauft der nachrten Abthci- 
lung in Verbindung; mit der Kinfchrunkung auf feine 
letzte Ausdehnung vollzog fich die Vcrmaucrung des 
Feuerdurchzuges bei c und des einen Prafumiums a, 
das zweite b präfentirte lieh bei der Ausgrabung offen 
und intacL Bedient wurde es unmittelbar von außen, 
ein eigener Vorba'i für den Heizer und das Brenn- 
material fehlte. Nachdem das Hypokauft der zweiten 
Abthcilung außer Action trat, erfolgte deffen Ausfüllung 
und eine Zwifehenmauer theiltc fic nun in die kleinem 



Räume 19 und 20; letzteres diente vielleicht als Küche, 
weil nebenan der Keller 21 (l'97 I'35 M.) gelegen, 
der — ein .Anbau aus fpäterer Zeit — au der Nonloft- 
Front des Haufes vorfpringt. Sein Fußboden aus 
Ellrich liegt 71 Cm. unter Mauerhohe, um 25 Cm. hoher 
als der llypokaull -Boden in 18. Von einer Treppe 
keine Spur, alfo flieg man mittels Holzleiter hinunter, 
wie dies fchon bei einem gleichen Gelaß in der 
wirthlandfchaftlichen Villa am Steinbuhel zu beobach- 
ten war. 

F.iuzelne Fundgegenftande brachte die Aus^ra- 
bung äußerft wenige zum Vorfchcin , ich kann von 
folchcr) nur auffuhren : 

Handgriff einer patcra 

Balken einer feinen zwcifchaligen Wage libral 
ohne Zunge, noch Zeiger, nur mit üehr /um Aufhän- 
gen verfehen. Ganze Länge 256 Mm. 

Charnier Fibel 72 Mm. lang, eingliedrig mit umge- 
fchlagcnem Fuß. 

Figur eines Hahns (Fig. l\ naturwahr aufgefaßt; 
ein längerer runder Stift dient dem Thier als Poftament, 
ohne es aber zum Stehen zu befähigen, unterhalb des 
Leibes geht ein Loch durch, in welchem noch vier 
Glieder eines Kettclieiis hangen. Soweit ift alles Bronze. 

Zwei Haarfpangen aus Knochen, 1 3 Cm. lang, 
rund, ohne Verzierung, gegen den Kopf hin Hark 
veniiekt. 




*'ig. 3 

Sieben thonerne L'ntcrfätze, auf denen Thon- 
gegenfländc beim Einfetzen in den Brennofen geftellt 
wurden, ein einziger ift vierfeitig, alle übrigen cylin- 
drilch mit einer runden Oefifnung mitten durch (Fig. 2 
und 3'i. Ohne Ausnahme im Kaum /;, gefunden, liefern 
lie nicht den einzigen Beweis, dafs derfelbe in fpät- 
romifcher Zeil fich aus einem Tcpidarium in eine 
Topfcrwerkftätte umwandelte. Der Hrcnnofen zog 
(ich als langgeftreckter fchmaler Canal der Außen- 
mauer von E t hin, als Ileizloch diente der ursprüngliche 
Hypokauft, Zug bei ri/und durch eine flüchtige Ver- 
mauerung der Thüroffnung in erhielt der Ofen feinen 
rückwärtigen Abfchluß und dort auch das Feuer feinen 
Abzug. 

Topferlleinpel auf Kcibfchalcn: 
CAMV • • • • VIRILLI OF iCamulus kommt auf der 
Saalburg vor; I • OFI • • - I Oficina; CDLC. 
Topferftempel auf Terra sigillata Gefäßen: 
CATVLIK OF • OSIDI PASSI • F POMPIIANVS 
1= Pompcianus) PRIMV VIRILI CIVL-PRIM1 
(Jul. Primi fchon früher gefunden}. 
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ioi. (Ein Seilenßikk zu den Tapeten des Trientcr 
üomfchatzes. Mit einer Tafel.) 

Der Raaber Domfchatz ift im Rcfitzc eines mittel- 
alterlichen Kunftteppiches, welchen wir mit vollem 
Rechte einen Doppelgänger des Trientcr I eppiches 
Nr. i nennen dürfen, indem er (jaiu genau von der- 
felben Grüße (240 Cm. Muhe und 284 Cm. Lang! nach 
ebendenselben Carton, mit dcrfelben kunstvollen 
Technik durchaus in feinften Gold- und Seiden-Fäden, 
ja in ebendemfelben Bruffelcr Atelier und gewiß auch 
zu dcrfelben Zeit ausgeführt wurde. 

Wer die auf dem beiliegenden Lichtdrucke er- 
fcheiueude Abbildung des Raaber Teppiche« mit der 
Tafel I der Mittheilungen 1886 vergleicht, muß unferer 
Behauptung nothgedi ungen beipflichten; denn fo genau 
ftimmen beide felblt in den unbedeutendsten Neben- 
dingen und kleinften Details iibcrcin, dafs wir fic 
fuglich für photographifche Aufnahmen ein und des- 
felbcn Originals halten dürften. 

Betrachten wir bcifpielswcife nur die ober den 
beiden Sybillen angebrachten Spruchbänder, deren 
eines: „Virginis erit Statera cuncloruni" — lautet. 
In dem letzten Worte -cun&orum" find die beiden 
,C" nicht abgerundet fundern ganz eckig ausgeführt; 
obwohl das G in Virgine, dem C ganz unähnlich, voll- 
kommen normal abgerundet erfcheint; es ift daher 
diefc abnorme Geftaltung des in „cunetorum", und 
auch in „nascetur J des zweiten Spruchbandes, nicht 
etwa die Folge einer tcchnifchcn Schwierigkeit, fon- 
dern einfach der zufälligen, oder beffer gefagt launen- 
haften Vorlage des Cartons zuzufchreiben. Auf dem 
zweiten Spruchbandc: „Dcus nascetur ex Virgine 
hcbrxa" ittdies der Fall mitdemBuchftabcn N, welcher 
gegen den gewohnlichen Gebrauch nicht von unten 
nach oben, fondern in verkehrter Weife in »nascetur" 
und „Virgine" je einmal von oben nach unten X aus- 
geführt wird, obwohl derfelhe Buchftabc auf dem Spruch- 
band beider Teppiche, fowohl in „Virginis", als auch 
„cun£torum J regelrecht geformt erfcheint 

Der einzige auffallende Unterfchied des Raaber 
Tcppichcs vom Trientcr befteht in der Weglaflung 
der zwei Renai(Tance Pilafter, welche auf dem Trientcr 
Teppich, je hinter den Sybillen, die breite Teppich- 
Bordüre berühren. 

Intereffant ift auch das Gefchichtliche unferes 
Tcppichcs, der als prachtvolles Bethlehems-Bild, bis 
zum Jahre 1860 in einem breiten Kichcnrahmen, die 
Hauptwaud der gothifchen Seiten-Capelle lies Domes 
zu Raab zierte, aber nach Rcltauration dcrfelben auf 
den feuchten und dunklen Mufik-Chor der Capelle 
exilirt wurde, bis es dem Domherrn Ebenhöh 1874 ge- 
lang, die Uebertragung desfeibm auf den luftigen und 
trockenen Archiv-Saal des Domes zu ermöglichen. 

Ucber die Provenienz des anerkannt werthvollen 
Gobelins war bis in die neuefte Zeit nichts bekannt : 
da deffen weder die Kirchcn-lnventare des 17. und 18. 
Jahrhunderts, noch die canonifchen Vifitationen, ja 
fclbft das ,Speculum Ecclcsiac Jansinensis- des Dom- 



propftes Laurenz Karolyi 1738 mit keinem Worte 
erwähnt I — bis im Jahre 1886 die Publication der 
Trientcr Tapeten die Aufuierkfamkeit auf bcitimm- 
tcre Bahnen gelenkt, und der Zufall, durch Einficht- 
nahme der Napragi'fchcn VerlaÜ'enfchafts- Verhandlun- 
gen, die Sprechendsten Archival-Bclege darüber zu 
Tage gefordert bat 

Demeter von Ntipragi früher Dom -Capitular zu 
Erlau und Kanzler von Ungarn, Später Bifchof von 
Siebenbürgen, zuletzt Erzbifchof von Kalocsa, und 
Verwefcr des Raaber Bisthums, verfchied als folcher 
löly zu Raab und hat feine fämmtlichen FahrnilTc 
der Kaaber Domkirche vermacht, wogegen das königl. 
ungarifchc Acrar, die Ucberantwortung desfelben zu 
fortificatorifchen und Kriegszwecken bcanfpruchle. 
Ein königlicher Commiffar wurde zur Schlichtung diefer 
Angelegenheit nach Raab ent faulet, und unter deffeu 
Leitung mit Beiwirkung der berufenen Behörden eine 
amtliche Unterfucbung eingeleitet; im Verlaufe dcr- 
felben hat Stephan Borfai, Diener des Erzbifchufes 
Napragi. unter Eid ausgefagt: „Dann haben wir auch 
fünf oder fechs alte flandrifchc Tapeten in die Dom 
kirchc ubertragen," Dcrfclbc Borfai bezeugt gleich 
zeitig auch: „noch bei Lebszeiten des feiigen Gebie- 
ters aus dclTen eigenem Munde gehört zu haben: dafs 
lammtlichc kirchliche Gegenstände in den Befitz der 
Domktrchc übergehen folleir'. Auf diefe Weife find 
feine fäuimtlichen Tapeten, durch die religiofcn Dar- 
ftellungen zur Ausfchmückung der Kirchen wände vor- 
züglich geeignet, in den Befitz der Raaber Domkirche 
übergangen, die derzeit fchon über 100 Jahre alt, durch 
Zeugen fuglich als alte flandrifchc Tcppiche bezeich- 
net werden konnten, deren Anzahl, fünf oder fechs, 
auch der Zahl der Trientcr ganz nahe kommt, ja wahr- 
fcheinlich fiebtn erreichte! 

Auf eben «liefe lieben Kunftteppiche des Erz- 
bifchofes v. Napragi bezieht fich wahrfelieinlich eine 
zweite, ebenfalls im Archive des Dom-Capitels befind- 
liche Original - Urkunde, welche befagt: dafs Anno 
1601 am 26. Januar neuen Styls Tycho Brahe, der 
berühmte Hofaftronom Kaifcr Rudolph's, den derzei- 
tigen Bifchof von Siebenbürgen Demeter v. Napragi, 
als bevollmächtigter Sachwalter des Kieler Handels- 
mannes Bernhard l'erftcin gerichtlich ermahnen ließ: 
.feinen zu Guten des genannten B. Perftein über 2823 
Reichsthaler ausgestellten, und am 19. Januar d. J. 
falligen Schuldschein [Wechfel ?) zu begleichen." 

Als Kanzler von Ungarn hat nämlich Napragi 
viele Jahre zu Prag am Hofe König Rudolphs zuge- 
bracht und bei diefer Gelegenheit die fieben Brüffeler 
Tapeten vom Kieler Kaufmann B. Perftein kauflich 
erworben. Ucbrigcns beftatigen den regen an Kaifcr 
Rudolphs Hof entwickelten Kunftfinn unferes Napragy, 
die heute noch im Raaber Doinfchatzc vorhandenen 
hervorragendsten Kunflgegcnft.inde, wie: die Reliquien- 
Herme iles heil. Königs Ladislaus, feine werlh- und 
prachtvolle mit Perlen und Edelltcinen verzierte Infel; 
dann das Silberne Relief-BeSchlage feines im Jahr 1498 
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auf Pergament gedruckten und mit fchkubarcn Minia- 
turen verzierten Meßbuches! 

Sehr M bedauern ift c\ ilafs im Verlaufe von 
mehr al- 170 Jahn n aus der ganzen Reihenfolge der 
merkwürdigen Kunftteppiche nur diefer eine — obwohl 

unter allen der fchonfle — übrig geblieben ift! Leider 
wie feine Trienter Hrudcr, ebenfalls lehr abgeblaßt, 
und die eingewebten Goldfaden des Ul fprunglichen 
Metallglanzcs beinahe ganz vcrluflig, denn er hatte 
nicht das (iluck, wie die Trienter forgfaltig im Schrank 
aufbewahrt zu werden, und hat daher, auf den Kähmen 
gefpannt und durch volle 200 Jahre der feindlichen 
Einwirkung von Licht, Staub und Feuchtigkeit aus- 
gefetzt, unendlich viel gelitten. 

Und doch bezaubert ei fclblt in diefem bedauern - 
werthen Zullund heute noch fowohl Laien, als Kunft- 
kenner. deren mehrere fchon vor 1; Jahren auf deficit 
Publication gedrungen, und leinen Werth nach Taufen 
den gefckitlt haben. 




Kit;. I. (Dem.lc 



Hei Gelegenheit der im Monat Marz d. J. endlieh 
erfolgten ungarifchen Publikation 1A1 chcologiai Krlc- 
sito iXSi), Hudapelt Heft 1 ließ man deufelbcn behutfain 
reinigen, die etwaigen Mangel und Schäden xorlichtig 
ausbeffern. dann auf einen neuen Kähmen fpannen und 
mit Canevas neu unterlegen — und fo ift zu hoffen, 
dafs derfelbc unter der 1S74 erhaltenen Sehutzdecke 
noch eine lange Kcihe von Jahren wohlerhalten bleiben 
und durch feine bewundernd erthe Schönheit dasAuge 
vieler befonders folchcr Hefchauer erfreuen winl, denen 
nicht das Gluck zu Thcil wird, das weit entfernte Ttient 
und feine feltencn Kunftlchatze zu (chatten. 

Aus einem Berichte des /•> JJuntwfi. 

102. Confcrvator Motkfr hat der Ccntral-Com- 
miffion berichtet, dafs die Nachgrabungen an der Sud- 
feite der Tein-Kirche in Prag, den Heiland einer alteren 
Kirche an diefer Stelle conllatitt haben, von welcher 
hl: das fudwellliche Seilenlchiffjoch (die fogenannte 
Ludmila-Capellc) mit einem Thcilc de* Thurmaufbaues 
bis zum heutigen Tage größtenteils noch erhalten 
hat. Ks ilt zu vermuthen, dafs die alte Marien- Halilika, 
eine kleine CWlfchtffige Kirche aus drei (iewolbejochen 



beflehend mit Prc-hytcrium und polygonalem Schluffc 
und einfacher Krypta darunter verfehen war, ahnlich in 
tler GeorgsKirchc am llmdlin. Die einfachen Kreuz- 
gewölbe derfelben ruhen auf zw ei Säulenreihen, welche 
mit glatt gearbeiteten Gurtbugen aus l'lancrftein über- 
fpannt waren. Der Kingang dazu beftand im Mittel- 
fchiffe, ein zweiter ging von der fudlichen Gartenfront 
awt. A\ißerdem Fundament Mauerwerk fanden fleh ein 
fchmaler Sockel ziemlich gut erhalten, dann einige 
Capit.ilc vom Seitenfchiffe, ein Capital mit Gewölbe- 
\\ iderlager vom Mittelfchiffc; mit Hilfe diefer Funde 
laßt fich eine Zufammenflcllung der ehemaligen Hafilika 
durchfuhren. 




Die Krypta dürfte noch lange, nachdem die 
heutige Tein Kirche gebaut war, bcfUnden haben und 
ilt die Annahme nicht ausgefchloflcn, dafs, als die 
Kirche 167«) abbrannte und das Mittelfchiffgewolbe 
von den herabfallenden Tramcn durchbrochen war 
und iieuhergcltcllt werden mußte, wahrend diefer Zeit 
der Gottesdicnll in der Krypta abgehalten wurde. 
Da-; dafelbtl eingemauerte Sancluariuui und die kleine 
Nifchc mit Maßwerk und Wimperg rühren unzweifel- 
haft aus dem Oberbauc der Halilika her, die primitive 
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Malerei mit den Apoftclkrcuzen gehört dem 17. Jahr- 
hundert an. Die alte Maricn-Bafilica mag um Anfang 
des 14. Jahrhunderts entftanden fein. Dicfc Grabungs- 
Kcfultate find hochwichtig, da durch fie die verfchic- 
denen Fragen über die fogcnanntc Ludmila-Capclic, 
beziehungsweise über die in dieTcinKirchccingebautcn 
Baurefte einer alteren Kirche nun völlig aufgeklärt 
erfcheinen. Es ift nun unzweifelhaft, dafs diefer Theil 
wirklich der Rcft des füdlichen Thurmcs einer früher 
beftandenen dreifchiffigen Bafilika ilt, wie dies von der 
Central-Commiffion ftets angenommen wurde und dal's 
die im oberen Stockwerke befindliche mittelalterliche 
Kirche bei einer nachtraglichen Adaptirung desfelben 
entftand. 

■ 

103. Correfpondcnt Dr, Amorofo hat an die Ccn- 
tral-Commiilion berichtet, dafs nunmehr die Kcftau- 
rirung der Mufaikcn in der Apfis des Dornen mj'arenso 
durch den Mofaiciften Bormio auf Staat-koftcn fort- 
gefetzt wird. Bei diefem Anlafl'e wurden auch einige 
Unterfuchungen des Dom-Gcb.iudes durchgeführt Bei 
Untcrfuchung eines MaucrriiTcs in der Mauer über dem 
Bogen der Apfis war es nothwendig einen Titeil des 
1 lauptgefimfes und der darüber befind- 
lichen Hohlkehle abzutragen, wie eine 
Partie der Mortelfchichte zu entfernen. 
Diefe führte zur überrafchenden Ent- 
deckung von bisher nicht bekannten 
MofaikBildcrn auf Goldgrund. Man er- 
kennt den Heiland mit 12 Apoltcln in 
Lebensgroße, Chriftus mit Kreuz-Nimbus 
trägt in der linken Hand ein offenes Buch 
darauf (teilt: ego sum lux vera ; ihm fleht 
zur Seite Petrus-Paulus u. f. w. Die Häupter 
der Apofteln find nimbirt, unter jedem 
Bilde der Name in Mofaik, die Figuren 
halti n eine Krone oder ein gefchloffenes 
Buch. Die Mofaikcn find von hohem 
Wert he, und mindeftens gleich alt mit 
denen der Apfis. Es fcheint, dafs die 
Bafilika urfprunglich keinen horizontalen 
Plafond hatte. 



ein zweites, größeres Fenfter zur Rechten des Eingangs 
ausgebrochen. 

Die Darrtellungen der Wandmalereien bilden, 
einen gefchlolfenen Kreis Läng« der Decke find im 
Ganzen neun Bildfelder, unter diefen, zwifchen der 
ApfisNifchc und der Thure, je fünf Darftcllungcn an- 
gebracht. Sie Hellen die fchmerzens und glorreichen 
Momente aus der Gefchichte unferes Herrn und Hei- 
landes dar (Fig. 1). Das Figurale ift zumeift ftark 
verwittert. GefichtstheiU und andere Details fehlen 
meiftens. Man nimmt ^rößtenthcils nur die Silhouetten 
wahr. Hoch intereflattt ift die Theilung der einzelnen 
Bilder und die unten angebrachte Bordüre (Fig. 2). In 
dem Maßwerk der Fenfter befinden fich noch alte 
Glasgemälde. 

In der Kirche zu W'aidfchaeh findet fich ein circa 
3 M. hohes auf Leinwand gemaltes Oelbild. Selbes ift 
eine Variante des jun^ften Gerichtes zu Guttaring und 
durfte ein Werk des Malers fein, der dort die Lieber- 
malung ausgeführt hat. Wenn auch diefes Bild wenig 
Kunftwerth bietet, fo ift es hinfichtlich der Strafen für 
die Todlundcn, wie fie dem Volke zu Gcmüthc gefuhrt 
werden, fehr intereffant; es dürfte auch diefer Theil 




in karntnifchen 



104. ( Wandmalerei* 
Kirchen.) 

Der (auch in der Laterne mit Chloritfchiefer 
gedeckte Karncr zu Deimberg ift in feinem Innern 
ganz bemalt (f. Beilage IX). Die romanifchen Malereien 
find durch den Fleiß des Confervators Mathias Grufier 
meiftenthcils blosgclegt. Außer dem Fenfter in der 
kleinen Concha und dem Eingänge hatte der Kartier 
urfprünglich keine Liclitoffnungen. Dieß dürfte die 
Ur fache des vorhergehend kalten Grun und Blau bei 
der Polychromirung fein. Bei obigem Fenfter, das eine 
fi hießfehartenartig verengte mit einem Spitzbogen 
verfehene Lichtöfihung hat, wie die Fenfter im Karner 
zu Althofen, ergab fich, dafs diefe Vereinigung von 
einem breiten hölzernen Fenfterftock, der in den 
urfprünglich romanifchen Rundbogen eingeletzt wurde, 
und die Licht- und Luft -Weite auf ein Minimum redu- 
cirt, herftammt. Als man aber im vorigen Jahrhun- 
derte den Karncr wieder benutzte , wie noch aus 
ornamentalen Verzierungen, die auf die Tünche ge- 
malt, erfichtlich, hat man, um mehr Licht zu gewinnen 

XVI. N. V. 



¥i e . 3. (W.idfchicb.) 



der Darfteilung, der noch draftifcher als die „Mil- 
ftattcr-HölIe" ilt, den Schlüßel zu der verloren gegan- 
genen Holle in Guttaring bieten. 

Der Karner enthalt in feinem Oclogon die zwölf 
Apoftclkreuze, durfte fomit die ältere Kirche von 
Waidfchach fein. Sein Inneres trägt Renaiffance- 
Schmuck. Außer den vier Evangcliftcn, die als Bilder 
mit Hintergrund gemalt find, herrfcht überall der 
weiße Grund, auf welchen der Teppich, die Apoftel 
kreuze und der Gewölbe Schmuck wie darauf ge- 
zeichnet erfcheinen. Durch eine fchwarzc Contur längs 
der Kanten wurden weiße breite Bander gefchaffen, 
um fo dem rippcnlofcn Gewölbe abzuhelfen. Dicfclbe 
Contur macht auch die Fafchcn in den Winkeln. 
Innerhalb diefer Kippcnbandcr und Fafchcn ift in der 
Mitte des Gewölbes ein farbiger Stern angebracht. Zu 
beiden Seiten längs des Spitzbogens je ein ftyüfirtes 
färbiges Blumen -Ornament, eben ein folches ift über 
dem Scheitel des Bogens. Diefe Ornamente find in den 

27 
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einzelnen Fehlern variirt. Vier Wandflächen find mit 
den Evangcliftcn-Bildcrn gefchmückt, drei haben an 
den Fenftern ornamentale Umrahmung, desgleichen 
der Triumphbogen, der am Scheitel einen kreuztragen- 
den Chtiftua mit Spruchband befitzt. Kings an den 
Wänden lauft unter den Bildern ein fchwarz gezeich- 
netes breites Abfchluß -Ornament. Unter diefem find 
die Apoftelkrcuzc, fchlicßlich folgt der Tcppich. Ober 
dem Eingänge unter St. Johanna ifl noch eine 
Erinnerungstafel gemalt, welche die im „Nachtrag der 
Kunfl-Topographic* citirte Infchrift trägt. 




Kig. 4 (Wi.tiue ) 

Nachdem der Karner früher als Wohnraum be 
nützt wurde, fo hat die gefammte innere Decoration 
fchr gelitten. Dunft und Ruß haben die an und für fich 
heiklen weißen Wände nebll ihrer Hemalung ange- 
griffen und gefchwrärzt. 

Die Außenleite des Karners hat längs des Ge- 
fimfes das bereits bekannte farbige Ornament auf 
weißem Grunde. Es ruht auf polychromirten Säulen 
mit eigentümlicher l'erfpeclive, welche die Oclogon- 
Ecken verkleiden. Die Hohe des Einganges zur Krypta 
ifl jetzt im gleichen Niveau mit dem Erdboden. 

Oberhalb iliefes Einganges ifl ein Fresco Kreuz- 
bild. Obwohl diefes Bild, deficn grnßtcr Werth in der 
Schönheit der Farbenpracht beficht, auf den erflcn 
Blick ganz verfchieden von dem jungflen Gericht zu 
Guttaring ifl, fb berechtigt doch die ftcllcnweife un- 
vollkommene und verwandte Zeichnung zur Annahme 
der Zufammengehörigkcit. Die Farben find fo frifch 



wie die des „l'cftkrcuzcs^ zu Maria Saal. Deren Leucht- 
kraft und tiefe Sättigung nebft der Kühnheit der Färb- 
Contrafte lafTcn auf einen fchr gewiegten Meiflcr fchlie- 
ßen. Da« Hauptbild wird auf jeder Seite von zwei 
kleinen Bildern untereinander begleitet, die oberen 
Darflcllungen find noch erhalten, St. Agnes und St 
Scbaftianr (bekleidet) (Fig. 3). 

Diefes Bild macht mit feinem tief grünlichblau, 
ins grelle Licht übergehenden Himmel, dem blauen 
Gebirge, den fatten Fleifchtöncn etc. den Eindruck 
eines vollendeten Oelbildcs aus der bellen Zeit der 
venetianifchen Schule. Mit diefem Kreuzbildc werden 
ebenfo gut gemalte Heilige, wahrfcheinlich Donatorcn- 
l'alrone. durch einen gelblich braun gemalten Rahmen 
zu einem Ganzen vereinigt. Diefes Frcsco-Gcmäldc ift 
leider nur in feiner oberen Hälfte ziemlich gut erhalten, 
der untere Theil jedoch fehlt. Die allmahligc Hebung 
des Erdniveau hat den zurückprallenden Regen und 
lagernden Schnee der Bildflache näher gebracht, und 
fo die rafche ZcrfWung venirfacht. 




Fig. 5. Kar!ft«in.) 



Auch in Wifling war es möglich, alte Malereien zu 
conftatiren. An der einen Abfchlußwand der capellen- 
artigen Sacriftei, vis-ä-vis dem ticfgekchltcn Chor- 
bogcn-Eingang zwifchen den Fenftern befindet fich 
ein Rcft romanifchcr Wandmalerei (Fig. 4). Ferner 
links von diefem Eingang p Maria Krönung" (Figuren 
*/\ Lebensgröße) zwifchen den zwei Köpfe tragenden 
Confolen, im Bogenfelde — eine ganz gut erhaltene 
Barock-Darftellung. Endlich auf der Decke im Gc- 
wölbfeldc, rechts ober dem Eingange Ornamente mit 
einem liebenden putzigen Engel mit kurzem Schurz- 
tuch und kleinen Flugein auf weißem Grunde — erinnern 
an die italicnifchc Rcnaifiancc. 

105. Durch Vermittlung des Confervators Dom 
baumcillcrs Mocker in Prag erhielt die Central-Com- 
miffion eine Copie von einem Wachsfiegcl des Erz- 
bifchof Ernfi von I'ardubic, welches beim Auseinander- 
nehmen des Altars in der Marien-Capelle auf Burg 
Karlßein gefunden wurde (Eig. 5), Die Legende lautet: 
S. amerti . dni.gratia . archiepise . pragensis . ccclc. Im 
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SicgclbildcdicFigur des Erzbifchofs fitzend unter reicher 
gothifcher Architektur. In der WachsumhülliMIg be- 
finden lieh Reliquien. Auf der Ruckfeit zeifjt fich 
das Secrct-Siegel {Fig. 6). Im Sicgclbilde Chriftus als 
Gärtner mit der Fahne, vor ihm kniet die heilige Frau. 
Dir Umfchrift: f Sillium . fecretvm. Die dem Siegel 
angefchloflene Pergament- Urkunde bezieht fich auf 
die Weihe des Altäre* in diefer Capelle 1357 unter 
K. Karl IV- In der Kreuz Capelle diefcs Schloffcs wird 
ein Siegel des Krzbifchofs Johann von Schonftein be- 
wahrt. Im Siegelbilde der fitzende Krzbifchof, rück- 
wärts gemufterter Grund (Fig. 7}. Das Siegel hat fol- 
gende Umfchrift: t S.' Johannis . archiepiscopi . prägen- 
sis.electus. Keim Ausbrechen des Mauerwerkes am 
Trcppcnhaufc des hohen Thurmes fand man einen 
Abdruck des Siegels des Theodor Janovic, Fig. 8 Siegel- 
Abdruck, auf der inneren Flache vorteilend St. Wenzel, 
das Wappen des Bisthums Olmüz und des Königreiches 
Böhmen beiderfeits, unten das Wappen der Familie 
Jenftetn, zwei wachfendc Schwane, Umfchrift: Secre- 
tvm. Johannis. cpi.olomuccn (Fig. 8). 

106, Eine Kettung! — man darf es fo nennen, Ks 
handelt fich freilich nur um einen ^Todtcnfchild - *, etwa 
170 Jalue alt, alfo um einen der allerjungllen, aber 
vielleicht eben deshalb erfk recht intereffanten. 

Vor zehn Jahren wurde die Kirche zu „SV. Peter 
ttm W'indberg {Muhlkreis, Ober-Oeücrrcich) unter Lei- 
tung eines Provifors (der Pfarrer war gcflorbcn) „reno- 
virt", d. h. innen blaßgelb gefarbelt und von allem, was 
die ncugctiinchtc glatte Kahlhcit der Wände zu ftören 
drohte, gründlich befreit. 

Erft vor wenigen Monaten fanden lieh bei Durch- 
ftöberung des Kirchendachraumcs — diefer bewahrten 
Fundgrube für befeitigte alte Schnitzwerke und Gc- 
r.ithe — in dem Abgrunde zwifchen den Gewolbc- 
Decken ilic verrtaubten und durch den 1 linabwurf arg 
zerfchmetterten Trümmer gefchnitzten Laubwerkes, 
die allmählig zu Tage gefordert wurden. Die Schürfung 
ergab einen weiten ftattlichen Korb voll von Schnörkeln 
und Blattern, welche (ich mit einiger Mühe zu einem 
Kranz um einen Todtenfchild zufammenfetzen ließen. 
Ks fehlen zwar einige kleine Stucke und Hlattfpitzen, 
aber der Hauptfache nach war die Gedenktafel doch 
wieder vollftändig herzuftcllen. Die Infchrift des Schil- 
des lautet: 

Anno 1717 
Den 7. Fcbry ftarb die Wohl Kdl und Ge || flrenge 
Frau Anna Katharina N'idermayrin gebohrne Kabbin 
II gcwelte Pflegerin (sie) zu Pührnftcin Ihres Alters im 
;4 Jahr II welche Gott der Allmechtige von dießer 
Welt in Allhießigcr || Pfahr Khirchcn durch einen 
.Schlagfluß under Weh || renden Heyl: Seegen mit dem 
Hochwürdigften II Urplötzlich in die Ewigkeit abgefor- 
dert hat II dero Sccl die Himmlifchc Frcid zu [| ge- 
nieffen haben folle [| Amen. 

Pührf*ein. ein altes Schloß (fchon 1170 wird ein 
Adelram von Birchnltcin genannt), an dei Mühelin der 
l'farre St. Peter, war. von 1402 (relpeclive 16271 an - cm 
I.ehcn des Hochfliftes PalTau und blieb es bis 1803 
(eigentlich 1802}. Von da an Eigenthum der „kaiferiichen 
Kammer' wurden Schlußund Hcrrfchaft 182S an Johann 
Freiherrn v.Nartcnftcin verkauft; 1865 erwarb der Papier- 



fabrikant zu Obermühl Kail ChrifUan Müller die Ge- 
bäude und den Grundbelitz. Kine verwüllende Feuers- 
brunfl machte am 7. September 1860 die ehrwürdige 
Burg zur Ruine, welche fpater nur in wenigen Theilcn 
bewohnbar hergerichtet wurde. 

Obige Katharina war alfo die Frau des pauauifchen 
Pflegers zu Pübrnftein Ferdinand Nidcrmayr von 
Altenburg, der vermuthlich um 1702 11701 war noch 
ein Job. Ifaak Kltönig als Pfleger dort in Amt und 
Würden) feine Regierung antrat. Seht charaktcriflifch 




Fig. 6 (Kailflfin ) Fi^. 8. (Karlflein.l 



i(l der Schluß der angeführten Gedenkzeilen, dieficher 
von .Seiner Gefl rengen" felbll verfaßt lind und in 
welchen der Seele der Abgcfchicdcnen in gewohntem 
Amtsftyl und durch des gefurchteten Pflegers Macht- 
fpruch anbefohlen wird, dafs fic „der hiniinlifehen 
Freid genießen follc." 




Fi^. 7- (KarlAein 1 



Der ganze Schild ift 2 M. hoch, 1 M. 50 Cm. breit, 
ein fchones Verhältnis (3 : 4) (Fig. 9). Sind auch die 
beiden Putten kunltlcrifch nicht gelungen, fo entfeha- 
digt dafür der wahrhaft fchwungvolle Rahmen, in 
welchem mit lieberer und gcfchmackvoller Kunrtler- 
hand das alte Todtenfymbol — das Mohnblatt — zu 
prachtigem und organifch richtigem Ornament ver- 
wendet ericheint, das bei allem Reichthum llets klar 
und wohlthuend harmonifch bleibt. Das Ganze ilt 
durchaus nicht etwa flach gehalten, fondern (Schwingt 
lieh aus tlem Hintergründe lebendig heraus, fo dals 
die weitefte Ausladung bis auf 35 Cm. flcigt. 

Der herzförmige Schild tragt auf tieffchwarzem 
Grunde die Infchrift in goldenen Buchftaben. Das Band 
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mit regelmäßig abftändigen Doppclkcrbcn, welches und Krbe zu klein oder es Hand der richtige Künftler 
den Schild unmittelbar einfallt und fielt als Bafia der nicht zu Gebote, — kurz, fo viel (ich aus den wenigen 
ßlattfchnorkcl durch und drunter fchlingt, ift ttark aufgefundenen Trümmern erkennen ließ, bot diefer 
dunkelblau (auch fall fchwarzj gefärbt. Das Platter- Schild eine unfchotie, aller Kunft und alles Gciftcs bare, 
werk war vergoldet und zwar fo gut, dafs es jetzt nur fehr einfache Schnitzelci, deren Untergang in einem 
vom Staube gereinigt, bis auf etliche ahgcfchundcnc modrigen, dem eindringenden Regen ausgefetzten 
Stellen noch ganz wacker fchimmert und doch einer Winkel defielben Dachraumes nicht fo arg zu bejam- 
naturlichen fclionen alten Patina nicht entbehrt. mern ift. Die fchoncre Arbeit, der Gedcnkfchild der 

Das Wappen oberhalb des Hcrzfchildts iil ein Frau Pflegerin, ift glücklichcrwcifc gerettet. Ucber den 
.bürgerliches" dem Geburl<namen der Pflegerin, einer Kunlllcr fehlt jede Andeutung und blieb alle Nach- 
„Rabin" entfprechendes. Der Grund ift ein fchmutzigrs forfchung vergeblich. Ks befand fich einll zu Puhrnilein 
(ielb i Gold r i„ der Rabe von fchwarzer, der Fels von ein Archiv mit Regiftratur; ein Thefl dcrfclben wurde 

nach Paffau gebracht, ein Theil verllreut und 
das noch übrige ging bei dem Brande i86'"> zu 
Grunde. 

Pailler. 

107. Maler Meltchar hat über den Fort- 
gang der Rcflaurirung der alten Wandgemälde 
in der Kirche zu Tltorl an die Central-Com- 
miffion berichtet. An der linksfeitigen durch 
Schildbiigcn gcfchlnlTcncn Wand im Prcsby- 
terium wurden die letzten zwei Reihenbilder 
(Il5—5$)i Judaskuß und Vcrfpottung vor- 
Itcllcnd, beendet, fo dafs diefe Wand bis auf 
die untere Abfchluß-Draperie in ihren Dar- 
Heilungen fertig i(t. An der nächlten Wand 
wurden in der oberen Reihe die Seitenbilder 
.Elias" und „Daniel in der I .owengrube* mit 
„Htthalculr, der einen Kugel beim Schopf hält", 
fowie die mittlere gemalte architektouifche 
Nifchc mit drei Figuren unter Lebensgroße in 
Angriff genommen und zu Ende geführt. In 
der Mitte Chriitus mit Korn und Rebe, die 
aus den Fußwunden durch die Handwunden 
wachfen, (teilend umfchlungen, von den Aeflcn 
eines Haumes, der aus der Mauer wachll, hinter 
weit her Maria in Andacht lieht, links Johannes. 
Ferner wurde noch die gan/e gemalte Archi- 
tektur nebfl Figurenzier um das Sacraments- 
Häiischcn bis zum Hoden herab vollendet. 
Der Unterbau im Tympanon des plallifchen 
Sacrament.s- Hauschens enthalt eine fchwer zu 
t entziffernde Darftcllung. Wir fehen das nackte 
Jefukind auf einem Pulller mit der Weltkugel 
in der Hand, auf dem Spruchbande: Kgo s. 
lux mundi, zwei Kngcl halten genieinfam Kelch 
Fig. t>. (WMKtbtrg.) undHollie. Zwei fehr fchadhafte Bilder wurden 

aufgedeckt, man erkennt Gott Veter und Sohn 
grauer, das Rol'cnpaar von rother Farbe Die Spitze ift und die heil. Maria, Johannes mit der Scheibe, darauf 
nur durch eine hellere Linie gebildet. Aus dem Helm das Lamm, unten zahlreiche Menfchen und den knieen- 
[bei einem Frauenwappen r !i bricht ein geharnifchtcr den Stifter. 
Ritter hervor, den Arm fleif geflreckt, mit einer Lanze 

111 'ler gefchlolVenen Hand; doch ift nur der untere 108. Die Ccntral-Commiffion hat in ncuefler Zeit 

Theil des Schaftes noch vorhanden. Dies wunderliche fich bei dem Umftande, als ihr die Nachricht zukam, 
Wappen darf wohl als ein durchausnicht „geflrenger" dafs die entweihte fchunc gothifche Kirche in Vill bei 
hcrakiifchcr Gallimathias bezeichnet werden. Ncumarkl in Tyrol als Heumagazin miethweife ver- 

Gegenwartig befindet fich diefer Todtenfchild an wendet wird und in ihrem Heilande fchadhaft werde, 
der Wand des geräumigen Varlaales im erllen Stock- veranlaßt gefehen, einerfeits Frhebungen über den 
werk des Pfarrhofes zu St. Peter und mag dort noch Zuftand des Gebäudes zu veranlagen, anderfeits 
etliche Generationen erfreuen und überdauern. Ferdi- fich hohen Ortes im Intereffe des Kaubeilandes des- 
nand Nidermayr, der Pfleger, Harb am 2. Mai 1729. felben zu verwenden. Von der einen Seite fielen die 
Auch er ward von feinen Krbcn durch einen herz- Nachrichten nicht gerade ungünftig aus, denn die Be- 
formigen Schild geehrt Allein, es waren entweder Leid dachung und der Thurm der Kirche wurden von der 
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Gemeinde als Figcnthümerin derfelben im guten Stand 
erhalten und ifl auch die Marktgemeinde bereit, im 
Kalle der Kellaurirung auf den Vermiethzins zu ver- 
zichten und die Kirche ihrer Beflimmung zurückzu- 
geben. Wir haben über diele Kirche fchon wiederholt 
in den Mittheilungen berichtet und insbefondere da* 
prachtvolle Sacramcnts I lauschen befprochen. Auch 
die gothifche Kanzel ilt fchr beachtenswert)!, wie ein 
BHdc auf Fljr. IO bedangen wird. 

109. Confervator Gnius hat an die Ccntral-Com- 
mifllon über die Kirche zu üffeiibcrg bei Rotten mann 
einen Bericht erftattet; derfclbe bezeichnet fie als 
einen wohlerhaltenen Bau, der Thurm mitten in der 
Wcll-r'agadc, einfehiffig (15 — 8 M-l und ein Presby- 
tcrium (12 — 8 M.) mit gothifchem Achteckfchluße, 
orientirt. Das Schiff ift noch romanifchen Stylcs, Thurm 
und l'resbytcrium mit Netzgewölbe gehören derfelben 
Bauzeit (zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts) an. Das 
Schilt erhielt im 14. Jahrhundert drei Joche mit Kreuz- 
Kippengewölben ohne Quergurten. Oberhalb des 
gothifchen Schiffgcwolbes find die Mauern ubertüncht 
und alle Anzeichen ehemaliger flacher Balkenüber- 
deckung erhalten, die romanifchen Fcnfler find hier 
noch gut zu erkennen. Die Nord- und Oft wand des 
Scheidebogens enthalten Kcftc von alten Malereien, 
man erkennt den Kopf und Oberleib eines Bifehol's 
dann einer anderen nimbirteil Figur, dann den Krzcngel 
Michael mit Namcnsbezcichming, eine Wage haltend, 
an deren eine Schale ("ich Teufelsgcftalten hängen, in der 
anderen Schale erkennt mau ein Gebäude; die Malerei 
charaktcrifirt fich als ein Werk des 15. Jahrhunderts, 
Ende. Die Kirche befitzt eine große (»locke mit der 
Minuskelfchrift : Ihesus nazarenus rex judcorum o rex 
glorie christc veni cum pace mccccdltl, eine kleine 
Glocke zeigt Minuskeln des 14. Jahrhunderts, ein 
Wand-Tabernakel aus der RenailTancc von l6oo mit 
einer einfachen Gicbelumrahmung in röthliehcm Mar- 
mor, ferner einen Altar-Schrein enthaltend die figuren- 
reiche Darllellung der drei Konige auf einem Barock- 
Altar von 1684 flehend, dann einen tüchtig gearbei- 
teten Flügel-Altar aus dem fpaten 15. Jahrhundert, vor- 
zugliches Oelgemalde, vorfl eilend Madonna mit dem 
Kinde in Wolken, dabei St. Augustinus und Dominicas 
knieend, wahrfcheinlich italienifche Arbeit aus dem 
16. Jahrhundert. 

HO. Confervator Ritter v. Lozinski hat an die 
Ccntral-Commiffion berichtet, dafs eine Kcftauriiung 
der romifch-katholifchen Domkirche in Ilmberg noth- 
wendig werden wird. Dielelbe foll fielt vorderhand 
blos auf das Innere befchränken. Diefe Kirche reicht 
mit ihrer Grundftcinlegung bis in die Tage K. Kafnnir 
des Großen zurück und beginnt ihre eigentliche Bau 
gefchichte mit den letzten Jahren des 14. Jahrhunderts. 
Im Jahre 1404 ubergab der Patricier Peter Stecher als 
provisor fabricae einen Theil des Neubaues dem Gottcs- 
dienlte, doch dauerte der weitere Bau bis 1480 und zwar 
in den letzten Jahren unter der Leitung liebend zweier 
Baumeiller aus Breslau, des Joachim Groin und Ambras 
KabiJ'ch. Fertig ilt der Dom auch heute noch nicht, 
denn die zwei Thürmc find nicht ausgebaut, auch wurde 
das dreifchiffige Langhaus nicht in den geplanten 
RaumverhaltnilTcn durchgeführt und blieb im ungün- 



fligen Maßenvcrhaltnis gegenüber dem Chore. Sic ifl 
ein gothifchcr Bau fchlichteflcr Art und entbehrt 
jeglichen architektonifchen Schmuckes. Von der reichen 
Fülle gothifchcr Formen und Decoration ift an ihr fall 
nichts zu finden, nur die unentbehrlichen conllructivcn 
Bedingungen des Styles find eingehalten, aber doch 
mit Gefchick und Wirkfamkeit angewendet Die un- 
glückliche Manie des iS Jahrhunderts, gothifche Bauten 
nach der damaligen Mode umzugeftaltcn oder zu ver- 
unltaltcn, ift an diefem Baue nicht unwirklam vorüber- 
gegangen und hat der Kirche den urfprunglichen feier- 
lichen F.rnll genommen, die kühn und frei emporstre- 
benden Linien gebrochen, verfi hiwrkelt und maskirt. 
Trotz der Bescheidenheit des Baumaterials und einer 




«lg. 10. (VUL) 

faft nüchternen Knappheit in der flyliflifchen Kntwick- 
hing gothifchcr Formen, die theilweife nur derb accen- 
tuirt find, entbehrt «las Kreuzgewölbe nicht eines leich- 
ten und doch machtigen Schwunges und die Säulen- 
halle, jetzt mit Zopfzicrath an den Capitalcn verun- 
ftaltct, wird bedeutend durch den Adel der geiflrcich 
durchdachten Anlage. Hiftorifch ift der Bau viel intcr- 
efTanter als architektonifch. Ks ill <ler einzige guthifche 
Bau in Lemberg und verdient daher volle Beachtung, 
er ftellt gleichfam einen culturellcn Adelsbrief dem 
Burgerthume aus, das die Kirche aus eigenen Mitteln 
gebaut hatte. Durch Eröffnung der theilweife ver- 
mauerten Fcnfler, durch Wegraumung der Holzver- 
fchlage, durch Befeitigung der im gtijlfofen Koccoco 
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ausgeführten hölzernen Oratorien dürfte das I'roby- 
terium in feiner urfprünglichcn ftyliflifchen Reinheit 
wieder erflehen. 

1 1 ] Die tortfehreitenden Rcftaurations-Arbcitcn 
am St. l'etts- Dome in Prag haben es nothwendig 
gemacht, die Dreifaltigkeits- Capelle, w elche nach dem 
Kroßen Brande von 1341 in das fiidlichc KrcuzfchiflF 
zwifchen dem hohen Tliurme und der Wellfeite der 
St. Wenzels -Capelle eingebaut worden war, abzutra- 
gen. Dadurch wurde die durch diefen Einbau feither 
vollkommen verdeckte, aber in allen ihren Theilen 
noch gut erhaltene Haupt-Facade der Wcnzcls-Capelle 
freigelegt, welche, man kann fagen, völlig in Ver- 
geffenheit gerathen und von niemandem gekannt war. 
Dicfe Facade hat fo bcilimmtc Charaktere, dafs es 
keinem Zweifel unterliegt. da;s die Wenzels -Capelle 
ehemals ein ganz jelbjlamiiges Gebäude war. Es 
ergibt fich nun aber die Frage: inwieweit der nun 
klar vorliegende kunflhiflorifehe Befland diefer neu 
aufgedeckten Facade zu erhalten und bei der Dom- 
Rcflaurirung zur Geltung gebracht werden foll. Der 
Central-Commiffion liegen in diefer Frage Gutachten 
des Dombaumeiftcrs Mockcr, des Baurathcs lllavka 
und des Obcr-Baurathcs Frcih. v. Schmidt vor, dem 
wir folgendes entnehmen: 

Die Kirchen-Chronik des Träger Domes berichtet 
zum Jahre 1366 umilandlich von einer im Beifein des 
Kaifers flaUgehabten Einweihung der St. Wenzels- 
Capelle und erwähnt dabei, dafs im felbcn Jahre auch 
die große horte und Halle neben dieler Capelle und 
darüber eine neue Sacrillei beendigt wurden. Nachdem 
nun der Grundflein zu dem St. Veits-Dome im Jahre 
1344 gelegt und der Schlußftein des Chor-Gew olbes im 
Jahre 1385 verfetzt wurde, fo haben die Hiilorikcr 
daran feflgchaltcn, dafs die St. Wenzels Capelle gleich- 
zeitig mit dem St. Veits-Dome entflanden ifl. 

Dem entgegen ill aber von Fachmännern immer 
wieder darauf hingewiefen worden, dafs der fonft ganz 
unlösbare Conflic~t, in dem fich fowohl die Anlage, als 
der Aufbau des St. Vcits-Domcs zu der St. Wenzen- 
Capelle befindet und die ganz waghalfigc Conflruction 
mit der, in Folge diefes Mangels einer organischen 
Entwicklung, <iie ganze oflliehe KreuzfehiiT-l lauptmauer 
fchlechtweg nur auf einer über dicfe Capelle hinweg 
gcfpannlen flachen Gurte aufgebaut wurde, nothwendig 
zu der Annahme fuhren müßen: dafs die St. Wenzel"- 
Capelle fchon vor dem Beginne des Dombaues be- 
(landen hatte, und dafs die Erbauer von St. Veit, durch 
irgend welche ganz befondere und ganz unabweisbare 
Kucklichten genothigt waren, diele Capelle, fo wie fic 
war, als ein ganz Iclbllandigcs Objcci unverändert in 
den Neubau aufzunehmen. 

Diele Annahme findet nun und zwar fowohl in 
dem materiellen, wie in dem formalen ISeflande der 
neu aufgedeckten Facade ihre volle Betätigung. 

Diefe neu aufgedeckte Haupt ■ Facade der St. 
Wenzels-Capelle ill durchgehends aus einem anderen 
Mateiiale hergellellt, als die anfchließeuden Bautheile 
des St. Veits Domes, die Cjuadcrhohen, bezüglich der 
horizontalen Fugentheilung diefer Facade Heben in gar 
keinem Zutammenhangc mit der Höhentheilung der 
(Juadem au den anfchließeuden Kreuzfchiff- Haupt - 
mauern; und es zeigt lieb logar allenthalben ganz 



deutlich, dafs der Quadcraufbau der ganzen Portal 
Anlage des füdlichen Kreu/.fchifl'es in das (Juaderwerk 
diefer Facade und in die füdlichc Umfaffiingsmauer 
der St. Wenzels-Capelle nachtraglich eingefugt wurde. 
Das Fundament diefer Facade und der fämmtlichen 
Umfaffungsmaoern der St Wenzels Capelle zeigt eine 
ganz andere Conflruction und ifl in allen Theilen viel 
breiter angelegt und viel folider gebaut, als die- bei 
den Fundamenten des St. Veits-Domes der Fall ill, 

Ebcniowie die materielle Durchführung des Baues, 
weiil auch die formale Gcflaltu.ig desfelbcn un/wei- 
felhaft darauf hin, dafs dicfe neu aufgedeckte Ilaupl- 
Faeade der St. Wcnzcls-Capelle mit dem an lie an- 
fchlicßendcn St. Vcits-Domc nichts gleichzeitiges und 
nichts gemeinfames hat. 

Die Gliederung des Sockels und die 1 lohe desfel- 
bcn, fowic das / bis 6" unterhalb dem Trifoiicn-Dcck- 
gefimfe vorgefundene Hauptgefimfe dieler Facade 
(welches auf den Befland einer feinerzeitigen fclbftan- 
digen Dachung Schließen laßt i flehen vollftandig außer 
aller Beziehung zu irgend einer horizontalen Gliede- 
rung des St. Vcits-Domcs und find wie die Strebe- 
pfeiler-Anlage und die ganze formale Durchbildung 
diefer Facade wefentlich alteren Urfprunges, als die 
anfchließeuden Thcile des St. Veits Domes. Alle diefe 
Momente weifen unzweifelhaft darauf hin, dal's dicfe 
neu aufgedeckte Haupt-Facadc fchon lang vor der 
Inangriffnahme des Baues am St. Veits-Dome beftan- 
den hatte und einem Aufbaue angehört, der zu Anfang 
des 14. Jahrhunderts hcrgcftellt werden mußte, und in 
welchem die St. Wcnzcls-Capelle mit diefer Haupt- 
Facade als ein ganz felbltandiges Denkmal beilan- 
den hat. 

Die ganz freie Stellung diefer Facade innerhalb 
des Kreuzfchiffes, die nur dadurch möglich wurde, dafs 
bei der Aufnahme diefer Capelle in den Neubau von 
vornhinein alles und jedes formale Bedenken abficht- 
lieh bei Seite gellellt, die ganze organifchc Entwick- 
lung der neuen Anlage und des Kreuzfcliiff-Auf baues 
in der gcwaltthatigllen Weile durchbrochen und zu 
diefem Ende logar die bedenklichflen Conllruclioncii 
gewagt werden mußten, ilt aber, neben der ganz außer- 
ordentlichen und für jene Zeit ganz ungewöhnlichen 
Schonung, mit welcher, wie aus allen Befunden klar 
crlichtlich ill, der Neubau gegenüber diefer alten 
Capelle vorzugehen genolhigt war, auch der untrüg- 
lichfle Beweis dafür, wie unabweisbar beflimmcnd die 
Umflandc und die Ablicht fein mußten, welche die 
Ei bauer des St. Veits-Domes gezwungen haben, diefen 
Befland der St. Wcnzcls-Capelle, fowic er war, als ein 
felbilandiges Denkmal oder vielmehr als ein befonderes 
Heiligthum in den Neubau aufzunehmen. 

Offenbar aus demfelbcn Grunde durfte auch der 
auf der Nordfeite der Capelle liebende Seitenfchifl" 
Halbpfeilcr, der doch den vollen Druck der über die- 
felbe gcl'pannten Gurte und die halbe Lall der darüber 
aufgebauten örtlichen Krcu/fchiff-Hauptmauer zu tra 
gen hat, nicht in diele Mauer eingebaut, fondern nur 
äußerlich an diefelbe angelegt worden fein, 

Aber noch viel mehr! Damit, dafs die an diefer 
Facade bei ihrer Auldeckung vorgefundenen Befcbadi- 
gungen nach genauer Unterfuchung nur als Folgen 
des Brandes von 1541 und des darauffolgenden 
Anbaues der Dreif.dtigkcits-Capcllc erkannt werden 
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müßcn, und dafs fonach dicfc Facade auch noch im 
Jahre 1541 in der gleichen Form, in der fie fchon bei 
der im Jahre 1366 vorgenommenen Einweihung der- 
felbcn beftanden hatte und in welcher fie bis dahin 
offenbar mit aller Sorgfalt ungeandert und unberührt 
erhalten wurde, id überdies auch noch über jeden 
Zweifel gedellt, dafs diefes Heiligthum mit dem St. 
Wenzels-Grabe nicht blos nothdurftig in dem Neubau 
untergebracht, fondern vielmehr innerhalb desfelben 
auch zur vollen äußeren Geltun« gebracht werden 
follte — und in diefer Geltung offenbar auch bis zur 
erfolgten Zerflorung des Kreuzfchiffcs derart voll- 
kommen erhalten worden ift, dafs lieh bei ihrer Auf- 
deckung keine Spur irgend einer Veränderung vorge- 
funden halte. 

Die im Jahre 1366 ftatt gehabte Einweihung diefer 
St. WenzelsCapcllc kann alfo unmöglich einem Neu- 
baue dcrfclben, fondern ofienbar nur einer übrigens im 
Detail nachweisbaren, etwa gleichzeitig mit dem Auf- 
baue des füdliehcn Haupt - Portales durchgeführten 
Adaptirung und Neuausllattung gegolten haben. Das 
Zufammcnt reffen diefer Einweihung mit der gleich- 
zeitigen Vollendung des Kreuzfchiff-Aufbaues ift fogar 
ein Beweis mehr dalür, dafs der ungeanderte und freie 
Ik-ftand diefer Haupt-Facadc der St. Wenzels. Capelle 
innerhalb des damals fchon zur Ganze fertig geftellten 
OuerfchirTcs, <lurcb diefe Einweihung als ein für alle 
Zeiten bleibend fedgcdclltcr anerkannt und declarirt 
wurde. 

Muß aber in Folge diefes klaren Sachverhaltes 
als erwiefen angefchen werden, dafs die Erbauer des 
St. Veits- Domes von vornherein die beftimmtelle 
Abficht hatten die St. WenzelsCapcllc fowie fie war, 
lammt ihrer Huupt-Faeade, fonach in ihrer ganzen 
äußeren Erfcheinung ais ein für fich fclhdandig be- 
dehendes Heiligthum in den Neubau aufzunehmen und 
innerhalb desfelben zur vollen Geltung zu bringen, 
muß ferner erkannt werden, dafs fic und ihre Nach 
folger an diefer Abficht nicht bloß bis zur Vollendung 
des Haues, fondern auch noch nach der Einweihung 
desfelben und bis zur erfolgten Zerflorung des Kreuz- 
fehiffes, all'o durch volle 200 Jahre ungefchwachl feil- 
gehalten haben; fo erfeheint es ganz und gar unmög- 
lich und unzuläßig, dafs diele offenbar der ganzen 
Anlage des Dombaucs zu Grunde liegende und mit fo 
ängdlicher Sorgfalt und fo außerordentlichen Opfern 
zur Durchrührung gebrachte Abficht bei der derzei 
tigen Redauration des Domes unberückfichtigt bleiben, 
oder durch den weiteren Ausbau desfelben vielleicht 
fogar verwifcht und zerflort werden follte, was auch 
die Anfchauung der Ccntral-Coininilfion ift. 

1 1 2. (Die Kirche in Sf. Madonna di Campiglio.) 

Bei dem jetzigen Hotel in St. Madonna di Cam- 
piglio in Judicaricn. auf dem Hochpaffe unter dem 
Campo di Carloinagno, lieht noch das alte Kirchlein 
der einlligen frommen Nicdcrlaffung. Es ift ein kleines 
Gebäude, welches leider faft durchau- moderne, fehr 
utigefcbicktc Kcnovirungcn erfahren hat. Der Raum 
ift faalartig, aber vor. vier Pfeilern fozufagen in drei 
Schiffe getheilt, der Chor quadratifch. Die Flachge- 
wölbc haben nichts alterthümüchcs mehr, doch find 
die vier aus grauem Stein gehauenen Pfeiler beachten* 
werth. Auf quadratifchen Sockeln ruhen achteckige 



Hafen auf, welche über der Plinthc im Ganzen noch 
gothifehe Formen, ja fogar Eckwarzen, aufweifen. Die 
achteckigen glatten Schafte werden von Früh-Reuaif- 
fance Capitalcn bekrünt. Jedes derfclben hat einen 
bandartig um den achteckigen Schaft laufenden Hals, 
jede der fo entftehenden Facetten ift mit drei oben 
abgerundeten Schlitzen verziert, deren Motiv den 
antiken Triglyphen entlehnt ift. Darüber ruhen jonifche 
Schnecken, die Kollenfeiten der Capit.ilc liegen in der 
Aehfe des Schiffes. An den Seitenwänden verlaufen 
die Gewölbe ohne irgend welche dützende Träger 

Der wichtigfte Gegenftand des kleinen Gottcs- 
haufes ift der Hoch- Altar. Es ift ein Schrein mit zwei 
Flügeln, in der Mitte ficht man die fitzende Madonna 
mit dem Kinde, rechts und links die Heiligen Barbara 
und Katharina, vergoldete und theilweifc bemalte 
Figuren. Katharina hat nicht blos das Rad bei fich, 
fondern halt auch in der Rechten eine Lanzenfpitze. 
Die Caruatiou ift die natürliche, die Kopfe oval von 
ziemlicher Große, ganz deutfeher Typus, auch das nber 
den Geltaltcn angebrachte baldachinartige vergoldete 
Schnitzwerk mit den Formendes Efelsriickcns bekundet 
die nordifchc Stylweife. Auf der lnnenfeitc haben die 
Flügel je zwei Bilder übereinander, rechts unten die 
Geburt Chrifli, oben die Verkündigung, links unten 
die heil, drei Konige, oben die Heiinfuchung. Bei diefen 
Scenen erfcheinen nur immer wenige Figuren in fehr 
großgcfaltcten glatten Gewändern im Coftüm des 
15. Jahrhundert, auf gemildertem Goldgrund. Bei der 
Anbetung der heil. Könige ift keiner als Mohr dar 
gedellt. 

Auf tiein oberen niederen Streifen der Predella 
find zwölf I lalbfiguren von Heiligen, wohl die Apoftelr. 
auf Goldgrund angebracht. Die Rückfcitc des Altar- 
Schreines gewahrt durch feine reiche heraidifche Aus- 
fchmuckung feltenes InterelTc. Den Fond bedeckt 
grünes Rankenwerk, wie das bei gothifchen Flugcl- 
Altaren an der Rückflache fehr beliebt ift, auf diefem 
Grunde aber find 26 Wappcufchildcr gemalt un<l zwar 
vier Reihen zu je fechs übereinander und dann noch 
oben in der Mitte zwei. Die meiden find ganz leer, 
weiß, Embleme haben nur die beiden oberen, dann 
die fechs der erden, ferner der erde, fünfte und fechfte 
in der letzten Reihe, alfo im Ganzen elf. Ich befchreibe 
hier ihre Embleme in der angedeuteten Reihenfolge: 

1. CJucrfchnitt, Oben ein fchwarzes fpringendes 
Thier (Hund?) nach links in Weiß. Unten fünf horizontal 
verlaufende grüne Zacken in Roth. 

2. Schwarzer cinköpfiger Adler in Weiß. 

3. Ouadrirter Schild. 1 und 3 qucrgethcilt, oben 
rothes Feld, unten ein nach links fchreiteiides Thier 
{Löwe?) in Blau. Unten fchwarzes Feld. 2 und 4: drei 
ins Dreieck gedeihe weiße Sicheln in Roth. 

4. Senkrecht getheilt, rechts roth, links weiß, 
belegt mit einem achtfpcichigcu Rad, über beide 
Felder. 

5. Weißer Querbalken in Roth, darüber zwei, 
darunter ein nach unten gekehrte weiße Halbmonde. 

6. Aufdeigeitdes rohes Thier (Wolfrj in Weiß. 

7. Zwei rot he mit den Schnäbeln fich berührende 
Gockelköpfe und Hälfe in Weiß. 

S. Goldener Schragbalkcn in Blau. 
9 Zwar auch mit weißer Farbe überdrehen wie 
die übrigen leeren Schilde, doch wurde hier ein 
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kleinerer Schild, etwas tiefer darubcrgemalt, welcher 
in Form einer I lausmarke beiläufig, fchwarz auf weißem 
Grund, einen fcchsftrahligcn Stern zeigt, deffen oberfter 
Strahl in ein Kreuz ausgeht; darüber die Worte: 

sub isto tempore fuit pebr casper prior 

10, II enthalten nur Farbfpurcn, z. B. erftercr 
unten ein natürliches Eichhörnchen auf weißem All in 
Gold (oder eigentlich, wie hier immer in Gelb). Uebcr 
beide Wappen geht quer eine Inlchrift in vier Zeilen, 
von denen ich leider nur lefen konnte: hoc opus 
fecit. 

Noch bleiben uns die Ruckfeilei) der gemalten 
Flügel zu betrachten, welche, wie die vorderen, in obere 
und untere Bilder getheilt erfcheinen. Rechts oben ein 
am l'ult fitzender Heiliger in rothem Gewand, unten 
ein fitzender lefendcrBifchof, links obcnSt. Hieronymus 
bei feinem Pulte, unten ein anderer Kirchenvater mit 
der Mitra, lefend und gleichfalls fitzend. Auch hier er- 
icheint viel übermalt, befanden die blauen Hintergründe. 
Die gefchnitzte Bekronung des Altars ifl eine fpat- 
gothifche Architektur, welche die G eftalt des auf- 
crflandcncn Heilands mit der Siegesfahne zwifchen 




Flg. Ii. .Wc.Uenkuchcn.l 

Maria und Johannes enthält. Dicfcs fchöne W erk fleht 
hier auf der nach Süden führenden l'abhohe gegen das 
Rendenathal hin als Markftein deutfeher Kunll, gerade 
fo wie die Tannenwälder diefer Hohen in genanntem 
Thal fchon der Rebe und der Edelkallanic Platz 
machen. Auf den deutfehen echt tyrolifchen Flügel- 
Altar des t6. Jahrhunderts in St. Madonna di Cainpiglio 
folgen in den unten liegenden Ürtfchaftcn des Ren- 
dcnathalcs, in St. Antonio, Pinzolo u. A., fofort Fresken 
im Style des Trecento und Quattrocento. 

Neben dem Altar ill rechts in der Wand eine fehr 
niedrige und breite ganz architekturlofe Sacraments- 
nifche angebracht, mit rohem, aber charaktcriltifch aus 
Eifen gefchnittenen Vcrfchluß, dclTcn dem |6. Jahr- 
hundert angehörige Formen heraldifche Lilien, Kauten 
und Kader vorllellen. Hinter dem Altar befindet fich 
ein hölzernes Cmcifix, roh im Typus des 1 5. Jahr- 
hunderts gearbeitet, jedoch wohl etwas jünger, mit 
den vergoldeten Fvangclillcn Symbolen in fcheiben- 
formigen Endungen der Kreuzbalkcn. Der Seiten-Altar 
zur Rechten gehört dem früheren Barockflyl des 
17. Jahrhunderts an, ill aus Holz und mit vergoldeten 



Karyatiden gefchmückt. An der Glocke konnte ich 
von der Infchrift, foweit fic mir crfichtlich war, lefen: 

MDCCXXXIX • SANCTA MARIA 

CARLO E FRANCESCO FRATELLI 
MONEGINI DE STORO FECERO 

113 Wir bringen in der angefchloffcncn Abbildung 
(Fig. Ii) die Wiedergabe einer immerhin beachtens- 
werthen Sculptur mit heraldifchcr Darllellung, ilic fich 
auf einem Privathaufe in Wtißtnkirdun an der Donau 
befindet. Wir fehen zu unterll einen fall abgerunde- 
ten Schild, darin ein vogelartiges Thier, das wir gern 
als einen Bafiliskcn deuten mochten, auf einer Art 
Sitzllangc auffitzen. Den Schild deckt gegen die rechte 
Ecke ein mächtiger Stechhelm als Zimier ein heraus- 
wachfender Kopf, darauf ein Kreuz und ein reicher 
Federbufch. E)ie kräftigen Hclmdeckcn umgeben den 
unteren Theil der Darllellung. Eine kleine Tafel über 
dem Helm, aber zur ganzen Sculptur gehörig, nennt 
uns Heinrich Tafenltofcr als den Befitzer von Hof und 
Wappen, den wir gegen Ende des 15. und 16. Jahrhun- 
derts zu fuchen geneigt waren. 

114. Wir hatten bereits Gelegenheit genommen 
zu erwähnen, dafs Profeffor Trcnkwald bei feiner aus 
Anlaß der Freskcn-Rcftaurirung im Kreuzgange zu 
Brtxen nothwendig gewordenen Anwefenheit in der 
alten tyrolifchen Bifchofftadt in die Lage gefetzt 
wurde, die in der Liebfrauen • Kirche nächfl dem 
Münder unterm Dachboden und über dem Gewölbe 
erhalten gebliebenen Rede von romanifchcr Malerei 
eingehender zu befichtigen, fo weit ihm dies die an 
den Wänden angehäuften Schuttmaffcn möglich mach- 
ten. Auch ein Stückdicfer Malereien brachten wir bereits 
auf Beiblatt I in Abbildung. Dicfc Gemälde mit ihrem 
hochintcreffanten StylCharaktcr, die in unzweifelhafter 
Weife an die Wandmalereien in der Nonuenklofter- 
Kirche am Salzburger Nonnberge als ebenbürtig und 
nahezu gleichzeitig erinnern, erfcheinen uns aber fa 
bedeutend und merkwürdig, dafs wir auf der beigege- 
benen Tafel eine zweite Partie derfelben reproduciren. 

Nun das Schickfal diefer Bilder! Sind wir froh, dafs 
fie fich lo erhalten haben und überlegen wir wieder- 
holt und wiederholt, bevor wir irgend welche reftau- 
rirendc Maßnahme anrathen oder auch nur empfehlen. 
In dem mit einein wahren Frcskcn-Bildcrfchatzc reich- 
gefegnetet) Südtyrol find fchon fo viele fchlimme Miß 
griffe in der Durchfuhrung von Keftaurirungen der 
Wandmalereien gemacht worden, fchon fo viele uner- 
fetzbare Verlulle zu beklagen, dafs es dringend geboten 
ill, in Fragen von Rcflaurirungen folcher Denkmaler 
mit der grüßten Vorficht vorzugehen. Lieber laffc man 
die Bilder übertüncht, als dafs fie den ohnedies fchon 
fchmerzlichen Proceß der Freilcgung durchmachen 
mäßen, um dann in einem Zulland fich uns vorzufallen, 
der wohl für ein Kunlldenkmal als aus alter ehrwürdiger 
Zeit und berechtigt pietätvolle Schonung bcanfpru- 
chend, zulaßig ei fcheint, beim kirchlichen Zwecke des 
Bildes und im kirchlichen Räume aber aus begreiflichen 
Gründen nicht gern auf die Dauer geduldet wird. 

Heute liehen wir vor einer überaus heiklichen 
Frage, vor der, was mit den bereits fchadhaften und 
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in der Schädigung rafch vorfchrcitcndcn Bildern im 
Brixcncr Kreuzhänge gefchchen Toll Ift das eine wohl 
gewiß, dafs in der Ceiitral-Commiffion die Bürgschaft 
liegt, dal's pietätvoll vorgegangen werden wird, dal's 
keine folchen Schäden entliehen werden, wie he heuti- 
gen Tages die Pfarrkirche in Ter tan, die Kirchen zu 
Kaltem, das Octogon in M. Saai in Kärnten u f w, 
leider aufweifen, dal's die Kcftaurirung das alte nicht 
verfehwinden machen und nir ewig zerftoren wird, um 
wie dort neuer, man kannte lagen, Sudelei platzzu 
machen, f<> ift es doch wichtig zu erfahren, welche 
Lehren aus der nun abgcfchlolTciicn l'robe Rcftaurirung 
eines Gewölbejoches im Kreuügangc werden gezogen 
werden. Sicher ift. dafs wenn die Ccntral-Commilfion 
eingreift, Tie nur tüchtige und bewahrte Kräfte berufen 
wird, und dafs was diefe leiftcn werden, immerhin Kunft- 
werth haben würde. 

in. (lirgebuiffe der Ausgrabungen am Ahmte 
Cajiellier oberhalb Mttggia in Ijlrien.s 

1'rofelTor Mo/er wurde von Seite der Ccntral- 
Commiffion erfucht die befagten Grabungen durch- 
zuführen und erhielt zu diefein Behufc eine Subvention. 
Aus dem Berichte derfelben ift folgendes zu ent- 
nehmen: Nachdem Profcffor Mo/er Ii c h mit dem Be- 
fit/tr des Landflückes auf Monte Caftcllicr, einem 
Bauer aus dem Weiler .,E|lc a ins Einvernehmen gc 
fetzt hatte, begann die Ausgrabung am 18 Auguft und 
wurde diefelbe am 21. Auguft d. J. abgcfchlnffcn Ent- 
fprechen fchon die gehegten Erwartungen den Gra 
bungs-Refultatcn nicht, fo w urden diefe noch melir be- 
einträchtigt durch die für Schailenerfatz beanfpruchtc 
Grundcntlchadignng, l'owic durch die hohen Arbeits- 
löhne und andere Widerwärtigkeiten . welche die cul- 
turlofe (icgend Iftricns mit fich bringt. 

Von Mtiggia erreicht man, in öftlichcr Richtung 
dem Höhenrücken zuftrebend, nach */> Stunden das 
Kirchlein St. Barbara und von hier fuhrt ein Fußweg 
hinauf auf den platcauartigen Gipfel des Monte Caftel- 
lier, d offen Name fchon auf cinftige Beteiligung hin- 
deutet. Schon beim Auffticg wird man großer Walle 
und alter Steinmauern gewahr, die fich deutlich von 
den Neuanlagen zwifchen den bebauten Gründen unter- 
fcheiden. Die Plan-Skizze (f. Beilage Xli) zeigt dem 
Wcfen nach zwei concentrifche Hauptwalle, die völlig 
uberrast find. Der innere und zugleich oberfte Wall ift 
durch eine quere Mauer in zwei Hälften getheilt, wovon 
die weltlich gelegene bebaut, die oitliche dagegen 
felfiger Natur und mit viel Schutt bedeckt ift. Vom 
Gipfel genießt man eine geradezu herrliche Rundficht, 
man überblickt die Buchten von Trieft und Capodiftria, 
auch einen großen Thcil des Küftenlandes und Illriens. 

Auf dem cultivirten Theile des oberften kleinen 
Plateaus findet man Knochen und Urncnfcherben in 
großer Menge. Diefe Thatfache war auch die Veran- 
lafinng zu einer Grabung bei der Eocalität ./. hart 
unter der Wallmauer, wo ein mefferartige- Blciftuck, 
ein Thrancnfläfchchen aus blauem irifirenden Glafc. 
Randftiickc einer Urne und geröftete Knochcnftiicke 
im Jahre 18S8 gefunden wurden. Diele Fundllüeke 
fanden fich, jedoch nur einzeln, zerftrent unter der 
Wallmauer, ohne Andeutung auf eine Grabftatte. Im 
Auguft kS8u f<:tzte Profeliur Afaßrr an diefer Stelle 
feine Grabungen fort, doch wurden fic nicht durch 
XVI N. P. 



reichere Funde belohnt — Topffchcrbcn und gebrannte 
Knochen, dann Knochen und Zahne von Hausthiercn 
wurden in großer Zahl zu Tage gefordert. Ein Grab- 
verfuch bei der Localität B ergab ebenfalls nur Bruch- 
ftiieke vor. Gefäßen und Knochen. Nach genauer Rceog- 
no>cirung des Feldes, «las mit Mais beftanden war, fan- 
den lieh die meillcn Gel.ißbruchftucke bei t"und hier 
wurde eine größere Grabung veranflaltet. Gleich bei 
Beginn ftieß man in ',, M. Tiefe auf fehr dünnes 
rothes Thongcf.iß, das im ganzen Umfange gerippt war, 
es enthielt jedoch nur Erde, Knoc henkleie und Kohlen- 
ftiiekchen. Infolge forgfaitiger Auflammlung der Bruch 
ftuckc konnte dasfelbe zum großen Theile reftaurirt 
werden. Zu ifchen diefeil feinen Gefaßicherben fanden 
fich ungebrannte Knochen, namentlich vom Schwein, 
in großer Menge. Die Vermuthung, dafs dieler Fund, 
vielleicht ein Urnengrab fei und zu weiteren Funden, 
namentlich Graberfunden führen werde, hat fich leider 
nicht beitätigt. Trotzdem man die ganze Nordleite des 
Maisfeldes bei C auf eine Strecke von circa 30 M. 
abgegraben, wobei man bis zur Tiefe von 1 M. auf 
anftoßenden Sandftcin kam und einen circa 15 M. breiten 
Fcldftreifen durchfechte, konnte man auf kein Grab 
ftoßen. Größere plattenformige behauene Saiidfteine, 
oft zwei oder drei übereinander, jedoch nicht wage- 
fondern fenkrecht gelagert ftellten fich oft ein, was die 
Vermuthung aufkommen läßt, dafs die hier einft vor 
handenen Graber zerftört wurden. Nochmehr wurde 
die Vermuthung dadurch beftatigt, dafs man kein 
ganzes Gefäß, fondern nur Bruchttucke vorfand. Auf- 
faltend war aber der Umftand, dafs von Gefäßen paar- 
weife die Henkclanfatze, nicht jedoch der übrige zuge 
hörige Theil vorgefunden wurde- Holzkohle fand man 
häufig, oft in größerer Menge beifammen. Es machte 
dann den Eindruck, als wenn ganze Bündel von Kien 
fpänen auf einmal verbrannt worden waren. Afchen- 
fehichten dagegen wurden nirgends beobachtet. 

Zu den beften Funden gehört unftreitig ein dünn- 
wandiges Gefäß aus rothem Thon, das im ganzen 
Umfange mit zarten Kippen in acht parallel verlau- 
fenden Reihen geziert ift. Uchcrdics war das Gefäß 
mit Graphit überzogen, der noch in den Zwifchcn- 
feldchen zum Thcil erhalten geblieben ift. Der nach 
innen zu erhöhte Boden, wie der Rand, lallen erken- 
nen, dafs diefes Gefäß mitteilt Drehfcheibc angefertigt 
wurde (Fig. 12). 

An Randftücken fanden fich 31 Stucke von ver- 
Ichicdencn Gefäßen, die nicht nur in Form und Größe 
differiren, fondern auch mit Bezug auf das Material, aus 
dem fic gefertigt find, große Vcrfchicdcnhcitcn zeigen 
Nur wenige Stücke find gut gebrannt und aus feinem 
rothen Thon angefertigt Drei Stücke find außen 
und innen mit Spatel fein geglättet und gehören 
kleinen niedlichen Schalen oder Krügelchen an. In 
der Form des Henkels und feiner Aiifatzllellc linden 
wir eine reiche Abwechslung. Die Stelle der Henkel 
vertritt bei größeren Gefäßen nicht feiten ein aufge- 
worfener Wulft, der entweder fchleifenartig, halb- 
mondförmig oder fenkrecht von der Bauchung abfteht 
oder nach aufwärts gebogen ilt Manchmal befindet 
fich der ftarke Wulft unmittelbar unter dem Topfrande. 
Einzelne Bruchftuckc von Urnen zeigen in der Bauch- 
gegeiul entweder einen loffelartigen Lappen oder es 
find deren zwei — und dann befunders ähnlich den 
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von Schhf mann in der „Bios" abgebildeten Henkel- 
anfatzen. In zwei Fullen ifl an Stelle des Henkels ein 
breiter dicker Bogenanfatz mit zwei kreisrunden 
Lochern, zum Durchziehen dcrTragichnüie bemerkbar. 

Von Bruchftucken verzierter Gefäße wurden nur 
WCllige gefunden. Die einfachAc Verzierung ill ein 
fcharf abgefetzter Ranft, welcher den Hals vom Hauche 
trennt; oder ein erhabener fcharfer Reifen trennt 
beide Thcile. In zwei Fallen bilden drei breite leichte 
Parallelfurchcn die Gränze zwifchen Hals und Bauch. 
Bei einem Gefäße verlauft unter dem vertieften Rande 
eine Reihe von l'imktcindriickcn, bei einem anderen 
wcchfcln (> parallele Liniencindrucke mit winkeligen. 
Finige Scherben zeigen Verzierungen, die mit einer 
eigenen flempelartigen Vorrichtung gemacht fein 
muffen. Bodcnflücke fanden (ich fehr feiten und zeigen 
nichts bemerkenswerthes. 

Erwähnenswerth find Thonplatten von befonderer 
Dicke und Größe, cinerfeits geglättet und von ver- 
fchiedener Große, die größte hat einen Durchmcfler 
von einem halben Meter. 

Thonwirteln wurden im Ganzen 6 Stück gefunden, 
wovon 3 von gleicher Form find. Ein Thonwirtcl beftcht 
aus fehwarzem mit Sand gemifchten Thon, hat eine 
flache Unterfeite und ift nach oben ausgezogen. 
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Kg. Ii. (Canellier Muggu, 

Unter den Gcfäßrcflcn ift noch crwähnenswertli, 
dafs Kopf und Hals eines Fläfchchens aus graulichem 
Thon beftchen, in welchem Mufchclfchalcndückc einge- 
backen find. Der Hals ifl innen breit ausgehöhlt und die 
Verbindung mit dem Bauche der Flafche wird durch 
eine viel kleinere OeflfmiDg hergertcllt. 

Außer zwei Steinen, die man als Schleiffleine deu- 
ten könnte, find noch vier kugelrunde Ouctfchfteinc 
von vcrfchiedcncr Größe aus kiefclreichem dolomiti- 
fehen Kalkftcin gefunden worden, zwei andere Stucke 
beliehen aus hartem Sandflein, an einer Seite Itark 
abgeplattet. 

Ein länglicher Schleifltein beliebt aus einem fehr 
harten blaugrauen Sandflein. Ein Stück Sandllein, 
bearbeitet. Icheint vom Rande eines großen Gefäßes 
herzurühren. 

Außer zahlreichen Mufchcl- und Schneckenfchalcn 
heute noch lebender Weichthiere fanden Geh zahlreiche 
ungebrannte und gebrannte Knochen, letztere fcltener, 
Die ungebrannten Knochen, vom Schenkel de- Rindes, 
find oft der ganzen Lange nach gefpalten, zum Behufe 
der Markgewinnung; viele zeigen Hicbfpuren oder find 
zerfchnitten. Auch gefchnittene zerfagte Hornzapfen 
von Ziege und Rind fanden lieh vor. Drei Stücke zeigen 
deutlich die Bearbeitung für beftimmte Zwecke, nämlich 



ein ganzer und mehrere gebrochene Pfriemen. Zahne 
und Kicferflucke von Hausthieren find häufig, fo 
namentlich vom Pferd, Rind, Schaf. Ziege und insbe- 
fondere häufig Knochen, Zahne und Kicferflucke vom 
Schwein; endlich fanden lieh der linke Unterkicfcrall 
von einem hundcartigen Raubthicr und ein Kieferflück 
von Ccrvus elaphus mit den zwei erflen gut erhaltenen 
Backenzahnen. 

Von Hirfchhorn fand fich ein Heft in Bruchflucken, 
vermuthlich für eine BeilfalTung beflimmt; das Horn 
aus der Stange gearbeitet i(l innen völlig ausgehöhlt, 
fo dafs nur gleichl'am die äußere Kinde vorhanden ifl. 
Leider konnte dasfclbe nicht völlig reflaurirt werden. 
Außerdem ein an der Spitze abgefchnittener Augcn- 
fproß, der ebenfalls ausgehöhlt ift und noch drei andere 
flach zugefchnittenc Rindcnltucke vom Hirfchhorn. 
Sämmtliche Hirfchhorn-Artefacle wurden in Gefcllfchaft 
eines fehr kleinen Knopfes aus Bronze gefunden, welche 
mit großen, aber fenkrecht gcflellten Steinplatten 
gedeckt waren. 




fig, iy (Dirnlierg.) 



Von Bronze wurden im Ganzen 4 Stuck gefunden, 
eine Nadel mit Knopt, ein unkenntliches Stück, das 
Bruchlluck eines hufeifenartig gebogenen Gegen- 
flandes und ein zierliches Meilerheft mit aufgeworfenen 
Randern und in der Mitte durchlocht Unter einem faft 
2 M. langen und '/j M- breiten behauenen Steine aus 
Kalk lag ein Mefler aus Eifcn, nebll einigen Eifcnnngcln 
und dickem gewundenen Eifendraht. 

Prof. Mo/er. 

112. Correfpondent Cuflos Petcrmandl hat an die 
Central Commiffion berichtet, dafs im Tegel zu Dum- 
berg bei Hallet» (Wolf Ditrich-Stollen) am 4 Septem- 
ber 1889 von einem Salinenarbeiter eine keltifche 
Salinen-Arbeiter-Axt gefunden wurde ;Fig. 13). Axt- 
fchafte aus Holz, wie diefe, find keine befonders fcltene 
Erichein ung, wenngleich fie nur an wenigen Oertlich- 
keiten und unter befonders günlligen Umllandcn, näm- 
lich in Salzthonlagern und in Culturfchichtcn unlerer 
heimifchen Pfahlbauten fich erhalten haben. Dr. Much 
bemerkt über diefen Fund weiter, dafs fie in den alten 
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Salzgruben zu HaUein am zahlreichften zum Vorfchein 
kummcn, andere wurden in den Salzgruben zu Ha/l/latt 
und im Pfahlbau zu Mond fei', welch' letzterer aber einer 
früheren Zeit angehor», gefunden. Sie dienten zur 
Schnftung der Heile, und zwar in der Pfahlbauzeit der 
Heile aus Kupfer, in fpaterer Zeit der fogenannten 
Palrtabc, deren Schaftzunge zwifchen die beiden auf 
der Zeichnung nur wenig angedeuteten Zinken der 
Vorderfpitze cingefchoben wurde, fo dafs die Schaft- 
klappen beiderfeits Uber die Zinken griflen. In den 
Gräbern zu Ilallflatt haben fich eiferne l'alftabe erhal- 
ten, zwifchen deren Lappen noch die durch den Kofi 
confervirten Zinken Hecken, wahrend der Schaftftiel 
vergangen ift. 

113. fPrahijbriJche Funde bei Leitmerits und 
Liboclwwan.) 

Auf dem Acker Parz. Nr. 2879 des Lagerplancs 
der Stadt Leitmerits, örtlich vor der Stadt an der 
alten Vcrkchrsftraße nach Aufcha auf einer Anhöhe 
nachll der Elbe, wurde heuer 1889) eine ziemlich be- 
deutende Erdbewegung, behufs Erbauung einer Villa 
für den derzeitigen Beützer Herrn Ad. Deutsch, vor- 
genommen. Das Grundftück liegt circa I bis i'/, H. 
über dem Straßenniveau und wurde diefem gleich 
gemacht; die dort lagernde Humusfchichtc betrug 
durchschnittlich 0 60 —1 00 M. 




Kig. 14. (Lcilmcriti.) 

Schon in diefer Erdfchicht und in der gleich 
darauf folgenden Morgelfchichte (localc Bildung, Sand, 
Kalkftücke etc.) fanden fich menfehliche Knochen- und 
ftark verwitterte Holzrcfte, fo dafs alfo hier auf eine 
alte Bcgrnbnisftatte zu fchließen war. 

In der Mörgelfchicht bis in der Tiefe von I bis 
2 M. fanden (ich wiederholt Urnen, deren Ornament 
in geritzten, punktirten und wellenförmigen (horizontal) 
Linienmuftern die Gefäße umlauft. Unter anderem 
wurde auch ein Grab, welches aus Kalle ft einen zufam- 
mengefetzt war, aufgedeckt; es beftand aus unbe- 
hauenen Steinen und war mit Deckplatten belegt. In 
der Grabkammer lagen nur wenige Knochenrefte und 
eine Urne. 

Am (udlichen Abhänge wurde ein kleines Heil aus 
Kifcn in hochft verwittertem Zuftande ausgegraben, 
die Form fchlank und anfprechend; 13 Cm. lang, 4 Gm, 
breit, im üehr eingeroftete Holzrcfte. 

Weit intereffanter war der Fund, der fich circa in 
der Mitte des benannten Gruiulftuckes vorfand. In den 
feft abgelagerten Mor^clfandfchichtcn in einer Tiefe 
von circa 2 AI. wurde gefunden: ein großer King aus 
Bronze, zwei hochft intereffante bronzene Anhangfei, 
zwei offene Drathrcifen aus Silber (Fig. 14) und mehrere 
kleine Stuckchen Silberfiligran in netzahnlicher Ver- 
bindung, eine Capfel mit Erhöhungen jedenfalls aus 



Silber und vielleicht einer Schließe angehörend), eine 
Menge Glasperlen, fchließüch noch zwei offene größere 
Bronze-Ringe, die um zwei Unterfchenkelknoclien 
gefpannt waren, welcher Umftand wohl auf eine Skelett- 
Hegrabnisftatte hindeuten wurde. 

Der bereits erwähnte große Ring hat einen 
Durchmeffer von 13 Cm., 5 Mm. ftark, fchwillt nach 
beiden Knden an, um mit vafenahnlichen Knäufen 
abzufchlicßcn, die mehrfach kerbfehnittahnliche Verzie- 
rungen tragen > Fig 15). Die ausla<lenden Knaule haben 
einen Durchineller von 15 Mm., der Hroilzekern ift bis 
auf wenige Mm. Starke aufgezehrt. Der King, der auf 
der Schadeldecke faß, ging leider beim erften Anhauen 
fammt dem Schädel in Trümmer, fo dafs er in lieben 
Stücke zerfiel und fo aufbewahrt wird. 





I"''6- '5- (LcitmeriU.) 

Die Anhängfcl. 2 2 Alm. im Durchmeffer, Langen- 
achfe fammt feftgelothctem Ringe 2 9 Mm. find hohl, 
haben in der Nahe des Ringes 
eine runde Oeffnung (2 Mm. 
Durchmeffer; Schellen, Fig. 16). 
Von den cdelgcformteu An- 
hängfeln ift nur eines unbefchä- 
digt, fie zeigen perlenformige 
vertieale und horizontale Glie- 
derung. Die technifche Arbeit 
ift vollendet und gemahnt an 
römifche Kunftfcrtigkeit. Fig. it.. (UUmcriu) 

Die Glasperlen haben ziemlich gleichmäßige Form 
(5 Alm. Durchmeifer'i, wenige zeigen den durchfichtigen 
Charakter des Glasflußcs und fchillern zumeift an ab- 
geblätterten Stellen wie Perlmutter. 

Von den Silberfiligran-Fragmenten laßt fich nur 
entfernt auf den urlprünglichcn Zweck fchlicßen. 

Die in geringerer Tiefe gefundenen Urnen (5 Stuck) 
find vollftändig erhalten, in der Form find fic durch- 
wegs vcrfchicdcn (Fig. 17). 

Erwähnt wird noch, dafs bis in das 19. Jahrhundert, 
etwa 2 — 300 AI. über bezeichneter Fundftcllc örtlich, 
das Hochgericht ftand und die ganze Anhohe vor der 
Stadt als uralte Begräbnisftatte anzufeilen ift. 

Die oben befchriebenen Gcgcnftandc und Frag- 
mente hat der Hcfitzcr A. Deutich dem Leitmeritzer 
Gcwerbemufeum gelchenkt, die Urnen dürften wohl in 
einiger Zeit ebendafclbft ihre Aufbewahrung finden. 

In Liboclttnvan bei Leitmerttz an der Oellcrr. 
Nord Wert-Hahn .Wächterhaus Nr. 303 wurden heuer 
auf dem bekannten Graberfeldc, wo feincrzeit Profetifor 
/■'. Hocitjhtlcr Ausgrabungen vornehmen ließ, wieder 

2»* 
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drei Graber aufgedeckt in einer Tiefe von i — 2 M. 
von der Oberfläche. 

Alle drei Gräber bcllandcn aus feil zufammen ge- 
keilten (Dtbliker) Hafaltlleinen von mittlerer Große, 
als Decklleine dienten größere Platten l'horphyrfleinc 
Ccrnol'ekcr Lager). Hie Graber waren mehr im Oval 
■ circa 2 '/t Umfang) ausgefetzt. Hin viertes fehl feicht 
gelegene- Grab war durch das Bcltcllcn des Ackers 
total zerrt ort. 

In jedem Grabe (Uiulen 2 große L'rnen, rechts 
und links von dielen eine mittelgroße, mit napiformigeiu 
Deckel, um diele Urnen Itandcn die kleinen Bcigcfdie 
von vcrfchicdencr Form; imerflen 13 Gefäße, im zw eiten 
12 und im dritten Grabe Die vorgefundenen Gefalle 
entfprechen in ihrer Form jenen, welche bei den 
früheren Ausgrabungen gewonnen wurden. 

Die große Urne war in die Sohle des Grabes umfo 
viel tiefer cingellcllt, dafs fie mit der naehrt kleineren 
Urne nach oben in gleiche Hohe kam. Die letztere 
breit ausmündende Urne war mit gebrarnter Knochen- 
Afche gefüllt; obenauf lag ein eifemer Gegenlland, 
defl'en rcchtuinklichcn Seiten 7 Cm. und 5 S Mm. lang 
find, und nach der Spitze des Winkels hin zwei kreis- 
runde 3 Mm. große Locher einichlicticn, das dünne 
Stück Eilen ift nur ganz gering oxydirt. 



Kig. 1 7. | l.rilmniii ) 



Um die Urnen herum lagen noch eine Menge von 
Gegcnllandeii. Kin verkohlter 9 Cm. langer Wild- 
fehweinzahu; «liefer Stoß/ahn hat trotz dem Feuer 
dem er unzweifelhaft ausgefetzt war, feine urfprtmglichc 
Structur und feinen Glanz nicht eingebüßt. 

Weiters fanden (ich 2 kleine 1 '/, Cm. lange Filch- 
■ Aalri Unterkieferknochen ; eine Nadel au- Bronze. 
12 Cm. lang, dL- außcillc Spitze ill umgebogen, das 
Ende an der BruchlU-lle? ill 5 Mm Hark; ein (ilberner 
King von drehrundem Draht, oxydirt, 2 Mm. dick, 
2 <) Mm. Durchmelier cyliildrilch aufgewickelt; ein 
kleiner zerbrochener filbeincr King vS Mm. im Durch- 
inerter und drei Bruchllucke, lie durften zur Krg.mzung 
des Kinges hinreichen. 

Kin Feucrftcin, mefferfoi mig, hell und ziemlich 
durchfichtig mit l'charfei Schneide 4 2 Mm. lang, 14 Mm. 
breit, Als weitere Beigabe irt noch nennenswertli ein 
GewcihiUick 22 Cm. lang am dicken Ende 4 Cm. 

Einige unbeftimmbare Knochen-Fragmente, Kci- 
fenlliicke aus Bronze, kleine Theilc von Fibeln, das 
obere Stuck einer Bronzenadel deren oberes Ende 
zu einem Oehr gebogen ift. ferner einige kleine Rcftc 
Silbeidraht -Vcrfchlingungen, die zufammengedruckt 
und durch Oxydation unkenntlich geworden lind. 

Das Material der Urnen ift verfchieden. zum Theil 
ein lehr fandiges ; die Gefäße find nach außen glatt 




ohne Ornament und Strichzeichen, dunkclgrau. meift 
mit Graphiluberzug. Die gcdeckelte Urne, welche in 
Fig. IS (Beilage IX) abgebildet erfcheint, ift von heller 
rotligelber Färbung; einige Urnenfcherbcn, die noch 
der /.iifammcnflelluttg harren, zeigen eine .geriefelte 
Innenieite, auch fanden fich einige Bruchlliickc von 
einer Buckel Urne vor, immer da- Stück mit dem 
Buckclabdruck (es konnte mit 
einer Mulchel hefgelU llt worden 
fein"!, hat (ich erhalten, der 
DurchmelTer des ovaiformigeu 
Buckels beträgt 5 zu 6 Cm. 

Anfchlicßcnd an den Fund- 
bericht vom heurigen Frühjahr 
wurden in Mai neuerdings auf 
dem Gnmdllücke des Herrn 
.1 Deuifeh in Leitmeritz, wie 
verniuthct in örtlicher Richtung, 
zwei Skelette ausgegraben. 

Das erllere, utivollftändige, 
• es fehlte nämlich der Schadeil 
lag t M. tief im Mergelland und 
ilt deshalb bcnicrkcnswerth, 
weil lieh am linken Vorderarm- 
knochen eine reichverzierte 
Bronzc-Armfpange befand, eine 
fonftige Beigabe oder etwa ein 
ausgefelztes Grab war nicht 
vorhanden. Beim zweiten Skelet, 
das unw eit in örtlicher Richtung, 
aber noch leichter lag ■;'/» M ), 
fand lieh trotz vorfichtiger Blos- 
legung nicht die geringile Bei- 
gabe. Die Knochen waren fo 
morfch. dafs lie beim ausheben 
zerfielen. 

Die Armfpange hat einen 
fehr kleinen DurchmelTer — 
die ovale innere Lichte be- 
tragt f> und 4 Cm. Die beiden 
muldenförmig abgeplatteten 
Knaufoberllächcn haben einen 
Durcbmeffer von 14 zu 1 2 Mm. 
Vom fall vierfeit igen Knaufe 
verliert fieb unter dem Halle 
die Anfclwcllung fanft nach 
beiden Seiten, um gegen the 
Mitte hin wieder anzufchw eilen. 
Die Verzierung befiehl in volu- 
tenfui migen Furchen, die fym 
metrifch über der Oberfläche 
des Reifens vcrtheilt find. Das 
Gewicht beträgt <jü Gramm. 
Durch ungefchickles und vor- 
eilige- Herausbrechen der ange- 
backenen Knucheureflc wurde 
von ilern betreffenden Arbeiter die Spange gebrochen. 
Die Bruchftelle zeigt reinen Goldglanz, die Patina ift 
gut erhalten .Fig. ly, Beilage IX). 

A Ttubner. 

1 14. Wir haben in Notiz 256 des Jahrganges XIV. 
der N. F. 1 S. 28 1 ) tnitgethcilt. dafs der Bauer N. Rydlo in 
Nahoran bei Scußadt a. M im Herbile 1 8S7 gelegent- 
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lieh des Ackern* ein fchones und vollkommen gut erhal- 
tene?. Bronze-Schwert fand. Dasfclbe veranfehaulichen 
wir in der beifolgenden Abbildung (Fig. 20); es hat 
eine Lange von 59 Cm., wovon zwei auf die Kugel 
des Griffes kommen und 47 Cm. auf die Klinge, der 
Kell auf den reich decorirten Griff felbft und die Klin 




Kig. 21 .1, />. (■ '>! (irorgen.) 

genfadfung entfallen, die größte Breite der Klinge er- 
reicht 5 Cm. der ganze Gegenftand ilt mit wundervoller 
Patina überzogen. 

115. (Fund eines Bronze- Schwertes und einer 
Bronse-Nadei) 

Bei Vollem, Gemeinde St. Georgen an der Salsaelt 
fand am S. Februar 1890 der in einem Steinbruche 



s? 



neben dem Salzachufer befchäftigte Arbeiter 3 M. 
tief im angclchwcmmtcn Salzach-Schotter ein Bronze- 
Sehwert, welches unter den im Lande Salzburg bisher 
zu Tage geforderten wohl das fchönfle und ;;iuMr f. in 
dürfte. 

Um wenige Gulden von einem Mandler in Obern- 
dorf gekauft, wurde nun das Schwert zuerft um lOOü fl. 
jedem, der es eben erftchen wollte angeboten. Da in 
Ocfterrcich kein Gefetz exillirt, welches den Staat 
oder deffen hiezu berufene Organe berechtigt, folehe 
Funde um enttprechende 1'; eife für die öffentlichen 
Landcs-Sammlungcn zu requiriren, und die Bronze 
gerichtlich dem erften Kaufer in das uubefii eitbar e 
Ligenthum zuerkannt worden war, konnte das koft 
bare Stück nur im Wege des Meiligebotes von dem 
Mufeum Carolino Auguftum erworben werden. 

Wenn auch der l'reis über die Hallte des erften 
Anbotes ermäßigt wurde, fo ift es doch nur den ange 
ftrengteften Bemühungen der Mufeums-Dircction, fowie 
der Munificcnz des Mufcums-Vcrwaltungsrathes zuzu- 
fehreiben, dafs diefcs fcltenc Schwert nicht in Privat' 
bände oder in das Ausland kam. 

Die bcigcgcbcncn Abbildungen (Fig. 21 a, b, c), 
nach Zeichnungen des Profefi'ors der k. k. Ober-Real- 
fchule in Salzburg Herrn Julius Cserny angefertigt, 
benöthigen keiner weiteren Frklärung, und es wird 
die Notiz genügen, dafs die Lange des 
1044 Gramm wiegenden Schwertes dem 
viermal verlängert gedachten Abdrucke 
entfpricht. Der Griff ift neblt der Kofette 
tles Knaufes in natürlicher (iroßc wieder- 
gegeben. Das Schwert zeigt die Schilf- Fig. 22. 
blatt-Form, ift mit fchoner Patina bedeckt, (Groflgnwiu.] 
und ganz vorzüglich erhalten. Dem Lager- 
plätze nach wurde dasfelbc aus der Salzach ange- 
fchwemmt, daher auch keine weiteren Nebenfunde Geh 
ergaben. 

Noch ein zweites Objecl (Fig. 21 d und 22) liegt in 
Zeichnung vor, welches aber aus Großgmain (lammt, 
einer Ortfchaft am Fuße des Untersbeiges gegen 
Reichenhall, alfo ebenfalls, wie der Fundort des 
Schwertes, hart an der bayerifchen Gräme gelegen. 

Das Mufeum in Salzburg hat (tiefe große lange 
Bronze-Nadel als (iefchenk aus zweiter I land erhalten 
und außer «lern auch nur fchr allgemein bezeichneten 
Fundorte konnte leider trotz genauer Naehforfchung 
nichts weiteres hierüber in Frfahrung gebracht 
werden. 

Sie ift im Originale ebenfalls viermal fo lang als 
die Zeichnung, welcher die ganz einfache Ornamentik 
aufgerollt beigegeben wurde. Die theilweife, gegen die 
Spitze zu, gänzlich mangelnde Patina, zeigt fich, wo 
felbe noch vorhanden, minder fchnn und dicht als jene 
des Schwertes 

Dr. A. Fetter. 

116. Confcrvator v. Wie/er hat an die Central- 
Commiffion über die im Herbfte des vergangenen 
Jahres und heuer im Frühjahre bei Weselach nachft 
Virgen gemachten Funde berichtet, demnach in einem 
Kartoffelfelde zuerft eine eifernc Lanzenfpitze zum 
Vorfchein kam. Als man im Frühjahre etwas tiefer 
grub, fand man ein mit einer großen Steinplatte ver- 
fchlolTenes und aus mehreren folchen Platten gebildetes 
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kirtenformigcs und dachartig überdecktes Brandgrab, 
tieften (iruiul Fellen und zwar morfchcrGlimmcrfchiefer 
ift. In der Mitte der Steinkille lland ein Eimer aus dun 
nein Bronzeblech, der aber leider beim Ausgraben ganz 
/.ertrummert wurde, er enthielt Leichenbrand ; in ihm 
und herum fanden lieh folgende Beigaben: zwei eiferne 
Lanzenfpitzen, vier eiferne Armringe, davon drei flach, 
an den Spitzen mit drei leichten Oucrrinncn, eine vier- 
kantig, Fragmente eines eifernen MelTers mit gc- 
fchwcifler Klinge , ehernes Lappenbeil mit Uehr, ein 
Ccrtol'a-Fibula aus Bruu/.e mit eingeritzten Oinatucn- 
ten, fchuach gebranntes fch.ileuformigcs Gcfali mit 
Zicrbcl-Nulichcn gefüllt, zerfallen. Man fand eine llarke 
Menge von Biandfchichte. Holzkohle gemifcht mit 
Knochenbrand, etliche Gefaßfchcrbcn, vier kleine 
Bronzcknopfe mit Oehren, einen kleinen Bronze-King, 
h.dbverfchmolzencn Bronze- Draht, eine BernllcinPcrle. 
Ks durfte damit der Bcftand eines Einzelgrabcs con- 
ftatirt fein. 

117. Confervalor iirami hat über einige inter- 
eflante Bauten in Sudhohmcn berichtet. 

Driejendorf, der bohmifchc Name dielcs Ortes 
— „SthzoV — und die merkwürdige Lage auf einer 
domiuirenden Anhöhe llempclt dieie Aniiedlung zu 
einem Waehberge — „Straz" - •, der gewiß dem 
nahen altflavifchcn Stammlitze der Dudlebi (Teindlesj 
als Vorwerk diente. Die l'farrkircht: St- Martini ift 
ipatgothifch , der mit fünf Seiten eines Achteckes 
gefchloffene Chor hat gothilche Kreuzgewölbe mit 
einfachen Kippen, an der Siidfeite des im 17. Jahrhun- 
derte mit eincmdrückendcii Tonnengewölbe verfebenen 
Schiffes lieht ein quadratifchcr Thurm, in de Ifen Halle 
ein fpitzbogiger Eingang mit prolilirtim Gewände lieb 
befindet. 

Koniarii, das in (tiller Eintamkcit ein inlereliante-, 
jetzt dem Stifte llolunjurt gehörendes Sehl" 'Beben -- 
ein kollliches Denkmal der Früh - Kcnaiflancc und 
fchones Bcil'piel eines ritterlichen Landlilzcs aus dem 
16. Jahrhunderte — birgt, Die dem Dorfplatzt: zuge- 
kehrte zwcillockigc Front des Gebäudes laW noch 
unter der Tünche die urlprungüche >gr.dlii<> Di coi ation 
erkennen, dies und eine hochlt intcrcliantc Zierde 
ilcr Facade ill das vorzüglich erhaltene Elilgangs- 
thoi. L)ie Wandungen und der Thörlingen 'md mit 
kräftig liervoitretenteii abgerundeten Unadcrn in der 
damals iiblicben Kullica-Maiiier eingefaßt, fchon ftyli- 
lirtes Blattwerk füllt die ilrcieckigen Flachen zu beiden 
Seiten des Thorbogens au-, über welchem ein horizon- 
taler länglicher lries die Bekrunung bildet Diefer 
ill lymmetrifcb in fünf Felder eingetheilt, in dem 
mittleren hell man auf einer Cartouche folgende 
Infchrift: 



GIRZIK KOR/.E 
NSK1 • ZTERESSOW 
AANA - KOMARZ 
ICZ1CH 



'5 



K RISTIN AKORZ 
IENSKA Z DRACH 
OWA - ANA KOMA 
RZICZICH 

66. 



Rechts von derfelben ill das Wappen fchild der 
Koren.sk>' von Tcresov [ein Hahn), links das derjenigen 
von Drachov ein Haupt mit EfeLsohrcn) in fein be- 
handelten Laub-Ornamenten, und in den Kandfcldcrn 
fpiralformig gel'chwungcncs Kankcnwcrk angebracht. 



Ein fchon profilirtes Gefims fehließt den Fries nach 

oben ab, 

Durch eine halbkreisförmig überwölbte Durch' 
fahrtshalle gelangt man zu der Hoffeitc, in welcher 
urfprünglich drei übereinander gcflcllte toscanifche 
Saulcngalerien lieh olineten. Diele lind l'patcr bis auf 
zwei Bogen« •linungen im ErdgefcholTe vermauert worden, 
nichtsdeftosveniger gliedern die noch hervortretenden 
fchlankcn Säulen, deren Picdeüalc mit Jahreszahlen 
und Wappen geziert find, die ganze Faeade auch jetzt 
recht geschmackvoll. Aus der offenen Halle des Erd- 
gefehoffes fuhrt ein elegant gegliedertes, mit Wappen 
fchildchcn und der Jahreszahl 1565 gefchmucktes Portal 
in das Innere. 

Der anhitiktonifcbe Aufbau, gcfchmackvollc 
Anordnung und lehr forgfaltige Behandlung des Details 
zeigen, dals Georg Korensky, welchem feine Gemahlin 
Kriltine von Drachov das Gut Komaric als Mitgift gc- 
biacht hatte, dielen Bau keinem gewöhnlichen Land- 
bautnciller, wohl aber einem italienifchen Architekten 
des prachtliebenden Herrn Wilhelm von Rofenbcrg 
anvertraut hatte. 

Das Schloßlein ill heutzutage von Beamten be- 
wohnt und wird im guten Stande erhalten. 

letmiiis ( Doudleby), ill eine durch ihre Lage 
hochlt fcffelnde alt-flavifche Aniiedlung, welche einll 
als Centrum und Hauptburg des Stammes Dudlebi 
bedeutend gewefen ilt, und auf einer felfigen, von dem 
Maltfch Flulie umgebenen und Heil auffteigenden 
Landzunge gelegen ift 

Die hiefige Pfarrkirche St. Vinccntii ift hochfl 
einfach disponirt, das geradlinig gefchloffene Prcsby- 
terium ill in zwei Travees mit Ip.it-gotbifchen Kreuz- 
gewölben nbi i Ipannt, das Schiff ift flach gedeckt, und 
in der Wcftli'ont erhebt (ich ein quadratifcher Thurm. 
Ein zierliches Sacraments-I lauschen in reicher fpat- 
gothifcher Umrahmung mit altem fehmiedeifernen 
Thurchen tritt aus der Nordwand des Prcsbyteriunis 
vor, und von dem barocken Hoch- Altare aus bcwill- 
kommet den Eintretenden ein lehr altes Madonna Bild. 
Von den fudbohmilchen Madonnen- Bildern ift gelegent 
lieh fchon hie und da ge« hrieben worden, ein ganzlicher 
Mangel an urkundlichen Nachlichten öffnet hier den 
Hypothcl'cn das w eiterte Feld, und diefe Bilder find 
leider heutzutage f<> zcrflreut Teindles, Goldenkron, 
Krumau, Hohenfurt. Budweis. Prag, Wien u. f. w.), dafs 
eine eingehende Vcrgleichung nicht mehr möglich ift. 
Die Madonna von Teindles durfte unter diefen die 
alterte fein, ui;d lehnt lieh unllreitig direcl an ein 
italienifches Mutler an. Sie ill auf matten Gold- 
grund gemalt und in der Zeichnung der Madonna 
von Ctmabue in .\A Maria nuvclla zu Florenz auf- 
lallend ähnlich; nur ilt die Tcindlcfcr ein Knicftuck, 
dem die Engel zu beiden Seiten fehlen. Weiter tragt 
hier das Jcluskindlein einen einfachen Kock und halt 
in der Linken ein Büchlein. Die Gefichtcr find fault 
und anmuthig, die Haltung der ubcrfchlankcn Hände 
ift diefelbe, ebcnlo die Anordnung des dunkelblauen 
roth gefutterten Gewandes, das auch den Kopf be- 
deckt und in einfachen Falten herabfallt, alles wie auf 
dem obengenannten Bilde Cimabue's, was gewiß nicht 
niedrig angefchlagen werden darf und von einer Be- 
rührung der heimifchen Kunft mit der Kunfl Italiens 
ein lieberes Zeugnis gibt. Die Madonna von Teindles 
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durfte eine in dem crflen Viertel des 14. Jahrhunderts 
verfertigte Copic eines importirten italienifclien Origi- 
nals lein Es ift höclilt wahrfcheinlich, dafs einer von den 
wahrend der Regierung Wenzel II ins Land berufenen 
Italienern Florentiner Münzprager :) aus feiner Heimat 
ein Madonnenbild mitgebracht hatte, das in einem 
Kloller Sud -Böhmens (in Goldcnkron?) zuerft treu, 
fpätcr immer freier nachgeahmt wurde, bis endlich der 
urfprungliche Typus unter cinhcimifchcn Abänderun- 
gen und Zuthaten fo verfchwand, dafs die Madonnen 
Bilder der fo.gcnden carolinifchen Periode als freie 
Schöpfungen der füdbuhmifcheii Künftlcr erfcheinen, 
die trotz der mannigfachen Variationen dicfelbe Schule 
verrathen. 

!|8. Confervator(7r<i»j berichtet, dafs er die Kirche 
zu Dobel unterfucht und erkannt habe, dafs (ic, wenn- 
auch ftark cntltcllt, ein rotnanilchcr Bau fei, beliebend 
aus einem meift flachgedeckten Schiffe und einem 
öftlichen Chor Quadrate, das ehemals ebenfalls flach- 
gedeckt war. Lieber dem Schiffsgcwolbc erkennt man, 
dafs die Nordwand nie ift bemalt war, leider wurden 
die Tempera Hilder fchon frühzeitig übertüncht, und ift 
die Farbe derfclbcn faft verlofchen, deutlich befteht 
noch eine Verzierung in Form eines gerollten Bandes, 
weiß und rothbraun, nahe unter der Decke. Daran 
fcheinen fich Gemälde romanifcher Architektur ange- 
fchloifcn haben, worauf noch Spuren deuten. 

119. Schon vor einem Jahre fand ein Bauer in 
Altreifch beim Umgraben einen thönernen unglafirtcn 
Topf mit 500 Stück Silbermun7.cn, außerdem befanden 
fich darin zwei größere Stücke rohen Silbers, das im 
k. k. Münzamt mit 50 Lev. Thaler bezahlt wurde. Der 
Topf ging verloren. Die Münzen haben keine Aufschrift, 
lind ähnlich den runden und eckigen Soliden. Man 
conftatirte acht bohmifche Brakteaten aus dem 13. und 
14 Jahrhundert. Der Fund vcrtheilte fich an die Mufcen 
in Frag und Brünn. Auch fand man ein größeres Brueh- 
llück eines lilberneii Rinkes. 

In neiietler Zeit wurilen beim Umbau eines alten 
Kaufes in Mies in der Mauer circa i M. hoch über der 
Krdc 26 litberne und zwei goldene Münzen, holländische 
Ducaten. gefunden. 

Ein weiterer Münzfund wurde bei Makvartic 
gemacht (1500 Stück runde Soliden). Auch die Scher- 
ben des rohen unglafirtcn Topfes, in dem die Munzen 
eingelegt waren, wurden gefunden. Es fcheint, dafs man 
es mit Denaren des oftcrrcichifchbaycrifchrn Verkehrs- 
kreifes zu thun hat, wie fic von der Epoche des trften 
Zwifclunreiches Iiis ins 14. Jahrhundert gefchlagen 
wurden, 

120. Wir bringen in Fig. t der Beilage XI die 
Abbildung eines Grabfteincs, der fich in der bekannten 
gothifchen Kirche zu St. Leonhard im I.,ivantlh,U 
befindet. Er ift durch die Behandlung der Sculptur 
interelfanl, indem die I >arftcllungen nur durch Contour 
Linien hervorgehoben find und der Hintergrund rauh 
gehalten ift. 

Die auffallend fchmalc Platte thcilt fich in drei 
Felder, davon das oberfte zwei gegeneinander geftcllte 
behelmte Schilde, und das mittlere unter doppclfcnfter- 
artiger Rcnaiflance ■ Architektur ein mannliches und 



ein weibliches gegeneinander gewendetes Brüll bild in 
charakteriftifcher Kleidung zeigen, im unterften Felde 
finden wir die fechszcilige Legende, fie lautet: 

Hie ligt der Krfam vn(d) weis | wolfgang alchinge(r) 
b.'ibergei j ifcher Caftnclr- un(d< KatsburgelV) | hie der 
geftoibcin) ift am den : 6 tag July in 48 un(d) fein ] 
lieb gemachel niaria Zellerin. 

Eine Ergänzung der Infchrift bilden die Ziffern 75 
am Bogen im Mittelfelde. W dann WE und 47, welche 
zu deuten fein dürften: Wilhelm 75 Jahre alt und WE 
wahrscheinlich die zweite Frau 47 Jahr alt. Die Haus- 
marke ift nicht zu uberfehen. Als Jahreszahl muÜ wohl 
1548 angenommen werden. 

Im Gebäude des ehemaligen Ciftcrcienfer-Kloftcrs 
/Y«£v/.?i7/berindct fich nachfolgend befchriebenes Monu- 
ment, das fo wie die unter Notiz 61 befprochenen 
nur der Furl'orge des Oberfurfters Grojimann ihre heu- 
tige Exillcnz verdanken. Es ill eine rotlie Marmor 
platte von maßiger Dimcnfton, die oben die llcbcn- 
zcilige Infchrift und unten zwei unbehelintc neben- 
einandergcftclltc Wappen aufweifet (Fig. 2). Die Le- 
gende lautet: 

Hie ligt begraben der.Edl vnd veft Wolfg Albrcchez 
haimer zw wezen der ge Horben | ift an fambflag 
nach | der heiligen Vrttcnd | dem got genat 1532 

In dem einen Schilde erkennt man den Greifen 
der Albrcchtsheimcr, jener Familie, die fchon in unferen 
Mitthcilungen, (Bd. IV n F. p. \"i besprochen worden 
ift. Der andere Schild ift Ichrag rechts viermal getheill. 

Unter den Wappen ift in zwei Zeilen zu lefen: 
r Kolina pergin fein 1 gemachell- was zu deuten wäre, 
dafs fic als deffen zweite Gemahlin (liefen Stein hat 
verfertigen lafteii ; Hohenecks hiftorifche Beschrei- 
bung der Familien des Landes Ober Oefterreich III 13 
erwähnt diefes Grabmals. Wolfgang Albrecbtsheimer 
war iler Sohn des Euftach und der Brigitta Peters 
beimerin. war zweimal verehelicht, nämlich zuerft mit 
Dorothea Schifer von Freiling und alsdann mit Rofina 
I'erger von l'crg feit 1 522. Wolfgang hatte eigentlich 
in Engel/eil zwei Grabmale, denn auf dem feines Vaters 
(150X1 und feiner elfteren Frau wird auch feiner als 
verdorben gedacht. 

Ein anderes Monument dortfeibft ift die in Fig. 3 
dargeftelltc rothe Marmorplatte von 240 Cm. Hohe 
zu 110 Cm. Breite mit breitem Schriftrande. Die in 
Lapidaren ausgeführte Legende ift nach innen gerich- 
tet und lautet: 

7 annodomini | m.ccc.xxxint . Iii nonas maii o gottfri 
d lautcrwcchjxvii.kl! januar. o. Alchaidis.mat.ejus 

Im Bildfcldc ein hoclnnterefTantcs Wappen. Ein 
gegen rechts geneigter ausgebauchter Spitzfchild. 
darin eine Pflugichare, die lieh auf dem Kübelhelm als 
Zimier wiederholt; überdies und darüber noch am 
Helme ein Hahncnfcdcrbufch. 

Als vierten mittelalterlichen Grabftein wollen wir 
jene in der Pfarrkirche zu /:>//« befindlichen befprcch.cn, 
der dem Andenken des am 16. December 13Ö6 ver- 
dorbenen Hans Chriftoph von Parsberg gewidmet ift. 
Es ift eine rothmarmorne Platte 6' 7" hoch. 3' <"/' breit), 
die auf dem breiten Schriftrandc folgende in Lapidaren 
gegen innen gewendete Legende enthalt: 



Digitized by Google 



- 2I 4 — 



t Anno m. d.lxvi.am.xvi .de \ cemb. Harb der edel 
viid vcft hanns Chriftoph von | Parsperg als er aus. 
unfern | wider . haim . raifet .dem . got . gnedtg. fei . amen. 

Im ganz ungewöhnlich ftark vertieften Hildfclile 
fehen wir in derber Ausfuhning eine etwas plump ange- 
legte Rittcrfigur n.it Sehwert und Dolch bewaffnet 
mit aufgeschlagenem Vtfier und Uückfedern; in den 
vier Kcken je ein unbehelmtes Wappen mit der Ahncn- 
j>robc des Kitters: Parsberg, Truggenhofen, Wilden- 
(lein und Scheuen, als <lie Wappen feines Vaters, 
feiner Mutter und feiner Großmutter (f. auch Jahrbuch 
Adler III. 57). 

121. Bei den fchr tief gehenden Keftaurirungs- 
Arbeiten ati der großen Apfis der Stiftskirche n\ Kloßer- 
neuburg wurde, dem Berichte des Correfpundenten 
Chorherrn Karl Drexter, zu Folge eine merkwürdige 
Infchrift gefunden. Der betreffende Stein mit der Infchrift 
zeigte fich beim Abschlagen des Mortelanwurfcs in der 
kuckwand einer dreitheiligen hoch oben angebrachten 
romanifchcnHlend-Arcade an der Südfette eingemauert. 
Die Infchrift Scheint, wie ihr Inhalt vermuthen laßt, fich 
nicht an ihrer urlprüngliche» Stelle zu befinden, fondern 
erft anlaßlich einer Reparatur der Apfis, gleichwie der 
im Vorjahre gefundene Romcrftein, dahin verfetzt 
worden zu fein. Wahrfeheinlich bezeichnet diefe Infchrift 
das Grab des Chorherrn Albert Stt.ro de Ihunoldshaih, 
<ler ao. 1263 die Handschriften der Klofterbibliothck 
liguirte und auch als Cuftos dominarum im ehemaligen 
Chorfrauenftiftc erwähnt wird und befand lieh in der 
Nahe feiner Ruhellatte. Irgend welche Reparatur in alter 
Zeit dürfte die Gelegenheit benützt haben, (liefen Stein 
venmithtich als Werktlück beffer zu verwenden. Die 
Buchflaben tragen die unzweifelhafte Charakteristik des 
XIII. Jahrhunderts und ergeben folgende zweitheilige 
Infchrift: albert v* . saxo . | jaeet . liic . notat . | huc . 
tibi.saso. 

In den letzten Tagen fand man ebenfalls an diefer 
Apfis, aber weit tiefer herunter), auf einem Quadcrftein 
eine Anzahl einzelner Buchflaben, romanifchc Minus- 
keln, denen aber bis jetzt keine Auslegung unter- 
schoben werden konnte. Merkwürdiger Weife wurde 
auch eine Wendeltreppe in der Mauerdicke der ganzen 
Hohe entlang an diefer Stelle gefunden. 

1 22. (DteGiündung der /faiitfi/tfii Soldaten C ttpelle 
zu Neutitfehein in Mahren } 

Als 1627, wie Confervator Ttaf>f> berichtet, der 
k. k. Obrifl Kofche, welcher mit mehr al- 400 im k. fpani- 
felien Sold ftehenden Neapolitanern und einem Fähn- 
lein deutfeher Truppen Neutitfehein befetzt hielt, erfuhr, 
dafs der feindliche Herzog von Jngemdorf mit einem 
l heile feiner Truppen Radun bei Troppau eingenom- 
men hatte, uberliel er im Juli 1627 die kindliche Mann- 
Schaft und eroberte eine Palme. Aber fchon am 23 des- 
selben Monats ruckte der Herzog mit feiner gefammten 
Markt gegen Neutitlchcin, warf den ihm entgegen- 
rückenden Kofche in die Stadt zurück, verbrannte die 
V'orlladte und beftiirmte dieStadtmauer. Kofche rettete 
lieh zwar über den Steinberg nach Walachifeh-Mefe- 
ritfeh, aber der groiite Tlieil feiner Truppen ergab fich 
dem allzu zahlreichen Feinde, der zwar den Deutfchen 
verzieh, aber die Neapolitaner insgefanimt erfehlug. 



Die Leichen wurden am folgenden Tage von den 
Bürgern in Schachte geworfen, fpater aber, als man 
überzeugt zu fein glaubte, fic waren des katholifchen 
Glaubens wegen erfchlagcn worden, wurden dicGcbeine 
ausgegraben und vor der Stadt feierlich beigefetzt. 

Ueber <licfc Statte erbaute man eine Capelle zu 
Fhren der Jchmershaften Mutter Gottes. Seit 1724 ward 
diele Capelle als Gnadcnort betrachtet und die Zahl 
der Wallfahrer mehrte Sich dergcSlalt, daß von ihren 
frommen Spenden fchon 1727 eine größere Capelle auf- 
gebaut und vom Cardinal und Olmüzer Bifchof Gra- 
fen v. Schrattenbach am 24. September 1727 zur I'.hrc 
Mariens feierlichft geweiht werden konnte. So bcSland 
fic bis 1787; nach ihrer Entweihung blieb fie gefperrt 
und das Gnadenbild wurde in die Pfarrkirche über- 
tragen Int Jahre 1791 hatte man zwar verordnet, dafs 
die Capelle wegen darin abzuhaltender Predigten in 
mahrifcher Sprache nicht gefehloffcn werden folle, 
gleichwohl gefchah es und das Gebäude ward in ein 
ararifches Salzmagazin umgewandelt. 

Endlich hat man in Folge eines Hofkanzlcidecrctes 
vom 31 ,Mai 1838 die Wiedereröffnung der Capelle 
und Aufteilung eines fundirten Caplans dafclbft gemat- 
tet. Es hat namlieh der Neutitfehcim r burgcrl. Tuch- 
machermeiftcr /•><//«: Mut Ii dasGebäudc vom k. k. Aerar 
am 4. April 1834 um 2850 fl. C. M. erkauft und nach 
erlangter hoher Bewilligung zu rcligiofen Zwecken 
wiederhergestellt. Am r>. Mai 1841 wurde fic unter 
großem Zufammcnlluß von MenSchen neu eonfecrirt, 
l< it welcher Zeit der Gottesdicufl wieder darin abge- 
halten wird 

123 Corrcfpondent Propfl Ker/i libaumer berich- 
tet au die Central Conimiffion, dafs nunmehr für das 
projeetirte Mufeum <ier Stadt Kreuts ein fehr geeig- 
netes Gebäude gefunden worden ill, nämlich die ehe- 
malige Dominicaner-Kirche, welche nun feit ihrer Ent- 
weihung als Getreide-Magazin dient. 

Da aus den Auffchrcibungcn der Ordens Chro- 
nisten hervorgeht, dafs die genannte Kirche oiufl 
polychromirt war [tota depicta et figuris et ornamentis 
elegantisse omatal, fo wurde an verfchiedenen Stellen 
das Mauerwerk unterfucht. 

Die Kirche wurde zur Zeit Kaifer Rudolph I. von 
Habsburg mit deffen Unterflütziuig gebaut, (lammt 
formt aus einer hoch interelTanten Bau Periode. Ein früh- 
gothifchcr, ursprünglich einSchifliger Bau mit Apfis. 
Seitenlehiffe kamen fpater dazu, Sie zeigen Stucco- 
Gew olbc und Roccoco-Bcmalung- Vieles hat die Zeit an 
dem Bauwerke ruinirt. Nach der Sacularifirung wurde 
das Langhaus als Getreide- Lagerplatz verwendet, das 
Presbyterium untcrthcilt, oben zum Theater, unten zum 
Fcucrlufchgerathc-Depot; die Spitzbogenfenllcr ver- 
loren ihr Maßw erk, theilweife w urden fic vermauert, nur 
im großen StirnfenlU-r haben fichMaßwerkrcflc erhalten. 

Die Unterfuciiungen der Wände nach Malcrei- 
reften w aren anSangs nicht vielvcrfprechcnd, man fand 
Malfpuren, die jedoch verfchiedenen Zeiten angehörten 
und alle-, wiederholt ubermalt d. 1). ruinirt erfeheinen. 
Die wahrscheinlich altcSlc Schichte zeigt rothlichen 
Ouaderanllrich mit weißen Stoßfugen, dann an den 
Halbfaulen gerolltes VierpaC • Ornament, meift auf 
blauem Grunde. Den letzten Nachrichten zufolge hat 
lieh aber diefe Angelegenheil viel intereffanter gcftal- 
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tct. Die ziegelrothe Wandbcmalung mit Qnaderfugen 
ift min auf allen Seiten cunftatirt. Die fteinernen 
Halbfaulen find verfchiedenfarbig decorirt und ift die 
Malerei an einigen Stellen vorticfllich erhalten. Auch 
die herrlichen Capitale fowic die Scheidebogen und 
kippen zeigen echte alte Bemalung, Nun foll die alte 
Malerei freigelegt Werden und bleiben, uie nun Tie 
fand. Das Richtige für eine M ifeuuis-1 [alle. 

12/. (Grab/lein in Weh; Ofrer-Oe/ierri-i/t.) 
Im Laufe diefcs Monates fand ich ziifälligcrwcifc 
im llofraume des Herrn Würzburger, Brauhaus- und 
Rcalitatcnbcfitzcrs, eine Grabplatte von rothem Mar- 
mor, welche leider fchr befchadigt ift; gegenwärtig 
lehnt dicfelbc an einer Mauer. Der Bcfitzer hat ("ich auch 
geäußert, er würde diefe l'latte verkaufen, weil er fie 
nicht verwenden kann Da wäre nun wieder Gelegen- 
heit gegeben, dafs die Platte von Seite der Stadt 
cinft weilen in ein Material-Depot hinterlegt werde, 
bis einmal vielleicht ein ftädtil'chcs Mufcunt in Wels 
gegründet wird. 

Die Hohe des Steines betragt jetzt noch 1 13 Cm. 
in der Hohe, t2j Cm. Breite und 20 Cm in der Dicke. 

Im oberen Theile der Platte ift eine fünf/eilige 
Infchrift, welche folgendermaßen lautet: 

1 Iic . ligt . begraben . der . Krfam . sigmund teezgern (?) ge- 
ftotben . ifl- an . pfmzlag vor . sand . grejorgen . tag.- 
des.heyligen . lerer, nach . Crifli . gepuerd . funfezchen- 
hundert . und . im . dritten .jar dem . got . genad. 

Im unteren großen Theile der Platte zwei neben- 
cinandcrftelu-ndc Wappen mit Melmzierdcn 

Im hetaldifch reihten Schilde ein aus einem 
Dreiberge wachsender Steinbock, und als Ziniier auf 
einem Stcchhclm, welcher mit einer Blatterkrone ge- 
ziert ift, ein gefehloffcner Flug, belegt mit einein 
Sehragbalken. Im linken Schilde, w elcher zum größten 
Theile ahgcfclilagcn ift, laßt fich die Schildfigur nicht 
mehr beftimmen. Als Zimier auf einem gleichen Helm 
wie <ler vorige ein wachfender Mannesrumpf, das 
Haupt mit einer Kappe bedeckt, auf welcher ein 
I'edcibüfchel gefleckt ift; am Kücken trägt derfclbc 
einen Korb, welcher mittels Kiemen um die Schultern 
gehangt ift, und in beiden Händen halt die Figur eine 
Waffe (?). Den übrigen Theil des Bildfeldes lullen fehr 
fchon behandelte Helmdecken. Kin Hans Titlsgern war 
1.124 Richter zu Kirchdorf und hatte Belitz in Schleiß- 
heim und Thalheim; 1499 — 1501 ericheint Wolfgang 
diefcs Namens, der Stadtrichter zu Wels war. 

Merz. 

12« (Nachtrag zur llaugtfchichte dm /iriinner 

/-Vw« J 

Anläßlich der weitgehenden Reltauratiuns - Ar- 
beiten des Prcsbytcriums am Brunner Dome, wobei der 
äußere und innere Verputz gänzlich abfchlagen wurde, 
haben fich einige, wie Confervator Prokop berichtet, 
w ichtige Beobachtungen machen laden. Das Wichtigflc 
ift, dafs die fammtlichen eill'Fenfter des Prcsbytcriums 
voreinft gleich groß ;a)fo iS M. hoch] waren, wahrend 
heute nur fieben diefe Große befitzen, und die übrigen 
fechs, weiter zurückliegenden anläßlich der Erhöhung 
der feitlichen Anbauten, mehr als zwei Drittel ihrer 
Höhe eingebüßt haben; ferner zeigten fich an der nord- 
XVI. N. K. 



liehen Wand iles Prcsbytcriums vermauerte fpitzbngigc 
Ocffniingcn. welche fteinerne FinfafTungsprofile hatten 
Die kleinere Ocffnung hatte in die Sacriftei gefuhrl, 
wahrend durch die größere fich eine Capelle (die 
jetzige Domherrn Sacriftei) gegen das Prcsbytcrium 
öffnete 

Weiter zeigte es fich, dafs das Prcsbytcrium zwei 
und dreilache Wanddienftc hatte und dafs hievon die 
choi fertigen mit Figuren unter Baldachinen gefchmuckt 
waren. Alles diefes, fo auch die horizontalen Profile etc 
waren bei der Rcftauration im vorigen Jahrhunderte 
abgefchlagcn worden, wobei viele Steine barflen und 
einzelne gänzlich zertrümmert wurden. 

Kbcnfo waren einzelne Strebepfeiler der Nordfeite 
vollft.mdig fehadhaft. fo zum Beifpicl die Fckcn abgc 
fprciigt und einzelne Steine an und für fich fo gcfpaltcn. 
dafs man Stocke und Regcnfchirmc durch die Spalte 
durchftecken konnte. 

Bei diefer Rcftauratinn zeigte es fich auch, daß 
das alte gothifche Hauptgefimfc des Schiffes bei- 
behalten war, daß man dasfelbe aber als den Fries des 
neuen Kenaiffancc Gcfimfcs benutzte und mit zwei 
übereinander und hochkantig geft eilten 6S Cm. langen 
Gefimsziegeln übermauertc; hiebei wurde das Dach- 
geholzc vollftändig eingemauert, wodurch es verfaulte, 
fo dafs Maiierbankc. Bundtraume, Stiche. Wechfel. 
fowie Anziegel und Spaircnkopfc total verfaulten, und 
wie es die Unterfuchung zeigte. Gefahr im Verzug 
war, wenn nicht fofort Rcconftruclioncn vorgenommen 
worden waren. 

Achnliches zeigte fich beim Hauptgcfimfe des 
Prcsbytcriums. nur waren die alten d. h. gothilchen 
Gefimsfteine vor Herftellung des neuen Gefunfcs ent- 
fernt worden. 

Um einen cntfprcchcnden Zugang zu den nörd 
liehen Oratorien zu gewinnen, wurde in letzterer Zeit 
die Herftellung eines kleinen durch Strebepfeiler ge- 
ftützten Ausbaues begonnen und hat fich hiebei ein 
hoch intcreffanter Fund ergeben. 

Durch Zufall (beim Graben einer Grube Tür die 
Aufftellung eines Geruftholzcs) wurde bei einem Meter 
Tiefe eine Grabplatte gefunden, welche den Namen der 
1566 geftorbenen Frau und den Namen der 156" ver- 
dorbenen Tochter des gleichfalls mit Namen ange> 
führten Steinmetzgers und Werkmeiftcrs Hanns Zier- 
holt und dclTcn in einem Wappenfchild angebrachtes 
Meifterzeichen enthalt; diefem Wappenfchilde zufolge 
war daher Zierholt Hütten und Werkmcifter. 

Nun fand man anlaßlich der Rcftauration an dem 
Schlußfteine eines der nördlichen Fcnfter des Prcsby- 
tcriums gleichfalls die Jahreszahl 106, und kann fomit 
wohl zweifelsohne angenommen werden, dafs befagter 
Zierholt Werkmcifter von St. Peter in Brunn war, 
d. h. eine Rcftauration oder einen Umbau hicfclbft ge- 
fuhrt habe, wodurch der vom Confervator Prokop in 
feiner Studie über die Baugefchichtc der Brünncr Dom- 
kirche in diefer Zeit angefetzte Umbau, refpective 
Bau feine vollftandigc Bcftitigung findet. 

Durch den aufgefundenen Grabftcin wird aber 
noch nach einer anderen Richtung hin Licht gc 
fchalTcn. Das Brunner Stadt-Archiv bewahrt nämlich 
eine fchr große und fchone Pergamentzeichnung des 
WieucrStcphansthurmes, gefertigt mit einem Steinmetz- 
zeichen, dclTcn Namensträger nicht bekannt war; denn 
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mir irrtliumlich hatte man diefe Zeichnung und diefes 
Zeichen dem Meifler Pilgram zugefehrieben. Nun ift 
diefes Zeichen aber als das des oben genannten Mcifters 
Hauns Zierholt cruielVn; es (lammt fomit die erw. hnte 
l'crgamcntzeiihnu! g von diefem her. 

ANNO • ist.«. • DDY • i • AHR 
IL IST - i - GOT • \£RSCHB_ 
ANNA -ALT-PA RIVT-ÄN-Dl- 
• s«>7 - DEN ■ 26 • IVLIVS 
IVNCKFRAy' - AGNES E 
IN • TOCHTKR - HANS • C 
ZIRHOLT • 5TEINMEC • 
GOT HER - VERLEICH 
IN EIN • FREL1S 
AVFER - STEVG 
DVRCH • IESVM 
CHRiSTVM • VNSEREN 
HEREN - AMEN- 




129. Das kleine fpiit- gothifche Kirchlein in Gcrla- 
mot>ß Ir'ilial-Kirche von Radlach in Kärnten! durfte, 
wie Corrcfpondent Pliwa berichtet, in der erften Hälfte 
des 16. Jahrhunderts entftanden lein, und ift an der 
Berglehne gelegen, orientirt. Das Schiff mit flacher ein- 
fach getäfelter Decke, an der Südfeite drei rechteckige, 
nach außen einfach abgelchragte, innen tlach gewölbte 
Fcnller. Lange des Schiffes 12 50 M.. Breite 6-40 M. 
Der Scheidebogen halbkreisförmig, deiien Füllungen 
durch Perlllabe markirt. Der Haupteingang an der 
Südfcitc rundbogig aus Stein mit treppenartiger 
Profilirung. Das polygone niedrige Chorlein mit Netz- 
gc wölbe, Rippen aftartig gehaltet, auf halbrunden 
Dienflen mit einfachen Capitälen, zwei viereckige 
Fenftcr. Die gegen Norden angebaute Sacriftci dürfte 
aus fpätercr Zeit dämmen. Der quadratc hölzerne 
Thurm mit viereckigem fehlanken Helm diagonal über 
dem Schiffe. Außen keine Strebepfeiler; an der Süd- 
feite ein riefiges erblaßtes Chrilloph Gemälde, ferner 
nächfl dem Eingänge die Kreuzigung, der heilige 
Georg, wenig bedeutend. Haupt-Altar der Kcnaiffanec- 
Fpoche angehörend. Vor einigen Jahren wurden die auf 
dem Dachboden deponirt gewelenen Kelle des alten 
Renaiffance-Fhigelaltares an einen Tyroler Händler 
verkauft; ein Hügel ift aus Verfehen zurückgeblieben. 
Derfelbe tragt au! einer Seite die Infchrift: „In 1621 jar 
ift diefer altar durch den Erwürdig und Kdel Herrn 
Sigmunden Zorn gebürtig von Speyr Nütarius Impc- 
rialis und der Zeit pfar und Kirchherr gemacht und am 
heiligen l'fmgflabent vollendet worden." Auf der 
andern Seite ein Gemälde, der heilige Andreas. 

Die Orgcl-Chorbiüftuug war bemalt, die Bretter 
wurden jedoch bei einer Reftaurirung umgedreht. 

An der gegen Norden gelegenen Wand im 
Schiffe finden fleh zwei Reihen Malereien, welche noch 



ziemlich gut erhalten find, eine darunter gelegene dritte 
Reihe ift leider übertüncht; intereffant erfcheint, dafs 
zur Umrahmung der Bilder dasfelbc Band-Ornament in 
Anwendung gelangt E it. wie bei den Fresken in der 
Kirche zu Thor!. Die Malereien in Gcrlamooß können 
jedoch durchaus nicht mit den letztgenannten in Ver- 
gleich gezogen werden, dürften wabrfcheinlich aus 
einer belferen Zeit flammen, Hollen aber immerhin 
beachtenswerthe Lciftuugcn der fpat gothilehen Zeit 
dar. Einzelne Gruppen können fogar als recht gelungen 
bezeichnet werden, wahrend bei anderen der Ausdruck 
der Gelichter nicht immer befriedigt. 

Die obere Reihe der Bilder, das Martyrium des 
heiligen Georg darftcllcnd, ifl entfehieden beffer aus- 
geführt als die untere, welche das Leiden Chrifli 
behandelt. 

Die Reihenfolge der Bilder ift folgende: Oben: 
1. Kampf mit dem Drachen. 2. Der heilige Georg vor 
Kaifer Dioclctian in der Anklage. 3. Martyrium des- 
felhcn mit der eifemen Kralle. 4. Derfelbe im Kerker 
und dann abermals vor dem Kailer. 5. Der heilige 
Georg auf dem Rade. 6. Martyrium im Kcffcl. 7. Ein- 
fturz der Götzenbilder im Tempel. 8. Martyrium mit 
Hammern, der heilige Georg an den Fußen aufgehängt, 
unter dem Kopfe Feuer, 9. Martyrium mit Nageln und 
Abfchiden der Haut. 10. Hände und Füße vom Henker 
abgehauen und Köllen des vcrliummeltcn Körpers in 
einem mit Nageln befchlageuen FalTc. 11. Enthauptung 
des heiligen Georg in Gegenwart des Kaifers, welch' 
letzterer ein kurzes krummes Schwert tragt. 

Unten das Leiden Chritli : 1. Verkündigung. 2. Ge- 
burt zu Bethlehem. 3. Die Befchneidung. 4. Die Ankunft 
der heiligen drei Konige. ;. Maria mit dem Kinde im 
Tempel 6. Doppelbild; Maria-Schutz. Der Text auf 
dem Schriftbande i(l leider nicht mehr zu entziffern. 
7. Das letzte Abendmahl. 8. Chriftus am Oelberge. 
9. Gefangennahme Chrifti, Judaskuß IO. Chriftus vor 
den Schriflgelehrten. 

Die letzte, leider wegen Erdfeuchtigkeit über- 
tünchte Reihe enthalt offenbar die Fortfetzung des 
Leidens Chrifli, wird jedoch kaum mehr zu retten fein. 

130. Corrcfpondent Pfarrer L Karntr hat der 
Ccntral-Commiffion mitgetheilt, dafs zu Palt bei Furth 
in Nieder-Ocftcrrcich vor zwei Jahren in einem großen 
beiläufig 25 Cm. im Quadrat haltenden Stücke Stein- 
kohle aus dem gegenwärtig aufgelaffenen Kohlenbaue 
zu Thallern an der Donau eine römifche Münze gefun- 
den wurde. Das Kohknftück folltc mittelft einer Hacke 
zerkleinert werden, fpaltete fleh jedoch nach einem 
Hieb der Länge nach und mitten in der Spaltfläche 
der Kohle zeigte fich, wie in einer Monftranze ein- 
gekachelt die Münze; dicfelhc war leicht herauszu- 
nehmen, fie war grünfpanartig überzogen, Bild und 
Auffchrift aber gut erhalten. Die Münze kam in das 
Münz • Cabinet der Sammlungen des Allcrhöchftcn 
Kaifcrhaufes. Schon im Jahre 1873 oder 1874 foll, wie 
Correfpondent Pfarrer Karner beifugt, eine Münze in 
einem Stücke Thallcrncr Kohle gefunden worden fein. 

131. Das in einer Nifche des erflen Stockwerkes 
an der Facade des fogenannten Ricfcnhaufcs in der 
Ihfgaße zu Innsbruck befindliche fteinerne Standbild 
ftcllt, wie Correfpondent Daninger an die Central- 
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Commiffion berichtet, den Riefen des Erzherzogs Sig- 
mund: Nicolaus Staindl dar; eine Figur in voller 
Rüftung und mit einer Keule bewaffnet. Erzherzog 
Sigmund liat 1490 diefes Standbild ;in befaßtem Haufe 
errichten laffcn, das er dem Riefen in Anerkennung 
feiner Dienfle fchenkte. Uebcr der Figur, die als 
hiftorifches Wahrzeichen intcreffant ilt, befindet fich 
ein wenig ausladender Baldachin mit kleinen Wappen- 
fchildern im Style des 15, Jahrhunderts, leider flark 
befchädigt. 

Betagtes Standbild, das von künftlerifchcr Seite 
nicht von befonderer Bedeutung ift, hat im Laufe der 
Zeiten manche Schaden und ungefchicktc Reparaturen 
erdulden müßen, wobei auch die Stellung der Figur 
gelitten hat. Sie war mit einem Oelfarben-Anftrich 
uberzogen, der fich aber bereits vielfach abblätterte. 
In jüngller Zeit wurde der Anftrich in grün-grauer 
Farbe erneuert. 

132 Mit Recht haben die verfchiedenen Bcriehter- 
ftalter über das Fundgebiet von St, Lucia bei Toi mein 
im Küftcnlande (vgl. Dr. M.Much in den Mith der k. k. 
Central-Commiffion 10. 18S4. S. CXI- ff.; Marchesetti 
la Nccropoli di S. Lucia, Triefte 1886 etc.' immer den 
Untcrfchied zwifchen den Fundgcgcnftändcii hervorge- 
hoben, welche an dem rechten Ufer derldria aufgedeckt 
werden, die größtcnthcils der römifchen Epoche an- 
gehören; und denjenigen, welche am linken Ufer aus- 
gegraben werden, die entfehieden der fogenanten prä- 
hiftorifchen Zeit zugefchrieben werden. 

Wahrend jedoch die pralüllorifehe Nekropolis feit 
einer Reihe von Jahren die Aufmerkfamkcit der ver- 
fchiedenen Pcrfonlichkeiten auf fich zog, und zwar fo 
fehr, dafs feit dem Jahre 1879 durch die Herren von 
iiisarro, Marchesetti vmA Ssombathy fyftcmatifche Aus- 
grabungen mit großem Krfolge durchgeführt wurden, 
begnügte man lieh bisher nur gelegentlich die Fund- 
gegenllande zu verzeichnen, welche nur durch Zufall auf 
dem l lügel von .V. Maure oder Monte Tesa und feinen 
Abhängen gefunden wurden. Die Sluven, welche bei der 
Bellt/nähme ihrer jetzigen Wohnftatte die ineiften 
Ocrtlichkcitcn nach ihrer NaturbefchalTcnheit und nach 
ihrem Zuftande genannt haben (als Beweis die ver- 
fchiedenen Bezeichnungen mit Grad. Gradiife. Gora, 
Podgora, Goric"a etc.), haben auch für diefe Gegend 
den bezeichnenden Ausdruck Mirisce (Gemäuer) ange- 
wendet. 

Es ift erfreulich, einem Berichte des Confcrvators 
Majonica zu Folge couftatiren zu können, dafs man nun 
auch darangeht, diefe Gegenden durch genaue Grabun- 
gen zu durchforfchen. Der Gurz'fche Landesausfchuß 
hat zu diefem Behufc eine Subvention von 100 tl. be- 
willigt und den ebengenanten verdienftvoilen Confer- 
vator in die Lage geletzt, am 24. Juli mit den Grabun- 
gen beginnen zu können; mit 2, Auguft wurde das Un- 
ternehmen vorläufig eingellcllt und bot die Befriedi- 
gung, große und fchone Ueberrcfte romifcher Gebäude 
gefunden zu haben. 

133. Confervator Hau/er hat der Ccntral-Com- 
miffion berichtiget, dafs das Bild, das fich über dem 
Thore des Margaretha Schmidt Tchen Haufes in Wien 
IV, Hauptftraße 11, befand, in Folge Umbau dcsHaules 
von feinem Standplätze entfernt wurde. Bei Unter- 



fuchung ergab es fich als ein in Ocl auf einer Kupfer- 
tafcl atisgeführtes Gemälde von 0 96 Cm. Breite und 
1 28 Cm Hohe. Die Darltcliung bezieht fich auf Maria- 
Schutz, wie fic mit ausgebreiteten Armen die Hilfe- 
fliehenden aulnimmt und ihren Mantel fehützend um 
fie faltet. Unter dielen erkennt man einen geharnifch- 
ten Kaifcr mit dem goldenen Vließ, dabei auf einem 
l'olftcr die deuUche Kaiierkrone, Sceptcr und Apfel, 
rechts eine Frau mit den Gefichtsziigcn der Kaiferin 
Maria Theiufta in ihren Jugendjahren, dann einen l'apft 
mit der Tiara und geilthehe Würdenträger. Ueber dem 
Kopfe der heil Maria eine Krone von Kugeln getragen. 
Die Infehrift lautet: josepluts >ehwindler renovari ius- 
sit per henricum otto 1767. An einer Stelle ift das Blatt 
viin einem Kugclfchuß durchlöchert, dabei lieht: a tur- 
eis globo tactum 1683. Das Bild ill Itark übermalt und 
durfte älteftens im 16. Jahrhundert entftanden fein. 

134. Mit einer gcwillcn Befriedigung kann man aul 
die in den letzten Jahren thcils in Angriff genommenen, 
tlteils durchgeführten und abgefehlotfenen Rcftaurirun- 
gen von Kirchen in und um Wien blicken. Diefelben 
haben mehr oder minder eine kunfthillorifche Bedeu- 
tung. Man kann fall von allen diefen Unternehmungen 
annehmen, dafs fic mit dem beften Willen in Scene 
gefetzt wurden, dafs es die Abficht der maßgebenden 
Pcrfonlichkeiten oder Kreifc war, etwa» Richtiges und 
Stylgerechtes zu fchaffen, überhaupt zu verbelfern und 
zu verfehönern, die Harmonie der einzelnen Partien in 
der Stylrichtung zu Iteigern oder wieder hcrzultellen 
oder doch das Vcrfchiedenartige zu einander in einen 
gewiffen Einklang zu bringen. Nicht immer ging alles 
fo ganz glatt ab, nicht immer wurde verbclfcrt und 
auch nicht verfchonert, allein es wurde doch nichts 
abfolut Tadelnswerthes gefchaffen oder dafs es gar zu 
mißlungenen Krfolgen kam. 

Als großarliglles Beilpiel der Kirehenreftaurirung 
und der von allehrwürdigen Klofterbaulichkeiten fleht 
wohl für lange Zeit unübertroffen das Reftaurirungs- 
werk in Kloßerneuburg . War es auch eine Zwangslage, 
die den erden Impuls zu diefem durch Dcccnnicn dau- 
ernden Unternehmen gab, fo ift man doch in über- 
aus munifieenter Weife dabei zu Werk gegangen, man 
hat nicht allein für die bauliche Fertigkeit als das 
veranlagende Moment in der ganzen Angelegenheit 
geforgt, man hat gleichzeitig auch, geleitet von einer 
höheren, edleren Idee die ftylgerechtc Decoration und 
die Wiederherllelluug auf die erile urfprungliche An- 
lage des uns Ucberkommencn ins Auge gefaßt und 
opferwillig!! diefem Principe in vollem Umfange 
Rechnung getragen. Die Fa<;ade der Stiftskirche mußte 
fall ganz erneuert werden, ein Thurm entltand fall 
ganz neu, der andere mit feiner intcreffanten Gothik 
des 17. Jahrhunderts wurde ausgebaut und mit dem 
neuen zufammengeftimmt. Die rechte Langhausfront 
und das dortige fehr fchadhaftc Querfchiff verlangten 
eingehende bauliche Herllelluilgen, wobei der Decora- 
tion, wie fic fich an den Wänden als Reite des roma- 
nilchen Styles darllellte, volle Rücklicht gezollt wurde. 
Und erlt die Apfidcn! Um die herrliche kleine rechts- 
feitige Neben-Aplis mit ihrer wundervollen Arcatur 
freiilellen zu können, wurde ein nicht unwt-fenttichcr 
Umbau befeitigt, ebenfo gefchah es mit der Haupt- Apfis, 
in der fich, wie fchon an anderer Stelle bemerkt, die 
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alten Ecnlleroffnungcn in zwei Reihen übereinander, 
der Kundbogcnfries u. f. w. unter dein Mortclanwurf 
vviedti fanden, nun kommt noch der hölzerne Dach- 
Ituld daran, an deficit Stelle einer aus Eifen-Couitruc- 
tjon zur Aufltcllung gelangen wird. Es ill ilalicr nicht zu 
viel yefagt, wenn wir dielcs Kellaurirungswcrk an die 
Spitze der jetzigen derartigen Arbeiten in ( »efter- 
reich Itclicn. 

Wir wollen damit keineswegs eine Ungerechtigkeit 
gegenüber der Slepltanskirche begehen, die jetzt in 
Folge ihres fall abgclchloliencn KcHaiirirungswci kes 
in ihrem herrlichen gothifchcil Schmucke feit einigen 
Jahren prangt, wenngleich lie heute noch an einzelnen 
Mollen innen und außen uns den altgewohnten, aber 
recht gern entbehrlichen Anblick von Gcrüllcn bietet. 
Etliche Gicbclgcrultc datiren bereits nach Jahren. Kin 
Muller von kunllvoller, lty'gercchter und mit aus- 
giebigen Miltein durehgeluhrter Kellaurirung ill die 
Eligius-Capelle, die geradezu zu einem felicnswcrthcu 
Kaum umgeJlaltct wurde. 

Keflaurirungen von Wiener Kirchen lind mehrere 
im Zuge, wie der die beachtenswerthen Waijenhaus- 
Kirche im IX. Bezirke, dre Pfarrkirche in Guinpeudvrf 
(VI. Bezirk) und der zu Hl. Kathus und Sebajiian im 
III. Bezirke, bei welch' letzterer Kräfte lieh betheiligcn, 
die lur den Erlolg dieler Unternehmung die volllle 
Beruhigung geben. 

Zwar ilt die Manaßiegen -Kirche fchon fehr lang 
eingerultet, vielleicht Iclton lo gar fo lang, dafs es bald 
zu einer Auswechslung des (Jeriillholzcs kommen muü, 
allein weiter ill noch nichts gelchehen; wie viel Jahre 
werden denn noch wohl vergehen mußen, bis das 
Werk in Angriff genommen wird! 

Auen die herrliche, den einzigen Keil ciiiergroüeteii 
romamfehen Kirche in Wien darll eilende .V. Michaels- 
Kirciie wurde, wie es heißt, einer Kcinigung unterzogen; 
hinter dielem Ausdruck verlleckt lieh eine tnisluugciie 
Kellaurirung. Unfere Mittheiiungen enthalten genug 
Beitrage zur (.elchichle diefes recht traurigen !•' alles. 
Mag es fein, dafs die bellen Ablichten da-- Unter- 
nehmen veranlagten, mag es fem, dafs die inahgcbcndcn 
Kreife meinten aul dem riehligen Wege zu lein, mag 
man mm was immer für freundliche und cutfchul 
lügende Worte für die Leiter dlefer Aufgabe fprechen, 
mi-lungcn ilt doch der Eilolg, Unziilricdenlielt der 
maugebenden Kneife das Kndurthi-il. 

Die Pfarrkirche in l-'n/nu am Gebirge wurde 
einer fehl gelungenen Kellaurirung unterzogen. Die 
Verhaltniue machten es notliwcndig, die obere Partie 
des Thurmcs zu erneuern, was in lehr befriedigender 
Weife geli hah, Die Kirche in Sehtrllwien wurde eben- 
falls mit gutem Erfolge rellauriit, cbenfo das prächtige 
Barock- kirchlein in Breitenfurt 

Ununterbrochen, wenn auch nur in belcheidenen 
Dnnenfionen, felireitet das ReUaurirungswerk vorwärts 
in der Stiitskirche zu Zweit!: in den Stiften Lilienfeld 
und I laligenkrtu:: ruht ebenfalls die rcllaurircnde 
Hand nicht, und der Thurm der Chorhcrrenlliftskirchc 
zu lierzogenbutg zeigt in feiner gelungenen W'icdcr- 
herlle'.lung neuerlich feine herrliche Geltaltung 

Aber die Frauenkirche in U'r. Neujladl. Diefe 
harrt noch immer des Neubaues ihrer Thürme; obfehon 
die Geldmittel fall beifammen lind, ill leider bereits 
ein Baujahr unbenutzt vorüber gegangen. Es ill recht 



zu bedauern, dafs diefe Angelegenheit fich fo fchwer- 
fallig entwickelt, oder eigentlich über den todten Punkt, 
in den fie gegenwartig gcrathen zu fein fcheint, nicht 
hinüber zu kommen vermag. 

Auch die altchrwürdigc gothifchc Spital Capelle 
in Hei elitoldidurf, die recht fehr einer Reflaurirung 
bedürftig ilt, kann lie nicht erlangen. 

135. A'/tr/ie ~u l'iii~-di<. Anlaßlich der Erwähnung 
des Todtciitan/cs an der genannten fiidtyrolifchcn 
Kirche durch Dr. Irinnmel s Aulfatz im letzten Hefte, 
erlaube ich mir ein«: Notiz über das Gotteshaus bei/u- 
lleilen. Es ill ein dreifchifliger Bau mit vier Pfeilern vom 
Charaetcr iler früheren ilalienifchen Kcnaiffancc. Ober 
der 1 hure ill im Innern das Datum 1515 angefügt Die 
fpateren Aitare haben dagegen beinahe deutfehen 
Kcnaiffancc Typus und ähneln damit denjenigen im 
nahen Condino. Das Pi esbyterium hat Wandmalereien, 
darunter in den fpitzbogigen Lünctten die zwölf Apo- 
fiel, in den Feldern verfchiedene Scenen, welche in 
der eilten Hallte de> XVI. Jahrhunderts ausgeführt 
find. Die übrigens etwas roh decorirle Kanzel ill fpater, 
im deutfehen Chararter gehalten, der Hochaltar mit 
figurengofehmücktem Tabernakel gehört dem XVII. 
Jahrhundert an. 

Ug- 

130. Es ill cigcnthümlich und gewiß erfreulich, 
dafs im Laufe diefes Jahres an zwei Orten, und zwar 
gleichzeitig Ausftellungen veranftaltet find, welche 
Original-Aufnahmen von Kuulldcnkmalcn jeglicher 
Art aus den Mappen der Central Commiflion vor- 
weifen. Die eine Ausheilung befindet fich im k. k. öß. 
Mujeum jur Kun/l und Indujlrie und umfaßt mehr als 
;oo Blatter mit Dar/lellungen von archaologifchen 
Objectcn aus allen Knmlandei n, die andere Expofition 
ill mit der Gew erbe Ausllellung in Grats in Verbindung 
gebracht und enthalt etwa lüo Blatter auf Kunftdcnk- 
male der Stcyennark bezüglich. Es ift eine gluckliche 
Idee, die reichhaltigen Sammlungen von Anfichterl, 
Grundriffen u. f. w. und zahlreiche Blatter aus den 
Mappen derCcntral-i 'ominiflioii in richtigen Zufammen- 
IlclUnigen zur allgemeinen Kenntnis zu bringen. Der 
Schatz, den die Cenlral-Commiffion in Aufnahmen be- 
fitzt, ilt fo reich, dafs mit Auswahl und um nur Vor- 
zugliches zur Berichtigung zu bringen, noch einige 
Wiederholungen von folchen Ausftellungen im öfter- 
reichifchcn Mufeum veraultaltct werden konnten, ohne 
dafs man fchon Ausgellelltes wieder vor/uweifen not- 
wendig hatte. Es darf wohl hervorgehoben werden, dafs 
die Centtal -Commiflion ftets und ununterbrochen be- 
müht ilt, ihre Mappen zu bereichern und namentlich 
find es die neueren Aufnahmen von aufgedeckten Fres- 
ken, die lie veranllalten laßt, da es nur zu häufig vor- 
kommt, dafs ein folches altes biofigelcgtes Bild, wenn 
man mit der Copic nicht eilig« bei der Hand ift, rafch 
wieder unter neuer Tünche verfchwindet . die 7.ur 
vermeintlichen Verfehonerung des Gottcshaufes rafch 
angewendet wird Beifpiclc folchen Vorgehens haben 
wir genug; bel'fer wäre es wohl, ftatt die aufgedeckten 
Bilder, fo manche in Tyrol reltaurirtc Bilder unter dem 
Kalkuberzuge verfch winden zumachen, es würde damit 
dem modernen vermeintlichen Künfllcr kein Unrecht 
gelchehen. 
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Nicht minder reich, wie an dicfcn Aufnahmen, ift 
auch die CcutralCominiffion an Aufnahmen von Glas- 
malereien und Grabdenkmalen. Sclhllverfiändlieh hat 
der größte Theil der Aufnahmen Haudcnkmalc zum 
Gcgcnftand, allein die l'rahiltorik, die antiken Denk- 
male und die Klciukunft find nicht minder ausgezeich- 
net uiul zahlreich vertreten. 

1 37. Das bei der Marien-Kirche in Krakau bege- 
hende l'farr-Comite hatte im Deeembei 1X88 den 
Kcfchhiß gefaßt, diefen Hau, an dem feit 1725 keinerlei 
Hcrftcllungen ltattfanden, einer Reftaiirirung zu unter- 
ziehen. Man ftellte das Programm dahin feit, dafs einer- 
feits die erforderlichen ConfcrvationsHcriU-llungcn, 
anderfeits die Erhaltung ruekfichtlieh WtcderhcrlU-1- 
lung der aus dem 14 Jahrhundert flammenden gothifch- 
architcdionifchen An-fchmückungcn im Innern der 
Kirche und die Hcfeitigung der im Jahre 1725 einge 
fugten fremdartigen Heltandtheilc, infofern fie keinen 
ornamentalen Werth haben, ftylwidrig und gefchmack- 
los feien, angelirebt werden feilten. 

Zur richtigen Erreichimg diefen /.ielcs vermarkte 
fich das Pfarr-Comile mit Kunftfachmauncrn und 
bcllellte ein Rc(laurirungs-( omitc. Die Ausführung 
der Arbeiten in baulicher und architeftonifchcr Ilin- 
ficlit leitete der Architeel Thaddäus Siryjehski. An- 
fangs Januar 1889 begann man diefe Arbeit mit der 
Krliaurinmg im Prcsbytcrium. Nach Hcfeitigung der 
Tünche kamen die alten Wandbcmalu ngen aus dem 
13. und 14. Jahrhundert wieder zu Tage, fie wurden 
renovirt und waren im Juli v. J. vollendet und, wie es 
fcheint, fehr gelungen. 

Die Gewölbcbcmalungcn wurden unter der Lei- 
tung des Mcifters Matcyko neu hergeftcllt. Die Aus- 
lagen erreichten bis dahin die Hohe von 32.000 Ii. Ks 
lieht zu wünfchen und zu hoffen, dafs diefcs Unter- 
nehmen auch vom Staate durch eine Subvention ge- 
fordert werden wird. Nach Heendigung der Keflau- 
rirungs-Arbeitcn im l'rcsbyterium kommen jene im 
dreifchifligen Langhaufc daran. 

138. Kiner der mehreren kleinen originellen fp.it- 
byzantinifch-romanifchen Kirchen in Zara droht die 
Gefahr zerftört zu werden. Was den kunlthiltorifcheii 
Werth diefes Gebäudes, der Kirche S. Dominica, be- 
trifft, fo liegt dcrfelbc in dem eben bezeichneten Styl- 
character. Diefe wie viele andere dermaligc Kirchlein 
lind dem Cultus fclion feit langer Zeit entzogen, bilden 
aber hochft intereffante Objekte für eine Hauperiode, 
die nur fie allein vertreten. Mit der Deinolirung diefer 
Kirche und ähnlicher in Nova, Trau u. f. w. wurde die 
Repr.ifentanz einer ganz eigentümlichen kirchlichen 
Hauanlage in Dalmaticn verfchwinden. Die Central- 
Commiffion würde es auf das tiefit c blekagcn, 
wenn mit einem fo intet effantcii Hauwerkc, wie die 
Kirche JS'. Dominica ilt, ein Knde gemacht wurde. 
Die Stadt Zara l'ollte es als eine Ehrenfache betrachten, 
diele genannte für die Üertlichkeit fo wichtige und 
characteriftifchc Object z.u bewahren. Die an Knüll- 
werken nicht überreiche Stadt hatte wclentlich allen 
Grund fich diefcs Denkmales anzunehmen. 

Dafs die S. Dominica Kirche und die ihr ver- 
wandtcnGrbäude wohl der Erhaltung werth find, dafür 
fpricht das InterelTe, das ihnen von Fachleuten aller 



Lander entgegengebracht wird. Hofrath liilelbcrger. 
Haurath Hau/er, der Kranzole liravel. der Engländer 
Jackson, der RulTc TscJtagin haben diefe Kirchen 
Itudirt, gcmciicn und aufgenommen. S. Dominica bil- 
det eine Sehenswürdigkeit von Zara und dennoch il*. 
die Deniolirungsgefahf drohender denn je. 

139. Confervator Grus hat in jüngftcr Zeit über 
Wunfeh der Central -Commil'lion den Ort Graupen 
befucht und über die dortigen Kirchen .SV. Anna und 
Prokop berichtet. In crllcrcr Kirche hebt er befonders 
den Hoclv Altar hervor und bezeichnet ihn als ein 
tüchtiges Werk der Reuaiii'ance in 1 lolz-Sculptur. Zu 
oberft findet fich in Hoch-Relief die Grablegung. 
Hauptdarltcllung bezieht lieh auf die Kreuzigung, 
beim Altar Tifeh ftehen die Statuen: St. Anna. Maria 
mit dem Kinde. Jofeph und Joachim, Auch die Seiten' 
Altäre find mit gutem Schnitzwerk geziert. Die Schil'fs- 
deckc zeigt gute Holzvertafelung. An der Orgclchor- 
briifhmg ein Cyklus biblifchcr Darltcllungen und ein- 
gefügt die Wappen der betreffenden l'atricier oder 
Zünfte, die diefe Hiider geflirtet haben. Wie eine 
Infchrift erzahlt, flammt die Kirche aus dem Jahre 1609. 

Die Prokop 'Kirche wurde in ncuelterZeit einigen 
Reparaturen unterzogen, die jedoch nur ihre St abilifirung 
bezwecken. Die Hcrgbau • Gcfcllfchaft Hritannia ließ 
nämlich Schließen in die Wölbungen einziehen und 
die Fundamente verftarken. Auch wurde die Dachung 
reparirt. Erftcre Arbeiten erfchienen notlnvc-ndig, da 
der Hergbau, der fich unter der Kirche hinzieht, auf 
deren Fundamente nachträglich ungünftig gewirkt zu 
haben fcheint. 

140 (DieZimmer-Gothik in Dentfch- Tyrol. heraus- 
gegeben vnii Franc Pauker/. ' 

Ks ift zwar nicht Sache der Mittheilungen, Rccen- 
fionen über neue Krfcheinuugcn der archäologifcheii 
Literatur zu bringen und doch glauben wir unfere 
Lefer auf diefe l'ublication aufmerkfam machen zu 
lollen. Diefes Werk hat nämlich für die Central Com- 
miflion eine mehr als gewöhnliche Hedeutung, da es 
uns mit einer fehr bedeutenden Anzahl von alten Holz- 
arbeiten in Tyrol bekannt macht, mit Gegenftändcn, 
die kaum dein Namen nach in größeren Kreil'en gekannt 
find, und uns diefe Objectc in fehr gelungenen Abbil- 
dungen vorweifet. Wir finden clafelbft fo manchen 
Holzgegcnlland, der eine aufmerkfame Heachtuug, 
aber noch mehr eine forgfaltigc Confervirung un<l 
Schonung verdient; wir lernen llol/fchnitzwcrkc zur 
Verzierung von Stuben, dann Möbel kennen, bei denen 
es wohl fehr darauf ankommt, zu forgen, zu wachen und 
trachten, dafsnichts mehr davon außer Landes komme, 
dals alles in fefle Hände gelange und nichts mehr 
davon Gcgcnftand des Handels werde, denen Wege 
in letzter Linie denn doch faft immer wieder über die 
Granze fuhren. 

Das Werk foll vorläufig drei Hände timfaffen. 
davon fich je einer mit Nord- und Sud-Tyrol und dem 
Etfchlande befchaftigt. 

Sclbftverftandlicb bleibt es nicht bei Möbeln, 
Wand - Verkleidungen, Tram-Verzierungen, mitunter 
kommen auch Eifenbefchlage, Wandmalereien, Ocfcn, 
Fließe, und anderes zur Sprache und Abbildung. Im 
erften Hände finden wir befprochen Hurg Reifcnftcin 
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bei Stcrzing {befonders intereffant ein Wafchkaflen, 
eine Hol/decke und eine vertäfelte Th-ir mit Wappen 
darüber, <!ann eine Wandmalerei, ein Holzgittcr. und 
ein Bett). Gunclaun (eine Thun, Klotler N'eullift eine 
Thür),' Trollburg (eine Holzdeckei, Schloß Campan 
(eine getafelte Stube, Thuren, WandlVbrauk Kaltem 
•'Holzdccke). Schloß Englar. Ueberelfch i.l lolz Cai'fette , 
Pens iBctfluhle}, Kvmkelllein (Wandmalereien, Tluiren), 
Im zweiten Bande finden wir Gegenftände aus dem 
Kurftcnhaulc zu Meran iThuien. Bett, Walchkalten, 
Tifeh, Truhen. Schmuck*, Fieienftein Schloß St. Valen- 
tin, Bozen {Tliiirbcfclilage und Thurr'i. l.cifcrs, Enn 
(Eifcnarbcitcn, Tluiren und Choi ftuhl , M')ntan u. f. w. 

Wir erkennen in «liefer Publication eine lehr er- 
freuliche Bereicherung unfcrerLitcraUir über die älteren 
inländifchcn Denkmale unferes Kunltgeuerbes und 
glauben, dafs diefelbe ab Vorlagewerk für den gewerb- 
lichen Unterricht einige Beachtung verdient. 

141. Die Kirche in Tfeltengels bei Meran wird einer 
Rcftaurirung unterzogen, wobei auch der Thurmhelm 
erneuert werden foll. Diefer bekommt die Geltalt einer 
hohen fchlanken Spitze, der zur ganzen Bauanlage 
bertens paßt. Die alte Thurmfpitze war fo berühmt, 
da lie weithin ins Thal hinaus glänzte und die neue 
foll wieder fo werden. 

142. Conlcrvator Straberger hat die fehr bedauer- 
liche .Mittheilung gemacht, dafsbei den bisher durchge- 
führten Baggcningen in der Donau bei Lins und Greiz: 
in großer .Anzahl zwar Funde gemacht, aber uhne 
Ausnahme verheimlicht und an vcrfchicdcne einhei- 
mifche und fremde Händler verkauft wurden. S<> viel 
derfelbe in Erfahrung bringen konnte, wurden romifche 
und fpätere Münzen, Streitäxte, Schwerter und andere 
Waffen aus vcrlchieüencn Zcitperiodcii gefunden, von 
welchen Objecften nicht ein einziges dem Landes 
Mufeum zugekommen ift, ungeachtet die Central-Com- 
miffion reehteeitig alle zulafligen Schritte unternahm, 
damit den Kunden die nolhwendige Aufmerkfamkeit 
zugewendet, <h-r t'onfcrvator in feiner diesbcziiglichen 
Million untcrf)üt/.t und die Gefanmitheit der Kunde 
dem I.andes-Mufeum zugewendet werde-. 

143. lieber mündlichen Auftrag des Schiffs-Divi- 
lions-Cummandantcn Contre- Admiral Johann Hinke 
wurde durch einen 'l audier die Stelle an der Kufte 
ungefähr 200 bis 300 M. fudlich von Stoglietto St Gio- 
vanni in Pelago unterfucht, wofclbft die alte romifche 
Stadt C'tssti angeblich verlunkcn fein foll. 

Der Taucher berichtete, dafs er beim Anlangen 
am Meeresboden zu einem Terrain gelangte, wofclbft 
gellürzte Mauerrelle hertunlagen, die bei der zutäßigen 
Unterfuchung zweifellos als von ehemaligen Baulich- 
keiten herrührend erkannt wurden; es war möglich 
die Mörtcllagen zu conftatireti. Der l audier will fort- 
laufende Mauerreihen und Straßenanlagcn beobachtet 
haben, ohne aber Thorc und Kenfteroffnungen wahr- 
zunehmen, die durch Gewölberelle, Seetang und Incru- 
Rationen überdeckt fein durften Eine regelrecht ge- 
mauerte l'fermaucr konnte mit Sicherheit conti atirt 
weiden, lie dürfte bis zu jo M. reichen. Der Taucher 
will den Eindruck gewonnen haben, dafs die vorhan- 
denen Trümmerhaufen Ueberrcilc kunitlichcr Bauten 



und dafs dies Reftc einer Anfiedlung am Meeresufer, 
find, die durch irgend eine Kataftrophc in die Tiefe 
vei funken ilt. Das Mauerwerk zeigte bei Unterfuchung 
fedes Gefuge. Ein Stein mit Mortelanfatz wurde auf 
die Oberfläche gebracht. Die Ausfagcn des Tauchers 
wurden durch ein Protokoll dtto. 14. Juni 1890 feftge- 
ftcllt. Diefes l'rotokoll wurde der Ccntral-Commiflion 
mitgetheilt, wofür dein obbenantiten Contre-Admiral 
vcrbindlichlt gedankt wird. 

144 l'rofciior Avanzo hat an die Central-Com- 
million berichtet, dafs im vergangenen Winter im 
oberen Dormitomim zu Ifei/igenkreii:: die Kalktünchc 
von den Pfeilern und W inden abgefchlagcn wurde. In 
der Stiftskirche wurden die alten Mcnfen an den Scitcn- 
Allaren entfernt und durch neue nach delTen Entwürfen 
zum Style der Kirche paffende erfetzt; fie find maß- 
voll in den Dimeitfionen gehalten, fie laffen dadurch 
die herrlichen Verhaltnilfe <les fchonen Hallenbaues 
w ieder uneingelchrankt zur vollen Geltung kommen und 
man gewinnt nun damit einen Maßflab für die bedeu- 
tenden Dimenlionen des Moch-AItares. Im Presbytcrium 
malte der verewigte Pruu; Johlt al tempera einen 
Teppich, der bis zum Cordoil-Gefims reicht. 

Bei Unterfuchung der Kirche am Annaberge bei 
Litunfeld konnte Profeffor Avanso conftatiren, dafs der 
ehemalige Thurm bis zur Frieshohe der Kirche an der 
Nordfeite des Presbyteriums noch vorhanden ift, der- 
felbe muß beim Erdbeben baufällig gew orden und dann 
abgetragen worden fein; denn es zeigen fich an dem 
noch vorhandenen Theile bedeutende Riffe, die aber 
keineswegs gefahrlich find. Es wäre möglich, diefe 
edel geformte gothifche Kirche wieder mit dem die 
ganze Gegend beherrschenden Thurme zu verfchen, 
wodurch der jetzige unfehone und plumpe Dachreiter 
uberflußig wurde, der alsdann befeitigt werden konnte. 

145. Confervator Straberger machte die Mitthei- 
lung , dafs jüngfl zu HernJianlin nächft Wels zwei 
römifche Graber eröffnet wurden. In dem einen Grabe 
fand man ein vollllandiges Skelet eines jungen 
Mannes, die /.ahne waren noch ganz gut erhalten, 
dabei lag eine Thonlampe und 'Thonurne. Ein «weites 
Skelet lag in der anderen nur einige Schritte von dem 
erden entfernten Grabe. 

14h. Corrcfpondcnt Pfarrer Karner machte die 
Mitthcilung, dafs im veigangeiien Winter von der 
k k. Korllverwaltung in Rekawinkel durch den Wald 
gegen Kronftcin eine Waldftraße angelegt wurde. An 
einer gegen Fahrnleiten abwärts fuhrenden Stelle ftand 
im Thalc ein Tiimulus, der im Gefammtdurchmeffer 
circa 12 M. erreichte und eine Hohe von 3— 4 M. hatte. 
Da derfelbe in der Weglinie lag, wurde er abgegraben. 
Man fand in ihm ein aus Geftcin der dortigen Gegend 
zufammcngellelltes Gewölbe, das größtcntheils demo- 
lirt wurde Gegenwartig find noch die Partien desfelben 
gegen Oft und die c|uadratifchen Fundamente erhalten 
Diefen zufolge dürfte der Raum eine Ausdehnung 
gegen Oft well von 180 M. und gegen Nordfud von 170 M. 
gehabt haben. Die Hohe betrug 180 Cm., das ganze 
Grabgewölbe hatte innen eine rothbraune Färbung. 
Es wurden kleine und große Gefäße gefunden, allein 
ungeachtet der Weifungen um Schonung der Funde 
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wurde von den Arbeitern alles zerfehlagen und auf die 
Straße geworfen. Es verlautet auch von verfchwun- 
denen bedeutenderen Funden Unter dem Gipfel des 
Tumulus wurde eine mächtige Steinfchichte gefunden. 

147. ProfelTor Mo/er hat an die Central Commiffion 
berichtet, daf- er gelegentlich eines Ausfluges nach 
Rozzo bei Triefl den Berg von S. Tftomas, einen an- 
fehnlichen Sandilein-Hiigol 1563 M über der Thaifohle), 
beftiegen hat. Den Gipfel des Herges bedecken Trüm- 
mer und Schutthaufen eines mittelalterlichen Schlöffe* 
iStari-Grodi. Etwa 100.M. davon entfernt lieht da> 
alte St. Thomas-Kirchlein. Nicht weit davon liegt 
ein Stück eines Meinwalls (Novigrad'i. alkin es findet 
fich keine Spur ehemaliger Bauten Da man bei St. 
Thomas Topffchcrben findet, fo ließ ProfelTor Mo/er 
eine kleine Grabung anftellcn Man ftieß auf Alchen 
häufen mit fehwarzer Erde untermengt, vieie Holz- 
kohlenftückc, Knochen \\n<\ Zahne von I lausthieren, 
Eifennägel, Stücke von patinirtem Kupferblech und 
Toprfchcrbcn, die auf den Drehftuhl hinweifen, fanden 
fich darunter. 

Profelfor Mo/er befuchte auch die in Ruinen lie- 
gende Helena-Capelle bei Kofici, das Standbild der 
Heiligen dient als Deckel über einen llohlcnt'palt. 
Dafclblt findet man eine römifche Sculptur (zwei BruiT- 
bildcr) von einem Grabmale flammend. An der Kit che 
zu Rozzo lind zwei eifeme Gci'chutzrohreii poftirt. Der 
Morfer paßt völlig in das andeie Rohr und hat eine 
Lange von 80 Cm. In einer Nifche der Kirche find 
zahlreiche Steinkugeln gruppirt. Rozzo felbft muß nach 
den Rcflen einft ein Hark befefligter Ort gewefen fein, 
noch liehen Kelle der Befclligung-maucr und ein 
Kckthurm. Die vielen Trümmerhaufen im Orte deuten 
auf eine arge Belagerung in alten Zeiten. In den Ein- 
falfungsmauern hat fielt ein 1 omilcher Infcluiftttein in 
ziemlich gutem Stande erhalten. 

Die Infchrift lautet 

FLAMINVS MAG FR 
ET VOLGINIA EIVS VXOR 

H • S • S • 

Diefer Stein flammt au.s der unterhalb Rozzo be- 
findlichen Häufergruppe, „Roma* genannt. Nicht 
minder intcreffant ift ein Stein in Clai, '/, Stunde von 
Roma entfernt, der eine gut erhaltene Figur eines 
romifchen I'riellers enthalt. Hruchflücke von Baufleincn 
mit reich verzierten Arabesken findet man auf einem 
Acker, in den Einfaffungsaumern desfelben. Eine dem 
Anfchcin nach glagolitifche Infchrift exiftirt auf dem 
Fenfler eines Haufes in Grifignano. 

148. Die höchft bebauteGegend auf dem füdhcheu 
Abhänge des Berges, an deffen Fuße die Stadt Bozen 
lieh ausbreitet, nimmt die Gemeinde Oberinn ein; fic 
ift ein fonniges Platzchen mit weitausreichender Aus- 
ficht nach Süd und Well. Wie andere fchoncPunktc des 
Landes feit den uraltcften Zeiten mit Glück undGcfchick 
wie zu Hurgen, fo auch zu religiofen Verfammlungsorten 
und felbft zu Bcgrabnisllatten ausgewählt worden find, 
fo fcheint es auch mit der intcreffanten Stelle gewefen 
zu fein, worauf heute das. Dorfehen Oberinn mit feinen 
zerftreuten Gehöften liegt. Da finden wir auf einer ein- 
ladenden Tcrraffc des Tauft anlteigendcn Bergabhanges 



eine St. Leonhards- Kirche. Der Bau fieht außen und 
innen aus, wie wenn ihn erlt die Spatgothik vom Grund 
aus neu aufgeführt hatte; es fehlen die Strebepfeiler, es 
deckt ihn ein Nctzgcwolhe, aber der Glockcnthurm 
mit leinen durch Saukhcn getheilten Schallfenllern 
belehrt uns. dafs bereits im 1 3. Jahrhundert hier eine 
Kirche Hand, von welcher fehr wahrfcheinlich auch die 
LTinfang-mauern des Schiffes wie gewöhnlich noch 
übrig find. Die übcrau> Heile vierfeitige Pyramide aus 
Stein hat der fchone Thurm in neuerer Zeit, wie viele 
feiner Kameraden, leider eingebüßt und dafür eine Zipfel- 
haube aus Holz bekommen. Es durfte foj;ar in vor- 
romaniieher Periode eine Capelle fich hier erhoben 
haben, denn die heutige St Leonhards Kirche fleht auf 
einem Itetdntfelun Hegrtibnis Platze, wie der Fund 
mehrerer Grabirr in ihrer allernachlteii Umgebung that- 
fachlich beweift. Bekanntlich benutzten die erllen Glau 
bensprediget lehr häufig die religiofen Statten der Ur- 
einwohner, um daielhll eine Kirche zu hauen und die 
Neubckclirtcn dello leichter an einer ihnen bereits 
heiligen Statte zum ehrilllichen Gottesdicnlle ver- 
l'ammeln zu können. Derlei Falle find nicht nur aus 
dem italienifchen l.andcstheile, wie zuCrefiino, Dercolo. 
fondern auch aus deutfehen liegenden bekannt, wie 
Tcrlari, Sarntein, Sterzing n, f. w. Wie gewohnlich auf 
dem Lande, umgibt die St. Lconhard> Kirche in Oberinn 
ein Friedhof. Anlafslich der Erweiterung desfelben im 
heurigen Sommer ftieß man auf Ziegelbau Graber. 
Leider hatten die Arbeiter auf die einzelnen vor- 
kommenden Zicgcl(lcine nicht geachtet; erll das am 
1 1. Juli aufgefundene vollftiindig erhaltene Grab war 
im Stande, die Verwunderung der Leute zu erregen. 
In der Tiefe von 1 10 Cm. kam ein Arbeiter wieder auf 
einen Ziegelbau, Derfelbe wurde forgfaltig abgedeckt 
und zeigte fich als ein fehr primitiv überwölbter Rund- 
bau von 55 Cm. DurchmefTcr und 20 Cm. Hohe. Das 
Gewölbe beftand aus fchuppenartig einfach über- 
einandergelegten Ziegeln, bis die ganze Rundung voll- 
ftiindig bedeckt war, ahnlich wie man vermitteln Spiel- 
karten zum Zeitvertreib ein offenes rundes Glas 
kunfllich zu fchließen fucht. Ringsum war der ganze 
Hau mit fehr fettem Lehm umkleidet und weit umher 
fchwarz, die Erde mit Kohlenreftcn gemengt. Im 
Innern des Grabes fand man Kohlenrefte, gebrannte 
Knochenthcilchen und ein ziemlich unförmliches Eifcn- 
ftück nach Art einer Bergwerks-Schlackc. 

Bei wiederholtem ahfichtlichen Nachgraben in der 
Nahe der gemauerten Fundftelle fand fich ein zweiter, 
bereits verfallener Ziegelbau derfelbcn Form und mit 
dcmfelben Inhalte, nur hatte hier das entdeckte Stück 
Eilen eine einem Hühnerkopf ahnliche Form, zudem 
lag dabei ein dünnes himmelblaues Metallplättchen, 
Lehm und ein Stückchen eines irdenen Gefäßes. 
Wahrfcheinlich ließen fich weiter nördlich von der 
füdlichen Kirchenfront-Ecke noch andere Graber bei 
einem fyllematifch vorgenommenen Nachgraben ent- 
decken. Ats. 

149. Vor kurzem hieß es in fachmannifchen Kreifcn, 
dafs die Wandmalereien in der Kirche zu Wituiijeh 
Matris reltaurirt, beziehungs weife ruinirt worden 
waren. Die Central-Commiffion, der von einer folchen 
Reflaurirung nichts bekannt war, hat nun durch den 
Confcrvator Direktor Deininger erhoben, dafs an der 
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genannten Kirche — der Pfarrkirche — dortfclbft 
keine Reparaturen, bezichungsweife Rcrtaurirungen an 
den dortigen Deckengemälden vorgenommen wurden, 
wohl aber fcltcint die in der Nahe gelegene St. Nico- 
lauskirdie im Jahre 18X3 gründlich reftaurirt worden 
zu lein. 

150. Coulcrv ator Alz hat an die CentralCommii- 
fion über das uralte St. Peters- KirchUin ob Tcrlan 
berichtet. Da, wo das Dorf Tcrlan liegt, bildet der 
Gebirgszug mit feinen romantifchen Porphyrfclfen eine 
größere Mulde. Mitten zwifcheii dm Weinbergen und 
zwifchen weit zcrflrcutcn Haufein lauft der Petersbach 
der Ktfch /.u, der feinen Namen von dem alten Kirch- 
lein tr.igt, w elches auf Heilem I-'ellcnal>hangc nahe der 
letzten Schlucht fich cinftens erhob, aus der das Ge- 
wall'er lierv orquillt- GU-tcli wie St Georg im nahen 
Molten, St. Virgilius gegenüber Terlan, auf einem Vor 
fprunge des Mcndclgebüges und anderen romanifchen 
Kirchlein, beftand auch St. Peter am Kofel oder auch 
auf dem Pichl ob Tcrlan, wie es in den verfchiedenen 
Urkunden heißt, aus einem fchlichten Vierecke ohne 
Chor und Apfide. 3 M. zu 7 M. in Lange und Breite, mit 
lehr fehwachen Mauern, was auf eine flache Decke 
fchließen lafst Unten lieht man nur mehr einen niedri- 
gen Rcft der Umiaffungsmaiier, den man nach einem 
Schwierigen Auffticg erreicht. Das Kirchlein, oder 
richtiger die aus wenigen Trümmern bcftchcndc Ruine 
ift ihrem Schicklal überladen. Die Krhauung diefcs 
beim Volke in hohen lihrcn geflandenen Gottcshaufcs 
geht, wie auchder Patron dctVelben fchließen lafst, ins 
Fruhmittelalter zurück, gewil's ins XIU. Jahrhundert, 
wofür auch die Gnindrifsform fpneht. In Urkunden 
erfcheint es 1320, zumal damals König Heinrich für 
4lasfelbe ein eigenes Bencficitim flirtete für die Knap- 
pen des ehemaligen benachbarten Silberbergwerkes 
Noch heute ficht man die vielen Schachte, aus denen 
das edle Metall zu Tage gefordert wurde. Nach dem 
Eingehen tles Bergwerkes um 1700 blieb tlie Capelle 
noch lang fiSiö) in gutem Stande Von da aber be 
fehleunigte lieh der Verfall, weil der Bcneficiat von 
da — nicht von einer St. Anna Kirche — als Aushilfs- 
prieiKr zur Pfarre in Terlan berufen wurde. Auch die 
Mefle am Peterstage hörte auf. 

151. Auf Heilage XI diefes Bandes der Mitthei- 
lung bringen wir in Kig. 5 die Abbildung einer roth- 
marmornen Grabftcinplatte, die (ich unter nunmehr 
aufgefüllten Monumenten in der Pfarrkirche zu Korneu- 
burg befindet. Die an der Kopffeite der Platte befind- 
liche Infehrift erzählt uns in fünfeinhalb Zeilen, dafs da- 
felbft begraben ilt I lans Ardinger, der am Pfingfttagc 
nach St. Martin im Jahre 1437 ßcltorbcn ilt. Die Infehrift 
gibt auch an, woher diefer Ilan> Ardiiiger flammt und 
wir lind geneigt diefe beiden Worte als „von Kracz" 
iGratzizu lefen. Leider ift diefe Stelle nicht nur in den 
Buchltabcnformen nicht klar, fondern auch abgetreten. 
Auch <las unbehelmte Wappen verdient Beachtung, 
es zeigt einen fcchsftrahligcn Stern, darunter einen 
aufwärts gerichteten Halbmond. Das Wappen ift am 
unteren Theile der Platte in einer aus Vierpaß und ein- 
gehauchtem Quadrat gebildeten Vertiefung angebracht. 



1^2. DerCentral-Commiflion ift die fchr erfreuliche 
Nachricht zugekommen, dafs man den in den Gewölbe- 
fcldern der.V. Gotthardts Kirche zu Schlau gefundenen 
alten Bemalungen die entfprechende wohlverdiente 
Aufmcrklamkeit zugewendet hat. Die Schlauer Kirche 
bell cht aus einem tlreifchil'ngen Langlaufe zu je vier 
Jochen, welcher Theil in feinen Unterbauten wahrfchein- 
ikh in eine viel frühere Zeit gehört, im Aufbaue aber 
gothifch ift. Das mit einem aus dem Sechsecke conftru- 
irlen Chorfchlußc vcrlchciic Presbytcrium ilt etwas 
junger, ftammt aus der Zeit nach 1425, ift mit einem 
aus kräftigen Kippen gebildeten netzartigen Stern- 
gewolbe überdeckt und ziert den Vercinigungspunkt 
der Rippen ein mächtiger Schlußflcin mit einem in 
ttark erhabener Arbeit darauf angebrachten Chrillus- 
kopf. In eben dielen rresbyterums-Gewolbefeldern 
hat man, von leichter Kalktünche verdeckt, alte faft mit 
der Bauzeit gleichzeitige Bemalungen, darltellcnd die 
Kvangclillcn und ihre Symbole etc. gefunden; dietelben 
wurden auf Weifung und Korten des Kirchcupati ones 
Sr. Kxccllcnz des Herrn Grafen Rieltard Llam-Marthtitz 
bloßgelegt und pietätvoll reftaurirt. Auel» der erwähnte 
Schlußlicht wurde wieder in leiner Polychromic berge- 
llelit. Wir behalten uns vor über diefen Gegcnftand noch 
Näheres zu berichten, glauben aber fchon jetzt berech- 
tigt zu fein, dem Patron lur die pietätvolle und wahr- 
lich zum Vorbilde dienende Durchführung auf das leb- 
haftefte zu danken. 

253. hin fchweres Unglück hat eines der wichtig- 
ften Denkmale, das unfer Kaiferftaat befitzt, heirnge 
fucht und gewaltig gefchädigt ; w ir meinen die herrliche 
und an Krinncrungcn überreiche Karlsbrucke in Prag, 
an «elcher die unheilvolle, zu Beginn Septembers einge- 
tretene und in fo weiten Kreifcu fühlbare Verheerungen 
anrichtende I lochfluth mehrere Joche und drei Brucken- 
bogen am 4. September zerftört hat. Am 9. Juli 1358 
legte der berühmte deutfehe Kailer und Konig von 
Böhmen Karl IV. den Grundftein zur neuen Brücke; 
die Vollendung des hochwichtigen Werkes erlebte der 
Kaifcr nicht mehr, lic erfolgte erfl gegen 1400. Wenn 
auch die Brücke in ihrem fünfhundertj.ihrigen Bcftandc 
viele Aendciuiigcu erfahren mußte, fo blieb fie doch 
in ihrer Hauptfache unverändert. Möge fie doch wieder 
erflehen und ihre Geftaltung noch der fernen Nach- 
welt erhalten. 

154- Allerhochfte Auszeichnungen und Perfonal- 
Veränderungen im Stande der Ccnti al-Commiffion. 

I. Den Confcrvatorcn: Pmfoffor V. Berger in 
Salzburg und Baumeifter Frans Sckmorans in Chrudim 
wurde mit Allerhochfter Kntfchließung vom 29. Auguft 
d. J. das Ritterkreuz des P'ranz-Jofeph-Ürdens und dem 
Fabrikanten Dr. Samuel Jenny in Hard der Titel eines 
kaif. Käthes taxfrei verliehen. 

II. Zu Confervatoren wurden ernannt: 
Bcnaek Franz v., Dr., Stadtrath in Wels. (II. S.) 
Trojanes Natale, Dr., Krzpriefter in Curzola. (I. u, II. S.) 

III. Zu Correfpondenten wurden ernannt: 
Lampe/ Jofeph, Ph. Dr., k. u. k. Staatsarchiv-Concipift 

in Wien. 

Wimmer P. Florian, Stiftseapitular von Krcmsinünfler, 
derzeit Pfarrer in Pfarrkirchen. 
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Ein La Tene-Fund in Steyermark. 

(Mit ei», lll a »..i;on> B..l.,e.) 

Uffprochtu vom k. k. Bettrath Riedl. 



^AUM 5 Km weltlich von Cilli liegt itn lieblichen 
Samuhalc an der nach Laibach fuhrenden 
Straße Dreffhendorf. 
In unmittelbarer Nahe diefcs kleinen Wohnortes 
fließen die Arbeiter bei der Anlage eines neuen 
Hopfengartens bei circa 120 Cm. Tiefe auf eincSchichte, 
die in Entfernungen von wenigen Metern offenbar von 
Menfchenhand geebnete Flächen aus Thonerde zeigte, 
auf denen deutliche Spuren ftattgehabter Verbrennung 
mcnfchlicher Leichen vorlagen, indem mehr als 100 
aus Thon hcrgcftclltc Urnen von 16 Cm. Höhe nebfl 
Afchc unverbrannt gebliebene Knochenreftc bargen. 

Leider beachteten die Arbeiter den Fund nicht 
genügend, da weder Münzen, noch Gcgcnftändc aus 
Edelmetall gefertigt zum Vorfchein kamen, und fo 
bekam man von demfelben leider erft fpät Kenntnis. 

An einer der bezeichneten Stellen fand fich von 
der berührten ThonfchicHtc aufwärts, aus flachen 
Flußgefchieben hergestellt, ein cylindrifcher Raum 
von 50 Cm. Durchmctfcr mit denfetben Reiten vor. 

Wahrend das Sannthal vorrömifche Hügelgräber, 
fu in der Nähe von Schefchitz allein über 8o, kennt, 
während bei Gomilsko in einem Hügel von circa 32 M. 
Durchmeffer ein römifches durchwegs aus Marmor- 
platten hergcftclltcs Grab nachgewiefen worden war, 
blieb die Bcftattungswcifc von Drefchendorf hier bisher 
ganz fremd. 

In Krain aber hat man zuerft zu Naffcnfuß und in 
neuerer Zeit zu Podzcml bei Gradatz Funde gemacht, 
die ich im Landes-Mufeum zu Laibach mit jenen von 
Drefchendorf eingehend verglichen habe und die eine 
unleugbare, auffallende Aehnlichkeit zu einander zeigen. 

Von dem Funde zu Drefchendorf wurden gerettet 
und find derzeit im Loeal Mufeum zu Cilli aufbewahrt: 

Vier Schwerter, (Fig 1 a u . b) deren eines unver- 
kennbar das Vorhandenfein der Scheide zeigt. Dicfel- 
ben fanden fich zweimal abgebogen vor. Da Schwert 
wie auch Scheide die beiden feharfen Krümmungen, 
ohne Schaden zu nehmen mitgemacht, liegt die fach- 
männifch gerechtfertigte Gewißheit vor, dafs beide aus 
fehnigem Schmicdcifcn befter Qualität angefertigt find, 
dafs fchon das Rohmaterial, das Eifenerz, ein fehr 
reines gutartiges war, dafs aber namentlich die Bear- 
beitung eine vollkommen fachgerechte, mit einem 
Worte, dafs das Volk, welches bereits folche Waffen 
zu fehmieden verftand, im Befitze vorzüglicher Eifcn- 
erzc war und einen hohen Grad der Entwicklung der 
Eifenbearbeitung, vor allem der Schmicdecilcncrzcu- 
gung erlangt hatte. Alle vorgefundenen Kifenwaffen 
find flark und zwar ftärker vom Kofle angegriffen, als 
jene zu La Tcnc und auch jene der krainifchen Funde, 
was dem Umftandc zuzufchreiben ilt, dafs zu Drefchen- 
dorf die fchutzende Decke des feften Lehmbodens 
gegen die Ackcrkrumme zum großen Theilc fehlt, der 
oxydirende Einfluß der Atmosphärilien hier ein fehr 
(larker war. In der Form gleichen die Schwerter voll- 
XVI. N. F. 



kommen jenen der eben berührten übrigen Fundorte, 
ihre Länge fchwankt zwifchen 86 um) 88 Cm., wovon 
circa 11 Cm. auf den Griff entfallen ; fie find zweifchnei- 
dig. auffallend fchwach, ihre Breite (von 45 bis $5 Mm.) 
nimmt vom Griffe aus nur fehr langfain ab und ver- 
lauft erfl im untersten Drittel rafch in die Spitze. De 
Scheiden beliehen aus Eifenblcch 

Die vorgefundenen Meffer (Fig. 2), gleichfalls 
Schmiedeeifen, von circa 34 Cm. Länge, gleichen 
Fafchinmcfl'crn, zeigen bedeutende Starke der Klinge; 
ihr kurzer Griff, nach innen d. h. gegen die Schneide 
gekrümmt und mit wulftformigen Verstärkungen ver- 
fehen, zeigt, dafs fie für wuchtigen Hieb beflimmt 
waren. Von ganz vorzüglicher Arbeit zeigen fich die 
gleichfalls fchmiedeeifernen Lanzenfpitsen (Fig. 3 u. 4), 
deren Länge von 1 1 — 1 7 Cm fchwankt und es zeigt fich 
die ätißerft forgfältig gearbeitete Vcrftärkungsrippc 
noch heute fehr Scharf. Rcflc von Wchrgehänge- Bfßand- 
(heilen aus Schmiedeeifen (Fig. $ f. die Abbildung auf 
der nächsten Seite oben) und Bronze. Eine wohlcrhal- 
tene, aus fehwachem Eifenblcch zierlich und doch ganz 
praktifch angefertigte halbkreisförmige, 53 Mm. breite 
Spange (Fig. 6), dürfte wahrscheinlich Bcftandtheil der 
Armirung eines hölzernen Schildes fein (Fig. 7 a u. f>). 
Bronsefibel, den Uebergang von der prähiflorifchcn Zeit 
zur Römerzeit kennzeichnend; vorzügliche Arbeit. 

Ein Jlransering, der mit feiner rohen Ausführung 
in auffallendem Gegcnfatzc zu der Bronzcfibel lieht. 

Eine Otllampe aus gcfchlcmmtem lichtbraunen 
Thon fehr nett und fcharf kantig hergestellt, mit eigen 
thümlicher Deckel -Verzierung ausgestattet (,Fig. 8). 

Ein Salbenfläfchchen aus grünem Glas, fehr ähnlich 
dem römifchen. 

Eine der vielen in ganz gleicher Größe vorge- 
fundenen Afckenurnen (Fig. 9) und eine Schale, beide 
aus lichtbraunem Thon. 

Faßt man die zu Drefchendorf erhaltenen Funde 
zufammen, fo flehen dicfelbcn (bis auf den Armring) 
der älteren prähiftorifchen Zeit fremd gegenüber, hin 
gegen nahern fich diefelben der Römerzeit. Von her- 
vorragendem, ganz befonderen lntereffe und zwar für 
die Gefchichtc der Eifcnerzlagerftätten und des Eifen- 
hüttenwefens der öfterreichifchen Alpcnlander aber 
find die hier vorgefundenen Kifenwaffen. 

Bekanntlich kennzeichnen fich die eben berührten 
Erzlagcrftatten von Steiermark, Kärnten und Krain 
durch das Vorkommen eben fo leichtflüßiger als 
reiner, für die Elfenerzeugung fich vorzüglich eignen 
der Limonitc (Brauneifcnllcinc), die das Material für das 
norifchc Lifen boten. Die Funde, die wir wiederholt in 
den alten zechenartigen Grubenraumcn des fteirifchen 
wie des kärntnerifchen Erzberges an Gezähen (Werk- 
zeugen) gemacht, Sprechen unzweifelhaft dafur, dafs 
diefe Baue fehr lang bereits im Betriebe waren, ehe 
die Römer in diefen Landern Fußfafstcn, und dasfelbe 
gilt für die zahlreichen Spuren von Eifcncrzeugungs- 

So 
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ftattcn, die fich in der Umgebung aller unferer größeren 
Erzlager finden und auf Zeitperioden hinweifen, die 
offenbar weit über hie Römerzeit hinaufreichen; und 
mit Recht dürfen wir hier die Wcrkftattcn fliehen, von 
wo aus die vortrefflichen Waffen und Werkzeuge der 
La Tcnc-Zeit aus Stahl und Eifen und der ihr voraus- 
gehenden I lallftatt-Pcriodc über ein großes, bis jetzt 
noch nicht umfehreibbares Gebiet verbreitet wurden. 



Es möge die prähiftorifche Forfchung nur kurze 
Zeit noch auf dem früher arg vernachläffigtcn. jetzt um 
fo fleißiger betretenen Wege richtiger WcrthfchäUung 
jedes Eifcnfundes fortfchreiten und es wird die Annahme, 
dafs unfere heimifchen Eifenwerkftattcn hervorragen- 
den Antheil an der Erzeugung jener Waffen der La 
TcncPcriodc nahmen, die wir weit nach Welten ver- 
folgen können, ihre volle Betätigung finden. 





\^ Ki, 

Grabfund in Kfizanau. 



Befprochen von Coufctvatnr Tiafp. 




|ER Hcfitzcr des Haufes Nr. 57 „na kopecku" 
im Stadtchen Kfiianau, Bezirks- Hauptmann- 
fchaft GroßMeferitfch in Mahren, welcher fein 
Wohnhaus überbaut, fließ im April i8yo beim Graben 
während des Ticfcrlegcns des Fußbodens im eben- 
erdigen Gemache unter dem Diclenfchutt auf eine in 
harten Lehm gegrabene Grube, welche mit großen 
Steinen forgfaltig ausgelegt war iFig. 1). 




«•"ig. 1 

Diefdbe hatte eine keffellnrmigc Gcftalt, deren 
oberftcr Durchmeffcr 1 M. 20 Cm. und ihre Tiefe l M. 
IO Cm. als Maß nachwies. Die Grube reichte durch die 
Lehmfchichtc bis zur einer felfigen Sohle, als ihrem 
Abfchluß herab und war ganz mit Afche und Kohle 
gefüllt. Zu unterfl lagen auf einer mit Afche, Kohle 
und Lehm gemengten Schichte mehrere leider zer- 
drückte Urnen, deren Inhalt blos Afche barg, dann 
Knochen Part ikelchcn, ganz kleine Stückchen oxydir- 
ten Eifcn.s und Kupfers nebft iwei 2 Cm. im Durch- 
meffer habenden Rundkorallen aus gebranntem dunk- 
len und lichten Thon. 

Die L'rnenfcherben find dick- und dünnwandig 
zeigen ein mit fchwarzem Thon und viel Gümmer, 



gemengtes Matcriale, das zu topf-, napf- und fchalcn- 
artigen Gefäßen a«r der Ürehfeheibe geformt, etwas 
wenig mit Linien und Ouerftrichen verziert, fchließlich 
ungemein hart gebrannt ward, wodurch der Glimmer 
auf dem fehwarzen Eond diefer Bruchftückc befonders 
hervorgützert 

Nach den Scherben hatten einige Gefäße an der 
Oeflhung einen Durchmeffcr von y— 10 Cm. und <lie 
fchiilTelartigen Napfe 20 Cm. 




Kig. a. 

Gegen Ende Mai l8yo grub man circa 2 M. ent- 
fernt von dererfteren Stelle und fand ein ebenfo rund- 
liches Grab, in welchem außer einigen Scherben, die 
in mit Lehm gemengter Afche und Kohle lagen, nichts 
weiteres vorkam. 

Dann verfuchte man eine weitere Forfchung 
im Garten neben dem Gebäude, in beiläufiger Entfer- 
nung von 30 M. 

Hier zeigte fich der Lehm gleichfalls mit Afche 
und Kohle vermengt. Hie und da lagen Scherben darin 
und der B>»denl,eflandtheil eincs'Gefaßes, welcher als 
IO Cm. DurchmclTcr habende Scheibe fich ganz erhielt. 
Kr zeigt in der Mitte ein kreuzartiges Zeichen {Fig. 2). 

Es feheint, dafs die Stelle r na kopecku" noch 
mehrere folchcr Grubengrabcr berge, auf die man bei 
Grabtingen fpater kommen dürfte. 
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Archäologifche Wanderungen in der Umgebung von Olmüz. 

Mli virr lilndiitLon-ll-iUj'i... 
Hcfi-rochen v,.n ConU-rvntor l)r Haui::'. 



^JE Stadt Olmüz, aufgebaut auf einer aus den 
ehemals von der March gebildeten Seen her- 
) vorragenden Fell'engruppe, kann als uralt, weit 
in die prähirtoril'che Zeit reichend, betrachtet werden. 
Von den Körnern Ehurnm genannt, war dieler Ort, als 
in der Nahe der von Carnuntum zum baltifehcn Meere 
ziehenden Handelsftraße gelegen, gewiß im hohen 
Altcrtlmm fammt feinem nachbarlichen liburodunum 
ein Handels- Emporium, befucht von vielen Völkern aus 
nah und fern Wir können daher mit Recht erwarten, 
dafs fowohl diefer Ort, als feine Umgebung Alter- 
thumer und Denkmäler bergen wird, die uns nach 
und nach die Dunkelheit feiner alterten Vergangenheit 
erleuchten wird. 

Olmüz hatte in der Vorzeit zwei Hradiste befcl'fcn 
von denen der nordwcftliche, am jetzigen Domvicrtcl 
gelegen« - aus einem .Schlackenwalle bertand, der andere 
ortliche aber an der Stelle des jetzigen Juliusberges lag, 
ferner an der fudwcftlichen Seite der Stadt, wohin 
die March viel Erdreich ablagerte, einen lehr ausge- 
breiteten Pfahlbau, der fich langrt den Ufern der March 
nach Oftcn und Welten errtreckt hat ' Die vielen Spuren 
prähiftorifcher Anfiedelungen auf dem hoher gelegc 
nen Terrain der Stadt deuten darauf hin. dafs auch 
die Anfiedelung auf dem Lande keine unbedeutende 
gewefen fein mag, wo fc-lbrt Indurtrie getrieben wurde, 
denn es wurden zu wiedcrholtcnmalcn hier zahlreiche 
Tiegelreue, Bronze Eifengußfladen und Schlacken aus- 
gegraben. 

Aber auch Kunfldenkmalc aus einer fehr frühen 
hirtoiifcheu Zeit birgt Olmüz; vor allen find es die bis- 
her wenig bekannten und gewürdigten byzantinifchen 
Fenjhr der alten Mojmirenbttrg aus dem 9. bis 11. 
Jahrhundert 1 unferer Zeitrechnung, die verborgen auf 
dem Dachboden des Krcuzgangcs bei der Doinkirche, 
theilweife eingemauert, mit Mörtel beworfen, noch 
Zeugnis geben von dem prachtvollen Bauflyl damali- 
ger Zeit und die, wenn fic nicht bald durch eine eingrei- 
fende Renovirung gerettet werden, ihrem Untergange 
entgegen gehen Ueber diefe Bogenfeiirtcr hat der Inge- 
nieur von Kremfier Herr Hieffel und der verdorbene 
Caplan von St. Michael Herr Kraimer eingehend 
gefchrieben und die Arbeit mit gelungenen Illuftra- 
tionen erläutert. Die Reftaurirung und hellere Verwah- 
rung wird dringend nothwendig. denn fclbfl in neuerer 
Zeit find Befchadigungen, wahrfcheinlich aus Bnswilig- 
keit an ihnen vorgekommen. 

Ein andere^ hochintcreffantes Altcrthum irt das 
1-rescoGemalde auf der nordwel.lichen Außenwand 
der ehemaligen Mnjmirenburg; es rtellt den heiligen 
Wenzel ohne Bart dar mit einer eigentümlich gcrtal 
teten Fahne, über deffen Haupte Engel eine Krone 
halten; zu beiden Seiten knien zwei Bifchofe mit der 

' l"iu,,:, .„„„j-, IV U«|« Kol..ye .urby v Ol.» {•■ "■■ 

U,tt>, A. k. k l'.01.,C,.|.», W„n .BS' XIV. H,l . - 

■ llit kt^cl.on ikcilt n..-hc An«, ht .!r, k -r.l me „ Av,„>. „Ur d.rfr 
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flavifchcn Krone auf dem Kopfe und dem flavifchen 
Scepter in der Hand. Das Bild i(t in einen aus Kohle 
gearbeiteten Rahmen gefaßt, der mit Kalk Übertüncht 
irt ; es ilt bereits fehr ausgeblafst und verdient als 
archäologifche.- Kunftrtück aus dem 12. bis 14, Jahr 
hundert eingehende Reflaurirung. 

Zu erwähnen irt noch, dafs einige der Kirchen an 
ihren Eingängen oder der Außenwand des Prcsby- 
teriums viele der in der Archäologie bekannten Näpf- 
chen und Rillen ifogciiannte Kund- und Wetzmarken, 
Fig, 1 a b) aufweifen, fo die Katharinen - Kirche, der 
Dom und die Maurilz Kirche ; 1 an den letzteren find 
fie infolge der Reftaurirung bereits verfchwunden, dafür 
wurde aber an der Seite der Mauritz-Kirchc ein fehr 
altes Portal aufgcfchloffcn, deffen gothifche Rippen die 
fchönrten Rund- und Wetzmarken erkennen lallen, 
auch find letztere noch am Eingange zum Thurntc in 
übergroßer Zahl vorhanden. 

Die nächrte Umgebung von Olmüz bietet dem 
Prahirtoriker ein reiches Feld zur Unterfuchung. So 
treffen wir bei und hinter dem Fort, unter dem Volke 
Kuprhamry genannt, in nordörtlicher Richtung ein 
reiches Urnenfeld, das beim Auswerfen der Graben des 
Forts aufgcfchloffcn wurde, wobei der größte Thcil der 
Urnen zertrümmert und verloren ging. Südlich von 
der Neugaffe fand man in früheren Zeiten zahlreiche 
Skelct- und Urnen-Gräber, auch zahlreiche Brandgruben 
lUftrinen}, die Kefte einer ausgedehnten Anfiedelung 

Gehen wir von da aus auf der Kaiferrtraßc nach 
Süden, fo gelangen wir zu dem Dorfe üllany mit 
in der Nahe liegenden Skeletgräbem und über Prosnitz 
hinaus, über den Berg Namens Baba, in einen flachen 
KeiTel zu dem Orte Ureice, das durch die Auffindung 
einer Bronze Gußftattc hochwichtig geworden irt. Man 
fand hier nebft Feuerltcin -Werkzeugen, Schlacken, 
Tiegclrelle, Bronzcgußtladen, Eingußzapfen und Stein- 
formen zu Knöpfen und wie ich glaube, zu Rcgcnbogen- 
Schüffclchen und auch iiber 70 Regenbogcn-Schuü'el- 
eben aus Gold, die leider verfchwunden find, ferner 
Spuren eines Ilradist. weitgehende Erdnahe lEochy), 
Skelct- und Umengraber. 

Verfolgt man von Olmüz aus die nach Prosnitz 
führende Eifenbahn, fo gelangt man zuerft zu dem 
Orte Nimlau (Nemilany) in deffen N;ihc mehrere Skelct- 
Gniber mit Bronze-Beigaben atifgeichlofien wurden. So 
foll eines diefer Graber auf dem Grunde des Bauers 
Zankel geöffnet worden fein, worin ein Skclet mit einem 
reichen Bronzefchmuckc, beuchend aus Armbändern, 
Fibeln, Spangen und anderen gelegen irt. Die Gegen 
ftände find verfchwunden. In der Nahe diefe- Ortes 
foll vor einigen Jahren eine k. k. Genietruppe, die zu 
tnilitärifchen Uebungen hergefandt wurde, bei Ziehen 
von Gräben auf viele rcihcnwcifc flehende Pfahle ge- 
kommen fein, welche einen Pfahlbau verrathen.. 

' i' i.\ -ji ums \.i\itm 1 p 1^7 - killen unJ N.fUirt ,r, Kir.-Uu 
,,.„Dr »tmtrl. Uln-ill ■ «>,. IV, ,, i; s . 
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Weiter nach Süden liegt der Ort Kojusany mit 
Urnengräbern, vielen Uftrinen und einem Pfahlbau in 
der Marchebene und gleich daneben der hochinter- 
effante Ort Charvdty am wirtlichen Rande der March- 
niederung Die Kirche dafelbft fleht auf einem hradist- 
ähnlichen Hügel, der ringsherum von einem Walle um- 
geben gcwclcn fein Poll und viele Scherben von Thon- 
gefchirr und Thierknochen enthielt. Die wertliche 
Lehne, an der fich der Ort hinzieht, wird von Loß- 
ablagerungcn gebildet, die von zahlreichen Lochy 
durchzogen find; diele Lehne ift die Fundftellc vieler 
Aitcrthümer, namentlich Urnen, Rronzc-Gcgcnftanden 
aus der Hallftadtcr La-Tene und fpateren Kilenzeit mit 
vielen Uftrinen und ausgedehnten Afchenplätzcn, auch 
wurden viele Skeletgräber vorgefunden. 

In dem Garten eines an der Lehne liegenden 
Bauerngrundes ift vor einigen Jahren die Decke eines 
untcrirdifchen Gemaches eingeftürzt und dadurch find 
mehrere aus dem Gemach nach allen Richtungen 
lührende Gange aufgcfchloflen worden. Die Durch- 
bruchftelle lag gerade unter einem kleinen Hügel, der 
aus Schalen von unio piclorum und balavus, mit vielen 
Topffcherben, Knochen von 1 liieren, Webftuhlgcwich- 
ten, Eifengerathcn und Fragmenten von gcfchliffenen 
Steingcräthcn bclland. Ks ift diefer Hügel ein wahrer 
Süßwaffer-Kyokcninüdinger gewefen und ähnelt in der 
Zufammcnfctzung lehr jenen Dänemarks 

Hervorzuheben ift ein an) nordweftlichen Ende des 
Dorfes gelegener Ziegelfchlag [Fig. 21, durch den eine 
7 — 8 M. hohe Lößwand mit vielen Uftrincn aufge- 
fchloffcn ift, die an ihrem nordlichen Ende in eine 
5 — 6 M. mächtige Afchcnanfammlung übergeht, in 
welcher Scherben, ganze Gefäße. Mcnfchcn- und Thier- 
knochen, Bronze und auch Golddraht, fogenanntes 
Ringgold, zerftrtut lagen. Auch da follen fich in der 
Marchniederung Pfahlbau - Anficdclungcn, nach den 
wiederholt gefundenen aufrecht flehenden l'fahlen zu 
urtheilen, befinden. 

Gehen wir nun langft der fudwcftlichcn Lehne der 
Marchniederung nach Sudoftcn, fo gelangen wir nach 
Certuryje mit vielen Afclicnplatz.cn und endlich nach 
üub mit feiner großen wahrfcheinlich auf einem ehe- 
maligen Hradisl flehenden Kirche. Hinter diefem Orte 
befindet fich das Dorf I Vwany mit Urnengräbern und 
einem in der Nahe liegenden, aus der Marchniederung 
fich erhebenden ziemlich umfangreichen Tumulus, auf 
denen Höhe eine Capelle dein, die ehemals dem edlen 
Gcfclilcchtc der Salme gehörte. Die vielen hier gefun- 
denen Scherben von aus freier Hand und auf der Dreh- 
fcheibe gefertigten Gefaßeil geben der Vermuthung 
Kaum, dafs diefer Hugcl der Refl eines in dem See 
gertandenen llradiit ift, Weiter nach Südofl gelangen 
wir zu der Stadt 'l'obitjcltau iTovacov) mit einem 
fchonen alten Schlöffe, das auf einem Hradist erbaut 
ift, wofür die Spuren der Walle fprechen. Einige hun- 
dert Schritte hinter der Stadt liegt eine mit der March- 
niederung zufammenhängende kleine, mit dichtem Ge- 
büfehe und Wald bewachfene fumpfige Bucht, die 
Niiklo genannt wird und von welcher die Sage geht, 
dafs in aher Zeit hier ein Schloß nebft mehreren 
Häufern verfunken fein follc; diefe Stelle gilt noch 
jetzt beim Volke als unergründlich. Auf dem hochge- 
legenen Ufer diefes Sumpfe.* befinden fich zahlreiche 
Afehcngruhcn. viele Scherben und Maucranwurf. 



Zeichen einer auch hier fich ausdehnenden Anfiedclung 
aus vorhiftorifcher Zeit. 

Wenn wir uns von Olmüz aus direel nach Südofl 
gegen Prerau wenden, fo ift es zunachft Großttiiiits 
(Vclky-Tyncc), das am Fuße einer Anhöhe liegt, auf der 
fich ehemals ein Ilradist befand. Auf dem Wege zu 
diefem wurden nach Schwor in der Nahe der Kirche 
Skeletgräber aufgedeckt, deren Skelcte mitunter aul 
dem Gefichtc lagen und um den Kopf einen kupfernen 
Ring mit einer Schließe trugen. Weiter öftlich liegt der 
Ort k'okery mit einer v or dem Dorfe liegenden Capelle, 
geweiht dem heiligen Franciscus; in ihr befindet fich 
eine bemalte Steinfigur in halb liegender Stellung, die 
den Heiligen vorftellt und in dem nahen Walde gefun- 
den worden fein foll. Sic ähnelt fehr der am Zopten- 
berge bei Breslau gefundenen fteinernen Baba. Hinter 
dem Orte liegt ein Hradist und zahlreiche Spuren prä- 
hiftorifchcrSchmelzcreicn; auch ift man neuerer Zeit auf 
unterirdifche capelleuartigc Räume und viele den Löß 
durchziehende Lochy gekommen, auch ein Skclct foll 
man in dem oberhalb eines Steinbruches befindlichen 
Löß gefunden haben, das herabgeftürzt und verfchüttet 
wurde. 

Von da gelangen wir noch weiter örtlich nach 
dem eine Viertelftunde von Prerau gelegenen IVtd 
most} das in jeder Beziehung für die anthropologifche 
Forfchung einer der wichtigften Orte Mährens und 
ich kann mit Recht fagen, ganz Europas geworden ift. 
Abgefchen, dafs fich hier auf der Hohe ein großer Hra- 
dist mit ausgefprochenen Wallen, zahlreiche Uftrinen. 
Skeletgrabern aus der Bronze- und fpätcren Eifcnzcit 
befinden, bietet die da abgefetzte Loßablagcrung das 
regfte Intercffc durch die in derfelben befindlichen Kno- 
chen prähiftorifcher Thiere [Fig. 3}. Es ziehen fich auf 
der nordoftlichen Seite des Dorfes mehrere von dem 
Bccwafluße gebildete Lößhohen dem Fluße entlang, auf 
welchen wiederholt beim Ackern Mammuthknochcn an 
das Tageslicht gekommen find; eine diefer Hohen 
befindet fich hinter dem Haufe des Grundbefitzers 
ChromeM und ftieg aus defTen Garten allmählig in die 
I lohe. Durch viele Jahre hat Chromccek diefen Hügel, 
behufs Vergrößerung feines Gartens, abgegraben und 
viele Taufende von Knochen daraus entnommen, um 
mit dem Knochenmehle feine Felder zu düngen und 
auf diefe Art einen Loßbruch eröffnet. Im Jahre 1879 
benachrichtigte mich der Regimentsarzt Herr Dr. /'. 
Swoboda von diefem Funde, worauf ich dasfclbe Jahr 
umfallende Nachgrabungen vornahm und fpäter, als 
das patriotifchc Mufeum gegründet wurde, diefen Ort 
als moralifehe.s Eigen thum vom Grundbefitzcr für das 
Mufeum occupirte, was aber andere nicht hinderte, 
ohne Willen des Mufeums diefe Stelle auszubeuten. Als 
ich die Culturfchichte unterrichte, erkannte ich erft 
die ganze Tragweite diefer Entdeckung, welche über 
die Coexistenz des Mcnfchcn mit dem Mammuthe Auf- 
Ich luß zu geben verfprach. In Ueberzahl war das Mam- 
muth vertreten (Fig. 4 a, l>), Knochen vom Embryo an 
bis zum greifen Thier«', vereinzelte Rhinoccros-Knochen, 
dann Knochen von Elk, Hohlenlöwen und Mofchus- 
ochfen, viele von Rennthier, Pferd, und auch einige vom 
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ViclSraß, die größte Anzahl im Verh.dtniSSe aber wann 
die der kleineren Raubthkre wie Wolf, Fuchs u. C w Die 
meiften Knochen der großen Säugcthiere waren künft 
lieh zerfchlagcn, zeigten mitunter zahlreiche Spuren der 
Bearbeitung mitteilt Steinwerkzeugen und in manchen 
deckten noch abgebrochene Silcxfplittcr , viele Knochen 
waren theilweife verkohlt oder zu Werkzeugen ver- 
arbeitet iFig 5). Manche der großen Röhrenknochen 
waren durch Austrocknen der Länge nach gebeulten, 
die Röhrenknochen der kleineren Thicie, wie l'ferd, 
Ktnnthicr und Hirfch der Lange nach aufgeschlagen, 
ferner fanden fiel» Taufende von künfttich zugcfchlagc- 
neu Fcuerlleinen und rothen EifcnkkScln (Fig «Vi in 
Form von Schabern, Meficrn, Sagen, I'feiifpiUcn, Boh- 
rern und Aexten, mit einer großen Anzahl Nuclcufe 

Linen hochintereffanten Fund ;I"ig. 7 <?. t>, c) jedoch 
boten einige nach dem Müller der Abbcviller Stein 
Aextc au> dein Soinmcthale zugefehlageneBcinäxtc (/>'■. 
ein Stuck Coprolith und ein menfehlicher Unterkiefer 
■ Fig 8). Alks lag in der '/,— '/ t M mächtigen fchwarzen 
Culturfchichte, gemengt mit Afchc, llolz und Knochen- 
kohle, Lehm und vielen abgerollten Ouar/.SLickcii ein- 
gefchlofkn. Fs ift nach dem Angeführten begreiflich, 
dafs ich, da ich keine andere Fikl.trimg für das fo 
charaktcrittifche Vorkommen hatte, annehmen mußte: 
der Menlch habe hier zugleich mit dun Mammuthc 
gclcbt und feinen Lagerplatz auf dieler Stelle aufge- 
schlagen, obwohl mir noch manches unaufgeklärt blieb. 

Da kam der greife Ktatsrath Herr Japttus Stent- 
Jlrup aus Kopenhagen, der Sich lange im hohen Norden 
aufgehalten hat, der hochverdiente und beruhinte 
Neftor dcrl'rähiflorik, um die Stelle dcsMammuthlagcrs 
bei Ticdmost in Augenfchein zu nehmen; er erkannte 
Sie als eine der wichtigfl.cn und intcrclianteltcn Stellen in 
Furopa, die viel zur Lofung der Frage über die Gleich- 
zeitigkeit des Menfchcn mit den ausgestorbenen Thieren 
beitragen dürfte Die Vorkommniitc und V'erhaltniSSc 
in l'fedmost widersprechen Seiner Hypothcfc nicht nur 
nicht, fondern bestätigen vielmehr dieSelbe, die dahin 
geht, daSs der Menfch die große Anzahl der Mammuthc 
nicht getödtet hat, dafs diele Thierc vielmehr vor vielen 
TauSenden von Jahren durch ein Elementar Ereignis auS 
irgend eine Art zuGrunde gingen und dann, im LiSe oder 
der Krde eingefroren, fo lange an diefem Orte gelegen 
Seien, bis Sie Spater der RennthiermenSeh gefunden, aus 
dem Life ansgehaucn und Sich nutzbar gemacht hat.' 
Fr Stützt Sich, und mit vollem Rechte, auf die noch 
gegenwärtigen Verhältnisse und analugen Erscheinungen 
in der arktifchen Zone, wo die in den Timdras der 
Flüßc Jenifei, Ob, Lena u. f. w. wohnenden Jakuten, 
Jaruhen und TunguSen »las noch heutzutage mit Haut 
und Haar eingefrorene Mamuth und Rhinoceros aus 
graben, um fowohl die noch erhaltenen Stoßzähne zu 
gewinnen, wie auch um die Knochen als Feuerungs- 
Material zu verwerthen. Fs ifl auch möglich, dafs der 
RennthiermenSeh, den wir in l'rcdmost wieder finden 
oder Sein unmittelbarer Nachfolger, deffen Zeit Oskar 
Frans* nicht So Sehr entfernt hinter die Römerzeit vei- 
fetzt, Schon das Unieomu Solfile oder das gegrabene 
Helfenbein als ein weit verbreitetes und gefliehtes Heil- 
mittel kannten. Ich halte es nicht für zu weit hergeholt, 
wenn ich die Vcrmuthung auszusprechen wage, daSs der 
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Spater als Bcrnlkinftraßc bekannte Handelsweg von 
Caruuntum bis zum baltischen Meere, den Schon die 
l'hönizier kannten, Handels-Emporien aufzuw eifen hatte, 
von welchen auch eines oder mehrere in der Nahe des 
fugenannten liyatus moravicus gelegen und Depots 
fm Metallwaren, Beruftem. Gold, allerhand Stoffe und 
insbeSouders auch Flfenbein gewefen fein mögen, die 
bis in die Romerzeit hineingingen und möglicherweise 
auch mit manchem römiSchcn Namen in Linklang zu 
bringen w aren. Die Anficht Steettjlrups gewinnt um So 
mehr an hochflcr Wahrscheinlichkeit, als Sie einerSeits 
noch beftehenden analogen Verhältnissen entnommen 
ilt, anderseits alle rathSelhaften Lrfcheinungen in Pred 
most vollkommen erklart. 

Wenn wir uns von hier nach Nordosten wenden, So 
entrollt (ich in dem Orte Trsice vor unSercn Augen ein 
anderes Bild, ein Marktflecken mit einem allen Schlöffe 
auf hohem Hradiit, ein Thal zur rechten Seite, an deSSen 
Eingang auf waldichter Hohe ein zweiter verfallener 
Hradisl Steh erhebt, das lloßivitdül genannt wird. Lin 
reiches ausgedehntes L"i nenfcld auf der linken Seite 
gegen Süden Sammt nach Wellen Sich anschließenden 
Skelct-Grabcrn bilden den archaologifchen Rahmen 
diefes freundlichen Städtchens. 

Die Urnen, von welchen fchon viele hundert gehu- 
beu wurden, flehen in Gruppen reilumveife neben ein- 
ander und enthalten nebft calcinirten Knochen vieles 
(ehr intcicl'läiitc Bronze-Gei äthe, MclVcr, Nadeln, Ringe, 
Amulette, kleinere Beiurnen, Klappern u. S. w. Geht 
man in den Sogenannten Hoflivitdu! weiter, fo gelangt 
man zu einem mitten im Thalc flehenden Tumuhis, von 
dem es zweifelhaft iit, ub er ein Grab 1 Kurgan) oder ein 
Hradist gewefen ifl. Von Trsie kommen wir über Dolo 
plaz, wo man in früheren Zeiten mehrere Skelet- und 
Urnengräber aufgefchloSScn und die Spuren eines alten 
FiSenbergbaues geSunden hat, über Pnislavice. wo 
fudlich in den Fehlem hinter dem Dorfe die fehr inter- 
el'Santen Backofengräber. Linien, die in einem von ge- 
brannten Lehmwanden umgebenen Raum flehen, zer- 
itreut vorkommen, an Olmüz vorbei nach Clnvalko<<ic, 
wo eine Kirche fleht, in w elcher hinter dem Hoch- Altar 
ein (Juaderflein eingemauert ifl, der eine unbekannte [}) 
Schrift tragen foll. Von da fchlagen wir den Weg nach 
dem an dem Fuße der Sudeten liegenden Dollcin 
;l)olänyl ein, in deffen nahem Walde auf einer von 
Wallen umgebenen Höhe, welche einen allen Hradist 
verrathen, die Trümmer einer alten Karthaufe, das„Thal 
Jol'aphat" genannt, die der Volksfagc nach ein gehei- 
ligter Ort der Sogenannten Schwarzen Mönche gewefen 
ift, allenthalben herum liegen Weitergegen Nordwcltcn 
liegt in der Ebene der Ort Starnov, hinter welchem bei 
Anlegung einer Straße viele Skcletgräber mit Bronze- 
beigaben und keramiSchen Objccun gefunden wurden. 
Der weit und breit bekannte Sogenannte Heilige Berg 
zeigt noch viele wallartige Umfaumungen, welche ver- 
muthen lallen, dafs auch da ehemals ein Hradist Stand, 
die Volks -Tradition will auch hier einen Sitz der 
fchwarzen Mönche wiffen. 

Die nicht weit von hier weltlich gelegene Stadt 
Littau iLitovaf) hat mehrere Kirchen, von denen die 
kleinfte, die Georgs Capelle-, wegen der zahlreichen 
Näpfchen und Rillen, die Sich Sowohl am Futter der 
Eingang-thur, als auch auS einem Steine an der äußeren 
Wand des ProbyUriunis befinden, hervorzuheben ift, 
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man ficht liirr di-utlich, «lafs zwei aus weißem weichen 
Sanillleiilc gemeißelte (.Juadcrn zu jeder Seite des Hin- 
ganges gefliffcntlich cingefetzt wurden, um den Gläu- 
bigen Gelegenheit zu geben, den Gebrauch zu iiben; 
ähnliches hat man fchon mehrfach beobachtet. 

Nördlich von Su-rnberg trifTt man in den Waldein 
der fudttifchen Ikrgc viele Halden alter F.ifendcinbauc. 
die zerdreut fich bi- nach Barn und darüber hinaus 
ziehen; es find dies die Uebcrrcllc des F.ifcnberg- 
baues der Gothincn, die hier den Hainatit gruben und 
zu den Sehmelzplatz.cn im Lande fandten. Die Sudeten, 
welche in prahiftorifchcr Beziehung no<h gar nicht durch- 
forfi ht lind, bieten in diefer Richtung fo manche F.igen- 
thumlichkeiten. die gew iß um fo mehr zu berüekfiehtigen 
find, al» d«;r Hoden fowohl durch die fortschreitende 
Iiodeiicultur, als auch durch andere Hörende Hinflüßc 
verändert wurde. Ls find dies z. B. die oft erkennbaren 
Spillen <ler fogenannten Hochacker, verladene Lager- 
platze oder viele tutnulilsat tige Hügel. So befinden lieh 
hinter Harn im dichten Walde zwei lehr große Stein- 
hauten, die au> Blocken beliehen ( Kaiern I und an 
zerlkot te mcgalitliifchcGrabcreriiinern. Wenn w ir wieder 
aus dem Gebirge herabließen, fo werden wir durch eine 
reizende Aushebt auf das zu unferen Füßen fall aus- 
breitende, malerifch gruppirte Land Mahren ergötzt, 
vor uns liegt im Vordergründe «las alte Schloß der 
Sttrnbtrge: es laßt erkennen, «lafs diefe alte feudale 
Burg aus einem vom Volke in fiuherer Zeit beteiligten 
Orte, einem Hradist cuiporgcw achl'en i(l, es mußte, nach 
feinem geflickten Baudyle zu urlheilen, viele eingrei- 
fende l'hafen durchgemacht haben. Von da wandern 
wir gegen Sudwell nach ilem Dorfe Köllan iCholina), 
hinter welchem, tinmittelbar an die letzten H-uifcr 
anlloßeiid. ein Skeletgraberfeld fielt befindet ; <lie Skelete 
lieg« n zerllreut. b.dd mit angezogenen Fußen, bald in 
gcdrccktcr Lage; an Beigaben fanden lieh in der Gegend 
der Schlafen bald bronzene, bald lilberne kleine Haken 
oder Selilafenringe -.Fig. gl und hie und da Gefäß- 
feherben von auf der Drehfeheibe gefertigten Gefäßen. 1 

Weiter nach Wellen liegt auf derentwillen fudwcll- 
liehen Seite der Marchniederung der uralte Ort Naki-i 
(Xaklo) mit einer an der Stelle eines ehemaligen Hradist 
gelegenen Kirche, unter welcher lieh nach allen Richtun- 
gen Lochy bis unter die I lanlVr des Dorfes erdrecken. 
Wie febon auf pag. 244 der Mittheilungen der Central- 
Conmiiifion Jahrgang XI\ r angefühl t, (land vor unge- 
fähr 20 Jahren auf dem Marktplatz«; vor der Kirche ein 
umfangreicher Tumulu-, bei denen Fntfcntung man 
Bron/e-Schw« rter, Skelete, Urnen und auch eine 12 Cm. 
hohe Figur von Bronze ausgegraben haben toll, welch' 
letztere nach Angabe einiger Leute fich im Träger 
Mufeum befinden durfte. Auch im Dorfe fclbft hat man 
beim Grundgraben zu den Gebäuden viele Alchenplatze 
mit « iiier großen Anzahl Urnen. Maldeinen, Wcbduhl- 
Gewichten und reiche Bronze Objccltc gefunden. Zahl 
reiche Skclctgraber find auf den nördlich gelegenen 
Feldern wiederholt, insbclbndere bei Anlage di-s neuen 
]■ riedhofe-, vorgekommen und durch dieUrbarmachung 
der dal'elbll befindlichen Hut weide viele kleinere Hügel- 
gräber wrniihtct worden Der Luß, welcher lieh auch 
nach Südoden gegen den nahedeliendcn Ort JVikaz hin 
eidreckt, ill ganz durchzogen von Ustrinen, Afchen- 
platzen und Skclctgrabcrn. von welchen viele bis in «iie 



Steinzeit reichen mögen, da bei einigen nur Stein- und 
Knocheiig«-railie gefunden wurden Alles deutet daran! 
hin, «lafs diefer Ott in fehr früher Zeit, als noch die 
March Kbcnc mit großen fich nach Norden und Süden 
ausbreitenden Seen bedeckt war, fchon dark bevölkert 
und cultivirt gewefen ill, dafür fprecheu auch die am 
Fuße des Hradist zu Nakel vorgefundenen Kelle einer 
I'fahlbau-Anfiedclung, di«- (ich gewiß bis nach I'rikaz 
erllreckte, wofür die deutlichen am ehemaligen Ufer des 
Sees fich ziehenden, oft buchtartige Ausweitungen um- 
gebenden Walle zu fprecheu feheinen. 1 Der l'fahlbau 
•Fig. 101 wurde wie bekannt, vor einigen Jahren, als die 
Gemeinde auf den nordolllich der Kirche liegenden 
fumpfigcn Feldern einen Teich anlegen ließ, aufge- 
fchlolVen, es wurden viele Bfahle herausgezogen, 
zwifchen welchen in der Tiefe viele Knochen von 
Thicrcn, namentlich zu Scblittknochcn bearbeitete 
Metatarsus von l'fcr«!, Scherben und Bronze- Gegen- 
llande lagen; in-befondere find nochmals hervorzu- 
heben eine gerippte große Bronzeeide mit fteben fehr 
IFig. ti u. 12 a, f>) gcfchmackvolleii Bronzefchalen von 
I lalldattcr Typus, «iie meiden diefer Schalen tragen 
die «leutli« lien Spuren der Reparatur. Die Knochen 
wanderten lammt vielen Schlittfchuliknochen in die 
Spodium Fabrik, «iie Bronze ( icgcndatule wurden von 
mir fur das Olniuzer Mufeum gerettet. 

Wenn man von «liefern l'fahlbau den Weg nach dem 
Dorf«, cinfchlagt, fo gelangt man am Fuße des Hradist, 
worauf die Kirche deht, zu einem Ort, wo «lic fchon er- 
wähnte Sehmelzftatte gelegen war. mit den zahl- 
reichen Tiegelreden, Schlacken, größeren Haufen von 
aul'gel'pcichcrtcn Rifetierzen, namentlich Hamatit und 
der eigenthumlich gcflalteten Fifenaxt Fig. 13), eine Art 
Segelle, die fehr viel Achnlichkcit mit dem noch jetzt 
bei den Slovaken aufstocken getragenen logenannten 
obuch (obusek) oder («'akan), bei den Magyaren Fokofch 
genannt, hat und als Zeichen höherer Wurde gilt. Man 
lieht fie auch häufig auf alten llavifchen Gemälden, ins- 
befonders einiger I'fcmyslidcn-Füidcn. Sie id ganz mit 
Vivianit bedeckt, ein Zeichen, dafs fie lange im Sumpf 
gelegen id Auf der rechten Seite der nach Olmüz. 
führenden Fahrdraßc hat man vor einigen Jahren in der 
Nahe von Prikaz einen Lößbruch eröffnet un«l mehrere 
ifolirt Hebende Urnen aufgedeckt, auch follen dal'elbll 
zwei Steinfigureit vorgekommen fein, die im Lehm- 
bruche liegen geblieben und wieder verfchüttet worden 
fein follen Vor mehreren Jahren w ill man auch in dem 
angefehwemmten Löß hinter dem Dorfe Mammuth- 
Knochen und ein Gew eih vom Rielenhirfchen gefunden 
haben, von denen einige im flavifchen Gymnafium zu 
Olmüz «lepontrt fein follen. 

Nach Süden zu liegen. V, Wegdunde entf«-rnt, die 
zwei Orte Scnicka und Scttiic (Klein- und Groß-Senic). 
In des erderen Nahe liegt auf einem Thalabhange ein 
fehr Ichoner obwohl kleiner Hradist, dell'en eine Seite 
Heil abfallt, die andere mit Wallen umzogen id, die in 
eine Flache übergehen, wo man untcrirtiifchcGcmacher 
und etwas weiter Urnengräber gefunden haben will. 
Von da gelangen wir noch etwas weiter nach Süden 
zu dem Stadtchen N<i»ust} an deffen Seite auf einer 
bedeutenden Anhöhe fielt ein theilweil'e noch von 
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Wällen umgebener Hradist erhebt, auf dem eine Capelle 
Acht, von wo man eine wundervolle Ausficht auf die 
weite Ebene nach Olmüz hinüber, nach 1 lodern auch die 
Karpathen und die Sudeten Iiis zum Altvater genießen 
kann. Am Fuße derfclbcn, insbefonders in den Gärten 
der öftlich gelegenen Haufcr hat man zahlreiche Scher- 
ben und Metali-Objeete aus der Metall-Zeit vom La 
Tcnc-Typus vorgefunden Dicfcr Hradist liegt auf der 
linken Seite des hier beginnenden nach Wellen gegen 
Lafchkau Laikov) ziehenden Thaies, an delTen rechtem 
Ende der Berg Rmiz mit einem ebenfalls von wohler- 
haltenen Wallen umgebenen Hradist gekrönt ifl. — 
Oberhalb des Stunde üidlich von Nam'st gelegenen 
Dorfes Strtsov liegt ein viereckiger Wall, den die Ein- 
wohner Schwedcnfehanze nennen, und den Herr Han- 
dele, der Bcfchrcihcr dicfcr Gegend, einer fp.itern Zeit 
zuzufchreiben geneigt ift; auch oberhalb Namfst in 
dem Walde von Biskupsvke 1 liegt ein kleiner vierecki- 
ger Wall, den das Volk ebenfalls Schwedcnfchanzc 
nennt- Auf einem erhöhten Felde, Namens Volnikbc'x 
Namest, will man vor einigen Jahren fehr fchönc wohl- 
crhaltcnc große ketfelartigc Thongefäßc, in welchen 
uebfl Knochen eine Bronze-Nadel lag, ausgegraben 
haben. Noch weiter nach Süden liegt an der Olmüz- 
("cleehovitzer Localbahn Drahttnovite, wo beim Baue 
diefer Bahn viele prähiftorifche Alterthümer gefunden 
wurden, die leider ins Ausland wanderten: ein einziges 
Grab, welches nicht im Bereiche des Bahnbaucs lag, 
wurde gerettet, worin fich ein Skelct mit einem eiferneu 
Schwerte aus der l.a Tone-Zeit an der Seite befand 

Wir gelangen nun eine Station weiter nach Groß- 
und Khin-Latein iSlatcnice und Slatinky), welche beide 
Orte durch eine fanft anzeigende 1 lohe, die mit Feldern 
bebaut ift, verbunden werden, auf der die Refte von 
Kingwällen zu erkennen find, unter welchen fich die 
Spuren einer weit und breit fich ausdehnenden Anfiede- 
hing und einer Nekropole, bcflehend aus Urnen und 
Skeletgrabern, ausbreiten. 1 licr wurde auch ein reicher 
Depotfund gemacht, und /war viele Bronzeringe, 
Spir.ilarmbander, Spiralfibcln, darunter eine Kiefenfibel, 
Spiralfchienen, viele Sicheln, Zicrfchcibcn. Bronze- 
knöpfe. Bronze röhrchen, Acxte und Kelte, von welch 
letzteren einige mit der Gußnaht verfehen waren, 
andere aber in der Form nicht ausgelaufen 'Fig. 14 <i, 
l>, f), daher als Ausfchußwaarc zu betrachten find. Neblt- 
bei wurden mehrere Bronzegul.'fladcn und Bronzeguß- 
fehrot, dann filbeme Tutulufe, Halbmonde und Silber- 
ilraht vorgefunden, Alle «liefe Bronzen tragen den aus- 
gefprochenen llallflädter Charakter. Einige hundert 
Schritt von da liegt in einem langen Thalkeffel Slatinky 
mit einem von mir aufgcfeliloiTencn Schmcl/platzc, 
worauf Schlacken. Tiegelrcfte, worin fich noch die 
Spuren von Zinn und Blei erhalten haben, her Umlagen. 
Nach allem dem mußte hier eine Anfiedelung gelegen 
fein, die eine reiche Bronze-lnduftric betrieb; ob die 
hier vorkommende Schwefelquelle irgend einen Einfluß 
auf die Bronze Erzeugung übte, mag dahingeflellt fein. 

Zwilchen dem letztgenannten Orte und der End- 
Itation Celcclunic liegen ebene Felder, welche von 
der Verwaltung der hier liegenden St. GenoisTchcn 
Zuckerfabrik des Rübenbaues wegen von den Bauern 
gepachtet wurden; auf diefen Feldern nun hatte der 
dortige Fabriks-Dircctor beim Bearbeiten der Felder 
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eine große Anzahl von Urnen aller Größen gehoben 
und in feinen Kanzlci-Localitätcn aufgefpeichert; mein 
Bemühen, ihn zu bewegen, die Sammlung in dem 
patriotifchen Mufeum zu Olmiiz unter Wahrung des 
Eigenthums zu deponiren, blieben erfolglos. 

Es find im Vorgehenden nur einige Orte aus 
der unmittelbaren Nähe von Olmiiz, in welchen prähi- 
ftorifche Alterthümer gefunden worden find, kurz er- 
wähnt worden, und wir können mit Recht behaupten, 
dafs es noch viele geben wird, in denen folchc 
noch nicht aufgefchloffen find. Wir entnehmen ferner 
daraus, welch' ein unerincfslichcr Rcichthum von Alter 
thumern noch im Boden des Landes ruht und unbe- 
hoben ift, der uns Aufklarung geben foll über die 
Vergangenheit eines gefchichtlich fo reichen Lande-, 
unferes Kaiferftaatcs; ich fage reiches Land, denn 
wenn wir bedenken, dafs den alten Gelchichtsfchreibern 
zu Folge die Landcrrtrecken im Bereiche der Sudeten 
und Karpathen: Mähren, Slovakei und das nördliche 
I'annonien fchon um Chrilii Geburt dicht bevölkert 
waren, dafs die Bewohner diefer Lander in geordneten 
Verhältniffen lebten, Staaten bildeten und i'elbft den 
Römern imponirten. dafs Tic Handel trieben und eine 
reiche Indufirie befallen, fo werden wir zur Erkenntnis 
gelangen, dafs es eines jeden Patrioten Pflicht erheiftht. 
unermüdlich nach diefen Documenten zu forfchen, um 
den Schleier der Vergangenheit lüften zu helfen. 

Es fei mir noch gcflattet, einige entfernter liegende 
Orte anzuführen, die meinen Unterteilungen zugäng- 
lich waren, und da ift es insbefonders ein kleiner Thcil 
der Nachbarfchaft Krcmfiers, w ie z, B. Vuzan, wo viele 
Ustrincn, und Kotojedy, wo ein reiches l'i nenfeld hegen 
foll. Wie fchon erw ähnt (pag. 244 diefer Mitteilungen 
Jahrgang 1S8S' erhebt fich hinter Kntojedi und ober- 
halb dem Dorfe Jiirohnv.'ice auf der füdoftiieheti Seite 
ein llark bewachfener Höhenzug mit dem cr/bilchöf- 
lichcn fogenannten Stcrnwalde, auf deffen hoebllem 
Punkte ein alter Hradist erkennbar ifl. In diel'em Walde 
befanden fich oberhalb Jarohniovic zerftreut viele mehr 
weniger große Tumuli, von welchen ich 14 offnen ließ 
und darin Skelette mit Beigaben von Waffen, Thonge- 
faßen und Vogelknochen vorfand; die Waffen tragen 
/umeill den fränkifchen Charakter und find von Eilen, 
mit Ausnahme einer kleinen Schnalle, die aus Bronze 
gearbeitet ift.' Ein Grab enthielt bloß einen Sehadel, 
während der übrige Kurper, nach einer daneben liegen- 
den mit Afchc gefüllten, von gebrannten Thonw.indcn 
umgebenen Grube zu urtheilen , verbrannt wurde. 
Zwei bisher noch nicht geöffnete Hügelgräber liegen 
ober Drultov und zwei oberhalb Stlesoi'itc , welch 
letztere ich abgraben ließ und in dem einen einige 
wenige Scherben, in dem anderen aber gar nichts als 
Afehe vorfand. Wenn wir den Weg weiter füdlich ver- 
folgen, fo gelangen wir nach * Stunden auf ein wakl- 
bewaehfenes Gebirgs-Plateau, die fogenannten fchon 
erwähnten Taborky (Taborv die fchon zur Herrschaft 
Kvtisn- gehören, und Uber wekhe die Straße von Kvasic 
nach Gaja fuhrt. Auf diel'em Plateau liegen mehrere 
Hügelgräber: die links von der Straße gelegenen ent- 
hielten große Urnen mit verbrannten Knochen die auf 
der rechten Seite liegende Skelette mit Beigaben von 
eifernen Waffen, Thongefäßen, tifernen (.Alten und 
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auch Gold und Silbcrlchmuck; fo lag bei einem das 
fehönc ebenfalls fchon erwähnte Ohrgehänge von 
Gold, dclTcn Arbeit fehr ahnlich ifl mit jener an den 
Gefchmeiden aus den Kurgancn, der gricchifchcn 
Colonicn am nordlichen Gcllade de* Pontus. es zeigt 
nämlich Aggregate von kleinen Knöpfchen (Fig. 14 i> \ 
ebenfo ein anderes fdbernes Ohrgehänge von gleichem 
Charakter. Bcfonders intcrelTant und hervorzuheben ift 
ein Skclet-Grab durch das Fehlen der Lendenwirbel, 
des Beckens und der beiden Oberfehenkel Knochen, 
wahrend die Unterfchcnkel und die übrigen Knochen 
in ihrer normalen Lage fich befanden; rtatt diefen 
fehlenden Knochen lagen beim Kopfe zwei Steigbügel 
mit theilvvcifc erhaltenen Lederriemen und Bnmze- 
Ichnallen. Trotz der gcnaucflen Unterfuchung des dar- 
unter liegenden Lehmes fand fleh keine Spur von ftatt- 
gehabter Verwitterung der Knochen, dies veranlaßtc 
mich zu dei Annahme, dafs hier theilweife Leichenver- 
brennung und Beflattung Itattgefunden haben mag, 
obwohl mir fehl geringe Kelle von Kohle und Afchc 
vorhanden w.ircn, Solche Vorkommniffe, wo mitunter 
auch die Skctetknochen auf einer anderen, ihnen nicht 
zukommenden Stelle gelegt, gefunden wurden, kamen, 
wie früher fchon einmal erwähnt, zu wiederholtemmal 
vor. In dem Grabfeld von llallftadt hat Baron Sacken 
die theilweife Verbrennung und Beerdigung coiillatirt; 
in den ruffifchen Gräbern ift die Verlegung conflatirt 
worden, ohne dafs man die Spuren einer fpäteren Um- 
grabung finden konnte; fo hatte Herr Cebiscvy ein Grab 
bei Dorogubus nächll Smolcnsk am Dnicpcr aufge- 
deckt, das einSkelet enthielt, deffen rechter Obcrfchcn- 
kelknochcn zwifchen die normal liegenden Tibien ein- 
gebettet war; der linkr aber fammt den Becken- und 
Lendenwirbeln in der Nahe des Biuftkorbcs und theil- 
weife auch auf der linken oberen Extremität gelegen 
ift.' Auch ich hatte Gelegenheit bei der Eröffnung eines 
Kurgancs bei dem Dorfe Gatnoje in der Nähe von 
Kiew 1 ein ähnliches Vorkommen zu beobachten. In 
diefem Kurgan lagen auf dem ebenen Grund mehrere 
Skelette beigefetzt, an einem jedoch fehlte der Kopf 
und der HruÜkorb, an der Stelle des Kopfes lag die 
eine Hälfte des Unterkiefers, die Kippen und Wirbel 
aber lagen zwei Meter vom Skelet entfernt an einer 
ganz anderen Stelle. 

Lines diefer Hügelgraber der Tubarky ift vom 
Schuünfpector Herrn Struska aus Kremfier geöffnet 
worden; in diefem foll ein Skelet, dclTcn Schädel eine 
geheilte Verletzung tragen foll, und ein filbcrncr Hals- 
fchmuck gefunden worden fein. Der Schädel ifl ver- 
fi hollen, der HaNfchmuck aber im Befitzc der Gräfin 
Thun- Hflnn.'iin. 

Kin anderer an Alterthümcrn fehr reicher Ort ifl 
das ahberuhmte Weleltrad mit der in der Nähe liegen- 
den Burg fittc/thv, in welcher fich eine fehönc Samm- 
lung prahirtorifcher Funde aus der Umgebung befindet. 
Hei crfteiem liegt im nahen Walde ein von einem Walle 
umgebener Platz, den das Volk Hrädek nennt und auf 
dem der Burg gegenüber liegenden Berge ein zweiter 
Hradist. Oelllich von der Burg gelangt man durch 
ein kleines Thal nach Osvetimanj-, mit einem auf der 
nahen Waldeshohc befindlichen fehr großen und 
fehonen doppelten Hingwall, in denen Mitte die 
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Ruinen einer Clemens-Capelle flehen Die Capelle foll 
einer alten Urkunde nach von den Heiligen Cyrill und 
Mctluid um da* Jahr 865 1 errichtet worden fein, bei 
welcher auch ein Kloftei der fogenannten fchwarzen 
Mönche geftanden haben foll. Dicfc Mönche find mit 
den übrigen Klöftern flavifcher Liturgie im 12. Jahrhun- 
dert gänzlich verfehwuiulen. Eine halbe Stunde weiter 
liegt eine Stelle im Walde, die unter dem Volke -na 
hrobeeh" heißt und wo (ich viele Hügelgräber befinden 
follen; auch fpricht das Volk von zwei hier liegenden 
koloiTalen Steingcbildcn, die zwei liegende Hunde oder 
Haren vorteilen follen. Da ich diefelben nicht gefelien 
habe, fo kann ich für die Wahrheit auch nicht bürgen. 

Wandern wir von Welehrad über Nendorf (Modra) 
nordlich durch das Thal, fo gelangen wir zu dem 
fogenannten Konigsfltin iKralüv stül),* ein Schalen- 
dem von 2 60 M. Länge. 2 40 M. Breite und ! M. 
Hohe. Er (Fig. 15) befiehl aus Sandflein und hat auf 
feiner ebenen oberen Fläche mehrere 8 Cm. große 
näpfeartige Vertiefungen. Etwas weiter, und zwar bei 
dem Dorfe Jankoz'ic, befindet fich ein zweiter Stein, 
auf dem ein vierfpeichiges Rad eingehalten ift, welchen 
Stein das Volk myto [Mauth; nennt. 

Kehren wir auf die nordweftliche Seite von Olmüz 
zurück, fo kommen wir zu dem Ort Moravn'any, von 
wo wir an der örtlichen Seite eine bewaldete hervor- 
ragende Heile Bcrgfpitze erblicken, die ein ftark be- 
feftigter Hradist eingenommen hatte, von wo man eine 
feenhafte Ausficht über den nord w ert liehen Theil 
Mährens genießen kann; füdweftlich von da liegt die 
Stadt Leith e, der Sitz einer uralten Topferei, wo nach- 
weisbar prähiflorifche Gefäße fabrizirt worden find. 
Sudlich der Stadt liegt eine Anhöhe, Lust genannt, auf 
welcher gegenwärtig die Schicßflatte fleht und die 
ehemals von einem l Iradist eingenommen wurde. Auf 
den Feldern zwifchen Loiticc und Mohelniee dehnt 
hell ein Urnenfeld bis zur Stärkefabrik von Muglitz, 
aus * und eine Stunde weiter im Thale liegt ein Berg, 
der Obersko heißt, worauf fich ein fehr fchöncr 
Schlackenwall (Glasburg': erhebt, innerhalb dclTcn viele 
fehönc ornamentirte Scherben von untcrfchicdlich 
großen Gefäßen, die nicht auf der Drehfeheibe gemacht 
worden find, gcfammelt w urden. Die Ornamente ähneln 
vollkommen jenen in der Byciskala Höhle gefundenen 
Gefäßen, es find dies mciflcns gertreifte Dreiecke mit 
ein oder mehreren Grübchen an den Spitzen. Eine 
Stunde von Bufov liegt mitten im Walde eine impo- 
fante Fclfcngruppc, die von kleinen und größeren 
Hohlen durchzogen ifl, da> Volk nennt fie Shamenlly 
zamek (verfteinerte Burg , und viele Sagen und die 
darinnen gefundenen Knochen und Scherben deuten 
darauf hin, dafs fie in der Vorzeit eine wichtige Rolle 
fpielte. Nord vertlich von Bufov liegt eine Meile von 
Murov entfernt ein cinfanier Maierhof, namens Stritec. 
der Reil eines kleinen Dorfes, wo der Sage nach eine 
hölzerne Kirche geftanden haben foll. aus welcher ein 
aus Stein gehauenes Taufbecken Hammen foll, das ge- 
genwärtig in dem Garten des dort wohnenden Forfters 
(lebt und welches ganz bedeckt ift mit Rillen und 
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Näpfchen (Fig. iS'J. es ill ein nicht zu unterfchätzendes 
archäologifches Objecl und verdient, um es vom ganz- 
lichen Untergange zu retten, in das vaterlandifche 
Mttfeum zu Olmüz aufgenommen zu werden. 1 

Als Nachtrag zur nächften Umgebung von Olmütz 
ill noch Terelit e zu erwähnen, all wo in der Nahe 
der (^genannten v erbranntet) Mühle im freien l'"cldc 
ein ziemlich hoher Tumulus Hand, der vom Volke 
Krahvsky ktfee (Konigshugel' genannt wurde, in 
welchem der Sage nach ein Konig mit feiner Gemahlin 
begraben fein foll i.Fig 19). Ich ließ diefen Hügel vor 
mehreren Jahren offnen und fand in der That zwei 
excentriieh liegende Graber von einem Steinkreis um- 
geben. Leider wurden diefc Graber bereits in prähiilo- 
rifcher Zeit ausgeraubt, und dies mußte bald nach der 
Beflattung vollführt worden fein, denn ich fand den be- 
reits verfchutteten Gang dirctl auf das eine Grab und 
von diefem zu dem anderen gerichtet, was der Rauber 
nicht hätte thun können, wenn er nicht von der Lage 
der Graber Kenntnis gehabt hatte. Von all' den Koll- 
barkeiten, die möglicherweife den Todten beigegeben 
wurden, fanden fich nichts als eine an der Seite liegende, 
wahrkhcinlicli von dem Rauber überfehene iVhrfchone 
verzierte bronzene Axt (Fig. 20: und einige wenige 
Mcnfchcnknochcn. Im oberen Thcil des Tumulus lagen 
eine eiferne l'feilfpitze und unter den Steinen des Steiti- 
kreifes viele Scheiben. Afche und verbranntes Getreide. 

Zum Schluße fei noch der kleinen niedrigen aus 
Sandllein roh ausgehauenen Kreuze gedacht, die oft 
auf Wegen. Kreuzwegen, zu Anfang und Ende eines 
Dorfes oder auf Hageln liehen und in Mahren fehr 
häufig vorkommen, fo wie in den meiden Landern. 
woSlavcn wohnen oder früher gewohnt haben; fie ver- 
rathen durch ihre fortgefehrittene Verwitterung ein fehr 
hohes Alter und werden vom Volke eyrillt feite Kreuze 
genannt, was durch die vielen Sagen und Traditionen, 
die fiel» daran knüpfen, als vollkommen gerechtfer- 
tigt erfcheint. Sic geboren dem gricchifeh-flavifchen 
Ritus an und reichen gewiß fehr nahe zur Heidenzeit, 



ja man hat, und mit Recht, angenommen, dafs viele von 
ihnen als Krfatz der heidnifchen Kamenaja baba auf- 
gelleilt w urden, und einige aus dielen Figuren fclbfl 
angefertigt worden find. Abgefehen hie\on, dafs diele 
Kreuze an vielen Orten noch immer mit dem Namen 
Baba bezeichnet werden, fand lieh bei manchen 
eine unverkennbare Achnlichkeit in der Geftalt, an 
einem diefer Kreuze, und zwar in dem Orte Babinec in 
Rußland, nicht weit von Kyjew, findet man auch die 
Aii'jcn deutlich angedeutet; in einem anderen Dorfe 
bei Zitomir liegen nicht weit von dem in der Nahe einer 
hölzernen Kirche flehenden Kreuze die übrigen Rcflc 
der Baba, aus der das Kreuz gehauen wurde. Viele der 
Kreuze tragen mitunter eine unkenntlich gewordene 
Schrift, von der oft einzelne Buchflaben als cyrillifche 
gedeutet werden können, oder es find an ihnen Lanzen 
Ikopy), Schwerter, Aextc und fehr oft Napfchen und 
Rillen ausgewetzt, viele tragen auch eine deutfehe 
oder flavifche Infchrift mit verschiedenen Jahreszahlen, 
welche durch ihre Befchaffcnhcit erkennen lafiTcn, dafs 
fie neueren Urfprunges find. Als fpater der flavifche 
Ritus verdrängt und der lateinifchc eingeführt wurde, 
hat man diefe kleinen Kreuze, an die fich noch Tradi- 
tionen aus der Kyrillil'chen Zeit knüpfen, zu befeitigen 
geflieht und (latt ihnen höhere Hcincrnc oder hölzerne 
Kreuze oder die Bozi muky (Marterlaulen} gefetzt ; 
daher gefchicht es häufig, dafs man diefe Kreuze bei 
oder in der Nahe diefer neuen eingegraben findet. Sic 
find wohl zu unterfcheideti von den neueren höheren, 
oft mit Infchriftcn oder Jahreszahlen oder mit einem ein- 
gehaucnen Kreuze oderSchwerte veifchenen, die häufig 
als Andenken an eine Gräuelthat aufgellellt wurden. 

In Mahren find fie befonders zahlreich aber das 
ganze Land zerflreut, ich felbfl kenne in der Umgebung 
von Olmüz über 20, jedoch verfchwinden fie von Tag 
zu Tag, und es wird dringend geboten fein, dafs die- 
felben als gefchichtliches Denkmal erhalten bleiben 
und daher den Schutz der Regierung genießen mögen 
(Fig. 21-23).' 
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Prähiftorifche und früh-mittelalterliche Erdbauten in Galizien. 
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Magierinv (Bezirkshauptmannfchaft Rawa ruskai 
Frdwälle. 1 Ihre Lange beträgt 70, ihre Breite an 
30 Klafter. Ihr Gefaminteindruck ill der eines läng- 
lichen Viereckes, l'eber diefe Langen wälle fehrieb 
Siaresynski in, „Czasopis Lwöwski " Nach feiner An- 
ficht rühren fie von Trajan, im Jahre 105 11. Chr. her. Im 
Volke hat fich keine Tradition von ihrem Urfprung 
erhalten 

Busk \ Bezirkshauptmannfchaft Kamionka Stru- 
mU'owa 1. — In der Vorftadt Wolany, am Ufer des Bug, 
lind Spuren von Ringwallen vorhanden, welche einen 
00 Schritt langen und jo Schritt breiten Platz um- 
geben, in denen Mitte lieh heute eine aus Holz er- 
baute Kirche do heil. Demetrius befindet. Am Rande 
der Umwallung licht eine ruthenilchc, aus einem uralten 
Kichenftamm hergerichtetc Capelle.* 

> tltr liiü.-tmi.Jvfu,,, von M» s i<t.« :ft O r .if It.H,:,., sie mim tl'- 
•■ l'.r l.mügrundli.rilrfr vr.n llu.k ill St. Lxc*lie=,< l.iil hu-..^ir 
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Podltorce (Bezirkshauptmannfchaft Zloczöw;. — 
Innerhalb des Gründe-Rayons von Podhorce lag eine 
uralte heidnifchc Stadt, beziehungsweife eine uralte 
heidnifche Oj)fer- und Begrabnisllatte, J'iesnisko ge- 
nannt, auf einer heute mit Wald bewachfenen Hoch- 
fläche, welche als WafTcrfchcide zwifch.cn dem Fluß- 
gebiete des Dniellr und des Stryj, beziehungsweife des 
Bug auftritt. Im berühmten ruthenifchen epifch-lyrifchen 
Lied, betitelt: Die Unternehmung des Furflen Igor 
gegen die Polowzer mach der Mitte des 12. Jahrhun- 
derts:, und hiufichtlich der mythifchen Rcminiscen- 
zen Kijew, diefer Mutter der ruthenifchen Städte, an 
die Seite gefetzt oder glcichgcftcllt, bildet diefer Ort 
eine befefligte Stadt, welche im Jahre 1 1 JSS n Chr 
von den Ungarn mit Sturm genommen wurde. (So im 
zweiten Thcile der Hypatios-Chronik, der fogenaunten 
Kicwfchcn Chronik ) Im Jahre 1231 wird diefer Ort in 
der Hypatios-Chronik zum letztenmal genannt. Er 
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wurde von der Boyai enfamilic Abrufowiczc, welche 
leidcnfchaftliche Anhänger der Ungarn-Herrfdiaft 
über Halicz waren, gegen den ruthenifchen Fürftcn 
Danilo hartnackig vertheidigt, vom letzteren belagert, 
angezündet und endlich fammt einer großen fich darin 
befindlichen Heute genommen. Diefer Ort erlag, wie 
viele andere ruthenil'chc Städte, der endlichen Ver- 
nichtung durch die Tataren im Jahre 1241. Die 
Statte ift noch heute mit einer Menge von Lang- und 
Kingwallcn umgeben und von einer refpcclablen An- 
zahl von Tumi:li. Opferllatten und Schlackenwällen 
erf.illt. welche bis zum Jahre 1884 Herr 5- Ztemüeki 
durchgraben und offnen ließ, Ks wurde das wohl- 
crhaltene Skelet eines hochgewachfenen Menfchen- 
fchlags fammt Waffen, Opfcrgcf.ißcn, Männer- und 
Weiberfchmuck, u. zw. Ohrgehänge, Ringe, mitunter 
auch ein metallenes Kicuzchen aufgefunden. Hin Bericht 
uber das Ketultat dicl'crGrabuiigcn ift von T. Ziemlich, 1 
Cuftos des National-Mufeums in Krakau in ,Zbior 
Wiadomosci do Antropologii Kraj- Dz. 1 I VIII im 
Jahre 1883 von der Akademie in Krakau veröffentlicht 
worden. Hin vorgefchobenes, gegen die nach Zloczow 
führende Landesllraße fteil abfallendes, durch einen 
hohen Tumulus markirtes Vorwerk diefer weitläufigen 
Ei dverfchanzungen und Wälle ift auf Geheiß des ehe- 
maligen Gubeinators von Galizien Franz Bar. Hauer 
1S221 unterfucht und in feinem oberften Theilc kreuz- 
weife durchgegraben worden. Mit der fortfehreitenden 
Ausrodung des Waldes beginnt diele uralte, durch 
Erdwallungen und Tumuli gekennzeichnete Stätte fich 
in eine Ackerflache zu verwandeln, an deren charak- 
teriftil'chen vorgefcbichtlichen Merkmalen der Pflug 
alljaiirlich feine nivellircnden Furchen zieht und auch 
künftighin zu ziehen nicht mehr unterlagen wird. Die 
Gegend von I'le-nisko birgt inmitten des noch intacicn 
Waldreviers ein altes rulhenifehcs Bafilianer Klofter. 
welches den Namen des Podhorccr Bafiliancr Klofters 
auf dem Plesnisko fuhrt. 

An die Stelle der untergangenen ruthenifchen 
Feftung Plesnisko wurde in der Nähe davon das 
Schloß Olesko an den Ouellflußen des Stryj inmitten 
der großen Sumpfe erbaut. Olesko im Jahre 1327 im 
He fitze des Fürftcn Georg Boloslaus, im Jahre 1340 im 
Belitze Kafimir des Großen von Polen, von 1372 bis 
1^77 im Belitze des Fürften Wladislaus von Oppeln, 
ibarg eine ungarifehe Beiatzung:, feit dem Jahre 1382 im 
Belitze der lithauifchen Fürftcn, fpiclt in der Kricgs- 
gefehichtc zwifclun I.ithauen und Polen diefelbc 
bedeutende Rolle wie ehemals Plesnisko in der ruthe- 
nif, b • ungarilchcn Kriegs-Gefchichte und gehörte im 
17. Jahrhundert der Magnatcisfamilie der Danilowiczen, 
u'el-her die Mutter des l'olenkonigs Johann III., 
Solne- .1 entflammte. In Olesko ilt im Jahre 1629 
diefer Koiüg ge boren. Die in der Umgebung dieles 
>.:>!. R-'„itVl'.eii l-amiheiifchloifes gelegenen zahlreichen 
Tumuli gehören dem 14. bis 17. Jahrhundert an und 
r. ihren von Schlachtfeldern und Scharmützeln her. 

Zwinogrod vel D-'unnogrod 1 (Bezirkshauptmann- 
»Vhaft Bobrka}. heute ein Dorf, im Jahre 1087 in der 
Chronik des Neilor als Stadt grodj erwähnt, im 
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zweiten Thcil der Hypatios Chronik, der fogenannten 
Kijewfehen, in den Jahren 1144 und 1146 als eine 
wohlvertheidigte Feftung, vordem auch als Sitz oder 
Refulenz der ruthenifchen Thcilfürften aus der Familie 
der Roftislawizen genannt und befchrieben, birgt jetzt 
inmitten der Flußinfel, in welche das heutige Dorf ein- 
gezwängt ift, eine bedeutende uralte rcfpcciablc Erd- 
fchanze von nahe an 260 Quadratklaftern mit drei 
ludfeitig, weftfeitig und nordfeitig vorgefchobenen Erd- 
fchanz- Vor werken. 

Ich habe im Jahre 1883 Grabungen in Zwinogrod 
innerhalb der Flußinfel verfucht und im Garten eines 
Bauers knapp am Flüßchcn Bitka lofe unter der Ober- 
flache gelegene glatt gemeißelte Quaderftcine, auch 
farbig glafirtc in der Form eines Dreieckes gebrannte 
Ziegel vorgefunden, welche den jüngft ausgegrabenen 
Monumcntal-Bauten in Halte: vollkommen ähnlich find. 
Die Identität der Cultur-Epoche der alten ruthenifchen 
Furftenftädte Zwinogrod und Halicz fpringt in die 
Augen. Es ift aber auch in Zwinogrod wie in Halicz 
ringsumher tine Anzahl von markirten Tumuli vorhan- 
den, die der heidnifchen oder charaktcriftifchen Periode 
angehören, wie überhaupt die ruthenifche chriftlich- 
byzantinifche fchr frühe, aber auch mit romanifchen 
Anklängen durchfetzte Cultur innerhalb der alten 
heidnifchen Cultur- und insbefondere Opferftätten fich 
einzunillen pflegte. So liegt auch in Zwinogrod inmitten 
des Dorfes innerhalb der Flußinfel ein impofanter 
Tumulus, fo befindet fich ein ähnlicher Tumulus bald 
außerhalb der Flußinfel, Solche Tumuli blinken in Sicht 
aus der Nähe und von der Ferne, und im Walde, 
welcher fich hinter Zwinogrod gegen das nicht gar weit 
gelegene Starcswlo (eine Station der Lembcrg-Czer- 
nowitzer Eifenbahn) zieht, ift ein Schutthaufen, in 
welchem Urnen vorgefunden worden waren, fichtbar. 
Diefen Schutthaufen, welcher näher Staresiolo als 
Zwinogrod liegt, habe ich perfonlich nicht gefehen. 
ift mir aber über ihn von einem glaubwürdigen Zeugen 
berichtet worden.) 

Es eröffnet fich ein weites Feld für die Forfchung 
in diefer Richtung , infofern die in den r Akty grodzkie 
i Kwow« (1868-1887, 1— XII Band) veröffentlichten 
Documcnte — in welchen fchr oft die topographifchen 
Namen „mogila", „grodzisko", r horodusz.cze\ welche 
Benennungen vorgcfchichtliche Tumuli und Erd- 
bauten bedeuten, vorkommen — zur Grundlage und 
als Wegweifer ihrer Auffindung genommen oder 
benützt werden. 

So bcifpiclswcifc (Bd. II, S. 12) kommt im 
Abgränzungs-Documentc im Jahre 1378 von Zaszkowce 
!in der Nahe von Lemberg) die Lage: ad flavium 
Kokithnya grodyszko majus, ad tnogylam magnam, 
a mogila ad torhowycze (d. i. zur Marktftätte) genau 
bezeichnet vor, wo heute keine Spur von einer menfeh- 
lichcn Behau fung vorkommt; alfo eine große Burg- 
Erdfeftung, grodzisko majus, ein großer Tumulus, 
großer Kunft-Erdhügcl und Markftatte (torhowycze). 
werden hier genannt, die bereits im Jahre 1378 ver- 
einfanit und verlaffen da ftanden , die damals als 
prägnante Hügel und Wälle fich nach außen hervor- 
thaten, und von welchem Erd - Hügel fammt Er- 
höhungen heute noch als Spuren hintcrlaffen blieben. 
Anderwärts kommen die in den Documenten bc- 
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nannten Tumuli (mogily) noch heute ganz und unvcr- 
fchrt vor. 

Hains (Bezirkshauptmannfcliaft Stanislawöw). 
Außer den von mir und dem gricchifch katholifchcn 
l'farrer aus Za-fukiew, Leon iMivrtcki aufgedeckten 
Steinbauten aus der ruthenilchen Furftenzeit, uber 
welche ich in meiner in den Mitteilungen der k. k. 
Central- Commiffion im Jahre iXKScrfchienencn Abhand- 
lung: Die Franciscancr-Kirche in Halicz berichtet und 
welche ich alldort charaktcrifirt habe, gibt es in der 
Nahe von ihnen, oder in ihrer Sicht, ja fclbft in ihrer 
Mitte ausgeprägte Umwallungcn, fo rings um die Fran- 
ciscaner Stanislaw- Kirche ein uralter anfehnlicher dop- 
pelter Erdwall, fo im gegenüberliegenden Kryfos fehr 
anfehntiche parallel laufende dreimalige Umwallungen, 
welche im Quadrat einen Flachenraum von wenigftens 
i8D Joch einfchließen und mit einem Erdvorwerke 
(wie jener in Plcsniskoj verfchen find, und in delTcn 
(d. i. im umwallten Flächcnraum) Mitte zwei bis 
drei ftark markirte Tumuli fich befinden. Die gefammte 
Wallcn-Burg macht einen impofanten Eindruck, wölbt 
fich von den fteilen Ufern der Lomnica an der Krd- 
fchwcllung hinauf und fuhrt den Namen Horodssczt 
(d. i. eine Stadtfeftung , tlc rührt aus vorhiftorifchen 
weitentlegenen Zeiten her. 

Südlich davon am Saume des Waldes, nahe 
dem Dorfe Wiktorow i'dcr Wald ift Eigenthuin des 
Großgrundbefitzers von Wiktorow) 1 liefen vier fehr 
impofante Tumuli, je zwei einander nahe geruckt, 
von welchen der obengenannte Cuflos des National- 
Mufcums in Krakau T. ZiemUcki zwei kreuzweife durch- 
graben ließ. Kr fand hier Urnen aus getrocknetem 
Thon mit Todtenafche gefüllt und geglättete Stein- 
hammer daneben, die ich bei ihm gefehen hatte und 
die er fammt den Urnen an das Mufeum der Akademie 
der Wiffenfchaften in Krakau übergeben hat. Von 
vielen anderen in der nächften Umgebung von Halicz 
befindlichen Tumuli nenne ich noch den zwifchen 
Kryfos und Halics im Walde gelegenen Tumulus 
imogiJa na glinncj), welcher fich durch feine impofante 
Höhe auszeichnet, einfam und ohne Begleitung von 
fcinesgleichcn daftcht. und an defl'en Rande der in 
den nahen Dniester mündende Bach Lazaröwka ent- 
fpringt. 

Kosary (Bezirkshauptmannfchaft Rohatyn) Im 
Walde von Kozara, der ein Eigenthum des Großgrund- 
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befitzers (dem Erben des Korncl v. Krzcczunowiczi 
ift, liegen hart an der Dorfgrundgräuze drei ausge- 
prägte Tumuli, die bereits mit alten Buchen bewachfen 
find. Zwei find nahe an einander gerückt, der dritte 
fleht abfeits und etwas entfernt vom eben benannten 
Paar vereinfamt da. Diefer einfamc Tumulus ift bert rits 
vor ein paar Jahrzehnten von einem Grundherrfchaft>- 
Forfter durchwühlt und zu einem Lauerloch auf 
Wolfe, Fuchfe und wilde Katzen (rysic) verwendet 
worden. Die Eröffnung der beiden anderen wurde 
jedenfalls pi ähiftorifchc Objecte an das Tageslicht 
fordern müßen. 

Skole (Bezirkshauptmannfcliaft Stryj). Ueber den 
Swictos.fav- (Swiatoslav) Hügel und über den Vorort 
Swietoslav von Skole (Skole z Swictoslawetn) bei 
Hrebcnöw. nahe an der von Stryj nach Munkacz führen- 
den Kifenbahnftraßc habe ich im November oder 
Dccember vorigen Jahres an die k. k. Central-Com- 
miffion berichtet. 

Urycs (Bezirkshauptmannfcliaft Stryj). Hohe Stein- 
fclfcn, welche in ihrem unterften Theil ein Quadrat 
bilden ode r unten in eine Quadrat-Form verwachfen 
find und in welche heidnifche Opferftattcn eine förm- 
liche Burg eingehauen ift. In den erften Jahren des 
laufenden Jahrlnindertcs wurden hier Tiegel, die zum 
Ausfchmclzcn der Metalle dienen, metallene Gefäße 
mit dem Bildnis des den Drachen todienden Ritters 
vielleicht mit den Bildnil'fcii des heiligen Georg}, 
und allerhand alle Münzen vorgefunden. Wohin diefe 
Übjecle cndlidi geriethen, ließ fich nicht erm. ticin. I >ie 
Keifen find heute ein Gut der Uryczer Gemeinde Im 
verfloffenen Sommer haben hier die in Bory.slaw (dem 
bekannten Naphta- und Erdwachs-Orte bei Drohobycz) 
fpeculirendcn Ifraeliten fhrfch Sc/nnr unil Paul 
Singer mit Einwilligung der Uryczer Gemeinde Nach- 
forfchungen nach edlen Metallen angcftelit und in 
Folge deffen den Schult entfernen laffen, der die Wöl- 
bung diefes KelfenfchlolTcs verdeckte, welche vordem 
nicht fichtbar war. Auf meine Vorftcllung an das 
k. k. galizifchc I.andes-Präl'idium hat dasfelbe den be- 
treffenden Ifraeften das weitere Schürfen auf der 
fraglichen Parcclle verboten, und der Gemeinde von 
Urycz wurden auf höheren Befehl von der Bezirks- 
hauptmannfcliaft in Stryj entfprechende Weilungen zu 
dem Zwecke crthcilt, dafs der etwaigen Vcrfchleppung 
von archaologifchen, fich hier vermeintlich vorfinden- 
den Objeden für die Zukunft vorgebeugt werde. 



Die Ausgrabungen auf dem Burgwall bei Bukowec. 

Befproeheo vom Confervator Jefrfh Slrn<™ 



B"BJQ ^ S Dorf Bukowec liegt funfViertelftunden nord 
"^' icn von der Stadt Pilfcn hart am rechten 
fe *. ^3 fl Ufer der Mies, welche hier ein reizendes Thal 
durchfließt. Gleich hinter dem Dorfe gegen Orten er- 
hebt fich ein länglicher bewaldeter Bergrücken, welcher 
den Fluß weiter bis zu Bräst, der erften Station der 
böhmifchen Weltbahn begleitet. Diefer Wald gehört 
der königlichen Stadt l'ilfen und wird durch die von 
Pilfcn überBrast nach Bras führenden Bezirksftraßc in 
zwei ungleiche Theilc getrennt: den nördlichen größe- 



ren allgemein unter dem Namen ZuhAi bekannten 
Theil und den kleineren fadliclien „Ceriui myt* der 
fchwarzc Holzfchlag) genannten Theil In dem größeren 
Thcile führen die einzelnen Partien ihre bel'onderen 
Benennungen, nämlich /fo/y vreh (kahler Berg); es iil 
der wertlichlle Abhang des Bergruckens, hinter ihm 
folgt Kosi boudy (Ziegenhutteni, dann Pasta ves odes 
Dorf) und zuletzt das eigentliche Zabclä. 

Der weftliche Theil, Hnly vidi, erliebt fich von 
310 M. zu 3"0 M. Hohe Uber dem Dorfe und ilt auf 
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drei Seiten: gegen Norden, Werten und Süden von 
(teilen Abhangen umgeben, auf der nördlichen Seite 
durchfehneidet die Wertbahn die Felfen und hier irt 
auch der Berg am fchwerften zu errteigen, gegen Süd 
orten, Süden und Südweften zieht fich ein Seitenthal 
520 M. hoch, durch ein kleines Bächlein gebildet, 
gegen Orten und Nordorten ubergeht der Ho!y vreh 
in ein Itcts breiteres und allmählich fich erhebende-. 
Plateau. Mit Ausnahme des weltlichen Abhanges find 
die übrigen mit Wald bertanden, der wertliche Abhang 
irt thcils berafet, theils mit größeren oder kleineren 
Steinen bedeckt. Das Gertein gehört dem Thon- 
fehiefer an. 

Die Kuppe des Holy vreh irt an ihrem Rande 
ringsum mit einem ungleichartig erkennbaren Wall 
umgeben. Der eigentliche Burgwall befiehl aus zwei 
Abtheilutigen, der inneren und der äußeren Beteiligung. 
Nähert man lieh von Orten her dem Burgwalle, fo 
lloßen wir zuerrt auf einen leichten Graben, der quer 
durch den Wald von Norden gegen Süden in einer 
Länge von 180 M. fich hinzieht. Der Graben ilt durch- 
wegs fehr feicht und am Fuße nur 1 M. breit; gleich 
hinter ihm erhebt fich ein niedriger aus Krdc aufge- 
fehütteter Wall, die größte Hohe desfelben vom Fuße 
des Grabens betragt hochftens rS M, Nachdem man 
den Graben pafiirt hat, gelangt mau in die geräumige 
Vorburg, welche in einer Länge von 176 M von Ölten 
gegen Weiten fich erltrcckt. Die Vorburg irt von dem 
inneren Burgwall durch einen weit mächtigeren, eben- 
falls nur aus Frde aufgefchütteten Wall getrennt, der 
in nordfüdlicher Richtung fich hinzieht. Das Innere 
des Burgwalles bildet eine unregelmäßige clliptifchc 
Form, die längere Achfc irt 178 M. lang, von Nord- 
orten gegen Siidwcften gerichtet, <lie kleinere nur 
•So M. lange Achfe zieht lieh von Nordwerten gegen 
Südorten. Die Umfang-Iinie iles inneren Burgwalles 
betragt im Ganzen 41.it M., und /war mißt die fudölt- 
liche Seite 145 M., die füdweltliche 142 M.. die nurd- 
wcrtliche 108 M. und die nordörtliche 'ju M. Die innere 
Flache des Hurgwalles nimmt r > Hektar oder 23 Joch 
ein, die der Vorburg 24 Hektar oder 44 Joch, betragt 
alfo die ganze innere Flacht: zufammen 3 7 Hektar oder 
6 4 Joch Verfolgen wir jetzt den eigentlichen Wall 

Von dem nördlichltcn Punkte angefangen gegen 
Nordorten ilt der Wall am hochllcn. Fr hat (teilen 
weife von tler Außeufeite betrachtet noch 3 M , PS M. 
bi> nur t M Hohe; von innen aus erhebt er fich kaum 
über 0-5 M.; dagegen irt (eine Breite ungemein groß, 
12, 15, ja bis 17 M. im Durchfchnitte zeigt er eine halb 
kreisförmige (it ltait; er zieht lieh da vom nordlichen 
Gehänge zum ludliehen in einem Bogen von 70 M. 
Lange. Nirgend«* auf feiner ganzen Oberfläche bemerkt 
mau irgend welehe Spuren der V'erfchlackung. fon ■ 
dem der Wall eifeheuit da nur als Fi daufichuttuug. 
Auf der örtlichen Seite fleht man auf eine Strecke von 
28 M. keinen Wall, fondern man bemerkt, dafs eine 
niedrige und fehr fehmale Krdfchichtc lieh fehr unregel- 
mäßig erhebt, was man vielleicht fo erklären könnte, 
dafs der Wall hier entweder fchon urfprünglich nicht 
vollendet wurde, oder dafs man ihn hier in fpatereii 
Zeiten ablichtlich abgetragen habe. 

Auf der fudoillichcn Seite erhebt lieh der Wall 
beinahe 711 1 M Hohe und zu S— 10 M Breite, und 
zieht fleh bis zum fudliehrten Punkte in einer Lange 



von 106 M., hier befindet fich der interelTanterte Theil, 
nämlich der verfchlacktc Theil. Nur hier allein kann 
man die verfchlacktc Schicht, etwa in der Mitte der 
fiidüftlichcn Seite in einer zufammenhängenden Länge 
von 49 M. verfolgen, dann irt die verfchlacktc Schicht 
auf 7 M. durch einen alten von außen ins Innere des 
Burgwalles fuhrenden Weg unterbrochen, und dann 
folgt noch ein ifolirtes verfchlacktc* Stück von 1 1 M, 
Länge. 

Zum fudliehrten Punkte angelangt, bemerkt man, 
wie der Wall gegen Norden umbiegt, und da auf 
diefer lüdwertlichen 142 M langen Seite und ebenfalls 
dann auf der nordweftlichen 10S M. langen Seite ift der 
Wall vollkommen unkenntlich; endlich auf der nörd- 
lichen Seite, wo der fteillte un/ugänglichrte Abhang ift, 
verfchwindet der Wall gänzlich etwa auf 37 M. 

Um die Zufammenfetzung des Walles genauer 
kennen zu lernen, ließ man auf jeder Seite je zwei Durch- 
fchnitte inachen. Auf der fudortlichen Seite in dem vor- 
fchlackten Theile war folgende Schichtenordnung: Hier 
auf der Stelle des Durchfchnittes ift fall nur der eigent- 
liche Kamm des Walles in einer Breite von 2 6 M. ver- 
fchlackt und lenkt fleh der Wallkorper allmählig nach 
innen etwa 3 M., nach außen über 4 M. Zu beiden Seiten 
der Schlacken hat man einen Qucrdurchfchnitt ge- 
macht, wobei die eigentliche verfchlacktc Schichte un- 
verl'ehrt blieb. Die ganze Höhe des Walles beträgt 15 M. 
Die Schlacken reichten auf So Cm. in die Tiefe, unter 
ihnen befand fich eine 40 - 50 Cm. Itarke Schichte, 
welche aus größeren ins zicgelrothe ausgebrannten 
Steinen bertand, darunter fchon auf dem ursprünglichen 
Hoilen eine 10— 15C111. rtarke Afcheufchichte, in welcher 
man auf größere und kleinere 1 loUkohlenllueke geriet!). 
Die zicgelrothe Schichte konnte man in dem Wall- 
korper auf eine Breite von 7 — S M. verfolgen. Die bei 
den außerrten Seiten des Walles, die von innen als auch 
die von außen, find nur bloße Fidauffchüttungen und 
zeigen keine Spuren der Feuerwirkung. In dem ver- 
fchlackten oberen Theile kann man gut alle Stadien 
der Feuerwirkung wahrnehmen. Ganz oben ficht man, 
wie nicht nur die kleineren, londern auch die größeren 
Steine ganz zcrfcltniotzcn, und jetzt den Tropfrtcincn 
ähnlich find, die unteren Steine find nur unvoll- 
kommen gefchniolzen und mit anderen nur gerötheten 
Steinen zu größeren Blocken zufanimengebackcn. Je 
tiefer man eindringt, derto Schwächere lünwirkung des 
Feuers ift zu bemerken, und weiter unten würde man 
auch ganz vergeblich die Schlacken fliehen. Nirgends 
weiter findet man diefc verfchlacktc Schicht, londern 
es kommen in der ziegelrothen Schichte nur hie und 
d<i loie imtl vereinzelte Schlackenltücke vor. Fs wird 
auch vonlnterel'fe fein, diccheniifchc Zufammenfetzung 
des Thonfchiefer.«, aus welchem der verfchlacktc Stein- 
wall befteht, näher kennen zu lernen. Der Thonfchiefer 
enthalt: 

Kieleltaure 5 I • 50 Peic 

Thonerde und Fifenoxyd .. . 3079 „ 

Kalk 12-60 ,. 

Magnefla 5 10 - 

Feuchtigkeit 017 , 

Ks mußte natürlich der rteinernc Wall recht hoch 
mit I lolz.rtammen belegt fein, und da entrtand beim 
Brennen des Hol/es lehr viel Afchc, welche bckannl- 
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lieh viel Soda enthalt und diefc bcfchlcunigt und er- 
leichtert das Zcrfchmclzcn der Silicate, und derhiefige 
Thonfchicfcr iH reich an Silicat. Auf diefc Weife würde 
es möglich fein, die Vcrfchlackung unter freiem Himmel 
zu erklären. 

Auf dem ludlichen Punkte, wo der Wall durch 
fpatere Anfchwcmmung mit der inneren Fläche zur 
Ebene ausgeglichen wurde, betrug die Hohe des 
Walle- nur 0 5 M. und gleich darunter befand fich 
fchon der iirfprünglichc Felfcn. Oben in diefem Durch- 
fchnittc war eine etwa 20 Cm. Harke reichlieh mit 
kleinen Schicl'erdcinen gemengte Erdfchichtc, unter 
dici'cr befand (ich die uns fchon bekannte ziegelrothe 
Schichte, welche 30 Cm Hark war und wieder aus 
größeren Schiefcrdcincn beftand: die Breite diefer 
Schielite betrug [ -5 M.. Schlacken kamen hier nicht vor. 

Der Durchfchnilt auf der fudwedlichen Seite zeigte, 
dafs die obere 30 Cm, Harke Schichte wieder aus 
bloßer Erde, dann die 50 Cm. Harke Schichte aus 
größeren mit Erde durchmengten Steinen beHand. fie 
war zicgelroth gefärbt. Hier kamen einzelne größere 
und kleinere Schlacken vor, die jedoch mit einander 
nicht zufammenhingen. 

Der Durchfchnitt auf der nordweftliclicn Seite 
zeigte diefelbe Zufammenfetzung, die obere 25 Cm. 
Itarke Schichte war bloße Erde, darunter dann 50 Cm. 
Harke ziegelrothe deinerne Schichte. Endlich auf der 
nordöstlichen Seile, in dem bellerhaltencn Erdwall, 
war folgende Schichtenordnung: Der Querdurchfchnitt 
war 7 M. lang, und es zeigt fich da eine andere Zufam- 
menfetzung, als früher. Man hat hier nämlich zwei 
Partien unterfcheiden können, die längere äußere und 
die kürzere innere. In dem äußeren 4 M. langen Thcile 
war oben 80 Cm. ftarke Erdfchichtc und darunter 
70 Cm. mächtige aus großen und kleinen Steinen bc- 
Hellende Schichte; der innere Theil hatte oben auch 
eine 80 Cm. itarke Erdfchichtc, aber unter diefer befand 
fich eine 50 Cm. machtige ziegelrothe Schichte, aus 
größeren und kleineren mit Erde durchmcngU-n Schie- 
fcrftcinen beliebend, in welcher wieder vereinzelte 
Scblackenftiicke zum Vorfchcin kamen, welche jedoch 
meidens aus gefchmolzener Erde bcllanden; endlieh 
ganz auf dem eigentlichen Hoden fand man wieder eine 
10—20 Cm. Harke Afchenfchichte. 

Faßt man diefc Ergcbniffc zulammen, fo gelangt 
man zu folgendem Schlußrcfultatc: Mit Ausnahme 
der nordlichen unzuganglichdcn Seite beiläufig auf 
eine Strecke von 40 M., iH der Wall noch heute auf 
der nordoHlichcn und füdödüchen Sein: zu erken- 
nen, auf der fudweHlichcn und nordweHlichen kann 
man ihn durch Graben lichcrlU-Ilcn. Ueberall in 
«liefern Wall kann man eine untere 30— 50-.Nl. Harke 
Schichte erkennen, we lche, aus größeren und kleineren 
mit Erde diirchmengten SchicfcrHcinen beHcheiid. ins 
ziegelrothe ausgebrannt iH; man findet auch Hellenweife 
unter diefer Schichte noch eine 10—20 Cm. Harke 
Afchenfchichte, wo noch HolzkohlenHucke vorkom- 
men. Dann kann man überall über diefer zicgelroth.cn 
Schichte eine obere Erdfchichtc conHatiren, welche 
entweder Ipäter angefchwemmt (wie im SUdweften 
und Nordwcflcn) oder Hinter aufgefchuttet wurde, und 
zwar in einer Starke von 2» So Cm., nur im SüdoHen 
findet man auf zwei ( )rten oben anHatl iler Erdfchichtc 
die vcrfchlacktc 50 — So M Harke Stcinfchichte. 



Nach diefen Unterfuchungen in dem Walle mußte 
natürlich das Hauptaugenmerk fich darauf richten, ob 
es nicht gelingen würde, auf irgend welche Funde zu 
kommen, die im Stande wären bezuglich des Alters des 
Burgwaltes maßgebend zu fein; denn aus bloßer Zufam- 
menfetzung des Walles konnte man zu keiner überzeu- 
genden Anficht gelangen Man hat es hie und da im 
Innern des Burgwalles wie auch von außen verflicht, 
aber Hcts ohne Erfolg, denn überall gerieth man in 
maßiger Tiefe fchon auf den urfprünglichcn Boden, 
Endlich auf der fudweHlichcn und nordweHlichen Seite 
gerieth man glücklich auf die Culturfchichtc, welche 
fich auf der fudweHlichcn Seite längs dem Walle als 
ein breiter Streifen von etwa yo M. Länge und 6 M. 
Breite erdreckt, auf der nordweHlichen Seite iH diefer 
Streifen etwas geringer. Diefe Culturfchichtc liegt in 
vcrfchicdencr Tiefe, ftellcnweifc liegt fic 30— 50 Cm, 
tief, ftellcnweifc aber bis 80 Cm., ja 140 M. tief Diele 
obere Schichte iH nur fpater von der inneren Berglehne 
hcrabgcfchwcmmtc Erde, unter welcher fich die eigent- 
liche Afchenfchichte von 10— 40 Cm. 1 lohe befindet, 
weiter unten gerath man auf den urfprünglichcn felli- 
gen Boden. Bis jetzt hat man etwa die Hälfte diefer 
Afchenfchichte, aber nur auf der fudweHlichcn Seite 
durchgraben und Unteraichen können. 

Die Funde lind nicht befondirs zahlreich und 
beliehen fowohl im Xordwcften als auch im Südwede« 
aus ähnlichen Artefakten, nämlich aus Thonfchcrben. 
Spinnwirrcln, einigen Knochen und eifernen Gegcn- 
dänden, einer Glasperle und aus vielen Thierknochen. 
Auch Holzkohlendückc und zwar von Fichtenholz, 
kamen öfters zum Vorfchcin. 

UYbcrbltcken wir jetzt die einzelnen Funde ge- 
nauer. Was die Knochen betrifft, fo gehören fie folgen • 
den Thieren an: dem Pferd, Rindvieh und Schaf, 
dann vom Hochwild dem Reh, Hirfch und wilden 
Schwein. Die Knochen find größtenteils gcfpaltcn, 
einige von ihnen zeigten auch Brandfpurcn. 

Nirgends Hieß man auf ganze Gcf.ißc, fondern 
nur auf Scherben. Größtenthcils find es die oberen 
Ränder von etwa von 500 Gefäßen, feiten fand man 
die Bauchtbeile und faH gar keine ganzen Böden. 
Die Gefäße waren insgefammt hcnkellos und auf der 
Drehftheibe gefertigt Der Thon id nicht befonders 
rein, fondern ill mit vielen groben Sandkornern ge 
milcht. Die Gefäße waren größtenthcils gut gebrannt, 
ihr Bruch iH dunkel, grau und bei einigen auch roth- 
lich, Die Dicke der Scherben wciH auf dünnere Gefäße 
hin, nur einige Scherben waren därker, 15—16 Mm. 
und dies nur die BruchHücke von Boden. Am Hälfe 
waren die Gcfißc nieiHentbcils eingeengt, die Rander 
mcillens nach außen umgelegt, fehr leiten aulrecht, 
und hatten regelmäßig eine in der Mitte gefurchte 
Kante. Nirgends fand man die Furche für den Deckel, 
Bei zwei Scherben mit geraden Rändern findet man 
je ein kleines Loch, um ein dünneres Strickchcn durch- 
ziehen zu können. Beinahe alle Scherben find mit An- 
Hrich verleben und das von außen wie auch von innen. 
Der Anltrich bedcht aus fein gel'chwemmtcm Lehm 
mit Glimmer-Schicfcrkornchen. Am baufigHen trifft 
man den matt-fchwarzlichen Andiich an. dann kommt 
der fchmutzig gelblichc und weiße und bei einigen 
Scherben der fchon ziegdruthe Anftrich. 
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Alle Gefäße waren ornamcntirt. Das Ornament 
befteht aus Wellenlinien, eingedrückten Punkten und 
Kreisfurchen. Das Wellen-Ornament befteht aus 4, 5, 
6, 7 bis 8 Wellenlinien, welche regelmäßig horizontal 
um das Gelaß herum laufen. Gewöhnlich bemerkt man, 
dafs die mittleren Linien tiefer und die Handlinien zu 
beiden Seiten feichter find, manchmal fo leicht, dafs 
man fie kaum wahrnimmt, wie wenn fie nur in der 
Schichte des Auftriebes eingeritzt würden. Die Wellen- 
linien zeigen die mannigfaltigften Abftufungeu und lind 
fchr fchwer nur zwei Scherben zu finden, die einander 
in diefer Hinlkht gleich waren. Manche Wellenlinien 
lind fchr regelmäßig und zeigen wirklichen Fleiß, 
mit welchem fie ausgeführt wurden, manche Wellen- 
inien zeigen wieder das Gegcntheil, denn fie find 
fchr unregelmäßig und oberflächlich gemacht. Das 
Punkt-Ornament befteht aus 4 bis 6 Punkten oder 
Grübchen, welche gewohnlich eine fehräge Linie 
bilden, und fo laufen fie gewöhnlich gleich unter 
dem Hälfe um das Gefäß herum, oder es bilden 
«.liefe Punkte — nämlich zweimal fieben — einen Win- 
kel, welcher mit feiner Spitze bald rechts, bald links 
gekehrt ift Befteht die Linie aus 6 bis 7 Punkten, fo 
bemerkt man immer bei ihnen, dafs die unteren 3 bis 4 
Grnbchen regelmäßig tiefer find und die 3 oberen feich- 
ter. Endlich das dritte Ornament befteht regelmäßig 
aus vier Furchen, die zufammen einen Ringflreifen 
bilden. Auf einem Scherben beftand diefer Ringltreifen 
ausnahmsweife aus zehn Kreisfurchen. 

Die meiden Gefäße waren mit zwei oder mit allen 
drei der angeführten Ornamente verziert. So z. B. 
gleich unter dem Hälfe befanden fich zweimal fieben 
Grübchen, einen Winkel bildend, darunter in einer 
kleinen Entfernung folgte eine feehsfurchige Welle und 
noch weiter unten ein fiebenfurchiger Ringsftrcifen, 
oder es wcchfelte das Wellen -Ornament mit dem 
Punkt Ornamente, das KreisfurchenOrnament fehlte. 

Befonders erwahnenswerth ift ein Gefäß mit 
forgfaltig durchgeführtem Ornament. Gleich unter 
dem Hälfe zieht fich eine Reihe von Krcilcn, deren 
Peripherien einander berühren und ein jeder Kreis 
wird von eilf tieferen, gleich weit von einander entfern- 
ten Grübchen gebildet. 

Aus den erhaltenen Briichftückeii von Hoden 
konnte man fchließen, dafs fie mit Zeichen nicht ver- 
l'chen waren, was lieh nur auf drei, höchflcns vier Ge- 
fäße beziehen wurde; ob der weitaus größere Theil der 
Gefäße, von welchen wir keine Böden befitzen, 
Hoden mit oder ohne Zeichen ..hatte, laßt fich nicht 
mit Beftimmtheit behaupten. 

Weitere Funde waren fünf ganze Spinnwirtcl (dar- 
unter zwei Bruchftückc von Spinnwirteln), 1 Thoncylin 
der, 1 Thonfchcibe und 1 Thonkoralle. 

Aus Knochen wurden nur 5 Gcgcnftande gefun- 
den, und /war vier Knochenpfriemen, der fünfte 
licgcnftand fcheint eine Handhabe gewefen zu fein. 
Die Pfriemen find noch fchr fpitzig 7 3, 7 5, 8 5 und 
irr; Cm. lang. 

Die Glaskoralle ift grün und von länglicher cllip 
tifchcr Form, 13 Mm. lang, 8 Mm. die größte Breite, 
das Loch mifst 3 Mm. im Durchmcffer. Die Koralle 
ift durchfichtig. 

Endlich aus Metall fand man lauter eiferne Ge- 
geiiftande, u:n I zwar im Ganzen 13 Stück; davon 



find 10 Stück Meffcr, I Pfeilfpitzc und zwei andere 
Stücke. 

Die Meffcr find unten mit einem fpitzigen Griffe 
verfchen, und alle, bis auf eines, unten breiter und 
gegen die Spitze zu ftets fchmaler. Bei einigen ift die 
oberfte Spitze mäßig nach rückwärts umgebogen, die 
anderen find gerade. Ihre Länge betragt 9 bis 
16 Cm., wovon auf den Griff 2'5 bis 4-5 Cm. ent- 
fallen. Die Dicke des Rückens beträgt 2 bis 4 Mm. 

Die Pfeilfpitzc ift mit einer Dulle verfchen, die 
unteren Enden bilden zwei fchwach ausgefchweiftc 
Haken, von welchen der eine mittclft eines Qucrftückes 
mit der Dulle vereinigt ift. Die Spitze ift abgebrochen. 
Die Pfeilfpitzc ift yS Cm. lang, davon entfallen auf die 
Düllc 3 5 Cm., die Haken find 15 Cm. lang, und die 
Oeffnung der Dülle mißt 11 Cm. im Durchmeffer. 

Der eine eiferne Gegenftand ift aus vierkantigem 
Draht, von 2y Cm. Lange, die größte Dicke mifst 
5 Min. Das dickere Ende ift hakenförmig umgebogen, 
fo dafs man diefen Draht für einen Eifcnhcnkcl halten 
konnte, wenn das andere Ende nicht zu dünn wäre, 
aber hier ift der Draht abgebrochen. 

Da> letzte Stück ift ein 8 Cm. langes und 4 Cm. 
breites Blcchftück 

Wiewohl man ziemlich beträchtlichen Raum 
binnen diefen zw ei Jahren durchgegraben hatte, fo find 
die bisherigen Funde keineswegs befonders zahlreich 
zu nennen und ebenfo ift die Afchenfchichte nicht zu 
ftark. Wenn es alfo erlaubt ift. von den jetzigen Fun- 
den auf die künftigen zu fchließen, fo kann man mit 
Gewißheit behaupten, dafs die Funde eher geringer 
als reicher fein werden, denn die ftärkere bis 40 Cm. 
machtige Afchenfchichte erftreckte fich in der nächften 
Nähe des Walles; je weiter nun von dcmfelben gegen 
das Inncrc zu kommt, um fo fchwächcr erfcheint da die 
Afchenfchichte und ebenfo gering find die in ihr erhal- 
tenen Funde. Aus allen fchon gewonnenen Funden 
kann man fagen, dafs der Burgwall nicht lang bewohnt 
war, oder dafs er nur gelegentlich der benachbarten 
Bevölkerung zum kurzen Aufenthalt diente. Die 
übrigen gefundenen Gcgcnftande, wie Töpfe, Meffer 
und Spinnwirtcl find Zeugen einer friedfertigen Bevöl- 
kerung. 

Gefchichtliche Nachrichten haben fich keine von 
dem Burgwalle erhalten. Erft in diefem Jahrhundert 
widmete man ihm die verdiente Aufmcrkfamkeit. 
Das Verdienft, zuerft auf diefen Burgwall aufmerkfam 
gemacht zu haben, gehört dem Univerfitäts-ProfefTor 
Zippe in Prag, der im Jahre 1838 auf dem Congreffe 
der böhmifchen Naturforfcher und Aerzte über diefen 
verfchlacktcn Wall einen Vortrag hielt. Im Jahre 
1S41 erwähnt Karl Preusker den Bukowecer Burgwall 
in feinem Werke 1 und vergleicht ihn mit dem 
Löbauer. Man findet in feinem Werke einen kleinen 
Plan des Walles. Im Jahre 1865 veröffentlichte Karl 
Sebor einen kurzen Berieht über diefen Burgwall;* 
ebenfo findet man kurze Erwähnungen von ihm bei 
Drefiler und Kieuumn im Jahre 1867, s dann bei Woccl 
im Jahre 1S68 * und bei Födifch 1X72.* endlich bei Jelinck 

< J',,„tl, ,. V.U. Vr ,„ ,l l<: vi.ltrl.ndrr.l.c Vo</«il I. Bd. S. Si u. und 
Ati-Jieikung VII 

: l'jaulkv •r:-,.iri>lagickc 1*5?, s je, 

» Mi.iht.lui.stD .It. V«,cu.«. für Ütfchkhlt i<* l>«uifcb« n ■„ Höh»« V 

s. Il'<- 

1 iV^v.', Pnork jtrur ce«ki |3'8, S. 114. 

* Mmb iltt Vertinnför tief' >i In« itcr tJeiiirdit« m Dulimtli X. S if* 
- Mail. ii 1. k Ctinr C«i:\m. XIII v XXV ,1 I.XXV 
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im Jahre 1881;. 1 Von den bisherigen Berichterstattern 
hielten ihn Preuskcr, Wocel. Dreßler und Fodifch 
für ein baltiSchcs Denkmal und man verfetzte fein 
Alter recht fpät vor «nfere Zeitrechnung. Nach den 
gewonnenen Funden laßt fich dies keineswegs behaup- 

1 Jtltmti, Ueber ■■«■ S,hu1»- "tu! Weint iiLlrn iKRv 



ten, und die auf der Drehfcheibc gefertigten Gef.ißc mit 
Wellen-Ornament, dann die eifernen MeSler und die 
PSeilfpitze zwingen uns eher, diefen Burgwall bei 
Bukowec zu den jüngeren zu zählen und fein Alter 
nicht vor. fondern einige Jahrhunderte nach Chrifli 
Geburt zu verfetzen. 



Die Carmeliten-Kirche in der Leopoldftadt zu Wien. 

Kefprcirhrn von Dr. Karl lim/. 



1. 

In Wien beftanden im Laufe der Zeiten drei 
Klöfter diefes Ordens, heute ift der Orden in Oefter 
reich» Hauptlladt nicht vertreten. Der Carmeliten- 
Mönchsorden dürfte unter Bcrchtold von Calabrien 
um 1 1 56 als Eremitenverein am Eliasbrunncn auf dem 
Berge Karniel entftanden fein. 1224 beftätigte Papft 
Honorius die OrdcnsvcrfafTung, die eine mit der alten 
Bafilianifchen meift übereinftimmende Regel enthielt. 
In den dreißiger Jahren des 13. Jahrhundertes fiedelte 
fich der Orden, den Sarazenen weichend, über Cypem 
kommend, in Europa an, worauf er bald eine veränderte 
Regel erhielt, die die Strenge der Ordens Obfervanz 
milderte und den Orden zum Bettclordcn machte. 
1245 wurde der Orden als unter dem befonderen 
Schutze der Mutter Gottes flehend bezeichnet, daher 
fich die Mönche auch Brüder der feligftcn Jungfrau 
Maria nannten und das Scapulir annahmen. 

Wiederholt wurden im Orden Reformen ange- 
nommen, die zu inneren Spaltungen führten, indem ein 
Theil fich der ftrengen alten Obfervanz zuwendete 
(Carmeliten, Barfüßer, unbefchuhtc C), die anderen 
aber die von Papft Eugen IV. und Pius II. gut ge- 
heißene mildern annahmen ; eine weitere Abart find 
die Tertiarier. 

Die Carmeliten erfreuten fich in vielen Gegenden 
des befonderen Vertrauens der Bevölkerung, daher 
konnte man fie vornehmlich in Spanien, Frankreich 
und Italien, in Polen und Deutfchland i/.ufammen über 
500 Klöfter) finden. Die Neuzeit war dem Orden nicht 
günftig, er nahm an Bedeutung ab, die Zahl feiner 
Nicderlaffungcn ging gewaltig herab. In Oefterreich 
war zur Zeit der Ordensbluthe die Zahl der Ordens- 
klöfter nicht gering, allein Kaifer Jofeph's Regierung 
machte faft allen denfetben ein Ende. Heute zählt Oefter- 
reich kaum mehr als 5 Klöfter diefes Mönchsordens. 

Die erfte NiederlalTung diefes Ordens in Wien 
erfolgte um 1360. Als Herzog Rudolph IV. diefe 
Mönche mit ihrem Prior Michael von Hochstetten in 
Wien aufnahm, wies er dcnfelben imEinverftändniffe mit 
feinen Brüdern das Hofpiz am Wcrd an. Nur kurze Zeit 
verblieben die Ordensbruder dafelbll, denn 1386 legte 
eine Feuersbrunft das Klöfter in Schutt und Afche. 
1368 nahm Herzog Albrccht dicfelbcn in die S<adt 
felbft auf, indem eT ihnen die Capelle und das Gefesse 
im MünshoJ 'und den Münzhof dazu, gelegen zu Wien 
in der Stadt am Hof, darin bei alter verlaufener Zeit 
des Hersogs Vorvordern gefeffen, Schenkte, nachdem 



fie fchon 1375 von Chonrat dem Chözlcr und Agnes 
feiner Hausfrau daz I laus, daz do leit ze Wien an dem 
Münzhof, um 10 Ü Pf. gekauft hatten. Ob die Brüder 
fogleich nach ihrer Verlegung nach der Stadt zum 
Baue der Kirche und des Klofters ichritten, wann der- 
selbe begann und wann er beendet wurde, ift nicht 
bekannt; doch kann man mit Gewißheit annehmen, dafs 
der Bau bis in die erften Decennien des 15. Jahrhunder- 
tes hinausreichte, was uns der Character der heute 
noch flehenden Kirche vollends beftätigt. Kirche und 
Klöfter Scheinen bald in hohes Anfehen gekommen 
zu fein; denn zahlreiche Stiftungen, von denen uns 
noch beftimmte Nachrichten vorliegen, geben dafür 
Zeugnis. 

Bis ins 16. Jahrhundert blieb Kloltcr und Kirche 
der weiße» Brüder, wie fie in Wien gern genannt 
wurden, in ungefchwächter Bedeutfamkeit, allein dem 
Sturme der Reformation konnte die gciftlichcGcmcinde 
nicht widerftchen. Die Zahl der Conventuaten Schmolz 
zuSainmen und zuletzt Soll nur ein einziger Mönch 
dafclbft übrig geblieben fein, und felbft von diefem hieß 
es, er gehöre nicht dem Orden an, Sondern wäre ein 
Weltgeiftlicher, der die Ordenstracht angenommen 
hätte, um den BeSitz des Ordens zu Schützen und zu 
erhalten. 1554 gegen Ende Mai übergab Kaifer Ferdi- 
nand I. Kirche und Klöfter den Jcfuitcn. Dicfer Orden 
änderte allgemach den golhifchen Character der Kirche, 
er fchuf die fchönc und großartige Facade der Kirche 
gegen den Hof (1662) und vernichte auch, aber mit 
cntfchicdcnem Mißerfolge, das Innere des dreifchiffigen 
Hallenbaues in feiner Decoration umzugeflalten. Das 
argftc erlitt die Kirche, als man in das Prcsbyterium 
mit Schonung des alten Gewölbes ein gefchmacklofes 
hölzernes Tonnengewölbe einfügte. Alte Abbildungen 
zeigen uns einen größeren Thun«, der fich zwifchen 
Langhaus und Prcsbyterium erhob. Diefe Kirche in ihrer 
heutigen Inncn-Dccoration ift ein Multcr der äußersten 
Verballhornung, die ein gothifcherBau erleiden mußte 1 . 

Die zweite NicdcrlafTung diefes Ordens ift jene 
in der Leopoldftadt, über die wir in der Folge noch 
näher zu fprechen kommen werden, die dritte, und zwar 
eines Convcntcs mit der milderen Ordensregel, eifolgte 
auf der Laimgrube, wofclbft fie 1661 die Kirche und 
Klofterruine von St. Theobald erhielten und 16V57 bis 
• 687 eine neue fchöne Kirche bauten. Als diefer 
Orden aufgelöst wurde, bekam diefe noch heute beste- 
hende und dem heil. Jofeph geweihte Kirche die Bcftim- 
mung einer Pfarrkirche. 

1 S Ber und Mitth. de» Wiener Alitnliugta-Veratno V. 174. 
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II 

Der glückliche Ausgang der Schlacht am weißen 
Berge veranlagte Kaifer Ferdinand II. zu einer größe- 
ren Anzahl frommer Stiftungen, darunter die Wieder- 
aufnahmcdesCarmcliten-Ordcns, und zwar derftrengen 
Obfervanz, nicht die geringfte ifl. W ie es heißt, fah lieh 
der Kaifer zu diefer Gründung in dankbarer Anerken- 
nung der Vcrdicnfte des ehemaligen Ordcns-Gcncrats 
der Carmeliten 1'. Dominicus veranlaßt. Gelegentlich 
der Heimkehr des Ordcns-Gcncrals Mathias aus l'olen 
nach Rom und der Durchreife dcsfelben durch Wien 
wurde diefe Gründungs-Angelcgenheit eingeleitet ,1622) 
und der Kaifer bot fich fclbft als Stifter an.' 

Man wählte die Stelle im unteren Werd. wofclbfl 
ilch mich heute die Klofte ranlagen belinden, und 
wurden zunaehft die Haufer de? Bernhard Maurer und 
der Witwe Menkhel angekauft und dem Ordcns-Gcncral 
gefchenkweifc überlaffeii. Da die gewonnene Grund- 
area nicht ausreichend erfchien, um auf derfclben in 
'Hinreichender Ausdehnung Kirche und Kloftcr erbauen 
zu konneu, erwarb man noch weiters zwei Haufer (von 
Daniel Mofcr und von Simon .Schmidt Vom 7. Augult 
1623 datirt der elfte Stiltsbrief,' durch welchen der 
Kaifer den Pricftcrn der unbefchuhten Carmeliten 
das Almofcnfammeln gellattet und ihnen auch erlaubt 
zu predigen, die Beichte abzunehmen und die Sacra- 
mente auszufpenden, fowie ihren Befitz von den 
Steuern befreit. Nun ging es fofort an den Klolter- und 
Kirchenbau, letzterer war am 15. Augull 1624 [pro- 
vil'orifch'i abgcfchloiYcn. Die Kirche wurde vom papft- 
licheu Nuntius Karl Caraffa eingeweiht und vom kailer- 
lichen Stifter mit l'aramenten reichlich ausgefluttet. 

Doch fcheint es, dafs damals nur ein Thcil der 
Kirche vollendet war, welchen mau weihte, um mit dem 
nach den Ordensregeln vorgeschriebenen Gottesdienfle 
nioglichlt bald beginnen zu können ; denn die urkund- 
lichen Nachrichten berichten von der feierlichen Ein- 
weihung und Grund- 'bez. Schluß'i Stcinlegung der 
Kirche erft im Jahre 1659. Als Wohlthater beim Aus 
oder Vergrößerung* Baue der Ordenskirche ericheinen 
w iederholt Mitglieder des hohen ollen cichifchcn Adels, 
wie z. B l'ürfl Hartm.inii Liechtenstein,* der auch ein 
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werthvolles Bild (ijou lt. Werth) dahin ftiftetc und 
den Hoch Altar auf feine Köllen herftellen ließ; den 
Altar der heil. Anna lüftete Anna Eufebia von Harrach 
1657, die l-'rciherren von Hcrberftcin ließen den Albert 
Ahar [iC^) und Erzherzog Leopold Wilhelm den 
Jofcph-Altar 'löjf/ errichten ; Furft Ulrich von Eggcn- 
burg (tiftetc das kxercitien -Haus, wozu er den Grund 
Hein felbli legte. Um 1627 begann der Erwcitcrungs- 
Kloftcrbau, an defleu Grundlleinle^'ung fich der Kaifer 
fammt Gemahlin und Cardinal Khlesl betheiligten 

Wahrend tles Baues traf der fchon früher erwähnte 
I'. Dominicus, der gewefene Ordens-General, ein Mann 
im Rufe hoher Frömmigkeit, in Wien ein (2 2. Septem- 
ber 1629); feinem Einflufic am Kaiferhofe ilt die kraftige 
Furdei ung des Klofter- und Ktrchenbaues zu verdan- 
ken Kr Harb am 16. Februar 1631 in der Burg und 
fand feine Ruheltatte in der Ordenskirche; an dem 
Lcichenbci'angnilTe nahmen die kaiferlichen Majeftatcn 
thcil. 

Im Jahre 1639 war der ganze Bau abgefclilol'fcn 
und die Kirche fammt ihrer herrlichen Facade, wie lie 
heute noch befteht, vollendet. Die Weihe land in feft- 
licher Weife llatt am Tage der heil. Thercfia 1 15. Oclo- 
ber). welcher, fo wie der heil. Maria zu Ehren die Kirche 
in Gegenwart des Allcrhochltcn Hofes durch den 
Wiener Bifchof Philipp Grafen Brenner eingeweiht 
wurde. 

Nach feiner Vollendung bcltand das Klolter aus 
fehr ausgedehnten Baulichkeiten, befaß einen fchoiien 
und großen Garten und der Platz vor der Kirche wurde 
in «1er Folge mit Heihgen-Statucn ans Stein 1 umfaumt, 
auch eine Drcifaltigkeitsftatue kam vor der Kirche zur 
Aufltellung-. 

Sehr fehwer fiel der Gemeinde Wien die den 
Carmeliten fur ihren Befitz vom Kaifer zuerkannte 
Steuerbefreiung und wurde im Jahre 1051 von» Bürger- 
meister der Verfuch gemacht, den Kaifer zur Aufhebung 
dcrfelbcn zu bewegen, da bereits mit dem Jahre 1^49 
der Stadt eine Einnahme von mehr denn 3164 fl- ent- 
gangen war. Doch hatte die Bitte nicht den gewünfeh- 
ten Erfolg; denn unterm 13. Januar 1652 ging an den 
Bürgcrmeifter der Auftrag, den Carmeliten hinfuro 
unbcfchwcrlich zu fallen und hierüber ein eigenes 
fchriftliches Inftrumcni auszufertigen. 

Als die Juden zum bcfchlcunigten Auswandern 
aus dem unteren Werd gezwungen wurden und man 
zu ditfem Behufe fcharfe Maßregtin in Ausficht Hellte 
.16-0), hielt Bifchof KoSlonitfch in der Carmeliten- 
Kirche vor zahlreichen Andachtigen eine Predigt, um 
die Bevölkerung von Ausfchreitungen und Brutalitäten 
bei diefem AnlalTc abzumahnen. 

Als zur Peltzeit Wien Ichwer heimgefucht wurde 
(I0-9), fielen auch 11 Mönche der Seuche zum Opfer. 

Wahrend der Türkenbclagerung fanden die bar- 
fußigen Carmeliten im furfliieh Dietrichftcin fehen Palais 
in der Ilerrcngalie ein Afyl, wohin tie auch ihr Archiv 
Ichufen. Kirche und Klolter erlitten wahrend der Behl 
gerungszeit fchweren Schaden. In der Kirche Collen 
PCerde cingcltcilt gewelen fein, di*' amleren Gebäude 
gingen in Rauch auf. 

AI- die Stadt von der bcangltigcnden und fm 
mit der außerlten Gefahr bedrohenden turkifchen Be 

' S. /:*r <t ,a*m. hi(l,.l.fj..r llr :. t>r<it>uu t <l» Sli^t W. C u t S 8j 
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lagerung befreit war, fanden fich bald Wohltluter, 
ilie dem Klofter und der Kirche der heimkehrenden 
Carmclitcr ausgiebig nachhalfen. Die Kirche wurde 
fchncll wieder hcrgcltcllt. Der Adel trug hiefür viel bei. 

Kaiferin Eleonora beftimmte lctztwillig die Mittel 
für die Aufrichtung eines Seiten-Altaros und beftimmte 
hiefür auch das wunderthätige Gnadenbild, das der 
Ordens-General Dominicus mit fich führte, und nach 
IcincmTode in der Burg bei der Kaiferin verblieben 
war. Der Altar der heil. Maria vom Berge Kanne! 
wurde auf Korten des Fürften Maximilian von Licchten- 
ftein ganz neu hcrgcrtcllt (17021 und mit den Statuen 
der Verwandtfcliaft der heil. Maria umgeben. Es heißt, 
dafs der Künfllcr vc-rfucht habe, diefen Statuen die 
Gclichtszüge der damaligen Mitglieder des fürftlichen 
Haufes zu geben Unter den Gutthätcrn des Ordens 
erfcheinen Graf Jofeph Paar, Graf Ferdinand Windifch- 
gratz, Leopold Graf Uallveil, der auch in der Kirche 
feine Ruheftätte fand. 

Den marmornen Hoch-Altar mit dem Bilde der 
heil. Therefia fehenkte Kailer Leopold I. 11702). 

Als 1713 die Pell unfere Stadt wieder fehwer 
heimfuchte, waren die Carmeliten mit den Tröftungcn 
der Kirche für die Erkrankten und Sterbenden mulhig 
und aufopferungsvoll im Peft-Lazarcthc bei der Hand 
und mußten mehrere ihrem frommen Amte ihr Leben 
opfern. 

Während des 18. jahrhundertes kann man wohl 
fagen, führte der Carmcliten-Orden fein bcfchaulich.es 
Leben faft nngeftort, und enthalten die uns überkom- 
menen Nachrichten wenig wichtiges. Es fcheint, dafs 
fich noch fortwahrend Wohhhätcr gefunden haben, die 
dem Klofter zur Sicherung und zur Aufheiterung der 
Siibfiflenz Geld und Licgenfc haften zuwendeten.' 

Allein die letzten Dcccnnicn desfelbcn Jahrhun- 
derts brachten fchwere Nöthen über das Klofter, von 

1 HofiMcUwcifc U't «rv,^htn. tl.tf% i;ri i_>r..lcu an Sein* MajffUt dir 
Hute rittiuic, r% wci<le ihm fifftatm da ihrm i\a% uf mielliete Kellerlot: ,ile im 
'..elbaft'fi he* H;iiif* in der l,cof>oldA , a<it. cekUndel wunle, unter Aufiei-Iti 
lialtunit *iti 1'riTilf tfiun; t. jiollijeiuli dj» Ol^t.nivi Mie Kc|]c*li»ut auf der 
Laudlkflde um 1000 II 1.1 kauten, »el.li< lim« untrnn »1 O'toScr dir 
k^ifritklie rieiielitn:giiiij <thiell 



denen es fich bis heute nicht mehr erholen konnte. 
Die Jofephinifchc Klofterreform iiob zwar diefc Ordens- 
Nicderlaffung nicht auf, machte jedoch die Kirche zu 
einer Pfarrkirche (1787) mit einem I'farrer aus dem 
Weltpricftcrftaudc; die Ordensgeiftiichcn hatten nur den 
pfarrlichen Hilfsdienft zu icirten. Das Almofenfammeln, 
die Vermögens-Dispofition wurden eingeftellt, die Zahl 
der Conventualen (30) feftgeftellt und demnach die 
dem Convent zu beladende Geld-Dotation a 300 Ii. 
I>r. Kopf bemenen. Der Gartengrund wurde nach einem 
vom Gen. Bau-Hof-Dire£W, Joh. Oß, 1 geänderten oder 
theihveik- entworfenen Projekte für Bauftellen beftinunt, 
wobei ein Schätzungswert!! von 13760 fl. zu Grunde 
gelegt wurde (1786). Der Magirtrat beauftragte die 
Wegräumung der Statuen am Platze vor der Kirche 
zur VerbclYcrung der Communication. Die Statuen und 
die Siiulen wurden thatfächlieh entfernt und in den 
Fundamenten der damals ncucrrichtcten Klofterum- 
friedungsmauer eingelegt. Bis December 1787 waren 
bereits zehn Bauplatzt: veräußert, drei blieben noch 
ubrig; beim Verkauf der Plätze trat neuerlich eine 
Acndcrung des Parccllirungsplanes ein. Im folgenden 
Jahre waren auch ilie letzten drei Plätze verkauft. 

Am 1. Od tober 180; wüthetc ein heftiger Sturm, 
der an den Gebäuden und Klorter einen Schaden 
von mehr denn >rjo fl. verurfachte. 

Im Jahre 1808 war der Stand der Conventualen 
noch 30 und wurde für die Suftentation eines jeden 
der Betrag von 350 fl. ausgeworfen {2. Juli 1808). 
1817 war der Stand auf 22, 1825 auf 14 Perfoiien gefun- 
ken. 1S26 wurde der Kirchthurm fchadhaft, und es zog 
fich eine lange Verhandlung hin, wer die Kcftaurirungs- 
koften zu traget» hat, die damit endigte, dafs der Orden 
dafür aufzukommen habe. Am 30. November 1839 
wurde Allcrhöchften Ortes die cinftweilige Aufhebung 
des Klüfters angeordnet. 

1 Dr.Ml.r crK.cll m Uni jlen luit AI I erli.iil.lter Uevritliguni »I« Be- 
>■*>»«>•£ i'ir 1U. l'^Ttrll.nmg. 1'roje« »in .Um tOlicionefoad« («. Sottm- 



Kunft-topographifche Mittheilungen aus den fürftlich 
Schwarzenbergifchen Befitzungen in Südböhmen. 

Von Dr. Albtrt Jtg. 
(M.t ei»e. Beil«i«.) 



11. 

Groß-Blanic. (Blanice-velke.) 

Die Kirche des heil. Acgydius ift eine der altertet- 
in der Gegend, wie felbft ihre noch' erhaltenen Bau- 
formen zum Theil erweifen. Urkundlich erfcheint fie 
Ichon im 1.1. Jahrhundert als Mutterkirche derjenigen 
von Barau, in welcher Zeit fie von den Kofenbcrgcn 
fchr reich bedacht wurde. Das Portal trägt den Charak- 
ter des Ucbergangsftyles vom Romanismus zur Gothik, 
den im Spitzbogen gewölbten Orgelchor trägt noch 
eine rein romanifche Säule, auch der Taufftein gehört 
noch dicrer Stylweife an. Merkwürdig ift der Chor, 
XVI. N. F. 



welcher zwei gothifche Travees hat, aber mit einer 
geraden Wand abfchließt. Neben dem Altar rechts eine 
Sedia, links ein Sacramcnis-Häuschen, welches in zwei 
Fialen endet. Die Sacriftei bewahrt eine Cafula des 
XVI. Jahrhunderts mit dem Bilde des Gekreuzigten in 
Stickerei, wobei das Nackte ausgefpart ift, Zeichnung 
fpät-gothifch. 1 

Prachatitz. (Prachatic.) 

Fs kann mir nicht beikommen, auf Grund eine 
kurzen Bcfnclu-s den anfehnlichen Kcichthum von 

1 U,c A>.(ubtn bei S*>»mtr. Vtll. >. .,6f. und Tr*i» , ». 143. »ko« Weil. 
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Kunllreften an diefer atthiflorifchen Statte würdigen zu 
«ollen. Doch ich habe manches notirt, was bisher in 
der Literatur keine Beachtung fand. Ueber das untere 
Stadtthor hat bereits Grueber gefchrieben und auch eine 
Abbildung; beigebracht. ' Ks ill demlelben vollkommen 
beizupflichten, wenn ei diefem Thnrbau. welcher den 
feit 1444 in der Stadt regierenden Rofenbergcii fei- 
nen Urfprung verdankt, etwas für die bohmifchen 
Architektur • Verhaltniffe Fremdartiges anfleht. Das 
feheinhar flache Dach mit den CrenneUrungen und poly- 
gonen, gleichfalls flach abgefchloflcncii Ecklhürmchcn 
gemahnt in der That an die Gothik unferer Alpcnlander 
melir, als an diejenige Böhmens. Die Entftehuitgszeit 
reicht wohl flark ins 16. Jahrhundert herein. Gr ueber 
lagt, es fei früher unter »lern Engel mit dem Stadt- 
wappen eine Statue l'etcr III. vonRofeubcrg geflanden, 
dann habe man aber an ihrer Stelle ein Gemälde ange- 
bracht, welches denfelben /u Pferde darftcllt. Wil- 
dem nun fein möge, fcheint mir aber, dafs auch diele 
Malerei, wenigftens wie lie in ihrem urfprunglichen 
Zuftande war, nicht eben fehr neuer Entllehung gewefen 
fein kann, denn Tie fchücßt fich itiComnolition und Typus 
14.1117 genau an jene Darltellung Peter s zu Rone an, 
welche öfters begegnet, z. Ii. in Stucco auf der einen 
Decke in Kurzweil und in Fresco an einem Haufe in 
Kruniau. Heute ill das Prachatitzer Gemälde feit einigen 
Jahren durch die unberufene Hand eines dortigen Malers 
,,veniL-\\ert", der auch an den Sgraftitcn des Hrauhaufes 
fein L'iuvefen getrieben hat (f. Beilage XVIII, Fig. l). 

G rucher' s Bcfchreibung der um t.350 begonnenen 
.SV. Jacobs- Kirche genügt zwar in Hinficht des Archi 
tektonifrhen, laf-t aber in Bezug auf die Einrichtung 
und Denkmale manche Ergänzung zu Man wird dem 
Verfafl'er beipflichten, wenn er den Chor mit feinen fehr 
einfachen Kreuzgewölben von den drei Schiften mit 
ihrem geradezu tiberreichen Netzwerk der Gewölbe 
unterfi heidct und der Anlicht ill, dafs die Umgeftaltung 
diel'er Schiffe, von denen die feitlichen früher niedriger 
waren als das mittlere, in einen Hallenbau den Kofen- 
bergen zuzufehreiben fei. welche diele und viele andere 
Neuerungen nach der Zcrllorung der Stadt durch Zizka 
1420 ins Werk fetzten. Diefe* Netzgewolbe ill wohl 
eines der reichflen im Lande, aber wir werden das 
Syflem noch in mehreren fudbohmifchen Kirchen aus 
derfelhen Zeit linden. Auch will ich bemerken, dafs die 
Rcgelloligkeit auffallend ill, mit welcher das [5. Jahr- 
hundert bei der Erhöhung der Scitenfchiffc vorging, 
indem die Gurten gänzlich aus der Achfenflueht heraus- 
treten und ohne alle Symmetrie verlaufen. Diele Umge- 
Üaltungcri zogen fich übrigens lange hin. Nach dem 
Brande von 1420 waren nur der Chor und die beiden 
Thiirme aus dem 1;. Jahrhundert liehen geblieben, das 
Langhaus kam erfl gegen Ende dcsSacculums zullande, 
ncbi n dem Wappen tler Rofenberge kommt felbft noch 
diejahreszah! i;oS vor' f. Beilage XVIII, Fig 21. 

Sehr abweichender Anficht bin ich gegen Grueber 
über das fehone Sacraments Hati-chcn imPrcsbyterium, 
Sein Werk gibt Fig. 167 eine Vorderanficht des Ganzen 
und Fig. 194 eine allerdings fehr fehlcchte von dem 
Relief der Verkündigung. Im Texte aber vcrflcigt lieh 

■ <-.i...W Jt , Irir. Knnft <i<\ Millthll.o in ll.iSro*n, Wi«» ■ t\ ' 
S -S uiiil B .. 
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der Verfafl'er, der überhaupt oft wunderliche Träume 
hat — wie er denn unter andern auch einmal gar einen 
Einfluß der englifchen Gothik in Böhmen finden will — 
zu lehr gewagten Behauptungen. Er ficht nämlich in 
den Seulpturen diefcs Sacrariums Arbeiten eines floren- 
tinifchen Bildhauers, welche ihn vielfach an Verocchio 
erinnern. Die Erklärung diefer an einem in landlaufig- 
ller nonlifcher Gothik gehaltenen Bauwerke gewiß 
befremdlichen Erfcheituuig foll in der Sonderbarkeit 
der Rofenberge zu fueben fein, welche lieh auch in 
Kunnfachen von allen anderen einheimifchen Dynaften 
unterfcheiden wollten und tlahcr rege Beziehungen mit 
der Fremde unterhielten. Nun ill von all' dem aber 
wenigllens an dem Saeraments-Häuschen abfolut nichts 
w ahrzunehmen- Dasfelbe ill ein Werk des Uebergangcs 
ans tler fpätellen Gothik in tlie Renaiftanee, aber in die 
deutfehe, nicht in die italienifche. Wer einmal nur 
Augsburger Früh-Renaiftance, etwa im Charakter der 
Arbeiten Burgkmayr 's, gefehen hat, kann diefe dicken 
Guirlandeu-Wulflc der ornamentalen Ausflattung und 
die tibrigj echtdeutfehe Naivetat tler landesüblichen 
Früh-Renaifiance keinen Augenblick verkennen; in den 
drei Reliefs unter dem Schreine aber, Ankündigung, 
Geburt des Heilandes und Anbetung der heil. Konige, 
fpricht fich nicht minder jene Richtung nordifcherKunft 
aus, welche endlich in Dürers Coinpolitionen ihre gcill- 
reichfte Vollendung gefunden hat. Auf einer Seite ill 
noch ein gefchmackvollcs gothifches Eifengitter erhal- 
ten, oben ill die Rofenberg fche Rofe und das Stadt- 
wappen zu fehen. 

Ein antleres noch bedeutenderes Denkmal, wel- 
ches, foviel ich weiß, noch nie erwähnt wurde, ill an der 
Wand tles SeitenfchitTes zur Rechten tles Epitaphiums 
tler Grifffelder aus der erden Hälfte oder Mitte des 
16. Jahrhunderts, in feiner Art geradezu ein Unicum 
tles Styles in dielen Gegenden. In einer einfachen 
ftreng architektonifch gehaltenen Umrahmung von 
farbigem Marmor mit vergoldeten Capitälen enthält 
es »las Bild der Geißelung Chrißi von den cdclflen 
Formen der obcr-italit nifchen früheren Renainance, 
offenbar die Schöpfung eines eingewanderten oder 
durchziehenden Wälfehcn Ich bedauere fehr, keine 
Abbildung von tliefer ausgezeichneten Sculptur geben 
zu können, welche zu den vollendctflen diefer Art in 
üellerrcich gehört. Merkwürdig ill der Umlland, dafs 
das Bihl der Geißelung auf dem jetzt in Fraucnbcrg 
bewahrten Netoliccr Flügel-Altar fich ganz genau an 
diefe fchöne Compofition anfchließt. In derfelben ifl 
auch befonders die Architektur des Stadtthors im 
Hintergrund charakteriftifch nord-italicnifch. Hübfchc 
gcllochene Holzarbeit tleutfcher Renaiftanee find die 
mit dem Wappen der Rofenberge ausgeftattelcn Kir- 
ehenflühlc, an Wantlen untl Pfeilern befinden fich beach- 
U nsw crthe Grabdenkmäler des 16. Jahrhunderts, mehrere 
bemalt, darunter eines von befonderer Schönheit mit 
einem Bilde in tiefem Colorit. In dem barocken Hoch - 
Altar find Rede eines gefchnitzten gothifchen Flügel- 
Altars mit Scenen aus dem Marienleben eingefügt. 
Endlich intereflirt uns auf dem Mufikehor das Oclge- 
m.tlde. welches das Innere der Jacobs-Kirche mit den 
Mitgliedern der Literatcnfehule zu Beginn des ij. Jahr- 
hunderts zum Gegenflaiule hat, als Kunftwcrk beschei- 
denen Werthes. aber eultiirhiflorilVh und ferner durch 
das Bild der Kirche mit ihrem damaligen Interieur fehr 
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beachtenswert ff, Beilage XVIII, Fig. 3). Die Literaten- 
fchulc war in Prachatitz wie in anderen böhmifchen 
Städten eine Anftalt oder ein Verein der Bürger zur 
I Icranbildung von Kirchcnfangern, vielleicht auch etwas 
dendeutfehen Meirterfingerfchulen verwandtes. Ihr Haus 
licht noch neben der Kirche, foll aus der Mitte des 
14. Jahrhunderts herrühren und vielleicht das alterte 
erhaltene Privathaus des Landes fein. Ucbrigens bietet 
es lieute fall nichts Befonderes mehr. Das Gemälde 
auf dem Orgelchor zeigt uns die drei Kirchenfchiff in 
einer incorreften und übertriebenen Pcrfpcctive, ohne 
Verltändnis der gothifchen Formen, vom Presbytcrium 
gegen den Eingang hin. Rechts und links find in der 
Hohe Orgeln mit gemalten Flugein, Wappen etc., 
Gebetftühlc find, wie es fcheint, mit Teppichen oder 
Stickereien behangen, in den Scitcnfchiffen bemerkt 
man fünf grolle Flügel-Altäre mit Malereien. AH' diefe 
Kunftwcrke waren 1604 noch vorhanden! Im Vorder 
gründe fleht der Chor der Singfchule, 34 Männer in 
fchwarzen fpanifchen Mänteln und weißen Gekröfe- 
kragen, eifrig mit Singen befchaftigt. Die Infclirift 
beginnt lateinifcb: In Kffij jiem Ampliflimi Chori Pracha- 
ticcnsi.s.dann folgen böhmifche Vcrfe und obiges Datum. 
Links der Name und die Hausmarke eines Johann 
Kuliffek, rechts ein Wappen, Fels mit daran empor- 
llcigendem Hock oder Gemfc, darüber: Z. T. Z. T. 1 

- D EIN TMAN DIE " 

CH WIE WOL MANS i co,l " ! 
NE1NT AMO SIAIN 

Sommer bemerkt .1. .1. O. „Sooft waren alle Häufer 
am Marktplatze und auch viele in den Gaffen mit theil< 
einfarbigen, theils bunten Gemälden, Wappen und 
Denkfprüchen bedeckt. DicfcUebcrrefle des mittelalter- 
lichen (!) Luxus (!) haben beim letzten Brande (1832) 
fich außer an dem fchon erwähnten Rathhaufe nur noch 
an zwei I laufcrn erhalten." Wir werden fehen, dafs 
fogar heute noch mehr Häufer mit der alten Zierde von 
Sgraffitos oder Fresken verfehen find Auch Tfckifchka 
fagt nach jenem Brande noch : „An den hicfigen alter 
thumlichen Haufern haben fich noch viele, fonft in 
Böhmen fall allgemein übliche Wandmalereien erhalten. 
Mehrere hievon find nicht ohne Kunftwcrth."' Das erfte 
diefer Gebäude treffen wir gleich beim unteren Thore. 
Die fehr roh über die ganze l'acadc verthcilten Sgraf- 
fiten Hellen größtentheils nackte Figuren in ungefchick- 
ter Zeichnung vor, die Facade krönt eine Zinnenreihe, 
rechts an einem Pfeiler fleht, ebenfalls in Sgraffitto der 
Name; HEYDL. Die Darltcllungcn geboren der Spät- 
zeit tles lo. Jahrhunderts an, feheinen aber von einem 
Italiener herzurühren. Auf den Markt tretend, fehen wir 
zur Rechten ein bis zum zweiten Stock in hellen bunten 
Frescofarben gemaltes Haus, über den Bildern fpringt 
ein ftarkes Gefimfe mit Stichkappen vor. Die Darfiel - 
hingen zeigen Allegorien, z. B. die Cardinaltugcndcn, 
Wappen, das kaiferlichc, das bohmifche, jenes der Stadl; 
romifche HifWicn, z. B. Marcus Curtius, alles in luftiger 
Ornamentik von Rolhverk-Styl cingcfchlolTcn. Mit den 
fruhlichen Farben erinnern diefe DeutfchRenaiffance- 
Gebüde ganz an den bekannten Decor deutfeher 

1 Uelicr ilas H.»im <Stx Literaten Schule r.rhe Grwitr, III S. i-«.. — M.t 
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Schmclzmalerei-Gläfer des 16. bis 17. Jahrhunderts. 
Finmal ift auch hier die Riulolphinifche Krone ange- 
bracht und der Name Sebaßuvt Hagen, 1604, alfo 
wieder kurz nach der Hcrltellung jenes Goldfchmiede 
Werkes. In derlclbeii Front lieht das Eckhaus, dem 
Fürllcn Schwarzenberg geborig. Seine crll vor kurzem 
aufgedeckten Sgraffitcn haben fich nur auf der einen 
Facade im Sciteiigaßehcn erhalten. Ihre Ausführung 
ift ziemlich roh und flüchtig, aber gegeiillätullich intcr- 
effant. Ucbcr die Ecke nach der Platzfeite errtreckt fich 
nur noch ein Ichmaler unregelmäßiger Streif der Sgraf- 
fitcn, ohne weiter unter der Tunelle zu reichen, wie 
bereits genauer unterfuebt wurde. Es erklärt fich auch 
fehr einfach. Di< großen Fcnftcr diefer Facade wurden 
erft im I«. oder fpat im I". Jahrhundert gebrochen und 
bei diefem Anlaffe hat man die Bilder hier ganz zerllort, 
wahrend im Gaßchen die Facade nur übertüncht wurde. 
Bemerkenswert! ift auch das Portal aus Ruftica Qua- 
dern aus dem \~. Jahrhundert. An der Platzfeite wird 
es wohl nothwendig lein, den herubergreifenden Sgraf- 
htollreifen mit einem lifenenartigen Rahmen einzufallen. 
Unter andern find hier dargellellt: eine Trinkgefell- 
fchaft, halbe Figuren, Coftüme der zweiten Hälfte des 
10. Jahrhunderts. Die TrinkgcfaUc find Binderarbeit, 
Kannen aus Holz, Männer und Frauen, von letzteren 
eine unbekleidet. Darunter ift zu lefen: 

• • - ■ ST BE5 
lKnrtc " - - ■ • VERDORB 
N • ■ AB • - 

In dem tieferen Friefe ficht man einen Fahnen 
träger mit mächtigen Pludei hofen , neben ihm ein 
Hundchcn, zwei Manner und zwei T rauen mit Kannen, 
ein Ornament: Sirene mit doppeltem Fifchfchwanz. 
Im Stockwerk tiefer eine Jagt), Reiter zu Pferde, viele 
Hunde und Jager zwifchen Bäumen. Im nächften 
Abfchnitte einen Priefter in der gedickten Dalmatica 
vor dem Altäre kniend, hinter ihm kniet der lautende 
Mitiillrant und liehen mehrere Männer, ein kleiner Teufel 
bläft auf die Kopfe letzterer Gruppe mit einem Blas- 
balg, ein gröKcrcr Teufel hebt einen fchild.irligenGegcn- 
Ii and über einem vor ihm fitzenden nackten Weibe. Im 
Parterre eine Nifcl-cn-Architcktur mit Mufchelbekrö- 
nung und einzelne unkenntliche Gcfl alten. In die bisher 
befchriebene linke Hälfte des Gallchentractcs lind l'echs 
Fcnllcr eingebrochen, <iie rechte Hnlfte nach der Ecke 
hin ift fenfterlos. Hier lafst fich noch erkennen von oben 
herab: ein Reiter in einer I.andfchaft, Fuße anderer 
Reitthiere, ein Geharnifchter bei einem Zelte in einer 
Rürtung von circa 1530, ein fehrcitender Elcphant, 
Jofcph von den Brüdern in die Cifterne geworfen, eine 
tabernakelartige Tafel, ftylifirte Blätter-Ornamente und 
die Worte: 

VERACHTEN DVOT - NIT • GV , OT • GOT • STRA • 
IT ALEN IBER 1 MVOT WAS • MA NIC IVNCKER 
AV - HAT ■ VERAC 1 T • • BT • IECZ - IR BRACHT - 

Schon aus diefer Aufführung durfte deutlich 
erhellen, dafs wir es mit den im 16. Jahrhundert allge- 
mein vorkommenden Stoffen zu thun haben, und ift 
daher alles, was bei Aufdeckung der Sgraffiten von 
Anfpielungen auf die Gcfchicbte der Stadt, die Hufiten 
etc. die Rede war, grundlo-. Ueberhaupt wurde fchon 
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viel unrichtiges über diefc Gebilde verbreitet. So ift es 
auch falfch, dafs fie aus der Mitte des 15. Jahrhunderts 
Hammen, in welcher Zeit es hierzulande noch längll 
keine Sgraffitcn gab. Von einer Schaar gewappneter 
Reiter mit der hulitifchen Kelchfahne , eine Stadt 
überfallend, einem Ringeltanz, einem heil. Georg ift 
abfolut nicht< zu Sehen; die Hufiten follen die ganz 
zerftörte Darftcllung neben «lern Elephanten fein, dabei 
ift al>er gar kein Detail melir zu erkennen; der Ringel 
tanz find die zwei Männer und zwei Frauen, der 
heil. Georg der einzelne Keiler oben, dem aber kein 
Drache beigegeben ift. 1 

Jedenfalls das bedeutendste Gebäude unter den 
Profaii-Architckturcn der Stadt muß da> Ruthhaus auf 
dem Platze genannt werden, vordem das Herren- und 
Gerichtshaus der mächtigen kunll finnigen Rofcnhcrge, 
denen es feine prächtige Faeaden Decoratinn in Sgraf- 
iito verdankt. Die an (ich einfache Architektur verrat h 
durch die Doppclfcnllcr und die mächtige Hohlkehle 
des Kranzgcfimfes die italiciiil'chc RcnailTance-Traditi> >t). 
die Sgraffitcn aber, welche die feinllen und bcftgczcich- 
uetllen in Prachatitz find, erfcheinen als Arbeit eine-, 
deutfehen Malers, der fiel) an Holzfchnitte und Kupfer- 
stiche als Vorbilder gehalten hat. Auf das uber- 
rafchendftc thuen folches zwei rechts im Frdgefchoße 
angebrachte große Bilder dar, welche Vorbilder aus 
l/olbeins Todtentanz ganz genau wiedergeben, nämlich 
den ungerechten Richter und den bestechlichen Advo 
c.itcn. Der Bcllimniung des Haufes gemäß bezichen 
lieh auch die einzelnen übrigen Darftellungen auf 
Schuld und Sühne, Rechtsprechung und Strafe. So 
erblickt man in den verschiedenen Feldern zwiSchen 
den Fenftern und den Fricfen den TodSchlag Kairis, 
das Urthcil Solomons, eine Gerichtssitzung, eine Fol- 
terung, wobei dem Delinquenten die Haut abgezogen 
wird etc. Alles etwa im Charakter Joft Amman Jeher 
Holzfchnitte fauber ausgeführt. Das Ornament zeigt 
lehr graeiofe Blattformen, in der Hohlkehle unter der 
Traufe find die Tugenden als Frauenbilder in Ovalen 
mit Thicrcn und zum Theil in rother Farbe angebracht, 
ferner das Wappen Wilhelm s von Rofeuberg. Schalter 
bemerkt 1786, dafs „ehedem" hebräifchc und griechi- 
feilt- Aufschriften zu fehen waren, die aber Alters 
halber unkcnnbar geworden. Wenn ich mich recht 
erinnere, lind fic noch vorhanden, ganz gewifs aber an 
verfchiedenen Stellen deutfehe und bei den Todtcn- 
taiubildern bohmifchc. 

Schräg gegenüber auf der anderen Platzfeite ift 
das alte Brauhaus mit einer Fülle von Sgraffiti bedeckt. 
Heute, nach einer |86<S durch den gedachten Unberu- 
fenen vorgenommenen Erneuerung find die Bilder 
rothbraun auf «fem weißen Grunde und vielfach verun- 
ftaltct. Gcgenftaiulc der Darftellung find eine große 
und wildbewegte SrhlachUcene von vielen antik geklei- 
deten Kämpfern, dann einzelne l.aiizkiieehtfiguren, an 
der Seite, wenn ich nicht irre, die Hiilorie der Judith 
und fehr Schone Grottesk-Ornamente. Der Kimftlcr war 
ein It.diencr oder kannte wenigftens deren Styl lehr 
L^ut. Die S chlacht erinnert einigermaßen an verwandte 
L'ompofitionen des JlriiJJaJ'orsi, welche man an Haui'cr- 
Facadcn in Trient und Verona ficht. In dem engen 
Gäßchcn rechts neben der Pfarrkirche ill an der Wand 

■ Z.:i IT . L t ilc-i S»!i» .11 .i-ii Milllni' itl k Ii. OelU-rr Mlife.li«x 
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gegenüber derfelben in einem kleinen Sgraffito das 
Abendmahl des Herrn dargeftcllt, welches mich in der 
Compofition lebhaft an das Gaftmahl des Levy von 
G. ß. Bruffaforzi im Convcntc von St. Silvestro in 
Verona gemahnte. 

In einer Gaffe befindet fich ein verwahrloftcs 
Haus, von dem die Ortsfagc berichtet, dafs hier Hhs 
gewohnt habe. Wie wir es heute erblicken, ift es eben- 
falls ein italienifchcr RcnaitTance-Bau mit zwei maleri- 
schen Giebeln. Die Sgraffitcn (teilen Ornamente. Del- 
phine, dann oben im Fries Figuren, Dudclfackpfeifcr 
w. dgl. vor. Zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts. Hinter 
dem Platz auf der anderen Seite ftcht in der Parallel- 
gafle noch ein kleines Haus mit Sgraffitcn, ähnlich den 
eben gedachten, doch etwas feiner: Jagdthiere in Uan- 
kenwerk, Greifen, ein Einhorn von fehr fchöner Zeich- 
nung und Landsknechte, dann das Rofenberg'fchc 
Wappen, die Embleme der Schneider und Bäcker, das 
Datum t;"J und die Buchrtaben: 1MB. 

Jcmehr die archivarifche Forlchung fortfehreitet, 
defto deutlicher zeigt lieh, dafs in Böhmen die italieni- 
Iche Kunft-lntluen/irung in jenen Tagen die größten 
Dimcnfionen angenommen hatte. Obiger Artikel über 
Kurzweil, die Regelten in dem Jahrbuch der kunfthi- 
Slori(ehcn Holiammhingen, die Forfchungen Profcffors 
Strnaefs in Pillen beweifen das Schlagend, und Pracha- 
titz i(t mit feinen Sgraffitcn ein glänzender Beleg dafür. 
Es gilt dies aber auch vielfach von der Architektur der 
Bürgcrha-iSer. Die Dachhckrönung des Haufcs am Platz 
mit den bunten Facaden Bildern z. B. erinnert an jene 
des Rathhaules in Pilfen und fomit an gemeinfame 
Vcronefifch-Breseianifche Vorbilder. 

Hinter dem Chore der Jacobs-Kirche außen befin- 
det fich ein großes Fresco: die Kreuzigung mit meh- 
reren Heiligen, Zunftzeichen und Hausmarken aus dem 
lö. Jahrhundert. Es gehört dem Kunlttypus deutfeher 
Schule an. 

Alt Prachatitz. 

Hier, auf erhöhterem Terrain, Soll zuerft die Stadt 
geftauden fein, die Kirche aber wird gar als eine Grün- 
dung de> heiligen Adalbert angegeben. Der gegenwär- 
tige Bau, den Apoltelfuriten geweiht, ift architckto- 
nifch wenig bedeutend. Der Chor (lammt aus dem 
14. 15. Jahrhundert, das Schiff aus Späterer Zeit, letz- 
teres ohne ausgesprochenen Kunfteharaktcr. Der 
barocke Haupt-Altar tragt rückwärts die Bezeichnung: 
Auing Möller von Gnmi, offenbar der Name des 
Künttlcrs, den ich aber nicht zu verliehen vermag. Im 
Schiff flehen au der Wand zur Rechten einige beach- 
tenswerte Etaphien der Malovec von Cheinov und 
Winterberg, fowic der Chlumcansky von Chlumcan mit 
hiibfcheii Sculpturen des lö. — 17. Jahrhunderts; außen 
an der Hintet wand des Presbyteriums ift ein großes 
fchon l'tark verblichenes Fresco Bild des Todes Marias 
aus dem in. Jahrhundert, deutfehe Schule, wobei Zunft- 
wappen der Fleilchhauer u. a. Das intereffanteftc 
aber ift ein ebenfalls ziemlich großes, erft vor kurzem 
aufgedecktes Fresco au der F.\ angeliumwand des Pres- 
byteriums im Innern Ks (teilt das letzte Gericht vor, 
nach der im Mittelalter herkömmlichen Anordnung. 
Oben in der Mitte Chiiftus mit der Erdkugel zu feinen 
Füßen, an feiner Seite die Fürbittcr Maria und Johannes. 
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Das Himmelsthür ift gar naiv mit der Rofe der Roten- 
berg heraldifch decorirt, auf der andern Seite öffnet 
lieh der Höllenrachcn, worin unter andern Verdammten 
ein Mann mit Kanne und Flafehc, fchuppcnbedecktc 
Teufel mit Uirfchgeweihen auf dem Kopfe u. dgl. Das 
Gemälde gehört dem [6. Jahrhundert an und verräth 
Keinen Einfluß Midlicher Kunft. 1 

Ohrad yWohrad). 

Schon der verewigte fürftliche Archivar Adolf 
JSerger hat darauf hingewiesen, dafs die Urkunden, 
welche (ich auf die Erbauung diefcs fchonen Jagd- 
fchloffes beziehen, im Archiv zu Frauenberg bewahrt 
werden. Bis zur Veröffentlichung dcrfelbcn wäre es 
unnütze Mühe, an die hirtorifche Erörterung des inter- 
effanten Gcgcnllandcs heranzutreten. Ich befchränke 
mich daher auf einige rein kunllgefchichtlichc Momente. 

Das Schloß ift eine Schöpfung des großen Kunll- 
freundes Fiirftcn Adam Frans, welcher den Hau gleich- 
zeitig mit demjenigen des Sommerpalaftcs am Renn- 
weg in Wien führte. Es dürften daher auch dortige 
Künflkr hier verwendet worden fein. Hoffentlich wird 
uns die Urkunden-Forfchung mit dem Architekten be- 
kannt machen, dem die Erfindung des Gebäudes ange- 
hört; ausführende Hand mag wohl einer aus dcrTyro- 
ler • Maurerfamilie der Martineiii darangelegt haben, 
von denen Antonio. Anton Erhard und Franz von 
eben jenem Flirrten in Wien und in Höhmcn vielfach 
befchäftigt waren.' Jedoch die Martineiii waren nicht 
felbft erfindende Künftlcr, fondern nur tüchtige Werk- 
meiftcr, welche den Fifcher v. l.rtac/i und anderen 
großen Architekten ihre Dienrtc liehen; wer war wohl 
der geirtige Schopfer von Ohrad' Das Haus muß 1715 im 
Bau vollendet gewefen fein, da in diei'em Jahre die 
Frescu Malereien im großen Saale fertig waren; dem 
Datum gegenüber erfeheint die Architektur von errtaun- 
lieber Strenge und Einfachheit. Von äußerlichem Zierat 
ift der Facade außer den korinthifchen Capitalen der 
mächtigen Wand-Pilafter fa(l nichts verliehen, und 
eigentlichen Schmuck gewährt der Architektur faft nur 
die eigenartige aus Quadern errichtet«; Bogenftellung, 
welche fowohl an der äußeren Hauptleite als an der 
Hoffeite der Gebäudewand vorgelegt ift. Vornehm 
ift ferner die Treppcnanlagc mit Baluller-Geläuder und 
der Hauptfaal mit feinen impofanten Dimenfionen. 
Aber trotz der unlaugbaren großen Wirkung, welche 
diefe Formen ausüben, muß von der eigentlichen Archi- 
tektur doch gefagt werden , dafs ihre fall kühle 
Schlichtheit im erften Viertel des 18. Jahrhunderts 
befremdend fcheint Man mochte den Palaft für eine 
jener Architekturen halten, welche den Ucbergang 
von der Barocke zur clafficiftifchen Strenge in der 
/.weiten Hälfte jenes Saeeulums repräfentiren. würden 
die obgenannten Details und befonder« die üppige 
malerifche Zierde des Saales nicht wieder an die frühere 
Epoche gemahnen. Eben deshalb wäre es um fo intcr- 
clTanter, den Architekten zu kennen. 

Die Fresken an der Saaldcckc find eine Arbeit 
des Malers Georg U 'erle Dieß ift ein wichtiger Künftlcr - 
namc, der indefs fchon viel Verwirrung angerichtet 
hat. Namentlich feines Zufammenhaiigcs mit dem 
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großen Daniel Gran wegen verdient der Künfller 
beachtet zu werden. Die alterte Nachricht über des 
letzteren Lehrer in feiner Jugend zu Wien bringt 
Hagedorn, welcher erzählt, dafs Gran hier zuerft bei 
dem Maler Pankras Ferg ftudirt habe, mit dem er fich 
aber fchlccht vertrug, und dann zu dem Achitektur- 
Maler Werte — fo nennt ihn Hagedorn — kam, an den 
er fich mit Erfolg anfchloß und der ihn in der Folge 
an den Furrten Sehwarsenberg empfahl. 1 Weiters fagt 
Füe/sti: Werte fei ein gefchickter Architekturmalcr in 
Wien gewefen, der um 1720 blühte; der berühmte 
Daniel Gran habe deffen Tochter geheiratet.* In Brünn, 
wo Gran nach der Meinung Einiger geboren fein foll, 
und wo er fpäter ein berühmtes Werk, den Plafond 
im Landhausfaalc. fchuf, finden wir um 17 15 einen 
Georg Werte thatig. eben den Maler von Ohrad. Er 
foll hiftorifchc Darftcllungen entworfen, immer mehr 
aber die Architektur als die Staffage berückfichtigt 
haben. Er fei der Lehrer Grans gewefen. Ein Gemälde, 
Chriflus im Tempel lehrend, im Bcfitzc des Grafen 
Salm, fei Georg Werte fecit 1715 bezeichnet gewefen. So 
lagt uns JVagier* Berger berichtet, dafs diefer in 
Ohrad befchäftigte Werte in den Auffchrcibungen bis- 
weilen auch Herta genannt worden. Nun exiftirt im 
Wiener fürrtlichen Central- Archiv auch eine Zufammcn- 
rtcllung der Korten des Palaftcs am Renn weg — aller- 
dings aus fpäterer Zeit- — worin es heißt: „Dem Mahler 
Werle für das Cabinct des Fürftcn 200 ft\* Acltcre 
Rechnungen fuhren aber bei den Vergolder- und Maler- 
arbeiten diefes Palafles (lets einen f/erle oder Hört an. 
Johann Franz des Namens, welcher dort 1725 im 
Galericfaal, im eben dem genannten Cabinet des Für- 
rten und im Capellen-Oratorium arbeitete Dicfcr Horl 
ift auch fonft fichcr; im Wiener Staats- und Stands- 
Kalender 1731 erfeheint unter den zum kaif. Hofbau- 
amt gehörigen Künftlern „Herr Johann Franz Hörle, 
Hof Bau-Amt Mahler, logirt in der Dorothe-Gaffen, im 
Brunnerifchen Haufs. ui Et begegnet in dicfcr Stellung 
bereits 1 705, 1715 als kaif. Comodicnmaler, arbeitet 
1719 in der kaif. Ketirade, 1723 in der Hof Capelle und 
in Laxenburg, 1731 wieder in der Hof-Capelle bei Ver- 
goldungen, bei Aufftcllung von Oefen und fertigt 1725 
an der Carlskirche (nicht mehr vorhandene) Sonnen- 
uhren " Nach dem Wiener Diarium ift Johann Franz 
Horl, Hofbauamtsmaler. im Brunner'fchen Haus in der 
Dorotheergaffe am 3. Mai 1742, 89 Jahre alt. geftorbcn. r 
Endlich finde ich in den Protoeollcn in 1 loffachen des 
kaif. Oberfthofmeirteramtcs im k. k. Geheimen Haus-, 
Hof- und Staats-Archiv, dafs am 13. November 1717 
dem bürgerlichen Malermeifter Johann Franz Horl in 
Wien, welcher vorher zehn Jahre Hofbauamtsmaler 
gewefen war, und im Ganzen 18 Jahre dem Hof bei 
Opern, Comödien, Emblematcn. ca-tris doloris und 
Lurtfchießen gedient hatte, der Hoftitel bewilligt 
wurde." Es fcheint dieß ein älterer Johann Franz zu 
fein, v ielleicht der Vater, denn der obige erfeheint viel 
fpäter erll als Hofbauamtsmaler. Von dem Aelteren 
fagt das Protocoll, dafs er „eben nit Exccllicrct. J 

' I.tllif i ua Aai.lioc tli l"l<r>Je I ■ -i, ., J,l ,1.0 HS lu S. 1B1 
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' L.t. S 
S 

* i. -t.'^v. r, Mwttiulic -i Uli '.ftrif KunflyrftKi. tut S ' u nd d< f fr l\ • 
Kj|.h»el l>oim«r, b. AuoUje, S. ij« 

' Wiener n;»rium 17,3 

* \ a'.. 171 -1757 t- 0111 Juni 17 17 , l' .l '71 Uli J tyy 



Digitized by Google 



Es gibt fomit einen Georg Werte und gleichzeitig 
einen Johann Franz Herlc (Morl. Harl etc.', beide 
Architektur-Maler, beide für den Fürften Schwarzen- 
berg befchäftigt, beide mit Gran in Berührung, und in 
einer Aufzeichnung wird «las im t'abinct des Fürften 
Gemachte, als deffen Urheber foult Hörle vorkommt, 
dem Maler Werlc zugefchrieben. Ich war lange defS' 
halb der Meinung, es handle fich hier nur um Kincn 
Familiennamen [wenn auch zwei Emittier, die derfelben 
Familie angehören), bin aber doch darüber nicht 
ficher. Jedenfalls werden nur archivarifche Forfchungen 
auch diefe Frage enlfchcidcn können. 

Georg Werle's Fresken in Ohrad fchildcrn auf 
(ehr anmuthige Weife das Leben Dianas und ihrer 
Nymphen. Das Figurale ift leicht hingeworfen, deco- 
rativ behandelt. Mit Vorliebe wählt der K mittler rofige 
und blaßgelbe Tone, was dem Gefammt-Colorit etwas 
Zartes, Süßes verleiht und wobei zu beachten rtände, 
dafs auch Gran der letzteren Richtung zuweilen fehr 
zugeneigt ift. Außer «lern Ohrader Plafond fah ich von 
Werte nur wenig, fo 1886 im Mahrifchcn Gewerbe 
Miifcum in Brünn ein großes Oelbild, ein co]o|Tales 
l'hantafic- Gebäude, fo zwifchen der Richtung des 
l'annini und der GalliBibiena; im dortigen Franzens- 
MulVum befindet fich ebenfalls eine kleine Architektur- 
Studie von feiner gefchickten Hand, 

lieber die berühmten großen Jagdftücke von 
Hamilton an den Wanden des Saales brauche ich 
nicht mehr zu handeln, foiidcrn vervveifc auf ihre jungfle 
Literatur.' 

Frauenberg. (Hlubokä). 

Die modern-gothtfehe Unigeftaltung diefcs riefigen 
Schloßgebaudes entzieht fich an diefem Orte der 
Befprechung. Wer den Zuttand desfclben vor der 
Keflauratiou und in früheren Zeiten überhaupt ftudiren 
will, und es wäre fehr erfprießlich, wenn eine folche 
Unlerfuchung angellellt wurde, findet einigen werth- 
vollen Behelf im Schlöffe felbft an Modellen des frühe- 
ren Baues und Anflehten aus älterer Zeit Mein kurzer 
Aufenthalt ließ folche Studien nicht zu; doch wäre es 
von arehaologifehem Intercffe, fowohl den Retten 
diefer Architektur au-- der fruberteii Kpoehe nachzu- 
gehen, als auch die Gcllaltung vor der Reftauration zu 
bettimmen. Nach dem einen der Modelle feheinen die 
ehemaligen Beteiligungen des Schloffes «las bedeu- 
tendste gewefen zu fein, ferner die alten Thürme. Es 
Scheint das Gebäude aber im 18. Jahrhundert fchou 
eine etwas nüchterne Modcrnifirung erfahren zu haben. 

In der cndlolen Reihe von Sälen, Zimmern. Cabi' 
netcn. (iangen und Treppenhäufern, durch alle Stock- 
werke, itt heute ein riefiger Schatz von Werken der 
Kutilt und Kunfl-Induftrie zufammengetragen und als 
Sehmuck der Appartements vertheilt, vom gewaltigen 
Gobelin angefangen bis zum koftbaren Nippcsgegen- 
(Und, fi. reichhaltig, dafs ich kaum ein Genre, eine 
Kategorie oder eine Epoche wußte, welche unver- 
treten wäre. Vieles davon ftammt aus Krumau, anderes 
aus den verschiedenen übrigen Befitzungen des fürlt 
lichcn Kaufes, manches wurde von der verewigten 

' £ *,*,•/., . .. loh. <,. v. H.mill«. ,Mr> ..»<l fr.« W.,k.« in, (.I.I1I...1, 
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Fürftin Leonore erworben. Von diefen taufend und 
abertaufend Objcclcn gebührend zu handeln, würde 
gleichbedeutend fein mit der Abfaffung einer Mono 
graphie des fehenswerthen Schloffes, welches wohl zu 
den glänzendften Kunttttätten der Monarchie gehört. 
Ein paar ganz oberflächliche Bemerkungen, welche ich 
mache, betreffen nicht einmal das hervorragendftc. 
denn ich bin uberzeugt, dafs bei gründlicher Berichti- 
gung fich ertt eine Menge wichtiger kunfthiftorifchcr 
Wahrnehmungen an Gegenständen ergeben wurden, 
an denen man bei fluchtigem Bcfuchc rafch vorubereilt. 

Kinen feltenen Schatz von hohem Werthe befitzt 
Frauenberg an feinen vielen alten Gobelins, von denen 
ein Thcil noch aus dem Vermächtnis des Statthalters 
der Niederlande Erzherzogs Leopold Wilhelm an 
feinen Obcrftkämmcrer Johann Adolj Schwarzenberg 
herrührt, woher es kommt, dafs ähnliche Stücke, biswei- 
len fogar die Ergänzungen der betreffenden Suite, aus 
derfelben Oticllc flammend, fich heute im Befitzc des 
Allcrhöchlfcn Kaifei häufe» finden. Die fehönften, 
welche ich bemerkt habe, lind in der großen Winter - 
rcitfchulc einige aus der Folge des Dccius Mus nach 
den Oclgemalden von Rubens im furfllich Liechtcn- 
tteinifchen Befitzc zu Wien; andere aus derfelben Suite 
find im kaiferlichen Befitzc, dem 17. Jahrhundert ange- 
horig, niederländifches Erzeugnis. 1 Einige aus der fogc 
nannten Manege des Dauphins Ludwig (fpater XIII 1 
von Frankreich, in Brüffel von Evcrard Leynicrs im 
17. Jahrhundert gefertigt, mit Umrahmungen von 
Blumen, Vafen, Fahnen, Mufcheln Andere ebenfalls in 
Schonbninn. 1 Große färben- und figurenreichc Gobe- 
lins mit dem Fabrikszcichcn von Briiffcl und dem 
Namen des BrülTekr Verfertigcrs H einrich) Reydams. 
Auf gedachter Aufteilung befanden fich aus kaifer- 
lichcm Befitz zwei Gobelins diefes cffeclreichen Mci- 
flers, einer aus den Bildern der Maria von Medici 
nach Rubens und einer aus der Reitfchule Louis XIII 3 
Eine Folge großer Gobelins nach Jocrdaens, Illultra 
tionen zu lateinifchen Sprichwortern und Sentenzen 
bildend, gewaltige Figurengruppen im zcitgcnöffifchcn 
nicdcrlandifchen VolkscofUimc, von hoher Kunft der 
Compofition und meiflerhafter teebnifcher Ausführung. 
Unter diefen Wörtlichen Stucken begegnet auch das 
„Wie die Alten fungen, fo zwitfehern die Jungen", 
welche Darftcllung von Joerdaens mehrfach, auch als 
Oelbild z. B im Berliner Mufeum, vorkommt. Mehrere 
Gobelins mit großen Landfchaften, bez. Lucas van 
Udcn 1644, deren Vorbilder wahrscheinlich in den 
etlichen feehzig eigenhändigen Stichen des Meifters 
nachzuweisen fein dürften, welche ich aber am Orte 
nicht zur Hand hatte. Großer farbenprächtiger Gobelin 
im Stiegenhaufe: die Erfchaffung des Pferdes durch 
Neptun, im Gciftc der Rubens'fchen Schule, an das 
Quos ego in der Dresdener Galerie erinnernd. Endlich 
ältere kleinere Qucrftückc, blos mit Blattwerk ornamen- 
tal gefüllt in grünem Gefammtton, in der Mitte das 
Schwarzenberg fche Wappen, 17. Jahrhundert, weitere 
Stucke derfelben Art in Krumau, u. v. A. 

Von größter Schönheit itt ein umfangreiches Zelt- 
oder baldachinartigcs Gehäufc, von den Furtten 
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Kggenberg herrührend Auf Scidenftoffcn, zum Theil 
cartnoifinrother Farbe, find Allegorien, Siegesgotter, 
Waflcntrophäen, Kriegsemblenie und Ornamente in 
buntem Colorit als Applications Arbeit aufgefetzt und 
thcils bemalt, Ich habe etwas ff» Prunkvolles und Vor- 
nehmes in diefer Art Textil-Technik noch nie gefchen. 
Die Zeichnung ruhrt von einem gewandten italienifch- 
-efchulten Barock-Kunftlcr vom Knde des 17. Jahr- 
iiundcrts her. Schade, daf> das prachtvolle Objeä 
zufammengclegt und nicht an einem der Form ent- 
sprechenden Gerillte aufgeftellt ifl, leine Wirkung 
mußte ganz einzig fein. Min zweiter fehr kollbarer 
Textilgegenftand aus ehemals Kggenberg Tchcm Belitze 
ift eine reich in llaut-relief mit Gold und Seide ge- 
flickte Maulthierdcckc aus etwas früherer Zeit, in 
Frauenberg am Plafond eines kleinen Schlafzimmers 
angebracht. Sie gehört zu einer Suite von folchen einft 
im Schloß Eggenberg bei Graz gcwclcncn Decken, von 
denen zwei auf der Anstellung des Heraldifch-fphra- 
giflifchen Vereins r Adler" im k. k. Oeftcrrcichifch.cn 
Mufeum für Kunft und Indultrie zu Wien 1878 ausge- 
ftellt waren. Sie gehörten damals dem Grafen Sig- 
mund von Herberftein. Auf verfchiedenfärbigem Fond 
ift auf jeder das Eggcnbcrg'fchc Wappen von reichen 
plaltifchcn Barock-Ornamenten umgeben dargcftellt. 
Die Decken waren im Gebrauch, als Kaifer Leopold I, 
bei feiner zweiten Vermalung mit Claudia Felicitas 
von Tyrol fich im Oclober 1673 als Gall bei dem 
Furrtcn Johann Chriftian von Eggenberg im Schlöffe 
aufhielt.' 

Sowohl in dem eigentlichen Waffenfaal als in der 
Rcitfchulc, im Jagdzimmer und in mehreren fonrtigen 
I.ocalitaten find eine fehr große Menge Waffen als 
Waud-Decoration aufgehangen. Außer einigen fehönen 
alten Stücken liegt der Werth diefer Sammlung vor- 
/ugsweifc in den prachtvollen SchießwafTcn, befon- 
ders Jag<lgcwehren, Piftolcn, dann Hirfchfängern u. dgl. 
der fpateren Zeit bis ins 18 Jahrhundert. Ich will nur 
ein paar befonders merkwürdige Objette erwähnen, 
die mir im Gedächtnis geblieben find; auch hier gäbe 
es Anlaß zu wichtigen Detail-Studien. Da finden wir 
unter fo vielem anderen eine kleine Feldfchlangc 

des 16. Jahrhunderts bezeichnet ^T^. Zwei Gewehre, 

H 'k 

prachtvoll mit Silber taufchirt und reich ornamentirt, 
auf den Kolben die Anflehten von Temesvär und 
Belgrad, mit der Infchrift: ab Eugcnio capta. Min 
Huifarifcher Schild von Holz, bemalt mit einem Krallen- 
fittich, 15. bis 16. Jahrhundert.* Eine gefchragte thcils 
vergoldete Ruftung aus der 2. Hälfte des 16. Jahrhun- 
dert Zwei Falconetc mit den Initialen Peter Vok's von 
Rofenberg datirt 1608 und 1610. Eine hübfehe kleine 
Holz Pavcfe des 16. Jahrhundert mit einem Wappen in 
Malerei. Unter den zahlreichen in ausgezeichneter 
Arbeit eingelegten SchießwafTcn finden IlchErzeugnilTe 
von A. Graveney, Frans Mcltfch, Georg Keifer in Wien, 
Paul Po /er in Prag, Seireither dafelblt 1727 u. a., viele 
Stücke für das furftliche Haus gefertigt, zum Theil mit 
fehönen AcUungcn, Jagdbildern, Wappen etc. Mine 
fchone mit Elfenbein belegte Pillole ift bezeichnet HB 

' Jahrbuch de« .VII«-. Wim ,äii. .1»,, ll,,.,l !ik .in air.ee kir-lt 
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1619. 1 In der Waffenhalle find die fehonen Fußboden- 
fließe von Kurzweil, mit ftyliftifchcii Rcnaifiancc- 
Muftcrn, weiß auf gelbem Grunde, angebracht. Doch 
es wäre ganz vergebens, von der ungeheueren Menge 
des Mobiliars, darunter herrliche Intarfia und Boule- 
Möbel, der Poterie, des Zinngefchiires, der altdeut 
fchen Glasmalereien in den Fenftern, Stickereien, ori- 
cntalifchcn und chinefifchen Objekten, Bronzen, Edel 
metallfachen etc. auch nur das wenigfte anzuführen. 
Welch werthvolle Einzelheiten fich hier befinden, be- 
weilt z. B. das erft in neuefter Zeit gewürdigte, für die 
Gefchichteder Glas-Induftrie geradezu claftffche Trink- 
glas von Cafpar Lehmann mit dem Lofenllein Koggen- 
dorf'fchcn Allianzwappen von löoj. 1 

Auch hinfichtlich der zahlreichen Gemälde muß 
hier von einem genaueren Berichte leider Ablland 
genommen werden. Von Kunft- und Alterthums Werth 
find befonders mehrere der fogenannten attdeutfehen 
Schule, dann aber die ungeheuere Reihe Porträts, denen 
das größte IntereiTe in genealogifcher, cultinhilf orifcher 
und cotlimi-gcfchichtlichcr Hinficht innewohnt. Ich 
notire nur ein paar Stücke: Gräfin Maria Anna von 
Sulz, Orangen Blatter pflückend; eine ganze Reihe 
Sulz fcher Familienportrats; Furltin Pauline Schwarzen- 
berg (geb. Herzogin von Ahremberg) gcfloibeti in Paris 
1810, lebensgroß, bezeichnet „Fraunberg, Peint parle 
Chevalier de Lampi. Prof. 1812;" als Pendant ihr 
Gemahl Furft Jofeph Johann igeft. 1833). gemalt von 
demfclbcn 1814. Im Schlöffe Krumau befindet lieh 
eine Wiederholung des DamenbildnilTes aus dem Jahre 
1814, bezeichnet Charles Salcs. 1 Ein intereffantes Bild- 
nis Peter Vok's von Rofenberg aus der Zeit. Fürll 
Friedrich zu Schwarzenberg, Bruftbild, bezeichnet 
W. Tifchbein Napoli. Der Künftler ift Wilhelm, d. N., 
gen. der Neapolitaner, geb. in Haina in Heden 1751, 
geft. Eutin 1829. Er war Direktor der Akademie in 
Neapel, wohin er fich 1787 begeben hatte. Fürlt Fried- 
rich Johann N. geb. 1774, gefallen bei Mannheim 1795, 
Sohn des Fürften Johann und Maria Mlconora Fürflin 
Oettingen-Wallerftein. Kr ift im Bilde als L'hlanen- 
offizicr dargeftellt. 

Ein intcrclTanter Umfland muß betreffs eines 
alteren Gemäldes des Schlofies berichtet werden. Im 
Jahre 1873 befanden fich auf der Ausftcllung von 
Gemälden alter Meiftcr aus dem Wiener Privatbefitze 
im öfterreichifchen Mufeum fünf auf Holz gemalte, 
67 — lOy Cm. melTcndc Bilder, die fünf Sinne vor- 
ttellend, von Jan Breughel (1568 — 1625), die Figuren 
von Hendrik van llaalen, im Bellt zc des Herrn .7. K/in- 
kofeh in Wien. Der Catalog bemerkt, dafs alle fünf aus 
der Erbfchaft des Erzherzogs Leopold Wilhelm Ham- 
men und dann in der kaif. Gemäldegalerie in der Stall- 
bürg aufgcftcllt waren.» In der I hat hat lie auch 
Teniers in feinem Theatrum artis piftoriae und 
Stampart und Premier im Prodromus radirt. Bei der 

1 Si, lie aber die (enaniDten Huchfentn »ebrr 1/g und ftsth/itH, |ta. \ i 
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Auclion der Sammlung Klinkofch hat der Catalog fic 
fammtlich in Zinkographie wiedergegeben." In Frauen- 
berg findet fich nur r das Geficht " nochmals ganz 
übereinllimmend vor, was darum von Bedeutung ift, 
weil, wie fchon bei den Gobelins gefagt wurde, der 
Erzherzog feinem Oberftkämmerer aus «lern fürillichen 
Haufe ebenfalls Kunft werke vermachte. 

Hcraldikern dürfte eine Darfteilung fammtlicher 
Wappen der englifchen Parlaments-Mitglieder unter 
König Jacob I. von Werth fein. Auch Bilder neuerer 
Schulen und italienifche Stücke aus der Zeit der 
Bolognefifchen Eklektiker , zum Theil von großer 
Schönheit, große Thicrftückc im Charakter Jok. Ham- 
mütoris fchmücken die Wände. Kurz, die Schatze 
Frauenberg's reichten wohl hin, ein anfehnlichcs 
Mufcum zu füllen 

Unter den plaftifchen Arbeiten erwähne ich die 
lebensgroße Marmorftatue einer Nymphe von Schwan 
IhaUr im Wintergarten, eines feiner weniger fchablo- 
nenhaften, vielmehr ein recht anmuthiges Werk. Dann 
zwei Marmorbüften des verewigten Fürftcn Johann 
Adolph, beide von demfclben Kiinrtler. Die eine ift 

' Wien lü.y I. Theil. Nr. j, 



bezeichnet Johann Schalter, Rom 1882, die andere 
hat das Datum 1834.' In der Capelle ficht eine gute 
Statue des heil. Johannes Nep. aus dem vorigen Jahr- 
hundert. 

Noch muß des Flügel-Altars in der Schloß-Capelle 
gedacht werden, welcher fich vordem in der Wenzels- 
Kirchc in Nctolic befunden hatte, er wurde 1857 hier 
aufgeflellt. Das große Werk hat vielfache Umgeftal- 
tungen, aber keine glücklichen Erneuerungen erfahren 
Die oberen Tafeln haben Scencn aus dem Leben des 
Erlofers zum Gegenstände, rückwärts fieht man vier 
Paffion.-Sccnen, von denen, wie bereits bemerkt, die 
Gcißclurg eine Copic des Griffeldcr'fchcn Grab-Rcliefs 
in der Pfarrkirche zu Prachatic ift. Das Bild gehörte 
aber urfprunglich nicht zu dem Altar- Werke An der 
Predella die Bilder des heil. Nicolaus und eines gehar- 
nifchten Heiligen. Das belle find die Gemälde an 
den Vorderfeiten des Flügels, unter ihnen wieder die 
Taufe Chrifti, fie haben Goldgrund und gehören einem 
deutfeh öfterreichifchen Maler am Ende des 15. Jahr- 
hundert oder aus der nachften Zeit an. 

1 .SV*«/.'/.- »*r l'ti, («IT.it rfrt AUHtm.c m W:«n, l5 4 t. 
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Die Erzgieß er der Republik Ragufa. 

Von, Coofervator Jvftph GtUUk > 
III- 



Mciftcr Maffeo legte dem Senate am 16. Juni 1425 
feine Antrage in dem folgenden Gcfuche vor: 

— „Lovostro servitore Maestro Maffeo de Maestro 
l.illo e venuto per aecordarsi con Ia vostra signoria. 
c per far chiara la vostra signoria della mia maestranza, 
e di quanto mi offeru de servirla e (di) ogni altro, che 
avessc bisogtio della mia maestranza. K primo di fare 
liombarde de mctallo de ogni ragione, e campane, c 
mortari, e lavcgi" de ogni ragione; c di lavorare di 
ramc in chaldarc, c ogni lavoro (che) si puö lavorare 
di ramc. Ancora di lavorare di ferro ogni lavoro 
fossc di bisogno alla vostra signoria, o ad alcuna 
allra perfona. E di tutte le fopradette cose e lavorieri, 
mi offero (di) servire bene. E caso piacesse alla vostra 
signoria avermi per vostro salariato, vi si domanda per 
uno anno iperperi 100 de grossi di Ragufa, e due case , 
una dentro la citta dove io possa abitarc e far la mia 
arte, e sia di prezzo de iperperi 30, e una fuori della 
citta, la quäle voglio solo per lavorare mctalli e rami. 
E di piü dimando alla vostra signoria, vogliandomi a 
vostro salario come e detto di fopra, ehe io possa 
andare a casa mia per condurre la mia famiglia e 
altro mi bisogna per lo mesticro, partandomi di qua 
per tutto questo mese, e sia tenuto a lornare per 
mezzo Agost«), prossimo che viene. E lo mio salario 
comincerä lo di che saro tornato, offerendum) di torrc 
alla signoria de botnbarde e de campane per ogni 
centenaro ducati 3, a grossi 10 per ducato. E questo 
domando per uno anno. u 

' An> de=i luli«nifch«t> ube.ieui ,on Citftot lf. /s„A,i*. 
M,ner un<l FeufTkeffel 



Mcifler Maffeo erhielt alles was er wünfehte: das 
Haus, oder richtiger das Gußhaus in Borgo Pilc, das, 
wie aus den Acren erhellt, gerade unter dem Schlöffe 
San Lorcnzo gelegen war, das Haus in der Stadt , endlich 
auch die verlangte Bezahlung. Zunächft aber begab er 
fich nach Bari, um dort feine Familie abzuholen Zurück- 
gekehrt blieb er in Ragusa bis 1444, das er, und zwar 
1430, nur auf kurze Zeit verließ, um fich in Familien- 
angelegenheiten „ad patriam suam in Apulcam* zu 
begeben. Außer diefen wenigen Daten, welche fein 
Privatleben betreffen, ift nur wenig über ihn aufzu- 
finden, über feine Thätigkeit nicht«, als dafs er am 
Beginne feiner Anftellung ein Paar Bombarden anfer- 
tigte. Es feheint übrigens, dafs Maffeo eine längere 
Zeit hindurch überhaupt nicht im Gefchützguße thatig 
war, denn er wird in den Acren durch drei Jahre hin- 
durch (1428 bis 1.130I nur als Calderaro, d. i. Kcffel- 
fchmied bezeichnet, während er vor und nach diefer 
Zeit als „Magister a bombardis, a campanis et labore- 
riorum stagni et ferri", das heißt als Gefchütz- und 
Glockengießer, als Schmied- und Zinngießcr vorkommt. 

Wer die Uriache einer anderen Verwendung des 
Meillers als jener im Gefchützguße gewefen fein mag, ift 
nicht zu eruiren. die Thatfachc fclbft ift umfo auffälliger, 
als gerade zu jener Zeit Radoflav l'avlovich Anfprüche 
auf gewiffe Territorien der Republik erhob und fclbe 
mit allen möglichen Vexationcn bedrängte, fo dafs fich 
die Notwendigkeit einer Vervollständigung des 
Kricgsmittel-Vorrathes von fclbft aufdrängte. 

Die Republik fah fich daher nach einem zweiten 
Bombardiere um und fchloß am 27. Auguft 1427 einen 
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Vertrag mit Meifter Loremo di Andrea di i'uglia, 
Apulia),der lieh zu einjährigem Dicnfte der Republik 
mit dem Vcrfprcchcn verpflichtete, „di dar lavorcri 
dellc bombardc a peso de migliara 4, de bombardc 
brande, mez/.ane e piccole.in im pezzo over in due, u 
mit der Bedingung, dafs jede von ihm erzeugte Bom- 
bardc mit drei Schütten probirt werden follte, und falls 
ein oder die andere dabei zerfpringen l'r.llte. f»c zurück- 
gewiefen werden könne. Unter den von Lorenso fclbft im 
Vertrage aufgehellten Cautclcn, weichein der Gefchiehte 
des Ragufancr Bombardier - Wefens zum ciltcnmal 
erfcheinen. ift die erfte, dafs zur Hcrftellung der neuen 
Bombarden das Eilen der alten auszunützen fei. Aus 
dickm Vertragspunkte ift erfichtlich, dafs Lorenzo 
eigentlich nur in Kifen arbeitete, fomit nur Rohre aus 
über den Dorn verSchwcißtcn Stangen erzeugte, ferner 
verpflichtete er fich ,aus Gefälligkeit- zweien vom 
Senate zu wahlenden l'crfoncn die Kunrt mit den 
Bombarden zu fchießen und mit dem Bogen die kurzen 
l'fcilc (Bolzen) zu fehlendem. Mit dem Worte „balcftra* 
ii\ augenfeheinlich nicht die Handarmruft, fondern 
die fehwere Wallarmruft -das deutfehe Antwerk-' zu 
verftchen. Der Text lautet: .di gettar fuoco con la 
picra de bombarda e col vcrelone (sie! eigentlich, viri 
ton ein im Fluge fich drehender Bolzen) de balestra." 

Mcilter t.orenso verließ Hagufa nach Ablauf 
eines Dienftjahres, wewgftcns verfchwindet dann fein 
Name aus den Acten, und v.ir finden dcnfelben durch 
einen anderen erfetzt, welcher mit dem Senatsdecretc 
vom 16. Juni 1431 in Dicnft genommen wurde. Diefcr 
Meifter war Maestro Giovanni da Lecco, welcher fich 
fowohl als Huffchmid wie als Stuckgießer vorftclltc. 
und diefen beiden Eigcnfchaftcn etufprechend außer 
einer Gußwcrkrtattc noch einen weiteren Platz erhielt, 
wo er Pferde befchlagen konnte. Bezeichnend für die 
damalige Thatigkcit der Stuckgießer ift, dafs er jede 
1 lilfeleiftung von (ich wies und nur Landsleute in 
der Arbeit neben fich duldete. Es ift dies ein weiteres 
Beifpiel, mit welchem Geheimnis die Adepten der 
Kriegskunft fich zu verhüllen trachteten. 

Meifter Giovanni erzeugte feinem Vcrfprcchcn 
gemäß die übrigens geringfügige Zahl von 4000 Bolzen 
1 verettoni). feiner etliche Bumbarden, nebenher hielt 
er auch die Gemeindeuhr in Ordnung. Diele im Ganzen 
unbedeutende Thatigkcit war von der Zufriedenheil 
der Ragufancr begleitet, wenngleich fclbc quantitativ 
ihnen nicht genügte. Bei der am 20. Februar 1432 
vorgenommenen Berichtigung des ZeughaulVs wurde 
die geringe Zahl von Bombarden bedauert Dicfer 
wahrgenommene Mangel war unifo empfindlicher in 
einem Augenblicke, in welchem es beinahe unmöglich 
war, fo rafch neue Gefchütze anzuschaffen. Wahrend 
an veralteten Waffen, wie an Armruften und Armriill- 
winden ein großer Ueberfluß vorhanden war, hätte 
die Republik alles darum gegeben, um (12. Juli 14361 
feinem treueften Freunde dem Banus Matteo Tatlovet- 
mit einigen Bombarden aushelfen zu können, die 
dicfer zur Vertheidignng feines SchlolTes fo dringend 
benothigte. Die Republik mußte diefes Anfuchen 
einem Manne abfchlagcn, dem fie die wichtigften 
Freiheiten und Privilegien unter der ungarifchen 
Suprematie verdankte, dem fie ob feiner Verdienfte, 
wie ein Jahrhundert vorher dem Cattarcfcr Nicvlo 
Httcchia, die Wurde und die Rechte eines Ragufancrs 
XVI. N. F. 



Patriziersverliehen hatte. Dazu kamen noch andere 
Verlegenheiten Sandal erfuchte, nachdem er feine 
Differenzen mit der Republik ausgeglichen hatte, 
ihm zwei Bombarden zu leihen, und wiewohl eine 
folche Lciftung der Regierung die Anerkennung eines 
Mannes gefiebert hatte, von deffen Treulofigkeit man 
neue Bcdrängniffe erwarten mußte, war Selbe (25. Juni 
■433) genöthigt, fo gut es eben ging („pulchris et 
h< .neftis verbis ') fich mit fchönen Worten aus der Vcrlc 
genheit zu ziehen. Einige Jahre darauf wendete fich 
Stephan Herceg, Herzog von Chelm, in ähnlicher 
Angelegenheit an das Ragufaner Gußhaus, und wenn 
man feinem bcfcheidcncn Anfuchen nicht ebenfalls 
eine abfehlägige Antwort ertheiltc ( I. Marz 1442), fo 
war daran die Ui fache, dafs es fich da um ganz 
unbeträchtliche Angelegenheiten, wie die Reparatur 
einer Bombarde u. A. handelte, oder um folche 
Arbeiten, welche die Republik aus politifchen Gründen 
nicht zuriiekweifen konnte. Dazu gehörte die Her- 
ftcllung zweier neuer Glocken, welche der Herzog für 
die mit Approbation des I'abftes in Caftelnuovo eben 
erbaute katholifchc Kirche beftimmt hatte. Diefe 
waren Meifter Maffeos letzte Arbeiten für Ragufa, der 
1444 feine Stelle einem andern Gießer abtrat, der 
feiner Familie entflammte. 

Diefcr Gußmcifter war Matteo Lillv, vielleicht 
ein Bruder, wahrscheinlicher aber ein Sohn des Maffto. 
Er folgte letzterem am 8. Augult 1444 und diente der 
Republik bis 1453. Er erzog in diefcr Zeit zwei im 
Fache der Gicßkunft fpatcr hervorragende Söhne; der 
eine Marino diente der Republik von 1458 bis 1470 
als Bombarden- und Glockengießer, der andere Marino 
ftand fchon 1449 in Rufe als T doctus in ministcrio 
suo u , dafs es der Senat ohne Sorgen wagen konnte, 
ihm die Wcrkftätte feines Vaters zur Leitung anzuver- 
trauen, welchem auf einige Zeit die Erlaubnis erthcilt 
wurde, fich in Familienangelegenheiten nach Trani zu 
begeben. 

Im Dicnfte Ragufas mit einem entfprechenden 
Vorfchuß aufgenommen, um „melius fuleere apo- 
thecam, rebus neccs--ariis ad ejus magistcrium-, ver- 
einigte Matteo Ullo die Kunrt des Gießens mit jener 
des Kupferfchmicdes. Er zog neben dem Verdienfte 
für fein fpcciclles Amt noch fehr viel aus feinen 
Kupferfchmiedarbeitcn, fo dafs es nicht wunderbar 
klingt, wenn wir hören, dafs er fpatcr freiwillig die 
Verpflichtung übernahm, Schießpulver zu erzeugen, 
auf jede Bezahlung verzichtend, w enn ihm vom Staate 
die nöthigen Materialien hinzu geliefert würden. 

Bei dieler Arbeit konnte man aber Matteo nicht 
lang allein laffen. nachdem der Preis des Schwefels, 
des Salpeters und des verarbeiteten Bleies, befonders 
im benachbarten Bcrglande und in Albanien, taglich 
höher wurde, von denen man wieder als Eintaufch 
Rohmaterialien, wie Kupfer, Blei, F.ifcn, Holz u. dgl. 
bezog. Man war dadurch genothigt, eine eigene Pulver- 
fabrik von größerer Lciftungsfahigkeit zu errichten, 
an deren Spitze man einen Ungar Giovanni berief, 
welchem das Volk fpater feiner Beschäftigung halber 
den Spitznamen „Fcucrsfohn" (Ognjcnovic) beilegte, 
welche Benennung als Vorname von feinen Nach 
kommen beibehalten wurde. Matteo blieb im Solde 
der Republik vom 15. Mai 1451 bis 146O als „magifter 
pulveris grosse a bombardis et pulveris subtilis pro 
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schiopettis et pro magiftro faciendi s.ilnttruni", er 
erzeugte jedoch auch ..schiopettos et cofanos ferratos 
cistellas Hongarescas et alia u . Nehmen wir hier den 
nicht unwichtigen Beleg einer Untcrfchcidung von 
Gefchiitz- und Gewchrpulver aus, den wir hier am 
früheften antreffen, fo verlautet nichts über die 
Thatigkcit Matteos in den Acten, ebenfowcnig als 
über den Pulvercrzeiigcr. Es erübrigt uns zur Beur- 
theilung der Erzeugung von Gefchiitz- und Schieß- 
bedarf nichts anderes, als uns an die allgemeine Cultur 
der Zeit zu halten, welche der kleine Staat gewif- 
nicht übertroffen haben wird. Für die Gießkunll wird 
man diefclbc Stufe wie in anderen Ländern an- 
nehmen müßen, wo felbe gleichfalls kaum aus den 
Windeln war. 

Unterdcffen bedrängten neue Schickfale den klei- 
nen Staat. Der Wujwode Hene« Stephan, anfanglich 
Caftelnuovo und Draecviza bedrohend, wendete 
fich plötzlich gegen die Kagufaner, deren Bezirke er 
verwüllete. Diefer unerwartete Einfall nothigte die 
Regierung auf die Sicherung der Stadt Bedacht zu 
nehmen. Wahrend nun zufanunengeraffte Leute aus 
Italien, Dalmatien, den Bocche di Cattaro, Albanien, 
ja felbft von den jonifchen Infein zahlreich in den 
WafTendienft Ragufas traten, z.eigte fich plötzlich eine 
neue unvorhergesehene Gefahr in ihrer ganzen Furcht- 
barkeit am Horizonte. Die barbarifclurn Seeräuber 
hatten das Vorgebirge von Linguetta überfchritten 
und ihre Schiffe hatten fich zahlreich iiber das adria- 
tifche Meer verbreitet und damit den Handel auf 
das äußerU e bedroht. Die Republik fah lieh dadurch 
genothigt, für den Schutz der Handelsflotte um f<> 
eifriger zu forgen, als die Schiffsrheder von Vertheidi- 
gungsmitteln nahe/u ganz entblößt waren und es im 
Vortheile des Staates liegen mußte, die Warenerzeugung 
in der eigenen Hand zu behalten. Aus dielen Urfachen 
wurde beftimmt, dafs jedes den Hafen vcrlaffcnde 
Schiff den nuthigen Bedarf an Bernharden und Schieß- 
bedarf von der Regierung gegen Erlag eines Pfandes 
zu beziehen habe, welche- letztere den Staat gegen 
einen Schaden fiebern follte, der durch eine Nietler- 
lage, durch Schiffbruch oder irgend eine Havarie des 
Schiffes erwachfen konnte. Zum crftcnmal fand diefcs 
Gefetz am 10. Augult 1.1.17 Anwendung auf jene 
Kauffahrteifcliiffe, welche beftimmt waren, der Kagu- 
faner Flotille Proviant zuzuführen, welche (ich der 
chrifllichen Armada im Kriege gegen die Türken 
angefchloffen hatte. 



Diefe EreignilTe und wiederholte andere Set 
Expeditionen, an welchen (ich feit jener von Galipoü 
Ragufa immer bctheiligte, fo oft die t'hriftenheit 
aufgerufen wurde, erforderten einen immer größeren 
Aufwand au Kriegsmitteln und vorzugsweife an 
Gefchut/.en. Mit letzterem Bedarfe erwuchs die Not- 
wendigkeit, eine immer größere Zahl von Erzgießeru 
und Buclifeiuiieiftcrtl zu beftellen. Vcterno allein, eines 
der klcinften Caftelle Ragufas, mußte im März 1451 
durch drei kleine Bombardon. 12 Gewehre mit kupier 
Heil Geftcllen (cavalletti), 200 Steinkugeln, 2000 Blei 
kugeln und 200 Pfund Gefchutzpulver vetfehen w erden 
Selbft das klcinftc Schiff durfte fich nicht in die See 
hinauswagen, ohne wenigllens eine Bombarde' und ein 
halbem Dutzend kleinere Gewehre (Luntcnbüchfen. 
Hockbuchfen mit fchmiedeifernen über den Dorn ge- 
fchmiedelen Laufen '1 am Bord zu haben. Diefe ins Große 
wadifcn.de Vcrptlichtung zur Ausruftung, nicht allein 
der llaatliehen Motte und der Beteiligungen, londern 
auch der damals noch fehr zahlreichen Handelsflotte, 
machte die Bcftellung von zahlreichen Bombardieren 
notlüg, von denen eine große Zahl von der Republik 
bc-ftellt. aber int Solde der Rheder auf den armirten 
Handelsfchiflen dienten Die Beschaffung fo vielen 
Kriegsntateriale- erforderte aber auch eine ungemein 
rege Thatigkcit in der Sicherung der Rohftoffe, die 
Ragufaner Schiffe waren darum vollauf befchaftigt mit 
der Zuluhr von Salpeter und Schwefel, wie auch von 
Holz für die Pulverkohlc. Dabei waren vom Senate 
abgefandte Leute angeftrengt tliätig, um in Italien 
und Ungarn tüchtige Artillerillcit zu werben. 

Pur diefe veränderten Vcrhältniffc genügten die 
alten Einrichtungen des Zeughaufes und der mit 
fclbcn in Verbindung (leitenden Gicßerwerkflntte nicht 
mehr. Es wurde daher am 30 Juli 1437 das Zeughaus 
unter den Oberbefehl des Reetors und feines kleinen 
Ruthes gcftellt und der unmittelbaren Leitung eines 
Verwalters und zweier Ofncicrc übergeben. Diefe (Iram- 
niere Organilation hatte zur wohlthatigen Folge, dafs 
von nun an diefe Anftalt einen bedeutenden Aul- 
fchwung nahm. Die geordnetere Führung des Dienftes 
fpricht lieh auch in dem Aelenmateriale aus, das un< 
von nun an detaillirtere Auskünfte erthcilt, die es ver- 
dienen, in der Gefchichtc der Kriegskunft und der 
Kriegswaffen einer Würdigung unterzogen zu werden 

I G. iiir^'n Ii :h ;m Galling der „S ; libnge i." . (< rprn linr; gchortK uud 
ii.f 1 >t- l.l.allt- firhcii.l l>t-r AcJn, l .l!.>ii.liiii.ie- »u J liier mir all all« «*.<•! n« 
Ue»tUli.,ui :|( eirc, GrU lililr*. j r j.-licn. nlmr liir liar-.j..« !efl/,.rtt- Ih K 

(1 'OltfCltUtlg folgt. ) 



Notizen. 

i srt. Confervator Deininger hat an die Central- Ausbefferung der die Knoller fchen Fresken umge- 

Commiffion berichtet, dafs die im heurigen Frühjahre benden Wand- und Gcwolbeilachen, dann Ausbefferung 

begonnene Rellaurirung der Scrviteit-Kirchc in Volders und Nein crgoldiuig einzelner Stucco Ornamente. Die 

im Innthal? nunmehr brs auf einige geringfügige Repa- Arbeit kann als (ehr gelungen emtftatirt werden. Diefe 

raturen beendet ift. Man bezweckte mit der Rcttau- dem heil. Horromans geweihte Kirche wurde von dem 

rirung vornehmlich die Ausbefferung der durch Feudi- Arzte Hippolittis Ouarinoni zu Hoffburg v. Valders 

tigkeit theilweife zerftorten im Mortelverputz ausge- thurm 1620 gegründet. Der Stifter war an dem Baue 

führten Facaden- Architektur, der fchadhaften Kuppel- felblt als Maurer thatig. Sie hat die Anlage eines Ceu- 

verdachungen, Ergänzung und Au.-boffcrung der orna- tralbaucs mit einer großen Kuppel, an welche (ich 

mentalen Malerei in der Kuppel-Laterne, die durch die drei Seitcnnifchen mit Halbkuppeln anfchließen, an 

fdiieehtc Bedachung Schaden gelitten hatte, endlich dir vierten Seite baut fich ein kurzes Schiff an mit 
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Tonnengewölbe, dies Nifchen-Syftem ift auch an dein 
erft nach dem Tode des Stifters erhauten Tlnirmc an 
der Ollfcite im ganzen Aufbaue durchgeführt und gibt 
dem Gcfammtbaue einen eigenartigen Charakter Her 
deiitfchen Spat KcnailTance. Zwei Capellen-Anbauten 
im Schiffe Hammen errt aus dein Ende des 17. Jahrhun- 
derts. Die fehonen Fresken Martin Kiwlkr a, fowie die 
geiainmte erhaltene Innen-Decoration der Kloflei- 
Kirche entllanden in den Sechziger- Jahren des vorigen 
Jahrhunderts. In der Centralklippel fehen wir St. Borro- 
maus im Kreil c der Heiligen und Kugel, ein Bild von 
außerordentlicher Wirkung. Die Halbkuppelncnlhalten 
Bilder mit Scenen aus dem Leben .liefes Heiligen. Die 
Fresken im Schilfe beziehen fieii auf die Legende: 
die Prophezeiung des heil, Borromaiis an den jungen 
Tagen tjuarinoni, <lafs er cinft diefe Kirche erbauen 
werde. Martin Knollei malte die Fresken im Jahre 
1760 nach feiner Rückkehr aus Rom. Von feiner Hand 
flammt auch das prächtige Hoch- Altarbild St. Carl 
Borromaus bei den Pcflkrankcn. 

157. Confervator Alz hat an die Central-Coni- 
miffion berichtet, dafs die Form von fchlankcn. 
l'chlaucliartigcn Glocken, die fruher als Denkmale alter 
Gtockengicßerkunft in l'yrol noch allenthalben erhal- 
ten waren, kaum mehr zu finden fein durften. Zu den 
dtcllcn Glocken gehören derzeit die zu St. Jacob im 
(,ro<Lnthale mit derUmfchrift amSchlagringe : Magiller 
Vctor mc feeit, in großen romanifchen Buchftaben, 
ungefähr dem 13. Jahrhundert angeborig; eine andere 
zu .SV. Florian bei Neumarkt aus derfclbcn Zeit ohne 
Infclirift, 30 Cm. hoch und unten 36 Cm. breit, jetzt im 
Mulcum zu Innsbruck. Ihre Form ift jener ahnlich, 
welche die Glocken zu St. Moriz in Ultcn und zu St, 
Veit am Tartfchcn-Bühcl haben (f. Mitth. IV. 255I 
Wie lang fich diefe alte lehr fchlanke Form bis zur 
Gegenwart her erhalten hat, das beweifet ein kleines 
Glocklein zu Lanza im Nonsthale, l'ie tra^l die Jahres- 
zahl MCCC. : MCCCCr'i. Formverwandte Glocken gibt 
es noch fo manche im Lande, allein mit jedem Jahre 
verringert (ich ihre Anzahl, eine und die andere wird 
ohne Notwendigkeit eingcfchmolzen. feiten wird dies 
durch Bruch nothwendig. 

15Ü. Die Central-Commiffion hat die angenehme 
Pflicht, mit lebhaftem Dank eine Verfügung des hohen 
Miniftcriums für Cultus und Unterricht zur öffentlichen 
Kenntnis zu bringen, womit ein intereilantcs Denkmal 
romanil'eher Kund für die Zukunft gefiebert wurde. Ks 
handelt fich um ein romanifches, ziemlich reich mit 
Sciitpturen geziertem rothmarmores Taufbecken, das 
lieh bis nun in dem Hofe des k, k Bezirkshauptniann 
Ichafts-Geb.iudes in liozen als ararifches Eigenthum be- 
fand und bis m die letzteZeit als Brunnentr<>g verwendet 
wurde. DicfcsSculpturwcrk wurde nun an denMufcums- 
Verein abgegeben, und an deiren Stelle gelangte ein 
in dir k. k Fachlehule zu Trient ausgeführter mar- 
morner Brunnentrog, der in das ärarifche Eigenthum 
ubergeben wurde und zur cntfprcelicnden Aufft eilung 
gelangte. Die Anferligun^skollen wurden vom Staate, 
beziebungsweile von der benannten gewerblichen 
Schule getragen. Der genannte Verein mußte fich aber 
mit Revers verpflichten, an befagtem Taufftein ohne 
Zunimmung der Ccntral-Commifliun keine wie immer 



geartete Aenderung vornehmen (f. Mittheil. XVIII. 

Bd. 42, 

159. In Nr 9 des Dombau-Blattcs finden wir aus 
der Feder unferes Correfpondenten Prof. Dr. Wilhelm 
Neumann eine hochwichtige Bcfprechung der in Hoch- 
Reliefs ausgeführten, in Holz gefchnitzten und befchei- 
ilen ftaffirten Darfteilung der fiebert Sacramente auf 
der Kanzel im St. Stephans- Dome zu Wien. Sic be- 
finden fich am Fuße des Thurmchens, das den Schall- 
deckel bekrönt. 

Die Taufe wird dargeftellt durch eine Gruppe von 
acht Perfonen. die einen Taufbrunnen, ahnlich dem 
des Domes, umgeben; mitten fleht der Prieller, dane- 
ben die Mutter mit einer Kerze, links der Vater mit 
einem Stocke, neben der Frau die Pathin mit dem 
Kindtein, (ie halt in der Linken ein Kreuz, dann der 
Sacrillan mit der Kanne. Der Prieller bekreuzt das 
Kind, ihm zunachft ein junger Mann bedeckten Hauptes, 
dann noch eine männliche Perfon. 

Im Sacrament der Buße find fünf Perfonen zu einer 
Gruppe vereint. Ein Mann beichtet knieend dem Priefter, 
zwei Frauen und ein Jungling warten, bis die Reihe 
der Ablegung des Sündenbckcnntniffrs an fie kommt 

Sehr hubfeh ift das Bildnis der Ausfpendung der 
heil. Firmung. Der Bifchof fizt im vollen Ornate auf 
einem Thronlluhlc ohne Seitenlehnen. Kin kleiner 
Knabe und ein größeres Madchen flehen vor dem 
Bilchofc, der Knabe bekommt eben den Backcnflreich, 
dem Madchen wird die Koptbinde umgebunden, dann 
lieht man noch zwei Knaben und zwei Frauen, endlich 
einen betenden Jungling. 

Das Sacrament des Altars ift dargeftellt durch 
eine Gruppe von vier Jünglingen, in deren Mitte eine 
außer Verhältnis große gothil'che Monftranze; zwei der 
Jünglinge tragen Fackeln, die aus zufammengedrehten 
Kerzen gebildet find, zwei tragen mit beiden Händen 
gemeinfam die Monllran/.e, lie find unbefchuht, wahr- 
fchejnlich als Zeichen höchfter Ehrfurcht und Demuth 
für die Träger des hochflen kirchlichen Gutes, ahnlich 
wie es noch vorzukommen pflegt bei Trägern von 
wunderthatigen Kreuzen bei Proceffioncn. 

Die letzte Oeluug ift dargeftellt, wie ein Priefter 
einem allen Mann, der auf einem kurzen Bette liegt, 
nach Salbung der Fuße das oleum infirmorum mit 
einem Schwammchcn wegwifcht. Eine weinende Frau, 
ein junger Mann und ein Madchen vervollftandigen die 
Gruppe. 

Zur Darflellung der Priefterweihe find fechs 
Figuren verwendet, ein auf demFaldistorium thronender 
Bifchof mit der Mitra und dem Pluvialc, dem ein Diacon 
zur Seite flehend, das Pedum halt, der neugeweihte 
Prieller, der vor dem Bifchof kniet, mit Cafula und 
Kerze, ein Clenker halt das Evangelienbuch, das auf 
dem Schöße de> Bifchofs zu liegen fcheint. Der junge 
Priefter fcheint im Begriffe zu fein, das Evangelium zu 
külieii. Dann fehen wir einen alteren Priefter, der aus 
der Gruppe herauslicht und einen Clcriker, der die 
Hand auf die Schulter des Ncugcwcihtcn legt. 

Die Darflellung des Sacramcnts der Ehe beftcht 
ebenfalls aus fechs Figuren: dem Bifchof, der die Hand 
des Bräutigams halt, welcher der Braut den Fingerring 
anfteckt. einem Knaben, der die Schleppe der Braut 
tra^t, dann einem Mann und einer Frau. 
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160. Confervator Sters hat an die Central-Com- 
iiiiffior) berichtet, dafs gelegentlich der Reftaurirung 
eines Haufcs im Ltdcrthale bei Zwirn im Keller eine 
Anzahl von unglafirten Kacheln aus verfchiedenen 
Zeiten vom Ende des 16. Jahrhunderts an (lammend ge- 
funden wurden, desgleichen zahlreiche Bruchftückc und 
viele Kachelformen aus gebranntem Thone. Eine mit 
der Darftcllung der Geißlung Chrifti gehört der Spät- 
RenailTance an. In Znaim, der alten Thon-Induftrieftadt, 
w urden wiederholt derartige Funde gemacht, darunter 
von Kacheln, die man fonft für Augsburger oder Nürn- 
berger Krzeugniffe halt. Der neuede Fund zeigt aber 
klar, dafs früher auch in Znaim „deutfehe Ocfeiv' erzeugt 
wurden. Wir rinden z. B. eine unglafirte alfo unfertige 
Kachel aus der Zeit Kaifers Leopold I. mit einem Dop 
pcladler, der ganz tüchtig ftylifirt id. Dicfcr Fund dürfte 
wohl unzweifelhaft klar (teilen, dafs in Znaim in den 
vorigen Jahrhunderten auch die Ofnerei befland und 
dafs man in Znaim und Umgebung kaum je daran 

, dachte, den Bedarf an Thongegenftanden von ander* 
woher als aus der eigenen Production zu decken. 

161. Caflell Muschio auf der Infel l'eg/ia war cinft- 
tnals Befitz des croatifchen Grafen Frangipani und 
feit Beginn des 15. Jahrhunderts im Bcfitze der Vcne- 
tiancr. Von dem Caftell ift nur mehr ein Thurm übrig, 
ein gewaltiges Bauwerk. Er ift bis zu der einen Recht- 
winkcl bildenden Bafis in fehönen Quadern aufgebaut, 
hat auf der Oftfeite den Eingang in der Hohe des erden 
Stockes (Oft-Nordfeite'i und eine Thoroffnung auch 
in der Hohe des zweiten Stockes (Nordfeite). Es war 
im Viereck von Doppelmauern umgeben, davon noch 
etliche Rede bedehen. Thurm und Mauern waren für 
den Schulbaii im Orte ein erwunfehter Steinbruch. Auf 
der Südfeite des Thurmes ein Relief mit dem Marcus- 
löwen, darunter eine glagolitifehc Infchrift, wie folchc 
fich auch noch nach einem Berichte des Regierung-. 
Käthes Zahn an vier anderen Mauerftcllcn findet. Der 
Thurm id ein fchöncs und gewalliges hiftorifches Denk- 
mal, aber verloren, wenn er noch weiter zur Steinliefe- 
nmg diente Die Nordftfeitc ift nämlich an der Bafis 
fcharf, tiefund breit eingehackt. Die Ouadcrn find bereits 
weg und das Fullungsmauerwerk bröckelt lieh los und 
kollert heraus. Die Oftwand zeigt in Folge davon 
bereits einen Rifs nach der ganzen Hohe herab. Ks 
wäre wünfcheiiswerth, wenn etwas zur Erhaltung diel es 
Bauw erkes gefchchen würde 

162. (Die Fitiai '-Kirche Maria (,'ebitrt :u Wißritz 
bei Kaaden.) 

Eine halbe Stunde öftlich von der alten Bezirks- 
lladt Kaaden in Böhmen liegt auf einem maßig an- 
neigenden Hügel das von fehönen Wiefengründcn 
und prächtigem Erlengebüfch umfnumte und vom 
raufchenden Widritzbachc durchltromte fchmuckc 
Dorfchen Wiftritz zu feinen Füßen — ein trauliches 
alichrwürdiges Kirchlein aus fpät-gothifchcr Zeit, die 
feit der Rckatholifirung zur Pfarre Brunncrsdorf gc- 
hörige Filial-Kirche Marin Geburt. 

Thatfachlich beachtenswerth und beim Eintritt 
durch das an der fchmucklofen, gegenwartig etwas 
rifligen Facade angebrachte Portal fofort uberrafi hend 
ift der gegen Öfter« gerichtete, dreifeitig gefchloffcne 
einfchiffigc und mit Rückficht auf den Charakter 



einer einfachen Pfarrkirche geraumige ftattliclie Chor 
mit fehönem fpat-gothil'chen Stcrngc wölbe, dclTcn 
zierliche Rippen bis zur Mitte der Scitcnwande hcrab- 
reichen. Eine hauptfachÜchc Zierde des Chores find 
die breiten dreitheiligen von der halben Höhe der 
Wände bis zum Gewölbe reichenden Fcnfter mit wohl- 
erhaltenen Maßwerken, welche eine bedeutende Licht- 
fülle cinftrömen laden und zwar befinden fich der- 
malen auf der rechten Chorfeite drei, im Chor-Polygon 
zwei Maßwerkfcniler, das Mittelfenfter ift leider ver- 
mauert, desgleichen die auf der linken Seite des 
Chores befindlichen früher ohne Zweifel offenen ver- 
mauert wurden, fo dafs im Ganzen neun Fcnfter ehe- 
mals den Chorraum erhellten. 

Das vom Chor durch einen hohen gothifcheu 
Triumphbogen getrennte einfchiffigc Langhaus mil 
flacher Rohrdecke und Spitzbogcnfenftern ohne Maß- 
werke erfcheint fofort als ein fpaterer Anbau und 
entbehrt ebenfo wie die gefammte innere barocke 
Ausdattung jedes archaologifchen Inier edes. Von 
außen find an den Chor fchwere mafiige Strebepfeiler 
angelegt, fo dafs die Kirche fchon im Acnßercn den Ein- 
druck des Altcrthümlichen hervorbringt. Das Stern 
gewölbe wie die Bildung der Fenftcr-Maßwcrke docu 
mentiren unzweifelhaft den fpat gothifchcn Charakter 
diefer alten ehemaligen Ciftercienfer-Kirehe, die ein 
Werk des aus dein Jahre 1236 (lammenden, wahrend der 
Reformation 1553 aufgehobenen Ciftercienfer-Klofters 
Grün/min bei Annaberg in Sachfen ift, zu deffen frühe- 
ren reichen Bcfitzungcn in Böhmen auch die Ortfchaft 
Bidritz gehörte. Daher die fchouv reiche Chor-Anlage. 
Nach erfolgter Sacularifirung trat einTheil der Mönche 
der neuen Lehre bei. der katholifch gebliebene Reft des 
Conventes lammt dem Abte begab (ich nach Kaaden 
in Böhmen, wohin auch, nämlich in das dortige Rath- 
haus, das Archiv des Kloftcrs gebracht wurde, nach- 
dem vordem fchon die reiche Bibliothek der Univerfitat 
Leipzig einverleibt worden war. Mitglieder des Orden* 
übten an der Wiftritzer Kirche die Seelforge. 

Nach der Rekathoiiftrung dieler Gegend fank die 
Widritzcr Kirche zur Filiale herab und wurde der 
Pfarre Brunnersdorf zugetheilt. So gemahnt das ehr- 
würdige graue Gebäude, das umgeben vom Friedhofe 
vom Kii chenhügcl auf die freundlichen Gehöfte der 
Ortfchaft herabblickt, an die Bauthatigkeit der kunfl- 
liebenden Grünhaincr Cidcrcicnfcr in Böhmen und 
niuthet uns doppelt wohlthuend an, als in hieliger 
Gegend nur lehr wenige Denkmale mittelalterlicher 
Bauthatigkeit zu linden find. 

Pfarrer luitn. l'urba. 

163. {Das Eugen-Palais in der Himmel pfortgaffc . 

Diefcs bekannte, von Künftlcrn und Kundfreunden 
oft gewürdigte, leider in eine enge und unanfclmlicbc 
Gaffe eingepferchte Gebäude hat feit iXSy einen Redau- 
rirungs Troceß durchgemacht, der uns diefes herrliche 
Bauwerk verjüngt wieder vorführt. Die fchmale Gaffe, 
der die alten Ilaufer und Palaftc ein dunkles düfteres 
Ausfeilen gaben, macht auf einmal einen ganz anderen 
Eindruck, lie lieht plötzlich hell und licht aus. und 
man meint fogar, dafs (ic breiter geworden fei. Die 
liebzehn Fenfter zahlende Facade mit ihren reichen 
Ornamenten und der figurakn munificenten Ausstattung 
lellell unferen Blick und fcheiut wie ganz neu aus dem 
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Boden gewachsen zu fein. Das Finanz-MiniSterinm, ur- 
Iprunglich das Stadtpalais, da- Sich Prinz P.ugcn von 
Sttvoyc», als er lieh vom Kriegslcbcn zurückzog, erbauen 
ließ, ill im Laufe zweier Jahre außen und theilweife auch 
innen in einer fall unglaublich kurzen Zeit retun irt und 
reftaurirt worden. Jetzt hat man Gelegenheit, da Staub 
und Sehmutzknütcn befeitigt lind, die Schönheit diefcs 
Baues und die Fülle kunfllerifchcr Details, womit feine 
Außenfeitc gefchmückt ift, andächtig befchaucn und 
bewundern zu können. Man kann beobachten, dafs 
kaum ein Mellich die HimmclpfortgalTc palTirt. ohne 
liehen zu bleiben und mit Wohlgefallen die Fülle von 
Sculpturen an den Portalen und Fcnftern bis hoch 
/u den neuen Statuen auf der Anika aufmerksamer zu 
betrachten. Mankönntc faft fageu. dafs diefes alte arclu- 
•.ektonifche KunStwerk für die Bevölkerung Wiens crlt 
jetzt enthüllt worden iSt und vollständig den Reiz der 
Neuheit auf Sie ausübt. 

Die Renovirung i(l nach dem Entwürfe unil ui.ler 
der Leitung des Architekten und Ober-Ingenieurs im 
Minilterium des Innern, Herrn Theodor Hotil. durchge- 
fuhrt worden, der Reiehsrath hat zu diefem Zwecke 
100.000 fl. bewilligt. 

Es muß anerkannt werden, mit welchem Streben 
nach moglichft pietätvoller Wiederhcrltcllung des Alten 
das ganze Reftaurirungswcrk geleitet wurde. Als beton 
der- gelungen muß die Reftaurirung der Reliefs neben 
den drei Portalen bezeichnet werden. Selbltvcrlraiullich 
muß diefer Reftaurirung wegen mit beSonderer Warme 
Sr Exccllcnz des Herrn Finanz Miniftcrs Freiherrn 
.". Dunaje-.cski gedankt werden, und hiebei dürfen die 
großen Verdicnfte des Minillerial-Rathes v. Korylowski 
um diefe Angelegenheit nicht unerwähnt bleiben. 

Welche Mannigfaltigkeit herrfeht ferner in der 
plailifchcn Decorirung der Balcone uiul Fenfter, wozu 
der Kunltler in wirkungsvoller Verbindung antike und 
orienlalifche Trophäen — letztere al- Hinweis auf Eu- 
gen 's Türkenficgc — verwendet hat. Welch prachtvolles 
Decorations- Motiv bilden z. B. die antiken Helme 
mit den wallenden Fedcrbüfchcn über den FeuÜern, 
welche man auch am Schonbrunncr- Schloße wieder- 
findet. Mit welcher Mcilterfchaft hat der Kunftler die 
Facadc gegliedeit, indem er im Unterbaue drei 
Fenflerreihcn, jene des Souterrains, des Erdgefchoßes 
und des Mezzanins, zufammenfaßte, wahrend darüber 
Sich das Hauptgcl'choß mit hohen jonifchen l'ilaStern 
und den Stattlichen Fenltern erhebt. Nicht unerwähnt 
darf bleiben, dafs die krönende Attika im Sinne de- 
l' ifcherv. Eriach'fchcn Entwurfes mit i.X mythologischen 
Figuren geziert wurde. IVfprimglich Sollen Schon folchc 
Figuren aufgeftcllt gewefen fein. Als man fie von dort 
entfernte, heißt es, feien fie auf dem Slaatsfchuldcngc- 
baude in der SingerStraße aufgeftcllt worden. Bemerk- 
bar machen lieh jetzt auch die fehönen Schnitzereien 
an den Thorflugcln der Portale, die aber wohl aus 
Späterer Zeit herrühren. Im Inneren des Gebäude- 
tiewundert man zunächst den grandioScn Saulenbau 
der Einfahrtshalle mit den reichen Stuecaturen an 
den Wölbungen und die dafelbft flehende Statue des 
Hercules, endlich im Treppenhaufe die koloffalen 
Karyatiden von I.orenzo Mnttielli und das Decken- 
gemälde, welches den Sturz des karus darllellt. 

Bevor wir unSerc Befprcehung über diele mufler- 
giltige Reflaurining fchließen, für welche wohl die 



leitenden Ideen aus dem wichtigsten Bureau des k. k. 
Finanz-Minitteriums felbft gekommen fein dürften, und 
dem das Verdienst des vollkommenen Gelingens der 
Sache bereitwilligst z.ugefpochcn werden mufs, mußen 
wir noch dankend hervorheben, dafs die quellcnfichcren 
Studien des Dr. llg fichergeftellt haben, dafs da- 
heutige Palais des Finanz-Miniftcriums nur allein der 
hochberuhmte Meiller Pifcher von P.rlaclt zwifchen 
1702 und 1723 ausgeführt hat. 

164. (Die /put gol/tifiheit Kiatßbejtrtbiingiii im 
Pranchianer- Klojier 31/ Ktnuien in Pehmen ■ 

Die am Egerfluße gelegene Krcisltadt Kaatitn 
ilt eine der älteften Städte Böhmen- und findet auch 
in der l'rovinzialgcSchiehte häufig Erwähnung. Bereits 
um S05 wird das Schloß Kanaburg genannt, um welches 
lieh bald ein Burgflecken bildete. Diefe Burg und der 
Seit 11« 5 (bis 13421 hier beftandene Johanniter Prielter- 
Convent waren die beiden Culturcentren. um «eiche 
Sich AnSicdlungen aller Art gruppirteii. Sogar von 
KaiferbeSuchen weiß die alte Fgerftadt zu erzählen. 
In den Jahren 1367 und 1374, alfo zweimal, erwies der 
große Luxemburger Karl IV. der Stadt die Ehre Seine- 
BeSuches. Das Jahr 14 21 war hier wie auch vielen ande- 
ren Städten des Landes verhängnisvoll. Am Palmfonn 
tage des genannten Jahres kamen die Hulltenhorden 
von Komotau nach Kaaden, zerttörten die Commende, 
Sowie das Seit 1240 hier beliebende Minoritcnkloller. 
lerner das benachbarte Seit 1283 genannte Frauenkloflcr 
Sehlau. Kurz, es haftet gar manches InterelTantc au 
der allein würdigen Stadt Kaaden. 

Wir lenken unSere Schritte zu dem von hubtehen 
Anlagen umgebenen, gegen Wellen am linken Eger- 
L'fer gelegenen Prunciseantr-Kloßir, einer im Vereine 
mit der Kaadner Bürgerschaft ins Leben gerufenen 
Stiftung der Familie Lobkovic-Hohenllein, dell'en bereits 
in den Mitth 1887, S. ex und < XI Erwähnung gefchah 
und von dem nun diesmal ausfuhrlicher die Rede Sein 
Soll. Auf Impuls des Johannes C'apiflranus, der 1452 in 
Brüx fieh aufhielt, in welcher Stadt bereits 1250 unter 
Wenzel I ein Franeiscaner-Kloftcr beftand, wurde nun 
auch in Kaaden bei der bereits beflehenden Capelle 
der vierzehn Nothhelfcr ein Franciscaner-Kloller ge- 
gründet. Als Fundatoren werden genannt: Niklas von 
l.obkovic j 1462, hauptfächlich aber deffen Sohn 
Johann von Lobkovie nach feiner Kuckkehr aus Palä 
llina, der hier 1514 feine Ruheflätte fand. Wohlhabende 
Burger forderten das wohlgefällige Unternehmen durch 
Stiftungen und Widmungen aller Art. Zur Zeit, als die 
Mehrzahl der Bürger lieh dem Utraquismu- und hier- 
auf der Reformation zuwandte, war die Franciscancr- 
Kirche für die jcfuitifchcn und umwohnenden Bekenner 
tles alten Glaubens fo ziemlich das einzige katholifche 
Gotteshaus. 

Allerdings bietet dasKaadiicr Franciscaner-Kloller 
dem Kunft- und Alterthum--Frciitulc nicht Kunllwerke 
eilten Ranges. Weder Kirche noch Convcnt-Gebaudc 
zahlen zu den großartigen Bauten, Sondern präfentiren 
Sich als —einem armen Lande entsprechend — Schlichte 
und einSache Gebäude. Dennoch lind einige erwähnen- 
werthe KunSt -Übjectc aus Spat gothiSchei Zeit um 
So mehr erwahnen-werth . al- innerhalb des Terri- 
toriums des ehemaligen Saazer Kreifes nur außerlt 
wenig altes Sich erhalten hat und dieSer geringe Re/1 
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von nur inferiorer Bedeutung ift. Ks begegnen uns im 
Gebiete clor Kleinkunft im Klofter reiche und fchönc 
Schnitt- Ornamente an Thüren. Bcichtltuhlcn. nament- 
lich an den Paramcntcn-Kaftcn der Sacriftei, ein fchöncs 
den Altar der 14 Nuthhelfer einfriedendes Eifcngitter, 
ein marmornes Lavabo im Refektorium, die quadra- 
tifchc aus Schmicdccifcn hergeftellte Uhr dal'elbft, und 
die «ahlreichen engen und winkeligen Treppen und 
Pforten belehren uns, dafs wir uns in einem Gebäude 
von relativem Alterthum befinden. 

Ks feliVIt unl'ere Aufmerkfamkcit zunachlt die 
1470 durch /Wer Bauer aus Kgcr erbaute Kirche. Die- 
lelbc prafentirt fich als ein dreifchiffiger mit niederen 
Scitenichiffen und Kreuzgewölben ausgeftatteter (pät- 

gothifcher Bau. Im 
Schiffe je zwei Pfeiler, 
ein ziemlich langer wohl- 
erhaltener einfehiffiger 
Chor mit meift drei- 
fcldrigcn Maßwcrkfen- 
Itern. Die Gewolberip- 
pen ruhen auf Confo- 
lcn. Am oberen und 
unteren Knde des lin- 
ken Scitcnfchiffes fin- 
den lieh fpätere kup- 
pclformigc barocke 
Capellen* Anbauten, 
wodurch ein doppelt- 
halbfcitigcs (jucrfchifl" 
gebildet wird. Das 
rechte SeitenfchilT fetv 
fterlos. Landhaus und 
gefammte innere prunk- 
volle Ausltattung ba- 
rock. 

Die im Kreuz- 
gange gelegene, mit 
drei Seiten nach Sud- 
oit vor fp r ingen dc, den 
14 Nothhelfern Ider 
altcfte Bauthcil des 
Kloltcrs) geweihte La- 
fielle mit zwei gothi- 
fehen einfachen Maß- 
werkfenflern darf nicht 
unbeachtet bleiben 

Am oberen Boden- 
räume findet fich der 
gegenwärtig privaten 
und wirthfehaftlichen 
Zwecken dienende qua- 
dratifcheCapitclfaal mit 
auf zwei kantigen Sau- 
leu ruhenden Stcinges\ olben und ichönem ausge- 
kehlten Portal. 

In der Kirche linden fich mehrere in den Mittcl- 
fchiff-Pfcilcrn eingemauerte fteinerne Grabplatten, zu- 
meift die Fundatoren -Familie Lobkovic -Hohcnftvin 
betreffend: 

itj Beim liaupteingang in die Kirche, rechts an 
der Wand, ein Grabmal mit der Infchrift: „Im Jahre 

des Herrn 1000 und 4 Hundert den Donnerstag 

vor dem Hefte der heiL Martha Jungfrau Harb der 




Fig. I. (Inn 1 hen 1 



edle Herr Nicolaus von Lobkovic. Er ruhe in Frieden." 

b) Ein Gruftflein vor den Stufen des Hoch Altars 
enthalt die Infchrift: „1520 am 6. Juni ftarb der wohl- 
etile Herr Wenzel von Lobkovic und Hohenftein." 1 

c) Hinter dem Hoch- Altäre ein ritterliches Grab- 
denkmal aus Marmor, ^'ute Arbeit, die Gcflalt des 
Ritters in Ueberlebciisgrol.ic in voller Küftung, vor- 
züglich erhalten, nur die Nafe etwas befchädigt, die 
Infchrift, auf der Bodenplatte angebracht, leider nicht 
zu entziffern. 

Zwei liegende Grabfteiiu- mit Sculpturen im rechten 
Seitcnfchiffc lind theils durch die Beichtftuhle, theils 
durch die Kirchcnftühlc verdeckt. Die Infchriften 
anderer in die Kirchenwande eingefetzten Grabplatten 
lind leider mit Tünche uberftrichen und unleferlich 
geworden. 

d) Sehr heachtenswerth ifl der an der Wand der 
linken Chorfeite flehende Sarkophag aus weißem 
Marmor, ein fchoncs und fehr forgfaltigcs Werk der 
Früh-KenaiiTancc mit fpät-hiftorifchen Anklängen, um 
fo intereffanter, als derartige Tumben in Dcutfchland 
fcltcncr find als jenfeits der Alpen. Dicfc Tumba, in 
welcher die Gebeine des eigentlichen Fundators des 
Klofters ruhen, auf drei Seiten freiflchcnd, mit einer 
Längsfeite an die Chorwand gerückt, laßt auf der obe- 
ren 1 Deckplatte ein Todtengerippe in liegender Stellung 
fehen, um delTcn Hals eine Schlange fich windet, 
während der Mittelkörpcr von einem herum^efchlun- 
genen Mantel theilweife bedeckt ift. 

Die Langsfciten find mit je vier, die .Schmalfeilen 
mit je zwei Wappen verziert, alles von weit hervortre- 
tender Plaftik Die Dirnen fionen diefes fehönen und 
Werth vollen Kunll Objcctcs find folgende : Länge 2 M 
20 Cm., Breite 1 M. 13 Cm., Höhe circa 1 M. Die am 
oberen Rande umlaufende Infchrift lautet: 

A. D. MDX1V. Die Agnetis S. obiit generosus dorn. 
Joann. de Lobkovicz in Hartenftein, primus fundatur 
hujus monastcrii hic sepuitUS, OratC |>ro eo. 

(Jrucbcr, in „Hauptpcrioden tler mittelalterlichen 
Kuiiltentwicklung in Böhmen, Mahren und Schleficn, 
Prag 167 1"*, gibt an. dafs nicht allein in dem in kunlV 
lerifcher llinficht entwickelten Kuttenberg, und in 
Chrudim, fondern auch im nordweltlichcn Böhmen 
eine Kunlllcrfchule mit dem muthmaßlichcn Haupt- 
fitzc in Brüx blühte, deren Werke an die Nürnberger 
Meifter, fpätcren Wohlgcmuth, fich anfchlofTcn, und 
dafs derlei Kunfhvcrkc unter anderen in Auffij*, Brüx, 
Graupen, Kaudnitz. Kaaden und Saaz gefunden werden. 
Da Grueber auch Kaaden nennt, fo kann luglich kein 
anderes Holz - Sculpturwerk gemeint fein, als der 
Flügel- Altar in der fehon erwähnten Capelle des Kreuz- 
ganges im Frnnciscancr-Kloitcr, wenn derfelbe auch in 
der angezogenen Schrift nicht ausdrücklich genannt ift. 

Diefcr Flügel Altar ftellt fich dar als ein bemaltes 
fpat-gOthlfcheS Triptychon mit einfacher Krönung mit 
teilt uiulurchbroeheneu dreieckigen Giebeln, defi*"en 
Schrägpfeiler mit Krabben befetzt find. Im Mittel 
fchreine eine fchon modellirte Madonna mit dem Kinde; 
jeder der beiden Flügel ift in der Mitte horizontal gc- 
theilt, jeder Theil enthält wieder je drei polychromirtc 
/.inn Theil vergoldete Bruflbilder in Relief, zufammen 
12 Heiligenfiguren. An den Wanden befinden fich die 
Statuen der heil. Katharina, heil. Barbara auf Confo'en, 
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und diverl'c gemalte Heiligenbilder in ovalem reichge- 
fehnitzten und mit Spruchbändern verzierten Kähmen. 

Pfarrer Ed. Turba. 

ifij. Confen ator Propft Waltlur in Innichen liat 
die Cenlral-Commiffion in Kenntnis gefetzt, dafs c-» 
ihm gelungen ift. am Dachboden eines Canonicathaufes, 
eine beinahe 2 M. hohe Statue eines Bifchof*, wahr- 
ichcinlieh den heil Corbinian oder Virgilius darftellcnd, 
zu finden, die in das i v Jahrhundert zurückreichen 
durfte, Fig. I veranfchaulicht diele Sculptur. Die 
Statue ilt ganz mit Pergament überzogen und darüber 
eine Afchengrumlirung gelebt, worauf dann gemalt 
wurde. Das Crucifix im Schloße Tyrol foll auch in 
diel'er Weife angelegt fein. Zu Fußen der Figur lieht 
man eine befchadigte Confule mit einem Kugel in 
kelief nach vorn, w ahrfcheinlich aus der St. Michaels 
Kirche dämmend. Man lindet daran Spuren einer 
Colorirung, v ielleicht im» lie ehemals das Sacrameiits- 
llausclien. Diele Confolc foll die Corbmian-Statue 
künftig tragen. 

An der Innichner Stiftskirche wurde jüngft die 
neue feitliche Vorhalle fertig; zu felbcr wurden wieder 
als Saulenträger zwei iteinerne Löwen fammt Capitalen 
verwendet, welche beim Haupt-Portal für diefen Zweck 
am alten Vorbau angebracht bei dem jüngeren Auf- 
baue einer großen gothifchen Vorhalle entbehrlich ge- 
worden waren. 

166. (Prähijhrijchf Funde in Nieder-Oejlerrcieh.) 

Corrcfpondent Spottet hat an dir Ccntral-Com- 
miffion einen längeren Herieht crflattet, darin er die 
(hegend von Sehtelz w\<\ Mieltelßctten als wichtige prä- 
hiftorifchc Fumiflätte befpricht, Ks findet lieh zwifchen 
dein letztgenannten Orte, dem Hafelberge bei Schotter- 
iee und dem LeilTcr Berge bei Ober-Lcis ein fehr er- 
giebiges Feld zu Grabungen nach vorgefchichtlichen 
Denkmalen. Wie den MichelÜettner Berg ein mond- 
(ichellormiger Wall umzieht vom NO nach SW, fo 
linden wir auch Kelle eines ähnlichen Walle- auf der 
entgegengefetzten Seite der 1 lohen von SW nach NO, 
wolelblt eine Straße von Michclllettcn nach Lcis 
fuhrt. Die ziemlich begründete Vermuthimg Spottl's 
auf Funde zu flößen, bewahrheitete lieh, denn in einer 
Sandgrube fanden lieh Kelle von Afchcngräbcrn in 
ziemlich bedeutender Zahl. Beim Schottergraben 
durften bis nun wohl 30—50 Graber zcrltort worden 
fein, ohne dafs von Funden etwas bekannt wurde. Ks 
lallen fich Brandgräber mit Beigaben (Feuerfteine, 
Knochenwerkzeuge) conftatiren; es ift auch möglich, 
dafs Bronze-Beigaben vorhanden find, denn die Gefäße 
gehören der Bronze-Zeit an. Die Graber hatten diefelbc 
Anordnung, wie die zu Iladersdorf am Kamp confta- 
tirten. Sie laufen von SO gegen NNW, dürften 3 — 5 M. 
von einander entfernt fein, haben eine Tiefe von 
o So — 1 M., eine Muldenweite von l— I 10 M. Die 
Gefäße (3 — 5 Stucke find von gefalliger Form, mehr 
l.mggeltrcckt, dünnwandig ohne Ornament, fchwarz- 
braun oder rothbraun. Auffallend ift das geringe All- 
iierten der Rander vom Gelaße lelbfl. Dicfclben er- 
innern an die bei Schattau und Urban gefundenen 
if. Beilage XIX, Fig. 3, 4]. 

Correfj)ondent Spott! eonflalirt auch eine pra- 
hiftorifche Anfiedlung aus der Bronze-Zeit bei Staats 



gegen \\ Ullendorf hin. Im Orte Am eis rinden lieh auf 
dem neuen Ortsfriedhofe viele Gefaßreite von fehr 
großen Urnen, die fichcr zur Aufbewahrung dcrLcichcn- 
brandreite dienten. Bei Stroneek fand derl'clbc Kelle 
eii-es kleinen biencukorbahnlichcn Grabe*. Ks hatte 
ungefähr eine Tiefe von J >> M an der unteren Bafis, 
1 50 M. im Durcluneffer, der Mals bei einer Breite von 
0 50 M. war mit Steinen gefchloffen. große Bruch 
platten, wie man fie bei Eggenburg oder Ret: findet 
Man fand darin Afche, afchige Rrde, Scherben von 
wenigllens 12 Gcfalk-n verfchiedener Gruße und Form, 
viele Gefäße beliehen aus mit Graphit gemifchtem 
Thon. Die meilten Gefalie haben den oberen Kand fall 
nicht umgebogen, kurzen Hai* und gedrungene Form 
Nur zwei zeigen einen rohen rothen Brand l Kig 1 , 2. 5 \ 
Aehnliche Gefäße fand Spidft bei Retz und im abge- 
grabenen Tumulus zu Ober Weiden. 

167. Anschließend an die Notiz 117 S. 20y. fei 
noch mit getheilt, dafs beim Grundgtaben de-. Cafer- 
nen-Banes in l.eitmeritz eine ganze Menge zum Theil 
wohlerhaltener Urnen, in lehmigen Untergrund gebet- 
tet, verftreut gefunden wurden; in einigen fanden lieh 
Afchcnreltc. 

lutereifant ilt eine Urne von fchwarzgrauem Thun 
mit nach unten liegcndcrBauch weite und cylinderlVir- 
inigcm Hals. Die Verzierung des Kcffels oder Hauche- 
ift jedenfalls dun: h Daumeindrucke hei gellellt und zwar 
in fenkrechten Furchen 1 feichte Canueluren i über die 
Bauchwandting in einer Breite von 2 1 /, Cm. Die Furchen 
ftoßen in dumpfen Kanten aneinander. Leitler ilt lie 
aus Bruchltückcn zufammengefetzt. Innen und außen 
zeigt lieh ein Graphit-Ueberzug. Die übrigen Urnen 
lind zumeifl aus rothlichem und gelblichem Thon; die 
kleineren derfclben zeigen von den gewöhnlichen Vor- 
kommniffen abweichende Formen und gleichen hen- 
kellofen Napfchen mit fall fenkrechten Wänden und 
(ich rafch verjüngendem Fuße, die größeren haben die 
bekannten Formen des fogenannten Burgwall Typu- 
mit fatt ausnahmslos angebrachtem Wellen Ornamente. 
Die Urnen vom Cafernenfelde ifogenannte Schan- 
zen) befinden fiel) im naturhiftorifchen Cahinetc der 
Oberrealfchulc zu l.eitmerit/- 

168. In Fig. I der Beilage XX zu den diesjährigen 
Mittheilungen bringen wir die Abbildung eines Grab 
males, das fich in dem Klolter Engelzell befindet; eine 
rothmarmorenc Platte, im Verhältnis zur Höhe auffal- 
lend fchmal. Auf der oberen Hallte finden wir die fünf- 
teilige Legende, in der unteren das Wappen angebracht, 
das bis in die 5. Infchriftzeilc fie unterbrechend reicht. 
Die Legende lautet: Ve. ift . begraben . fridtrich | . 
tewnel.der.geftorben.ift.des. nv- . 1 mittags vor Ma- 
thci.anno dni \ millefimo cccc° xlvj° dem got | genad- 
ig fey. Das fchöne Wappen zeigt deutlich, dafs wir 
es mit keinem Mitgliede der Familie der Teufel von 
Guntersdorf zu tlvin haben. 

Kin anderes beachtenswertes Grabdenkmal, eben- 
falls aus Engelsxell veranfchaulicht Fig. 2. Grabmal 
des Abtes Nicolaus f 1486 Die den Kand der rolh- 
marmornen Platte umlaufende Infchrift lautet: Anno 
ilni.m" cccc* Ivj . quarto Klus . Januarii . obyt . dns . 
nicolaius . abbas . duodeeimus hujus monafterii . cuj . ani 
ma . requiescat.in . pace . Amen. Im Bildfeldc nur ein 
gothifcher Pcdum mit Sudarium 
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In F'g- 3 geben wir eine Abbildung eines fchonen 
Kcnaiffancc-Grabmalcs aus der Pfarrkirche in Cilii. Wir 
l'ehcii in einer mit Feftons bchangenen Nifchc neben 
einander zwei Fraucngeftaltcn in faft gleicher Stellung 
aufrecht liehen, die I lande auf der Kruft beinahe gc- 
kreuzt, mit Rofenkränzeu an der rechten Hand, in 
lange faltenreiche Gewander gehüllt, die Köpfe mit 
Gugeln.die Gelichter frei, barfüßig; auf dem Poflamcnte 
drei Schilde an Schlingen hangend, im erften ein Hut, 
im zweiten eine Hausmarke, im dritten ein aus einem 
Berge wachfender Hock. Die Umfchrift lautet: Hie 
Ugen des Jacob neuburger xw<> havsfrawen mit namen 
agnes vnd anna den got genedig sey und die agne> 
hat gefchefft Ix guldein vngarifch zu dem ewigen liecht 
ligent auf chriftum bucich haus. Das Todesjahr oder 
jenes der Errichtung des Dcukmales bezeichnet oben 
die Zahl 1516. 

[6y. Man war bis jetzt im Zweifel, ob die berühm 
ten Salzlagerllatten der ölUicben Alpen, welche 
wahrend des ganzen Jahrtaufcndcs von Chrilli Geburt 
an in umfallender Weife ausgebeutet, wie auch zur 
Zeit der Komer fortwahrend benutzt worden, nicht 
mit dem Verfalle dcrfelbcn in Vergcffcnhcit gcrathen 
und erfl wieder im fpsten Mittelalter aufgefunden 
worden feien. Diefe Zweifel wurden durch die Ent- 
deckung um! crfchöpfcndc Erforfchung einer Bcgrab- 
nisilattc in Keichcnhall befeitigt, welche den Beweis 
lieferte, dafs die Thätigkcit in den Salz werken unmittel- 
bar nach dem Abzug c der Körner von den noch heid- 
uifchen Bajuvaren aufgenommen und bis zu deren 
vullftandigcr Chriftianifirung weitergeführt worden iü\ 
Hei den nftcrrcichifchcn Salzlagedlatten fehlten derlei 
für die Gefcbichte iler Beliedelung, der Ctilturent Wick- 
lung und Chriftianifirung höchft bedeutungsvolle Be- 
lege, bis fich deren edle, aber unzweifelhafte Spuren 
bei Vornahme eines Baues in Goifiern zeigten. 

Im Marz d. J. wurden nämlich bei den Gnuidaus- 
hebuugen für einen Neubau zu Goißcrn (Nr. 491 fechs 
Skelette mit unanl'ehnlichcn Beigaben gefunden. 

Die Fundgegenftaudc wurden gefammclt und an 
lichcre Orte gebracht; die Skelette wurden aber am 
proteftantifchen Friedbote eiugefcharrt, ohne dafs es 
möglich geworden wäre, lie einer wiffenfchaftlichcn, 
wenn auch nur oberflächlichen Untei Tuchung zu unter- 
ziehen. 

170. Confervator Dr. I'cltcr hat an die Cential- 
l iinimiliion die Voranzeige gerichtet, dafs im Hofraume 
eines am Mozartplatze zu Salzburg gelegenen Hanfes 
bei Ausführung von Canalifirungsarbeilen I heile eines 
romifchen Wohngcbäudes. Heizvoi 1 ichtnngen, bemal- 
ter Main -rbewurf und Mnfaikboden- Fragmente gefunden 
winden. 

171 Dr. Tappeincr aus Meran hat an die Central- 
l ommiflion berichtet, dafs im Mai d. J. von einem 
K utillfreunde in Meratr aufGrund feiner Vermuthungen. 
• lai- auf der Hohe des Kuclielberges ein prähirtorifcher 
Kingwall vorbanden iein durfte, mit Genehmigung des 
Gemeindeamtes zu / 'yrol auf Gemcindegi und Grabun- 
gen gemacht wurden. Diefelbcii waren von Erfolgen, 
man fand pralültonlehe vor-romifehc Scherben und 
Bronze aus der l.a Tene Zeil. In der Folge wurde 



dem ohbenannten Forfcber, dem fiel» der Curgaft 
Frankfurther aus Nordamerica angefchloiTen hatte, die 
Befugnis zur Grabung auf Gemeindegrund entzogen. 
Am 10. October d J erhielt der genannte Confervator 
die Erlaubniß, diele Grabungen fortzufelzen. 

Die Ausbeute war zwar nicht reichhaltig, aber 
eharakteriftifch genug, um zu erkennen, dafs auf dem 
Hochkiefel zwar keine durch einen Ringwall bcfclligte 
und rhatifche Anficdlung von längerer Dauer, auch 
kein Grabfeld, weder Brand- noch Skclctgräber. aber 
doch eine zeitweilige vor romifche Niederlaffung he- 
lland. Die Bronzefundc gehören theils der Hallftädter 
Periode, theils der l.a Tene-Culturftufc an; man fand 
einige Certofa-F'ibeln. Schmuckgehänge mit Klapper- 
blechen, Armbander aus dünnen getriebenen Bronze 
blechen, Fingerringe, Flechtnadeln und Kettelten. La 
Teno.Fiheln, viele leider lehr kleine Scherben, theil- 
weifc verziert, Kohlen- und Knochcnfplitter, keine 
Wallen und Werkzeuge. 

1 72. , Wels.) 

Am 6. October wurde in Weh eine romifche 
Grabllatte in der Nahe des Bahnhofes zu Wels ab- 
gedeckt. Da* Grab befleht aus zufammengclcgten 
Werkllucken, welche einen Hohlraum von 180 M. 
Lange, 0 63 Hohe und o 40 M. am Kopf- 050 am 
Fußende umfchließcn. Die Sohle mit Ziegeln ausge- 
ptlallert. Man fand das wohlcrhaltcne (ierippe eines 
jungen Mannes von 170 M. Die Arme an der Seite- 
angelegt, in feinkörnigen Flußfand gebettet, der den 
ganzen Raum ausfüllte. Das Ganze war mit einer 
Steinplatte von 20 Cm. Dicke gefchloffen. Die Leiche- 
'•ig gegen Oftcn, doch fehlte jede Beigabe. Die Platte 
ift aus grobkörnigem Stein angefertigt, wie man ihn im 
Bernardin findet. Die Wandftücke zeigen gleiches 
feines Kalktleinmateriale, wie die Fundftucke (Urnen) 
von Bernardin. Der Deckel ift innenzu bearbeitet, 
außen roh, nirgends eine Sculptur, doch war das Grab 
gewiß bisher intact. 

Schon früher fand man bei Bernardin drei Skelette 
in geringer 'l iefe, zwei gegen Will, eines gegen Oll 
gewendet, im bloßen Erdboden, jedoch von einer durcli 
Menfchenhändc herbeigefchaflten Sandfchichtc be- 
deckt ohne irgendwelche Beigabe. Früher fand der 
Grundeigenthümer Steingefäße, Ai'chenrcfte und Grab 
lainpen. 

Diefe Nachrichten erlVheiuen intereflänt und 
wichtig, lle betreffen theils die alte bekannte Begrab- 
nisftattc von Ovilaba [Bernardin bei Wels), theils eine 
zweite Graberllatte, von welcher letzteren fich aller- 
dings fchon früher Anzeichen finden ließen, ohne daf- 
bei älteren Funden eine fachmännifchc Sicherung mit- 
gewirkt hatte. Mancher Umlland, die Große der 
Leichen, die Lage und der Mangel an Beigaben lallen 
die Graber einer fpateren Zeit zugehörig crfclleinen 
uud deuten auf locale Eigenthumlichkeiten in der 
Beftattungsweife. 

\-\. Corrcfpondcnt k. k. Ingenieur Pulfator in 
Trient bat an die Central-Commidion einen fchrbeach- 
tenswerthen Bericht über das im Sarca Thale gelegene 
Ca/Ml S/fiiuv erflattet. dem wir nachftchendes ent- 
nehmen. Calle-Ii Stenicu, früher bifchöflich-trienti fch, 
jetzt Staatseigenthum, liegt auf einem füdlich des 
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Dorfes Steniro gelegenen ifolirten Kalkfelfcn. denen 
Abhänge gegen Ollen, Werten und Süden (teil abfallen, 
wahrend auf dem fanfteren Anfliege gegen Norden 
die Straße /.um Schloße cmporfiihrt. Gegen I S33 wurde 
im Schloße vieles baulich geändert, um die äugen- 
ühcinlich alteren Thcilc zu Aintslocalitaten der kaifer- 
liehen Behörden einzurichten. Der Anfhz mag wohl 
fehr alt fein und irt es wahrfcheinlich, dafs der den 
Zugang in das obere Sarcathal bchcrt fr.hcndc und die 
heute v on einer großen Menge von Ortfehaftcn belebte 
Hochebene von Vorder Judiearien überragende Feifei» 
eine romifchc Beteiligung getragen hat. Thatfachlich 
werfen die Infchriften mehrerer in der Umgebung des 
Schloßes gefundenen Römerftcinc ein bedeutfames 
Licht auf die Vergangenheit diefer Gegend, 

Im Schioßhofe findet fich ein fülcher Stein mit 
der ganz außerordentlich gut erhaltenen Infchrift: 

M . Ulpiii«. 
Bellicus 

Vet. Leg. 
XXX.V.V.Sibi 

et Suis. ' 

Kin anderer Stein ift in der kleinen 
St. Georgs Kirche des unfernen zu Vor 
der - Judiearien gehörigen Dorfes l'yja. 
ebenfalls gut erhalten, aufgeteilt, die 
Infchrift lautet: 



kommend und auf dem Fahrwege lieh dem Schloße 
nähernd, fallt dem Befchauer ein machtiger Flügel des 
Gebäudes in die Augen, der feinerzeit mit Zinnen 
bewehrt war, über welche fpatcr nach Ausmauerung 
der Zinncnzwilchenräume ein fchütxcndes Dach ge- 
deih wurde. Dicfcr Bauthcil Fig. 2 (bl mit feiner einen 
Hof umfchlicßcndcn Fortfctzung (c und d) gehört zu 
ilen alterten Partien des Schloßes. 

Den Weg verfolgend gelangt man durch das 
Burgthor in den Vorhof f/J. Ober dem rundbogigen 
Thore erkennt man noch die Stein-Confolen für den 
ehemals darauf aufgebauten hölzernen Vertheidigungs- 
gany. Die Umfangsmauer des Vorhofes bildet zwei 
halbrunde ausbringende Baftionen mit Zinnen bewehrt. 
Die Zinnen, welche bis noch vor 15 oder 20 Jahren die 
ganze Brurtmaucr des Burgvorhofes zierten, wurden 
baufällig und exiftiren heute nicht mehr, die Mauer- 



Fortunac 
Reduci 
L. Valerius 
Jurtus 
ex Voto 

Auch in den Zeiten des frühen Mittel- 
alters erkannte mau die wichtige Pofition 
von Cartell Stenieo, fchon 1163 wird es 
vom Bifcho! Albert von Tricnt zu Lehen 
gegeben Spater wahrend der langjährigen 
Fehden zwifchen dem Grafen von Tyrol 
und den Tricnter Bifchofen wechfcltc der Schloßbefitz 
fehr häufig. Die bewegtefte Periode in der Gefchichtc 
des Schloßes war wohl um 1407, in welche Zeit die 
Erhebung der Trientiner Bürger gegen den Bifchof 
Georg von Lichtenftein fallt, die das Schloß in den 
Befitz der aufitandifchen Stadter brachte. Bald darauf 
befaß es Friedrich mit der leeren Tafche, der es dann 
dem Bisthumc Tricnt wieder zurückerftattete. Schon 
die Säcularihrung des Bisthumes hatte übrigens dem 
Schloße feinen Charakter als Zwingburg Judicariens 
genommen. Die hiflorifche Vergangenheit des Schloßes 
ifl fomit die gleiche mit vielen anderen Burgen, welche 
rettungslos dem Verfalle ubcrlaiTeii wurden, und doch 
wohnt dem Schloße Stenieo eine noch größere Bedeu- 
tung inne, wenn man erwagt, dafs es durch Jahrhun- 
dertc der Sitz des bifchöflichen Statthalters gevvefen ift 
und ein großer, bevolkerungsreichcr, nach Sitte und 
Gewohnheiten eigenartiger Bezirk leinen Namen der 
gerichtsherrlichen Würde des ehemaligen Machthabers 
nachgebildet hat. 

Diefc Bedeutung drückt Ikli noch heute an dein 
Aeußeren des Schloßes aus. Vom Dorfe Stenieo 

■ S. Miith d Ciw.-Cimm. XI jl . P LX1II. 
XVI. N. F. 




Kig 7 f.Strnico.) 

krönen wurden mit großen wohlgefugten Steinplatten 
belegt. 

Der gegen den Vorhof gerichtete Schloßtheil 
it. gj ift ein jüngerer Bau, wofür auch eine Infchrift 
im 3. Hufe Zeugnis gibt, die die Jahreszahl 1477 enthalt. 

Die nach Norden gerichtete Seite diefes Baues 
weilt zwei zugemauerte Rundbogenfcnfter auf, welche 
jedoch mit den offenbar crll einer in fpätcrer Zeit, 
und zwar unter dem Furrtbifchofe Cardinal Bernhard 
Cles (1514 — 1?3</> veranlaßten Adaptirung ihr Dafein 
verdankenden Fcnftcrn mit einfachen (leincrncn Re- 
naifTance-L'mrahmungen nicht in gleicher Höhe liegen. 
Dafs jedoch auch diefer Bau in feiner ihm durch den 
Cardinal Cles gegebenen neuen Form kriegerifchen 
Zwecken diente, dafür fprechen die unter den fünf 
Fenftcrn des erften Gcfchoffcs fichtbarcn langgezoge- 
nen Schicßfcharten und die Zinnen auf den Mauer- 
kronen des Gebäudes, deren Zwifchcmaumc (wie bei b) 
in neuerer Zeit vermauert wurden. 

Unftreitig Hl der mit a bezeichnete ganz in kunft- 
gerechtem Quadermauerwerke hergeflellte und noch 
einen entfehieden fpat-romanifchen Charakter an fich 
tragende Schloßtheil der fchönltc und auch nur am 
Dache und an den Decken l'chadhaft; er dürfte aus 

34 



Digitized by Google 



— ?$6 - 



dem 14. Jahrhundert dämmen. Im oberen Stockwerke 
des Tratftes g fallen gegen die Hotfcite drei große 
fchon gcdaltctc Doppelrundbogenfenftcr und ein lol- 
ches weitaus kleineres auf, deren Quadergewände, 
Säulcnfchäfte, Rofctten und Capitalc eine forgfattige 
Ausfuhrung zeigen. 

Auch in diefem Tratte finden fich unter »Icn 
Fcnftern Schicßfchartcn gegen den Vorhof. Das 
Eingangsthor mit halbkreisförmigem Thorbogen weift 
ebenfalls Confolen als Träger eines Y'ertheidigungs- 
ganges auf. Der Schloßtheil b hat gegen den Hof 
kleine fpitzbogige Fender mit fteinemen Gewanden, 
dort finden fich auch Spuren einer ziemlich rohen Be- 
malung. Hier id wohl der ältelte Theil des Schloßcs zu 
vermuthen, auch findet fich hier die Capelle, ein ziem- 
lich bcdcutungslofer Raum mit Kreuzgewölben und 
fteinerner Mcnfa, deren Vorderfeite mit Flach-Orna- 
menten geziert ilt. Die Capelle ift ausgeweißt, durfte 
aber unter der Kalktünche alte Malereien enthalten. 
Die nach Norden gerichtete Umfangsmauer derfelben 
ift mit Schießfeharten verfchen. 

Die angranzenden einltockigcn Schloßtheile r un<! 
f, wo fich derzeit k. k. Aemter befinden, erfuhren unter 
Cardinal Cles eine durchgreifende Veränderung und 
wurden unbefchadet ihrer Wehrkraft nach der Gc- 
fchmacksrichtung diefes Kirclienfürllen umgeftaltet 
und geziert. Die forgfältig gearbeiteten fteinemen 
F'endcr- und Thür-Umrahmungen (bei e und d\ weifen 
diefetben Profilirungen in reicherer Weife auf wie im 
Tracte g; auch finden wir das Wappen der Familie 
Cles mit den zwei Löwen und das des Cardinais, ein 
Stabbündel mit der Infchrift Viribus unitis, häufig 
wiederkehrend. 

Schloßhof 2 und 3 find durch einen halbkreisför- 
migen Thorbogen verbunden, der fich bei e befindet. 
Vom fchmalcn Burghöfe 3 aus gelangt man in den 
im Schloßtheile a angebauten Thurm ; und zum 
Tratte g. 

Den Zugang dahin vermittelt ein fpitzbogiges 
Thor, darüber eine fteinernc Gedenktafel mit zwei 
Wappen und den bifchoflichen lnfignicn (Wappen des 
Bisthums Trient und des Fürftbifchofs Johann von 
Hinderbach), dabei die erwähnte Jahreszahl 147". Der 
Kaum nachft des Thores ift mit einem Kreuzgewölbe 
überdeckt und enthält im Schlußlteine gekreuzte 
Lorbeer- und Palmzweige 1538, alfo aus der Zeit des 
Cardinais. Die Stiegen find theihveife erhalten, wenn 
auch die Stcindufcu anderweitig verwendet wurden, 
Der Fußboden des erden Stockwerkes und der Dach- 
Ituhl find im guten Stande, der Zwifchcnbodcn zwifch.cn 
1. und 2. Stockwerke fehlt. Die Räume waren bemalt 
und in den tempera- gemalten Frieien beider Stock 
werke erkennt man das wiederkehrende Clcfifchc 
Wappen, wie auch diefe Malerei an jene im Schloße 
Cles dark erinnert. L'cbrigens findet man an den 
Wänden auch noch Spuren älterer Malerei, etwa aus 
der Zeit des Erbauers Johannes von Hinderbach 
1,1465 — 1486:. In einem der Zimmer de« oberen Gc- 
fcholles. offenbar einem Prunkzimmcr, findet fich ein 
circa 15 M. hoher Fries, deffen Felder mit Frauen 
bildern in der Tracht des 16. Jahrhunderts geziert 
find; fie tragen verfchicdcnc Kmblemc wie: Spiegel, 
Zirkel, Globus, Wage, Schwert; die Gefichtcr haben 
einen befonders feinen Ausdruck. 



In dem aus maffivem Quadermauerwerke aufge- 
führten Thurme befanden fich in jedem Stockwerke 
die Kerkerzellcn, vcifchüeßbar mit kleinen, aber über 
aus kräftigen Thüren, daran machtige Eifenbefchlagc 

Der Schloßtheil a enthielt im oberen Stockwerke 
nur einen faalartigcn Raum, deffen Decke aber fehlt ; 
nur das Dach fchutzt ihn vor Schnee und Regen. Im 
Saale liegen drei fchon profilirte Deckentrame, welche 
einen Schluß ziehen laden auf die prachtvolle alte Decke, 
die leider verfchwuiiden ilt. An der Schmalfeite des 
Saales ilt die Wand mit einer großen Freske geziert. 
St. Virgilius zwifchen einem knienden Ritter und 
Bifchole. Die Legende dabei id beinahe ganz erlofchen. 
Cardinal Cles fugte diefem Saale eine Loggia an, mit 
tcld welcher diefer Theil mit den alten (iebauden 
verbunden wurde. 

An den beiden offenen Seiten dei Loggia befinden 
fich je vier halbkreisförmige von Säulen getragene 
Bogc-noffnungen, deren ganzer Charakter mit dem der 
übrigen Cicfianifchcn Bauwerke ubereindimmt. Das 
von den Bogen getragene Spicgelgcwolbe tragt »las 
Cles fche Familienwappeii mit dem Cardinalsluite. An 
einer Seitenwand »ler Loggia enthalt eine Steintafcl 
folgende Infchrift: 

l'etro . Vigilio . Thunnio . Trid . Principi . Fio . Judo . felici • 
. »juod . a»l . Judicorum . t ivilium . disciplinam . Regen- 
dam.Coercendasijue . Lites Legem. Judieariam.Prae- 
claram . Ac . Salubei rimain . Sauxit . f . Vigiiin . Barbaro 
rio . Cons . Aul . Auflore . Dm ti-simo . Sapientissimoque. 
Viro . B . D . R . 1' . M . Judicai lensis . Ex . Publico'. Decreto 
.l'.Anno.MDCCXC. 

In dem Hofe 4 lieht ein cigetUhüinlichcs ebener- 
diges Gebäude //, dt-fien ehemalige Bellimmung 
zweifelhaft ilt. Dieter Hof ilt mit Mauern umfchloflVn. 
die ehemals Zinnen und Wchrgangc befaßen. Der 
Außcnhof 5 ilt fo wie jener 4 heute Gemufegarten 

174. Confervator Dtiningtr hat an die Central- 
Cuinmilfion berichtet, dafs die Reconltruftions- Arbei - 
teil im Sterztngtr Rathhaufe nunmehr abgcfchloffcn 
find. Im Jahre 1890 wurden die Fcnfterrahmungeii und 
Verglafungen mitButzctifcheiben, dieFertigdellung des 
Ellrichs, der Fußboden und Vcrtäfclung im Saale, die 
Recondruclion der Stiege und Sticgcnhalle in folidcr 
und Itylgerechter Weife fcrtiggedellt. Die an diefem 
wichtigen Denkmale fpät-gothifcher Baukunft ausge- 
führte Kcdaurirung wurde bedingt durch die Baut. »lüg 
keit »les Erkers und die infolge von Senkungen ein- 
getretene Lostrennung der Facaden-W'aud von »ler 
L.ingcnmaucr und durch die DeltrurJtion der Gewolbe- 
bugen an dem mittleren Erker, der Arcadcn und in der 
Sticgcnhalle. Die reich profiiirtcii Werkltücke des zur 
Abtragung bedimmteri aus Marmor ausgeführten Erkers 
winden fortirt, infofern fie zur Wiederverwendung 
geeignet erfchienen. Nach Ablegung »ler den Erker 
dutzenden Ecklaulc, welche durch ihre Senkung den 
gefährlichen Rauzudand verur facht hatte, zeigte fich 
dicfclbc gar nicht fundamentirt. Selbftverdandlich 
wurde dieler L'ebelftand durch eine folide Fundamen- 
tirung volldändig befeitigt. Auch die Arcadenbogen 
verlangten eine l'orgfainc Ausbeti'erung, da lie fchon 
von Anfang unfolid condruirt waren. Dann erfolgten 
die ganz neue Aufmauerung des Erkers mit moy- 
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lichfler Verwendung der alten Werkftückc, wobei die 
fehonen Wappen-Sculpturcn fafl ganz erhallen blie- 
ben. Gleichzeitig erfolgte die Wicdcrhcrftcllung des 
abgetragenen Thcilc« der Fat;adcn-Maucr und de« 
mittleren Erkers, wobei eine entfprechende Veranke- 
rung angewendet wurde; den fehweren Untcrzug- 
balkcn der Saalderken im i und 2. Stockwerke und 
den I rammen wurde eine folide Unterlage gegeben 
Zum Schluftc fanden die eingangs erwähnten Arbeiten 
an den Fenftcrn u. f. w. (tatt. 

175 In ncucüer Zeit gelangten feiten» des Com 
fervators Dr. Rictictti und des Correfpondcntcn Dr. 
Amoro/o hochwichtige Berichte an die CcntralCom 
miiTion. welche fich beide mit den iiberrafchenden 
kel'uiiaten neuerlicher Grabungen bcfchäftigcii, die am 
Dome zu J\trtnco durchgeführt wurden. Die Grabun- 
gen vcranlafstc der Dechant Deperis, fie gefebahen an 
der Nordfeite des Domes unmittelbar neben demfelben, 
an einer Stelle, die jetzt als bifchöflichcr Garten dient, 
früher Friedhof war und an einzelnen Stellen in der 
anftoßenden Kirche felbfl. Man entdeckte durch diefe 
weitläufigen Grabungen die Kelle einer altchriftlichcn 
Bafilica, die bisher völlig unbekannt war und brachte 
ferner zur Evidenz, dafs Bifchof Euphrafius die Bafilica, 
die jetzt feinen Namen fuhrt, nicht auf den Ruinen 
eine«, lieidnifeheii Tempels, fondern auf einer an der 
felbcn Stelle fchon bcft.tndencn alteren zweiten Kirche 
errichtet hatte. Wir zahlen daher drei bifchofliche 
Kirchen zu Parenzo, deren zweite neben der crftcii und 
die dritte fich auf der zweiten erhob. 

Die ixlteße Kirche war einfehiffig, hatte ein Lang- 
haus von 23 M. Lange und 8;o M. Breite. Die Vorder' 
feite ftand in der Linie de«- jetzigen Domes, alfo war 
die Schmalleite gegen Ollen gerichtet. Der Mofaik- 
Fußboden liegt r8o M tiefer, als der der Euphrafiani' 
Iclieu, fo dafs bei außerordentlicher Fluth das See- 
waffer über denfelben fleigt. An die Bafilica füdlich 
anftoßc-nd erkennt man noch die Schwelle als Eingang 
zu einem Oratorium, ein Quadrat-Raum von 8 M„ auf 
deffen Boden eine Stiftungsinfchrift für denfelben er 
kennhar ift. 

Der Fußboden der Bafdica ifl mit buntfarbigem 
Steinmofaik von fcUeucr Schönheit gefchmückt. Der 
Boden ifl fafl intaft, nur an den Stellen, wo Graber 
durchgearbeitet waren, ift er zerrtort. Auch erkennt 
man die Stelle, wo die Altar-Menfa auf vier Sittlichen 
ruhend ftand. Die Gefanuntllache der aufgedeckten 
Mofaikcn mißt 90 QM. Man kann mit Grund diefe 
Bafilica in das 2. Jahrhundert verlegen und ihre Zer 
llorung unter Kaifer Diocletian annehmen. 

An diefe reiht fich die zweite Hafilica an, deren 
Kntftehung kurz nach dem Mailander Edicl unter Con- 
Itantin dem Großen vermuthet werden kann. Sic Hand 
an der Stelle der dritten, heutigen, Euphrafianifchcn 
und nahm denfelben Kaum ein, nur dafs die Aplis nicht 
polygonal wie diefe, fondern halbkreifig angelegt 
und überhaupt der ganze Bau etwas mehr rechts 
gewendet war. Von diefer Bafilica erkennt man noch in 
den Fundamenten der UmfalTungsmauer die Schwellen 
de- Hauptthores und der linksfcitigcn Nebenthür. Der 
ganze Fußboden ifl mit buntfarbigem Stcin-Mofaik 
bedeckt und wohlerhaltcn mit Ausnahme der Grab- 
Hellen, die fich häufig im Mittelfchiffe finden; er liegt 



85 Cm. unter dem der jetzigen Bafilica. Unter dem 
Zwifchenfchutt fand man Stücke von Capitälen und 
Steinfäulchcn. Auch in diefem Mofaik-Pflaftcr finden 
(ich Stifter-Infchriften, z. B. Johannis romevs cvm svis 
pro voto svo feeit [jedes XX. 

176. In der Nahe von Tolmctn liegt die jetzt im 
Privatbefitze befindliche Ruine Pockenflein. Der Grund- 
riß des Schloße« bildet in der I lauptgcftalt ein Viereck, 
deffen längere Seiten gegen Nordofl und Südwefl 
gelichtet find und fich dem in unregelmäßigen Linien 
fortlaufenden Felfenzuge anpaffen. Ganz regelmäßig ifl 
die gegen Südoften blickende Schmalfront mit dem 
Graben davor. Hier ifl auch der Eingang in die Burg, 
ehemals wahrfcheinlich über eine Zugbrücke erreich- 
bar und von zwei halbrunden Thürmen flankirt. Das 
Mauerwerk reicht hier bis in den crflcn Stock. Auch 
an der wefllichen Ecke finden fich Kefte eines runden 
Thurmes. Die bedeutenden Abweichungen von der 
Quadratform zeigen fich an der Nordeckc und der 
dat anftoßenden Langfeite. Hier findet man Spuren 
von mehreren kleineren niedrigen GelalTcn, von denen 
man bezüglich eines mit Tonnengewölbe überdeckten 
annehmen konnte, dafs es als Capelle diente. 

177. Confcrvator Stipperger hat über die Kcllau- 
rirung der Dominicaner-Kirche in Frufach einen länge- 
ren Bericht erftattet, aus dem wir nachftehendes 
entnehmen : 

Als im Jahre 1884 mehrere Mörlelflücke von den 
Seitcnfchiffgcwolbcn herabfielen, wurde man aufmerk- 
fam, dafs fiel» in den dortigen Kreuzgewölben wie 
auch im Mittelfchiffe Sprünge zeigten. Es wurde daher 
eine commffioncllc Untcrfuchung des Bauzuftandes 
angeordnet, bei welcher fich ergab, dafs in den beiden 
Scitcnfchiffcn mehrere Kreuzgewölbe fchadhaft ge- 
worden waren, wozu fich die Veranlagung aus der fchon 
beim Baue felbll nicht genügend forgfältig ausgeführten 
Arbeit ergab, die noch durch Brand vcrfchlechtert 
wurde. Auch an den Gewölben diefes MittelfchirTcs 
erkannte man Ausbauchungen und fchadhafte Stellen. 

Im Laufe der Jahre 1885 und 1886 wurden nun die 
fünf fchlechten Gewölbe der Scitenfchiffe theilweifc 
abgetragen und neu hergeftellt, die alte Mörtelfchichte 
am Mittcllchiffgewolbc entfernt und fammtliche 
Wandflächen neu verputzt, außen wurde das fteinerne 
Ilauptgcfimfe ganz neu verfetzt, cbenfo der Giebel. Die 
Fenftermaßwerkc wurden ausgebefiert, das vermauerte 
llauptfenfler eröffnet. 

In den Jahren 1886— 1889 kamen die Außenwände 
der Kirche daran, die Fugen wurden ausgefüllt, die 
fehlenden Steine eingefetzt, Gefimfe und Deckplatten 
an den Strebepfeilern ausgebeffert. Die farbigen Fcn- 
Iter-Verglafungen lieferte die Geyling'fche Anflalt. Die 
Kirche wurde innen in ftylgerechter Weife polychro- 
mirt. Im Jahre 1890 cntfland ganz neu das Wcft-Portal, 
das alte war arg gefchädigt, die neue Klinkerpflafterung. 
das füdliche kleine romanifirende Portal nach dem 
Müller des alten, die Reftaurirung der Thanhaufcn- 
Capclle und der Sacriftei. 

Das Terrain um die Kirche wurde planirt, man 
legte Wafferabzugs-Canalc an, um die Mauern zu ent- 
feuchten. Die Grabfleine im Fußboden der Kirche und 
im Kreuzgange wurden aufgeftellt. 

34* 
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D.e Kircnc erhir.t eine neue Kanzci, Orge'.. Chor- 
u'i'i Bellt jlnc und wird ajeh demnachlt Altäre mit 
thu nlicbltvr Benutzung der alten erhalten 

178 AI* Ergänzung der Berichte des ehemaligen 
Conicrvators v. Gutttr, welche der Notiz 71 im Jahr- 
gange und der Notiz 121 im Jahrgänge 1*«* zu 
Grunde liegen, theilt i lerr Kaimun,/ I ,r,Hnand Kamäl 
< zerno.i:tz folgend'.* mit: 

Von den Bronzefuno'en au* l'-tlif>i~.< Notiz 71 . 
welche in Privatbefitz übergegangen w aren , gelangte 
urclkngft c:nc Streitaxt in da- Antiquitäten. Cabinet 
d-r L'niverfitat Cstrnowilz. Auch diefe Axt zeichnet 
fich, wie die erftbefchriebene in der citirten Notiz, 
dadurch aus, daf* firh dir Nacken mittel- eine- befon- 
deren Hülfe* von derSi haftrohre abliebt und rinc fc-lb- 
ftandige Scheibe bildet Diefe Scheibe iJ>. kreisförmig 
und geht in eine Spitze ;r> Ihre Lange betragt '4 Cm. 
Die Schneide itf b' , <_'m. breit. Wie die Gubrander 
beweifen. ill die Axt in einer Form gesoffen worden 
die au* zwei t'ymmetnlchcri .Mucken bcltaroi und in d-T 
Richtung der Sehnen Ic ("ich theilte. 

Nach der oben angefdi rten Notiz 121 gelangtet» 
von den 12 Broii/ckeltcn , welche in i'rffikarenv im 
Fruliiahre iXX; getimdcn worden waren, zwei in da* 
Mufeuin zu Czernowitz oder richtiger an die Univerfit.it 
dafclbft Hier befindet beb jetzt aber nur mehr tm Kelt. 
auf den überdies die in der Notiz angeführten Großen- 
aosmabc und Befchreibung nicht j<aifen. Der Kelt \\\ 
nämlich (V.u Cm, lang und feine Schneide lii 4 ' t Cm 
breit, wahrend in der Notiz die I .ange mit II ( in , die 
Hielte nnt ; ' ', Cm. angegeben ifl. Auch die allgemeint 
Angabe, dal- dir Kelte .mit kreis- und keilförmigen 
erhabenen Streiten verziert '* i'eien, pal t nicht auf den 
vorhandenen Kelt, und die Abbildung (Fig. X auf 
S. CXVJ 1 in den Mitteilungen entfpricht ebenfalls 
demUibcn nicht. Olfenbai gelten alfo Befchreibung und 
Abbildung iu der Notiz 71 nur dem gegenwärtig 
verlorenen Kiit, und In ill im- dicicr wcnigflcns in 
Wort und Bild erhalten. 

170 Ein wenig bekanntes Baudenkmal in Nietler- 
(Jeff» rrcich ill die Pfarr- und YVallfahrt-kirche .Wann 
l,<til<li hui Jniier/ing. Sie ill ein fp.l -gothifcher Bau. 
enthalt einen hochwichtigen prachtvollen Flugelaltar, 
war durch lange Zeit die Ruhcllattc der Adelsfamilie 
der Kuefltcincr unij wird merkwürdig durch ein herrli- 
cli' -Grabmal, da-. dcmHansGcorg diefcsGefchlcchtes. 
der crlh: davon, der in dieler Kirche bcllattct wurde, 
von feinen vier Sühnen gefetzt worden ill. Mit diefem 
Denkmale wollen wir uns im nachfolgenden befchaf- 
tigen Diefe* in weinen» Marmor ausgeführte Monu- 
ment bat in der Itauptfache die Geftalt einer Turr.ba 
■s eicht jedoch davon wieder ab, a!> and' der Deckplatte 
noch ein l'oltament angebracht, darauf wir eine leben*- 
groia.- knieende Figur leben Die Tumba ill 7' 8" lang 
und >' 10" breit, die Höbe des ganzen Monumentes 
erreicht 10' 3". Die Langfeiten der Tumba find durch 
buntfarbige Marmorpilalter, die beb an den Ecken 
wiederholen, in je 2 Felder gntheilt. fo daf* wir im Gan 
zeii ö Fehler zahlen, die mit Trophäen in Flach-Relief 
geziert find. Hart darüber n.ichft unter dem Plattcngc. 
limfe lauft ■ nie lateinil. dir Infehrift. BibeHtcHcn enthal- 
te :id. Auf den M ittc'qulaflct 'i der I. angfeiten und 



der Mitte der Schmalfeiten fleht je eine Engekfigur 
mit einem ftvlifirten Wappenfchilde T Beilage XX. 
F;g 4 

Die Deckp attc ul iclirn .jcklo*, nur erbebt f»ch ein- 
mal ftufcnartig verjüngend gegen Innern mit fchoner 
l'rofi.irutig eine Vermittlung zu dem oblongen P<-lta- 
niente, <!.<- du Mitte der Platte einnimmt u:id ebenfalls 
tumbe-r.artig gehaltet nt, auch hier finden wir Eck- .i:n! 
an den Langleiten Mittclpllafter au- r.-'.hlichctn Mar- 
mor, die W ände '.der eigentlich t'eeli- Seitenfelder de* 
Poi*a:nent- Fi r ei mit dunklen Steinplatten belegt, die die 
eigentliche lnfi.iir.ft enthalten, darüber eine lateimlchc 
umlaufende Infchrift Bibetipruchc wie: beati mortui, 
in domino nionunteir etc . Auf diefem Pollamcntc 
ut nun als AbiVhluü die crw.dinte auf einem Polfter 
kmeende Figur de* Kueflleincr* angebracht, au-gefuhrt 
iii ui ii nm Marmor, gcruflet, unbedeckten Haupte*, die 
Hände vor der Brutl gefaltet, im Wehrgchange ein 
echte* Schwert, das Antlitz mit unzweifelhafter Por- 
:rat-z\elmiichkeH. eine recht bcacht<u*w erthe Kunl\- 
l'cliopf ing An der Vorderfeite de* l'olUmetltes lehnt 
der \Vap;.>eiilcIiiul. in weilxm Marmor ausgeführt Die 
Infchriftcn ia.iten: 

Auf der rechten Seite: 
. l umii'u hac i'.lustri ac gcucro*o domino Johanni 
(jeorgio Kurf-tainer k.bero Baroni in Greilenstem, 
Baroni in Spitz, Duo in Teuifelt, Zaissing et Buehbcrg, 
hypothecario Baroniatvs Schaucnstein et divi* r r. 
iitipbu- .Maximi'.iano II. et Ku lolpho II ijuondam 
a com-ilii* j)ie m Chti-to defuneto filialis debitaei|ue 
ob-ervantiac ergo in t<>ti-f|ue inelytae famiüae hono- 
rem cjuatuor po*t mortem -uper-tite* Ülii dominus 
Johannes Jacobu-, loh. Laurentius. Joh. Guilliclmus 
et Joh. Ludo\ . Jiberi baror.es Khuefstain.cn hoc monu- 
iileuturn tieri feCere Anno MDCVII. 
Auf der linken Seite: 
.Patrem i|uem<juam pi imum in more regulut tertiique 
tiliorutn *i:orum illiv et gencro*. tlns dns. Johannis 
G ullielniu- Kuefsteiner hber baro iu Greilenstt-in, 
Maro in Spitz-, et qui postquam prodivini honoris Cbri 
*tianac<j patriae dcfcnMone tria cum summa laude 
vexilla civilitrr ge-ta**ct et bi-q. Henrico ' sie heroico"-. 
animo legionc-s trecentorum virorum saseeptas saepie 
mtrepide iiostnun agre**. fuis*et agmina tandem Ari 
gonio a l urci* ob*e*so in eju-dem oppidi det'cnsioue 
uua cum suis alliisq. inilitibus in campu »mperatoris 
nhristiano demorans anni *aluti* MDCIIII die vigesimo 
Uctobris quinta hora ve.spertina vitam in Christo pie 
dcsciuit aet. *uae vige-imi seeuudi mensium decem 
<|uatuorque dicrum c«>rpu* moestis-iini* fratribus hie 
mfia -epelicndnm animam misericordiae divinae tra- 
didit- 

Ilam (iturg, geb. 1542, war Rath der Kader 
Ferdinand I. und Max II., focht mit auf eigene Koflcn 
geworbenen Truppen gegen die Türken in l'ngarn. 
war Übe» Ii und Inhaber eine- Infanterie- Regiments und 
wurde mit der ganzen Nachfolgefchaft in den Freiherrn - 
Hand mit dem I'radicate von Greillenflein und Spitz 
erhoben: kaif llofki iegsrath, er baute Schloli Greilen- 
dein vom Grunde auf. Er war zweimal verheiratet, 
in crllcr Ehe mit Radegunde von Neuhau*, in zweiter 
mit Anna von Kirchberg, hatte fechs Sohne und zwei 
Tochter, davon zwei Sohne vor ihm darben. Er Harb 
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i6e>3 Das. Monument cntfland 1607, es fland ur- 
fprunglich in der Mitte des Presbytcriums, wofclbft es 
aber zu viel Platz beanfpruchte, daher man es fpäter 
in das rechte Scitenfchiff beim Orgclchor verfetzte. 

Johann Wilhelm, der in der erften Infchrift er- 
wähnte Sohn Johann Georg'», fucht in Ungarn gegen 
die Türken, war Fcldoberfter. Sein Todtenfchild ift in 
der Kirche aufgehangen, er ifl über 9' hoch und mit 
Trophäen und Wappen reich au^geziert. 1 Von ihm 
heißt es in den Kirchenfchriften: ift anhero zur Erde 
bertattet worden 10. Oflober 1604. Kr foll 22 Jahre alt 
im Feldlager von Grai geflorben fein. Seinen Sarg 
Guid man ebenfalls in der Gruft. 

Als in Folge der Jofephinifchcn Kirchen-Refor- 
mation di« Beerdigung in den Kirchen nicht mehr 
gertattet wurde und man auch die 
(■rufte räumte, kam auch die alte 
kuffteinifchc Kuheftälte daran 1789 
DicGebeinc brachte man in die Kirch- 
hoferde, die Sarge wurden befeit igt 
Man fand unter anderen auch den den 
Johann Georg, von dem CS in den 
kirchlichen Auflchrcibungcn heißt : 
geftorben am s, Juli anno 1603, feines 
Alters Oy Jahre. 

180. In der Pfarrkirche zu H in 
cendorf bei Wiener - Seußadl finden 
wir eine nicht unbedeutende Anzahl 
von Grabmalen der Mitglieder der 
Freiherrlichen Familie Teujel von 
(iuntersdorf. Wir zahlen darunter da> 
des 155^ in Conftantiuopcl als Kriegs- 
gefangenen geflorben Erasmus Teufel, 
dann des Chriftoph Teufel, kaif. Käthes 
und Oberftproviant - CommifTars in 
Imgarn 1 1570, ferner der Gemahlin 
desfelben Sufanna, geborenen und 
letzten Wcisbriach f 1590, der Eu- 
phrofme Freiin von Teufel, gebornen 
Freifrau von Thannhausen f i<nj 
Gattin des Wolf Chriftoph. und endlich 
des jungen Wolf Mathias Teufel, der 
kaum 18 Jahre alt als Fahnenjunker 
unter Erzherzogs Maximilian 's Trup- 
pen bei der Belagerung von Krakau 
von einer Kugel getroffen und unter 
vielen Wunden 1587 lein Leben aus- 
hauchte. Er war ein Sohn Chriftoph g 
und Sufannen's 

Das Grabmal telbfi ift in reinem 
Aufbaue ganz intcreffant und eigen- 
tümlich. Es weicht in der Geftaltung 
von d<-n noch im 16. Ende fehr üblichen Platten Grab 
malen und von der Tumbenform ab, wenngleich 
in der Anordnung, dal's ein Sarkophag auf Confolcn 
n.ichft der Wand aufgeftellt ift. diefe Form doch ange- 
deutet ift. Das Grabmal befindet fich links im Kirchen- 
fchiffe zunachft des Einganges vor einer nifchenformigen 
Kinbauchung der Kirchenwand Das Monument gliedert 
fich in einen confolartigen Unterbau, zwifchen den bei- 
den Trägern und unter denlelben lind die IrifchrifttaMn 

I 3 Allc.ihum. Vcicln llcrklite III IUI. i/utlk» mit! » orkliunm». Ml 
ß.ill I. v. V. H'l. V bmitil l yvn Wien I. 



angebracht. Auf einer farkophag ähnlichen Zwifchen- 
lagc, worauf eine zufammengefaltete Fahne liegt, 
ift die knieende Figur des Wolf Mathias angebracht, 
vor dcrfclbcn ftcht der Helm mit den Handfchuhcn. 
Das Standbild ift in weißem Marmor ausgeführt, zeigt 
einen Jüngling mit edlem zartem Gcfichtsausdruckc, 
entblößten Haupte-, mit kraftiger Halskraufe, Cüraß, 
Pluderhofe und geharnifchten Intcrfulicn, die 1 lande 
über der Kruft gefaltet, fclione Arbeit (Fig. 3''. Die 
Infchrift lautet (obere Tafel): 

Wotfgatigo Matliiac Tcuflio Chr. F. Math. N. lib. in 
Gundersdorf Au Striae Baroni Magna omnium expecta 
tfonc Adolescenti, qui s. Maximiliano El. Polon. Reg 
auspieiis primam militiam ingressus cum in expugna- 
tione cracoviensi Vexillifer vallo animose superato 




t-'ig. 3. 'Winiendoil.i 

hostibus magno numero irruentibus eaeteris proffigatis 
aut caesiv pedem referrc indignum sua majorumi|iie 
-uorum virtute duceret.globo traici tus multisque con 
fectis vulneribus servato ad extremum vexiDo fortissime 
oeeubuit — jUntcrc Tafel:) Georg Chriftoph et Joannes 
Christianus Fratres nioestissimi fratri optimu, quando 
cum f>i inter rcüquorum fodata corpora agnosecre 
pieque condere non lieuit. hunc salteni memoriae per- 
petuae titulum fraterni<|iie aiuons niotuimentum h. p. 
c. Anno XXIV, IX Septembris a, 11. x. 
CH DXXCVII vix .innis XVIII. 
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Neben dem Monument das Tcufcl'fche Wappen 
von einem Kranze umfaßt, als Relief an der Wand. 

iSl Confervator Mocktr hat an die Central Com- 
miilion berichtet, dafs die Ausgrabungen am Thein in 
Prag lieh mm mit Baurcften aus dem Anfange des 
14. Jahrhunderts befchaftigen, daher von einem Boles- 
lav'fchen oder Svatopluk'fchen Baue hier abfolut keine 
Rede fein kann. In der Krypta kam eine unlcferliche 
Schrift inur ein Wort) mit röthliehcr Kalkfarbe auf 
einer Mörtel- Verputzfehichte aus dem 17. Jahrhundert 
vor, ift fomit ganz bedeutungslos. Dombaumeifter 
Mocker hat den Verhieb gemacht, aus den erhaltenen 
Anhaltspunkten die alte vor dem Thein beftandene 
Kirche zu conflruii cn und fcheint vieles für die Rieh 
tigkeit diefer geiftreichcn Conception zu fprechen, die 
uns eine dreifchiffe dreijoebige Kirche mit ausfprin- 
gendem Prcsbyterium und zwei Facadc-Thurmcn vor- 
führt. Die fogenanntc Ludmilla- Capelle durfte die 
icehtfeitige Thurmhalle gewefen fein. 

182. Cunfcrvator Rosmart hat an die Ccntral- 
Commiffion Uber die Pfarrkirche zu Rainoeho-.vitz bei 
U '.-Me/eril/ch berichtet, daraus wir in Kürze entneh- 
men: Die Kirche ift orientirt, cinfchifTig und hocli 
gelegen, eine Freitreppe mit iS Stufen führt zur felbcn 
empor. Nur die Wcftfront ift architektonifch geglie- 
dert und mit Figuren geziert. Die Kirche cntftnnd 
zwifchen [716 und 1727. Nächlt des Chorfchlußcs lieht 
auf der Oftfeite der <[iiadratifche Thurm, der jedoch, 
1754 befchadigt, nicht mehr auf feine urfprüngliche 
bedeutende Höhe gebracht wurde, auch nur ein Noth 
dach tragt Die Kirche ift 34'/, M lang und 1 1 M 
breit. 

Als befondere Inncn-Dccoration ift der koflbarc 
Barockrahmen des Hoch-Altarbildes zu erwähnen. 

1S3. Der Tod des Künftlcrs und gewift'enhaftcn 
Reltaurators Malers Franz Jobß hat in dem Rcltau- 
rirungsFortgange «1er Kreuzgang Bilder zu Brixcn 
einen Stillftand hervorgerufen und ein Werk in- Stocken 
gebracht, das eine Art Mufter-Reftaurirung hätte werden 
füllen. Die Klagen über fchlechte Bilder Rcftaurirungen 
in Tyrol find leider nur zu begründet; die Reftaurirun- 
gen zu Terlan, Mclaun, St. Martin am Campill, Klcrant 
u, f w. können zu «len mislungenen Leiftungen gezahlt 
w erden. Eine liinlkhtlicli der Bildcr-Rcftaurirung ent- 
Ichietlcne Umkehr zum Guten und Richtigen ift im 
Brixencr Kreuzgang angebahnt. Bei dem erften dort in 
Angriff genommenen Joche ift mit aller Umficht und 
Pietät für die Originale eine allgemeine Reinigung 
vorgenommen worden, fchlcchter Mörtclverputz wurde 
erneuert, unzählige Beklexungen hat man befeitigt, 
und ausgesprengte kleine Stellen in entfprechender 
l'.irbung abgetont. Nur die Rippen wurden nach alten 
Ornamcnt-Muftern ncubcmalt. Rigorofcr konnte nicht 
vorgegangen werden, und felbft ein gewohnter Kritiker, 
nach Art desjenigen, der bezüglich des Brixencr Kreuz- 
gangc^ ("ich gern bemüht, offene Thüren einzurennen 
und fortwährend zu tadeln, wäre nicht im Stande ein 
"ngcrcchlfertiges Plus nachzuweifen. 

Die Ccntrat-Cnmmifuon muß eben bei ihrem Vor 
gehen und bei ihren Kathfchlägcn im Auge behalten, 
w elche Beftimmung das betreffende Objekt, mit welcher 



fie fich befchäftigt, hat. Diefer Bcftimmung gemäß 
müßen ihre Rathfchlage fein. Dem Einen wird zu 
viel reftaurirt. er will das Alte unverändert erhalten 
wifTcn und gibt die Idee nicht auf, lieber eine Art 
Muleum zu fc haften, als ein altes ganz erloßhenes 
Wandgemälde in einem für kirchliche Zwecke bc- 
ftimmten Räume durch ein gutes neues im alten Sinne 
erfetzen zu lalTcn. Der Andere wiil wieder alles ver- 
neuern und faft «las ganze Alte als unkirchlich grund- 
lich purificiren und verfchwinden machen. Die Cen- 
tral-Commjffioii ftcht keineswegs auf dem ftrengen 
confervativen Standpunkt, fie will die alten Kirchen 
durchaus nicht in Mufecn oder Rumpelkammern ver- 
wandeln. Die Commiffion und ihre Organe gehen 
einerfeits von dem allein richtigen Grundfatze aus. 
dafs in keiner Kirche die gottesdienftlichen Erforckr- 
niffe durch «lie Ausftattung beeinträchtigt werden 
dürfen, anderfeits aber auch alles Erhaltenswürdige 
und Erhaltbare, was unfere Vorfahren zur Ehre Gottes, 
zur Hebung der Andacht und aus kindlich frommem 
Herzen gefchaffen haben, was durch lange Jahrcsrcihcn 
als kirchlich erkannt wurde und bel\and, nicht durch 
willkürliche Neuerungen und frömmelnde Deutungen 
erfetzt werde. Sie wendet fich mit aller Energie gegen 
den bei vielen Geiftlichen leider herrfchenden Mis- 
brauch, einem Licblings-Stylc zu lieb alterthumlichc 
Altare, Einrichtungen, Wandmalereien etc. gewaltfam 
zu entfernen und dafür, ohne Fachmanner zu Rathe zu 
ziehen, fchlechte moderne Producte, ja fogar unkunft 
lerifche Fabrikswaarc, an die Stelle zu fchaffen; fie will 
das vorhandene Gute nur erhalten und wiirdig geftalten, 
fo denkt fie in Bezug auf den Brixencr Kreuzgang und 
fo denkt fie in Bezug auf Vorwürfe, die ihr aus der 
Steiermark zukommen. Die Knnft war von jeher, H\ 
und foll auch bleiben das erlle und wichtigftc Element 
zur Auszicrung unfercr Kirchen und zur Verherr- 
lichung des katholifchen Gottcsdienftes. 

184. Bei Abgrabung eines Erdhügels in einem 
haushofe zu Webrittz (Vruticc) in Böhmen fand man 
Urnen und Gefäße. Confcrvator Gruft berichtete über 
«liefen Fund, dafs die Urnen von fcltener Große bei 
feinem Erfeheinen bereits ausgegraben waren. Sie rtan- 
den kaum 1 M. tief unter der Erde und waren reihen 
weife geftcllt. inzwifchen faml man Afehc, Knochenrefle 




und Gcfaßfcherbcn. Vier Urnen find ganz gut erhalten, 
zwei konnten ganz zufammengefetzt werden. In einem 
Gefäße fanden (Ich farbige Kicfclftcine und Elbe- 
mufcheln. Urne l"ig 4. 60 Cm. hoch, Umfang «1er 
Bauchung 102 Cm. Durchmcffer oben 47 Cm. Fig. ^ 
- 40. 120 und 26 Cm, Fig. 6 =: 54. '37 «"id 42 Cm 
iclnvurzlichcr Thon. 
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Auf einem Felde dafelbd wurde ein mit Steinen 
ausgelegtes Stein -Grab gefunden, darin war nebd 
Afche und Knochenreden eine kleine Urne mit fchiißel 
förmigem Untersatz; in einem anderen Stein-Grabe 
fand man ein ganzes Skelet. I in den Knochen des 
Unterbeines fchlangcn fich zwei gewohnliche Bronze 
ringe. Alle Fundducke kamen in das Mufcum zu 
Lcitmeritz. 

iSv Confcrvator l'rofcti'or I'. Lufchtn machte die 
Mittheilung, dafs im KieisgerichtsGcbaude zu Ulli 
beim Liraben eines Kellers unter der ausgefprochen 
mmifchen Culturfchichle unmittelbar über dem natür- 
lichen Huden eine Münze gefunden wurde, welche die 
bekannten Typen einer in .Silber öfters vorkommenden 
Keltcnmünzc mit dem Namen N%M2T enthielt, lo dals 
man fie für den Kern einer gefutterten Barbaren-Münze 
halten konnte, wenn Spuren eines Silberuberzuges nach- 
weisbar gewelen wären. Eine zweite Münze — eine 
GrolJbron/.e von Claudius (Cohen 771 — fand man bei 
romifchen Brandreden und Dachziegel I i Ummern 
.'40 Cm. unter der Oberfläche beim Gruiidgrahcn in 
lehr gutem Zudandc. 

1X6. Die Central-Commiffion wurde von der k. k 
He/irkshauptmannfehaft Zwcttl in dankenswerter Weife 
in Kenntnis gefetzt, dafs zu Grubberg bei Arbeduuli 
am 5. September diele* Jahres von einem Hauern auf 
einem Felde unter einem Steinhaufen ein irdener Krug 
mit \OQ — 400 Stück Silbermünzen gefunden wurde, 
überwiegend Denare und Grofchcn, Das jüngde Stiick 
flammt aus 1500 und enthalt keine Seltenheiten, doch 
gewahrt der Fund ein lehrreiches Bild des damaligen 
Münz Verkehres. Merkwurdigerweifc und offenbar nur 
zufällig gelangten in den Topf zwei kleine Silberfcheide 
Münzen aus dem 18. Jahrhundert, oben aufliegend. 

187. Confcrvator von l>enak in Wels hat an die 
Central-Commiffion einen längeren Bericht über meh- 
rere in neuertcr Zeit in und um Wels erfolgte Funde 
«■rftattet, dem wir folgendes entnehmen. 

Hri dem Hausbaue nachft dein Bahnhofe in Wels 
wurde eine größere Anzahl romifcher Grabflatten er- 
fchloffcn, was infofern nicht ubcrralchend war, als feit 
Jahren in dielen» Theile des Stadtgebietes ähnliche 
Funde gemacht, aber leider wenig beachtet worden 
find. Innerhalb einer Grundfläche von circa Soo QM. 
wurden in den letzten Tagen durchwegs in einer Tiefe 
von 50— <jO Cm. unter dem Niveau zwei Gräber in 
Ziegclmaucrwerk mit einer ftufenweife fich verengen- 
den Ueberdachung {Fig. 7), welche nur wenige ver- 
witterte - weil nicht in Sand gebettete — Knochen- 
reile enthielten ; dann zwei Skelette, einem Kinde und 
einer erwaehfenen l'crfon angehörig, ohne weitere Vor- 
richtung in der bloßen Erde begraben; zwei Sarkophage 
aus Conglomerat-Geftcin, ziemlich forgfältig gearbeitet, 
der eine barg das vorzüglich (in Sand i erhaltene Skelet 
eines nahezu 2 M. großen Mannes (Keltc :). Die lichte 
Weite des Sarges beträgt oben 54, unten $b Cm., die 
Lange 1 77 M-, die Tiefe 42 Cm Die Beine des Skeletts 
waren, weil der Korper ausgeftreckt nicht Platz gefun 
den hätte, gekreuzt. An einer Ecke warder Sarkophag 
eingedruckt und der Deckel befchadigl, was ohne 
Zneitel fchon beim Begräbnis gefcheheu id, denn die 



Fragmente lagen im Innern, von der Sandfchichte 
eingefchlolTcn, welche den ganzen Hohlraum oberhalb 
der Leiche ausfüllte. Bei keiner der Leichen wurden 
Sehmuckgcgenftände oder fünft ige Beigaben gefunden, 
ein Thränenglas ausgenommen, das fich zunachlt den 
Eingangs erwähnten Heften einer erwaehfenen Perfon 
in der Erde vorfand und beim Aufgraben zerbrach, 
fofern es nicht, wie wahrfcheinlich, fchon durch da-- 
Erdreich eingedrückt war. Unweit des geöffneten Sar- 
kophages deckte eine Zicgclplatte fenkrecht im Buden, 
45 Cm. lang, 32 Ctn. breit, 8 Cm. dick, mit zwei halb 
bogenförmigen Furchen verfetten (Fig. Der Sarko- 
phag trägt keine Infchrift oder fonfliges Bildwerk; nur 
an der rechtsfeitigen Außenwand ift eine fchwach ver- 
tiefte Füllung eingemeißelt. In feiner Nähe fanden lieh 
eine . lilbernc und eine kupferne Kaifermiinzc. Die 
Situation fltmmtlieher Grabdcllcn wurde fixirt und 
ift die Erwerbung der Sarkophage durch die Stadt- 
gemeinde für ein im Entliehen begriffenes ftädtifches 
Mufeum veranlaßt. Der zweite Sarkophag enthielt ein 
giußtcnthcils vei weites Skelet, 170 Cm lang, welches 
der fchützenden Sandhülle entbehrt hatte, gleichfalls 
ohne jede Beigabe. Der Deckel war an beiden Enden 
mit eifernen Klammern am Sarge befefligt, die mit 
telft Blei in den Stein cingegolTen waren Leider zer- 
brach der Deckel beim Aufheben, da diefe Klammern 
anfänglich nicht wahrgenommen wurden. 
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Der Sarkophag ift in feinen Dimenlionen etwas 
großer als der zucrll aufgefchlolTcne. An einer Seite 
desfelben ifl eine etwa 20 Cm. lange Leide eingemei- 
ßelt, deren Bcdimmung oder Bedeutung derzeit noch 
unerklärlich erfcheint und insbesondere nicht technifch 
motivirt werden kann. Beiläufig' unterhalb diefer Figur 
befindet fich in der Scitenwand eine durch ein vier- 
eckiges Steinftück in Mörtel verfchlolTene Oefliiung von 
1; Cm. im Quadrat. Auch der Deckel war in Mörtel 
aufgelegt. Das Material ift hicrortiger Konglomerat 
Hein; Infchrift oder fündige Zeichen fehlen auch hier 

18S. (Gräber- und M Unsen/und in Ttrlan.) 

Das Dorf Terlan zeigt heute eine bedeutende Tief 
läge, da der Boden ringsum durch die vorbeifliegende 
Etfch immer mehr und mehr erhöht wurde. Nach diefen 
Beobachtungen mochte man aber glauben, dafs in 
Folge der Zeit die wiederkehrenden Anfchwcmmungen 
eine Terrain- Erhöhung von mehr als 2 M. betragen 
müßten, fieht man ja an der Ortskirche keinen Sockel 
mehr und das Kafigefims des fehönen. mit fein gehaue- 
nen Sanddeinquadern überkleidetcn gothifchen Baues 
id kaum Mannshöhe vom Fußboden entfernt Hei Aus- 
hebung des Grundes zum Zwecke einer neuen Waller 
leitung fließ man aber, wenige Meter vom Chor der 
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Kirche enttarnt, in der GalTc nach Multen, nicht tiefer 
als 150 Cm. auf ein altes Gral), wahrscheinlich ein heid- 
nisches. Die Leiche hatte eine Richtung von Orten 
nach Werten und der Schädel lag unter einem I /ansehen. 
Uns muri darüber am muffigen Zugein erbaut hatte. 
Leider winden von den Arbeitern alle Ziege] in Trüm- 
mer zcrfchlagen, jedoch au dem einen und anderen 
Stücke waren Spuren von einem Holze bemerkbar. 
Das von allen Seiten mit Gewalt eindringende Grund- 
wasser gertrtttete eine weitere Nachforfchung nicht, nb 
man es nämlich mit einem förmlichen größeren Begrab 
nisplatze zu thun hat oder nur mit einem Kumte eines 
vereinzelten Grabes. Unmöglich wäre errtere Vcrmu- 
thung nicht, da man ja chrirtlichc Kirchen gern auf 
heidnifchen Optaritatten erbaute. Kine in der Nahe 
gefundene Münze zeigte auf der einen Seite die den 
Komulu- und Kcmulus fangende Wölfin, und auf der 
anderen den Kopf der Koma mit der Umfchrift: Urbs 
Koma (Zeit Conrtantin des Großen). Kinc andere Münz.e 
in weiterer Entfernung zeigte um einen fehonen Kopf 
die Umfchrift: Conrtantinus. Derlei Münzenfunde find 
hier nicht gar feiten, denn fo oft der Befitzerdcr „alten 
Frohnferte" den Gemiitagartcn umjätet. findet er ganz 
gleiche Münzen wie die genannte, von denen mehrere 
heb im Mufeum zu Bozen finden. Die Frohnferte liegt 
ein Paar hundert Schritte von der Kirche und eben wie 
diele hart an der Straße, ja fpringt in diefe ftark ein. 
Sie bertehtau- einem Vicrccksthurinc mit einem kleinen 
Nebengebäude. Dietar wiederholt gemachte Münzen- 
bind läßt jedenfalls auf eine fchr alte Anfiedlung an 
diefer Stelle Schließen, ob aber dem alten Thurme, der 
wcitigllens an den Lcken aus größeren Wcrkftücken, 
jedoch ohne befonders fch>»ncs Gcfugc erbaut irt, ein 
roinifeher L'rfprung, wenn auch nur in leinen Grund- 
mauern, zuztifchreiben fein mochte, bezweifeln wir. Der 
Straßciizug durfte aber zu Romcrzeiten derfelbe gc- 
vvetan fein, den man heute noch beobachtet. 

.;/.;. 

1S9. 1 Infehrift am Schlofilliorc ni Pnrz bei Gries- 
h'i reiten, Ober-Oefierreich.} 1 

Das Schloß zu Parz bei Gries- Kirchen ill ein ein- 
facher Bau aus der erllen Hälfte de- if>. Jahrhunderts. 
Der machtige Thorbogen, welcher au- großen Werk- 
Itücken von rothlichem Sandllein hcrgcltcllt irt, tragt 
recht- da- Wappen der Polheimer und links das der 
I lohenfehl mit I lelmzierden. 

Uebcr dem Thore folgende deutfehe Inl'chrift in 
zehn Zeilen: 

Kaitar Maxmilian dcrGroß | Hat l'arzdiefen Schloß | 
Seinen Namen verwandt j Und neu Tegernbach 
genant | Th.it das aus Verdicnlt gnadig | Von Pol- 
li lim Herrn Sigmund Ludwig | Der das Schloß zu 
Tegernbach Dahcrbracht und abbrach | Im tau- 
fend fünfhundert fünfzehnten Jahr ! Nachdem Gott 
Mentah gebohren war. | 

Merz. 

1 <;o. (Aufqeileekte (/ruber im Gurten ;ii Sobritfnn 
bei Du.x : 

CorreSpondcnt Director Laube berichtet hierüber; 
die Graber ; 1 M. tief! zeigten Skelette mit und ohne 

' Alu Wc« » jt. f«r« lijth OiievKu. Inn e.ne aolhi .Vlic .-!. Ann« Ca|,tllt, 
Iv.l.i S«i« n ,.. l!»i!,rr Si. t. m-.l -t>li«?.l. , ti ., M»ii» c! ii ,„ Jen ('<■.»<■> 
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Beigaben. Die Lage iil von Nord nach Süd, die Skelette 
gerade ausgertreckt. die Arme zu beiden Seiten eben- 
falls. Die vermuthlich noch mehr vorhandenen Graber, 
in einer Reihe neben einer alten faft verfallenen cyclo- 
penartig aufgeführten Mauer, ziehen lieh etwas Sud- 
wertlich gegen den Sobrufaner Teich, unweit der Kid- 
brandgrube an dem Fahrwege nach Schellenken Das 
erllgefundcne Skelet maß 170 M., der Kopf nach 
link- fchauend, mit etwa- geöffnetem Munde, fo dafs 
alle Zahne, die gut erhalten, fichtbar waren. Unter den 
Beinen lagen einige rohe Urnenfragmente, dergleichen 
auch oben links neben den Kippen. Als Decoration 
waren nur eingeritzte horizontal um das Gefäß laufende 
Linien. Da die gefundenen Thonfchcrbcn verschieden- 
artige Form und ebenfo auch verschiedenes Material 
aufweifen, liegt die Vermiithung nahe, dafs die Gefäße 
nicht ganz, Sondern zerfchlagen beigegeben wurden, 
wie dies auch Schon anderwärts bemerkt wurde. Außer 
den Gefaßfragmenten lagen neben dem Bruftkorb 
Knochenielle von Pferd oder Kind: An den Fußenden 
• Zehen, fowic auch Handknochen und Finger fehlen) lag 
eine unregelmäßig bearbeitete harte Steinplatte (Ouarz- 
Sandflein) eingertemmt 

Um den Schädel lag ein Steinkranz aus fechs ver- 
schiedenartigen Steinen zufammcngcfchichtct. Funf 
Steine bildeten den Kranz einer Höhlung ahnlich, 
der fechrte diente als Ueberlage. Unter diclem Skelette 
fand lieh noch ein zweites in eben dertalben Lage wie 
das bcfchricbcnc. nur fehlten der Steinkranz und 
fonllige Beigaben. DasSclbe war fo vermodert, dafs es 
beim Berühren zerfiel und nicht ausgehoben werden 
konnte. 

Das am 4. Oclober aufgefundene lag etwa 2 M. 
vom erllercn oben beschriebenen Skelet entfernt, auch 
ohne Steinkran/.. AI- Beigaben fanden Sich eine 13 Cm. 
hohe becherförmige Schale lohne Inhalt) an der linken 
Brufttaite Neben dielen) Gefäße lag der Backenzahn 
eine- l'ferdes. Recht.- neben dem Becken lag ein eifer- 
ner Ring. Ktwas weiter unten neben der Kniefcheibe 
die Hälfte eines Bechers au- Bronze. Leider wurde 
diefe durch Unvorsichtigkeit des Arbeiters zerbrochen. 
Dellen Wandung beftand aus vier Theilen, die mit Nie- 
ten aneinander und mit dem Boden als fünften Theil 
verbunden waren, es find jedoch nur zwei Theile 
erhalten. Die gleichmäßige Stärke de- Bicches, Sowie 
der fcharta Schnitt der Theile, der weder gezackt 
noch gedruckt, fondern gleichmäßig Schart" und gerade 
Sich zeigt, ill bewundernswert!!. 

191. Notar Dr. Murtin Ans in Steiniis {Mah- 
ren 1 hat an die Central-Commirtion berichtet, daSs 
dafelbll in der Nahe der Sürrtlich Liechtenrtein'Sehen 
Zuckerfabriken ein intercl'Santcr prahiltoriSchcr Fund 
ircmacht wurile. Die Fundllellc ift eine für die Keben- 
preßlingc angelegte Grube von 1 y, M. Tiefe, die im 
September 1S90 um einen halben M. tiefer gelegt 
wurde. Bei diefer Arbeit fand man ein Skelet in der 
Hohe von 2 M. am Kucken ausgertreckt liegend, mit 
den Fußen gegen < Mlen. Das Skelet war am Hälfe mit 
Glasperlen geziert, und erhielt der Berichtcrrtatter noeb 
am Tage des Fundes 12 größere und i«S kleinere Perlen, 
fo auch Fragmente eine- Kreuzes und eines Finger- 
ringes. Die Knochen wurden leider in ein Häuflein 
zufammengefchaufelt. Die Perlen find aus buntem 
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Fadenglafe (weiß, gelb, braun, violett und blau), der 
Fingerring Meiling, der Ohrring Bronze. 

Am 18. September fand man wieder ein Skclet, 
bei deffen Bloßlcgting der genannte Herr Notar interve- 
nirtc. Das Skclet lag am Kücken, mit den Füßen gegen 
Often in bloßer Erde, 160 M. tief, daher faft unmittel- 
bar unter der Grubenfohle. Neben der herabhängen- 
den linken Wand lag ein mit Koft überzogener Sca- 
masa.x, 78 Cm. lang, die Spitze erreichte das Knie- 
gelenk, die Klinge war oben 6' , und unten 4 Cm. breit; 
die 16 Cm. lange Griffftange fteckte in einem hölzernen, 
wahrfcheinlich mit Leder überzogenen Griffe, daneben 
lag eine bronzene Ledergurtfchnalle. 

Nahe dabei in der Bruftgegcnd lagen die Unter- 
kiefer eines Spanferkels, etwa 6 — 8 Wochen alt. Man 
fand auch einige Kippen-Fragmente ; Überkiefer und 
die oberen Zähne fehlten. In der rechten herabhän- 
genden Hand lag eine kleine, eiferne Axt (Obufckj mit 
einer vom Schaftloche an gerechneten 9 Cm- langen 
Klinge und einer 6 Cm. breiten Schneide, die Axthacke 
war fi ifch abgebrochen. Auf dem eingedrückten Bruft- 
korbe lagen zwei Feuerlleiiifplitter und ein Thonfchcr- 
beti mit Wellen-Ornament, zwifchen den Knien ein 
Feuerltcinfplittcr, Beigaben für den Verdorbenen, im 
Lößboden fanden fiel» folche im natürlichen Zurtandc 
nicht. Nahe zwifchen den Ferfcnbciuen lagen Scherben 
eines zertrümmerten kleinen Thongefäßes, das auf der 
Drefcheibe angefertigt war, am Halle mit Wellenlinien 
ornamenttrt. 

192. Correfpondent Kratns hat an die Central- 
Commiffion über die Funde berichtet, welche beim 
Baue der Eilenbahn zwifchen Vordernberg und Ftfenerz 
gemacht wurden. Die Anzahl derfelbcn ift nicht groß, 
auch deren Qualität nicht bedeutend; hiefür ift wohl 
die Urfachc in dem Umllande zu fuchen, dafs die Bahn- 
linie fehr ungunftig für Funde liegt und zumeift (ich 
auf fehottcrigem Grunde hinzieht. Schon bei Beginn 
der Arbeiten zeigte es (Ich, dafs man auf Funde aus 
früherer Zeit flößen mußte. Als der bemerkenswerthefte 
Fund muß die Auffindung der auf der Ftiflerwuft 
nahe dem Ausgange des Platten-Tunnels gelegenen 
Schlackcnhügel bezeichnet werden. Aller Wahrfchein- 
lichkeit nach haben wir es hier mit Spuren älterer 
EifenSchmelzhütten zu tliun, mit Schmelz-Productcn 
von fogenannten Lchmöfcn aus jener Zeit, in welcher 
man die Erze im Krzberge in der nächrten Nähe des- 
fclbenzurGrubc brachte. Die hier beftandenen Schmelz- 
hütten wurden muthmaßlich viel früher errichtet, als 
die in der „Weiden* nächft den Almhäufern unterhalb 
des Prcbüchls beftandenen Stückofen. In den Weiden 
foll das alte Vordernberg bis zum Brande 1644 beftan- 
den haben. 

Dafs die Schlackcnhügel von Lehmöfen Hammen, 
geht daraus hervor, weil in denfclbcn der Schlacken- 
fchutt mit Lagern gebrannten Thones abwechfelt, 
woraus man fchlicßen kann, dafs jeder Schmelzofen 
faft nach jedem Gußc niedergeriffen wurde. Bemerkt 
zu werden verdient, dafs das Fcißerbächlein bei 
fchoner Jahreszeit fehr wallerarm ift, daher kaum zum 
Betriebe der Eifenerzöfen gedient haben konnte, da- 
gegen feheint es annehmbar, dafs die erforderlichen 
Blafcbalge mit Handbetrieb in Bewegung gefetzt 
worden find. Die Schlacken lind fchwarz und lehr 
XVL N. F. 



fehwer wiegend, was darauf fchließen läßt, dafs der 
Schmelz-Prozeß fehr langfam erfolgt ift. 

193. Confervator Baurath Hau/er hat an die Cen- 
tral-Commiffion berichtet, dafs jüngft von Kindern zwei 
Schwerter und eine Lanzenfpitze von Eifen in Nußdorf 
gefunden wurden. Der Fund wurde in der Nähe jener 
Stelle, und zwar offen liegend gemacht, wofclbfl vor 
einigen Jahren keltifche Ringe gefunden worden waren. 
(Zicgelwerk des Hoffteinmctzmeifters Hau/er.) Es 
feheint, dafs diefe der Hallftädter Periode nahe kom- 
menden Gegenftande damals von den Arbeitern bei 
Seite gelegt und ihrer feheinbaren Wcrthlofigkcit 
halber nicht weiter beachtet wurden. 

194. Dr. Kenner hat in der Sitzung der Central- 
Commiflion am 14. November 1890 einer fehr über- 
rafchenden Löfung der Beftimmung der räthfelhaften 
lnfchrift am Fraucnwandel in Kärnten Ausdruck gege- 
ben. Dr. l'ogatfchnigg, k. k. Gewerbe-HipcdW, hatte 
demfclben den Fingerzeig hiefür gegeben. Der eben 
Genannte, welcher Studien über Bergwerke und Stein- 
brüche in Steiermark mit befonderer Kuckficht auf 
deren Gefchichte machte und der in Gefcllfchaft des 
Pfarrers Paul Kohlmayer jene Infchriftcn zum erften- 
mal II 861) als unzweifelhaft beftehend conftatierte, 
meint nämlich, dafs dicfelben weder etruskifch noch 
fehr alt feien, worin Dr. Pogatfihnigg und Kenner 
übereinftimmen. Hingegen hält Dr. Kenner die Dia 
gnofe über den Zweck der Schriftzeichen nach Dr. 
Pogatfchnigg als der Wirklichkeit beffer anpaffend, 
als jene der eigenen Lofung. Nämlich nach Analogie 
anderer Falle erkennt Dr. Pogatfchnigg in den Schrift- 
zeichen am Fraucnwandel eine Art Privatmarkicrung 
wälfeher und anderer „wilder", das heißt ohne Recht 
arbeitender Bergarbeiter und Stcinfuchcr, eine Weg- 
und Ortsmarkicrung für Suchknappen und Freigrüblcr. 

Dergleichen Zeichen follen auch fonft allenthalben 
bei Bergwerken vorkommen, und mit Bcftimmthcit 
läßt fich aus der den Inschriften naheliegenden Mün- 
dung eines Stollens und den dem Frauenwandel 
anhaftenden Sagen folgern, dafs dort in der That in 
älteren Zeiten Bergbau betrieben wurde. 

195. (Nachtrag zu den feinerzeit gegebenen Nach- 
richten über Waltburgen in Böhmen) 

Zwifchen dem Prachiner Berge und dem Dorfe 
GroßHydcic (Bezirk 1 lorazdowitz) ift die Anhöhe 
Hradec, auf der ein Haus fleht. Die auf zwei Seiten 
gegen die Wottawa Heil abfallende Anhöhe mag (wie 
der Name bezeichnet) vor dem 13. Jahrhundert eine 
Burg getragen haben. Doch find keine Wälle erhalten. 
InterelTant ift ein am Fuße des Berges befindlicher Gang, 
delTcn Ausmündung jetzt gut (iehtbar ift, nachdem 
beim Baue der Transvcrfal Bahn ein Theil der Fclfen- 
wand abgelöft wurde. Der Bürgermeifter von Habt 
ift in diefen wahrfcheinlich von der Natur gebildeten 
Gang angeblich 1000 Schritte weit eingedrungen, ohne 
das Ende zu erreichen. 

Oberhalb dem Dorfe Budetic (weftlich von Rabi) 
erhebt (Ich der Höhenzug Cbdny, auf deffen höchfter 
gegen das Dorf fteil abfallenden Spitze eine Burg ftand. 
Selbe ift deßwegen intereiTant, weil fie eine Burg in 
den einfachften Dimenfionen vorflellt. Der 90 Marfch- 
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fchritte lange Raum ift gar nicht geebnet, enthalt auch 
keine Schutthaufen und erinnert an uralte befeftigte 
Wohnftätten, doch deuten der Graben mit Außcn- 
walle und der neben dem Eingange flehende ftcinenic 
Uundthurm (von dem bloß 2 M. hohe Rette flehen) an 
die romanifchc Bcfcfligung. Die Herren von Bude'tie 
»erden in den Jahren 1290 — 1390 erwähnt. 

Sedltriek. 

196. Confervator Großer hat an die Central Com- 
miffion berichtet, dafs er in jungfter Zeit die Wappen, 
Hausmarken und Infchriften an den Haufern in Wolfs- 
berg gefammclt und darunter manches Intcrcffantc 
gefunden habe. 

So fand er am Rathhaufe, deffen Facade ein 
Doppclfaalfenflcr im Rcnaiffance-Styl ziert, über der 
Thür mit einem Stichbogen ein fchr undeutliches 
Wappen, dabei die Jahreszahl 1565. Im Haufe Nr. 41 
ifl ein fpiit-gothil'ches Gewölbe mit Stuccoputzn'ppcn 
erhalten, ilie Thürgewandung mit Hohlkehle und Wulft 
gegliedert, der unten auf einem zierliehen Sockel 

f auffitzt. Der Stvirz flellt fich als gebrochener 
Tudorbogen dar, in der Mitte durchftabt. An 
dem Haufe Nr. 36 ficht man auf einer Stcintafel 
die Jahreszahl 1594 und eine Hausmarke. Im zwei- 
ten Stockwerke diefes Haufcs Nr. 58 liest man 
folgende Infcbrift: Hans Widman i khvniq und Liuttier 
| Sein gelasnc Witib. Ein Engel halt zwei Schilde 

in dem einen , im anderen ein gabelnder Linden- 

afl mit zwei Blättern. Ein anderes Haus tragt ober dem 
rundbogigen Renaiffance - Thorc folgende Infchrift: 
Lorenz Schneph patria Staphelftcinivs oftrofraneus 
honolta familia reipubt- et püs parentibus natvs P. ep. 
Bamberger. a secretis consiliarivs hanc domum sc 
aedifieavit Anno salvtis M. D. L. VIII. Dabei zwei 
Schilde, in dem einen eine Schnepfe, im anderen zwei 
gefenktc Spitzen. Beim Eingange in den Keller wieder- 
holen lieh die Wappen mit folgenden Worten: Lorents 
Schneph avtor huius vinare Fodinnc anno dni 1560. 
Das Haus Nr. 60 hat noch ein gothifclics Thor, 

am Scheitel ein Schild mit 1548 und " jj^ - Im Hofe 

an der Gangbruflung zwei Wappenfieinc mit folgenden 
Infchriften: Katharina ftrv-nigerin ein gebornc Tcuflin 
(im Sehilde ein Greif), über dem Wappen A N — G W. 
— unterm anderen Schilde „ georg adam Strufsnigcr 
1U82 - . Am Haufe Nr. >jo ift das ganze, ziemlich weit 
vorfpringende und mit Blattwerk gezierte Kranzgefims 
auf Tragdeinen ruhend famml zwei Wappen aus Ter- 
racotta hergcflellt, dabei die Jahreszahl 1549. Die 
Wappen beziehen fich auf Kornau von Kolnitz. 

197. Die Central-CommilTion ift jungft in den Be 
fitz einer von Prof. Meli in Salzburg vortrefflich aus- 
geführten Farbencopie eines in der Pfarrkirche zu 
Neukirchen im Pin/.gau aufgefundenen Freske gekom- 
men, welche letzere nunmehr etwas naher befchrieben 
werden foll. Sie befindet (ich im Langhaufe der 
tMiifchilfigen Kirche auf der Nordwand im mittleren 
Joche unter einem Fenfter. Wir erkennen eine Dar- 
flellung des jüngften Gerichtes. Rechts vom Befchauer 
die Holle, links der offene Himmel, leider ift diefe Par- 



tie ftark fchadhaft. Die Hölle ift als ein offener röthlich 
fchimmernder Rachen mit einem Schweinsrüffel und 
folchen Augen aufgefaßt. Halb erlofchene Teufelsgc- 
ftaltcn ziehen mittclft eines um eine größere Mcnfchen- 
gruppc gefchlungenen Strickes die Verdammten in den 
Rachen des Unthiei es. Unter den Figuren erkennt man 
einen Papft mit Jammcrgcbcrde, eine Nonne, einen 
Bifchof, einen Cardinal, eine weinende vornehme Dame 
Gegenüber ziehen die Schaaren in das ewige Leben 
von einem Engel geleitet, man erkennt fromme Frauen 
und Madchen, Männer in bürgerlicher Kleidung. In der 
Mitte ift eine Gruppe des Gerichtes. Ein fratzenhafter 
Teufel fucht einen jungen Landsknecht mit einem 
eifernen Haken zu fich zu ziehen, der aber gegen den 
Himmel gewendet, wehrt den Unhold mit feinem mäch- 
tigen Schwerte ausholend kraftig ab; einer weißgeklei- 
deten Frau daneben zeigt ein Engel den Weg zum 
Himmel. Die Figuren im Vordergründe find nahezu 
einen Meter groß. Die Centrul-Commiffion hat fich ver- 
anlaßt gefehen, diefes Bild copiren zu lallen, da es be- 
reits fehr fchadhaft, in den rothen Farben fehr verblaßt 
ift und auch nicht jene Berückfiehtigung und Schonung 
findet, die eine weitere lange Exiftctiz mehr erhoffen 
laiTcn. Das Bild kann in der erden Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts entftanden fein. Die Figuren find alle bratm 
contourirt und wenig fchattirt. 

198 Bei Ensersdorf im TAulein Nicdcr-Ocfterreich 
wurde in einem Walde eine größere Anzahl von alten 
Silbcrmunzen gefunden. Die meiften Stücke gehören 
den Jahren 1604, 1615 und 1 6 1 9 an. Als man an der 
Fundftclle weiter forfchte, fand man noch eine weitere 
nahmhaftc Zahl, fo dafs fich die Fundftücke weit über 
1000 Stücke erhöhten. Auch fand man faft zur felben 
Zeit in einem Wirtfchaftskcller dafelbft über 300 
thalcrartigc Silbermünzen. 

199 Correfpondcnt Profeffor Moftr hat an die 
Central-Commiffion berichtet, dafs er nachfl Gradina 
nordweftlich eine breite noch gut erhaltene Straßen- 
anläge, mit prachtigen Quadern de« Iftrianer Sand- 
fteines gcpflallert, beiderfeits mit einem gemauerten 
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Graben angetroffen habe, und im Volksmundc als 
flara eefla ialte Sraße) benannt. Sie laßt fich I Km- 
gegen Belvcdcrc verfolgen, wofelbft fie dann in der 
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Richtung gegen den Malinska- Graben abzweigt und 
durch abgerutfehte Bofchungcn unkenntlich wird. 

Nahe bei dem Orte Sterna liegt da* kleine Dorf 
Ctppich mit einer gothifchen Marien-Kirche. An den 
Strebepfeilern finden fich die Familien-Wappen der 
Ktbauer. Ober dem Eingänge ift zu lefen: 1492. DIE 
XII O LEVPRI SOPVS MIORI PETRI DE LVBIANA 
PVMAV1 • RL • MAT • ED • E • POLA. Dazu zwei 
Mcilterzeichcn und in einem Schilde eine Hausmarke. 

Bei Hruska zwifchen Wippach und Loitfch wurden 
beim Graben eines Brunnens eine Lanze, ein kleiner 
Wurffpeer und drei Stücke Hufeifen, dann eine kleine 
Ambruflfibel aus Weißbronze gefunden. 

Ueber Hruska berichtet Profeflfor Mofcr, dal's fich 
dafclbrt von Norden herab ein deutlich fichtbar. gut 
erhaltener und (teilen weife gemauerter Steinwall mit 
einer gabelförmigen Verzweigung bis an die Fahr- 
(traße herabzieht und auf der anderen Seite, an der 
Stelle des ehemaligen St. Gertruds-Kirchleins bis gegen 
Luegg reicht (Fig. 7). In der Umgebung bei St. Gertrud 
wurden wiederholt Silber- und Bronzeringe gefunden. 
Da wo am Plane das Haus Nr. 2 (teht, ftand früher ein 
Römcrftein (Fig. 8), er kam wegen eines Baues auf die 
andere Seite der Straße Nr. 5. Herum um diefe Stelle 
werden öfters Funde gemacht, fo z. B. angeblich zwei 
menfehliche Skelette, bei einem ein Sporn. 

200. Confervator Trapp hat an die Central Com- 
miffion berichtet, dafs unterm 9. Juli v. J. feitens der 
k. k. Statthaltcrci zu Brünn an das dortige Franzcns- 
Mufeum die Mittheilung gelangte, dafs die Direclion 
der KaiferFerdinands-Nordbahn unterm 2. Juni ange 
zeigt hatte, es fei anlaßlich der Aushebung eines 
Grabens nachfl des Bahnhofes Rahrbach bei Sechwitz 
ein menfehliches Gerippe aufgefunden worden, wobei 
fich eine Bronze-Nadel und zwei Armringe aus der 
La-Tcnc-Zeit 1 fanden. Die Objertc kamen am 19. Juli 
in das benannte Mufeum. 

Leider ging diele Notification fo langfam vor 
fich, dafs es nicht mehr möglich war, die Fundllättc 
genauer zu unterfuchen. Manches InterelTante würde 
fich haben conftatiren lallen und manches Wichtige 
wäre zu notiren gewefen; namentlich wäre es wün- 
fchenswerth gewefen, das Gerippe und befanden den 
Schädel zu unterfuchen, wenn es möglich geworden 
wäre, den Fand fachmannifch zu prüfen. 

201. Bergrath Riedl in Cilli machte unterm 
2y. O&ober d. J. an die Central-Commiffion die Mit- 
theilung, dafs das Bruchlluck eines rümifchen Infchrift- 
deines jüngft beim Grundgraben 12 t Cm. tief in unmit- 
telbarer Nähe der Stiefienmicts-Realität, dem Fundorte 
des bekannten Rdmcrfteines FORTUNE (Corp. insc. I. 
Nr. 5156), ausgegraben wurde. Der Stein kam in das 
Cillicr Local Mufeum. 

Die Infchriftplatte ift aus Bacher Marmor ange- 
fertigt, im Bruchlluckc 48 Cm. hoch, oben 31 Cm. breit 
und 1 1 5 Cm. dick {Fig. 9}. 

202. Confervator Graus berichtete an die Central- 
Commilfion über die Pfarrkiche zu Straßgang in Steyer- 
mark. Selbe beliebt aus einem noch der romanifchen 
Periode entflammenden einft flachgedeckten Schiffe, 
aus einem oflwärU diefem SchifTe angelegten vier- 
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eckigen Altar-Raumc (Chorqnadrat) und aus dem zur 
Erweiterung des urfprünglichen Baues in der Spät- 
Gothik des 15. Jahrhunderts zweiten Hälfte angelegtem 
Chore (Presbyterium) unter dem ein gruftartiger 
Raum, von außen zuganglich, angelegt ift. Das Schiff 
hat im Lichten 21 M. Länge, 9 M. Breite und mit dem 
jetzt beftehenden fpät-gothifchen Netzrippengewulbe 
10 M. Scheitelhöhe, der Chor lammt dem romanifchen 
Altar-Raumc zahlt 15 M. lichte Länge dazu bei 6 M. 
Breite und 870 M. Scheitelhöhe fammt Netzrippen- 
gewulbe. Ueber dem romanifchen Chorquadratc er- 
hebt fich zwifchen Schiff und Chor ein in feiner jetzigen 
Geftalt erft in der Zeit der Barocke gebauter Thurm 
auffallend oblongen GrundrilTes. Zwei Capellen nahezu 
quadrirter Grundform find im 17. Jahrhunderte den 
beiden Längsfeiten des Schiffes angefugt worden. Die 
Kirche wird einer Reftaurirung unterzogen, um ftc zu 
entfeuchten, da die Mauerfeuchtigkeit ihre Innenein- 
richtung zerftort, und die Außenmauern und das Thurm- 
dach in gutem Stand zu erhalten. Auch wurden die 
Strebepfeiler ausgebeffert Bei dieler Gelegenheit er- 
hielten auch die beiden Rdmcrileine gefchütztere Auf- 
Heilung in der Mauer, desgleichen ein Paar mittel- 
alterliche Holzreliefs, welche jetzt llarker Schädigung 
ausgefetzt waren. 

203. Correfpondent R. v. Pichl hat an die Central- 
Commilfion berichtet, dafs an der Pfarrkirche zu St. 
Peter bei Radkersdorf gelegentlich der Durchführung 
eines Erweiterungsbaues und der dadurch bedungenen 





Kig. 8 F/g. 9. 

Demolirung der Kreuz-Capelle fammt darunter be- 
findlichen Gruft mehrere alte Denkmale aufgefunden 
wurden. An der Wcllleitc der Kirchenmauer ein rother 
Marmorftein, im oberen Felde ein Crucifix und herum 
eine Familie vcrtheilt, rückwärts die Stadt Jerufalem ; 
die Erwachfencn find als vor dem Kreuze kniend darge- 
Hellt. Die Infchrift nennt uns Stephan Ragitnig, Burger 
und Handelsmann in Radkcrsburg \\2. September 1632; 



fchr fchone Arbeit. — An der 
Platte für Franz 



marmorne 



unten das Zeichen 
Nordfeite eine weiß- 
Anton Khorrcr Ed- *+\ len von Freysburg t 1/95; — 
dann ebenfalls eine jj folche Platte, darauf ein Cru- 
cifix , davor zwei «L knicende Frauen, dabei zwei 
Wappenfchilde für Sufanna Sinzerin und Katharina 
Täzlin 1629. In der Gruft fanden fich zwei Sarge, darin 
ein Mann und eine Frau in gelben Seidenkleidern, gut 
erhalten. Eine Steintafel mit dem Namen Schmitaur 
1737 wurde gleich anderen lnfchriftfteinen zerfchlagen. 
Die geretteten Grabftcine kamen an die äußere 
Kirchenmaucr. 
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204 (Neukirchen am Ojlrang, Nieder- Oe/Ferreic/iJ. 

Confervator Rosner hat über die Kirche dafclbft an 
die Central •Commiffion berichtet. Wir entnehmen 
daraus, dafs ße zweifchiffig angelegt ift. Als Theilung 
zwifchen beiden Schiffen find zwei achteckige lehr 
fchlanke Weiler mit Sockeln aufgeftellt, welche die Kip- 
pen der fechs Gewölbefelder mit fehimen Net/.verfchlin- 
gungen tragen. Die Ki]>pen fitzen auf Conl'olcn, fowohl 
an den Wanden w ie auch an den beiden Pfeilern auf 
Der gemauerte Mufikchor ift in das letzte Joch beider 
Schiffe eingebaut, in jeder Ecke gegen die Facadc 
führt eine Stiege zu dcmfclbcn empor. An der Nord- 
und Südfeite in der ganzen Lange der Schiffe ift noch 
je ein ganz fchmales Seitcnfchiff angebaut, beide 
Zubauten find mit Kreuzgewölben überdeckt. Das Pres- 
byteriuni beftcht aus einem Travee um! den fünf Acht- 
ecksfeiten, die den Abfchluß bilden. In den vier Fen- 
ltcrn ift noch einfaches Maßwerk erhalten, im mittleren 
Chorfenftcr find zwei alte Glasmalereien noch vor- 
handen. Im örtlichen Travee des fudlichen Seitenfchiffes 




Die thcils unleferliche Schrift ergibt, dafs es der Denk- 
ftein für Wolfgang Krondorfer ift, der 145 (?) ftarb. Am 
HochAltarc ilt in einer JcfuitcnftylArchitcktur eine 
2 M hohe mittelalterliche Madonna mit Jefukind und 
Sceptcr aufgcftellt. Das Kind halt in der Kechten den 
Apfel mit Kreuz. Die Linke halt den emporgezogenen 
rechten Fuß. Der Leib der Madonna ilt fiark gefchwun- 
gen. Das Gewand nicht lehr geknittert; die Sculptur 
mag noch in das 16. Jahrhundert gehören. 

205. Confervator Rofmael in W.- Meftritfch hat an 
die Central -Commiffion berichtet, dafs fich im ftefitze 
des dortigen Pfarreis ein Bild des Malers Handkt befin- 
det. Es (teilt den gekreuzigten Heiland vor und tragt 
auf der Kückfeite den Meiücrnainen : „Job. Chr. Handke 
bürgert. Mahler in Ollmutz anno 1754 ." Eine weitere 
Widmungs-Infchrift gibt darüber Auskunft, wiefo das 
Gemälde nach W.-Meleritfch gekommen ift. Die heißt: 
Ailmodum Kcv. dorn Simoni Kaab, der Zeit zu Ollmütz 
bei unl'crem lieben Frau Capclan wirdt diefes bieldt zu 
einem Andenken offerirt von der bußfertigen 
Frau Veronica Handkin Mahlcrin fo geflorben 
1754 den 19. Februar}-. Der erwähnte Caplan 
kam fpater als Pfarrer nach Roznau, wofelbft 
das Bild im Pfarrhofe verblieb. 

Confervator Rofmael t'orfchtc noch weiter 
nach Werken Handke s und da fand fich das 
Altar-Bild in der Spital-Kirche zu Hollefchau, 
zum Bil'chof Martin, leider nicht gut erhalten und 
gedunkelt, auch gelegentlich einer Reinigung, der 
Capelle ftark befchadigt und fchlccht reftaurirt. 
Ein anderes Bild befindet fich in der Filial-Kirclic 
zu St. Anna dafclblt, und zwar in der 1580 erbau- 
ten Damians-Capclleals Deckcnbcmalung. gut er- 
halten. Leider läßt fich dies nicht von der Capelle 
felbft fagen, deren Wände ehemals mit fchoner 
Stucco-Architektur decorirt waren, da man in 
den letztem Kricgsläuften die Capelle ganz über- 
weißte. Auch im bereits abgelegenen Pfarrhaufc 
fanden fich Fresken von Handke 



Kig. 10. (Neukirchen.) 



ift auch noch eine Tafel mit Glasmalerei erhalten. (Ein 
knieender Ritter in voller Kuftung, ober ihm in gothi 
fehen Minuskeln: Set Bern hardine ora pro mej; im 
Wappen eine Egge. Der Thurm an der Wcflfeite ift 
vorgebaut und hat ein Satteldach mit zwei gemauer- 
ten Giebeln, wie dies au^ Fig. 10 zu erfchen ift. 

In einer neuerbauten Apfis des nördlichen Neben- 
fchiffs befindet (ich ein altdcutfchcr Altar, ohne Flügel, 
mit den Standbildern dreier Heiligen. 

Ein Sacramentshäuschen als Nifchc mit Umrah- 
mung, auf einem Gcfimfc auffitzend, ift ebenfalls noch 
erhalten. 

Vor dem Triumphbugen liegen am Boden zwei 
Grabfteinc von Pfarrern. 

Ein fehr abgetretener Grabltein mit dcnContouren 
einer Rittcrfigur, unter) feinen Fußen das Wappen — 
eine Egge darin, ganz fo wie auf dem letzterwähnten 
Glasgcmalde - befindet fich im fudlichen Seitcnfchiffe. 



206. Confervator Trapp in Brünn hat an die 
Ccntral-Commiffion berichtet, dafs bei Außeriii: 
ein intereffanter prähiftorifchcr Fund gemacht 
worden ilt. Leider wurde der Fund ziemlich 
geheim gehalten, fo dafs es recht fchwierig wurde, 
verläßliche Daten über denfelben zu fammeln. That- 
fache ilt, dafs auf einem Acker beim Umpflügen im 
Auguft gegen yo Stück kugelförmige, alfo nicht ge- 
Ichloffcnc Kupferringe gefunden wurden. Sic kamen in 
die Hände eines Zwifchcnhandlers, der fie nach Wien 
gebracht haben foll. Es ift verläßlich, dafs der Acker- 
knecht zuerft nur einen folchen Ring ausackertc. Auf- 
merkfam gemacht, fuchte er an betreffender Stelle 
nach und fand in einer circa 60 Cm. tiefen und 50 Cm. 
breiten Grube die übrigen beifammen liegenden Ringe. 
Confervator Trapp bemerkt hiezu, dafs fchon feit 
Jahren in der Gegend von Aulterlitz vorzügliche prä- 
hiftorifchc Fund-Ubjeifte wie Armringe, Spiralen, Ket- 
ten etc. aus Bronze aufgedeckt w erden. Leider blieben 
viele diefer Funde verheimlicht, und erhielt man nur 
durch Zufall davon Nachricht, fo z. B. von einem gro- 
ßen prachtvollen Ziergehänge, fchon patinirt wie der 
reinftc Malachit, das ins Ausland ging und von deffen 
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Exidcnz man erd Kunde erhielt, als es längd über der 
ölterreichichen Grunze war. 

207. ProfelTor v. Rziltn hatte der Ccntral-Com- 
miffion mitgethcilt, dafs er jüngd Gelegenheit hatte, 
die Stadt Cajiva in Iltrien zu befuchen. Der Name, 
Spuren einer alten Wafferleitung, die gcfchichtlichcn 
Ueberlieferungcn und die doininirende ftrategifche 
Lage lalTen annehmen, dai's Cadua aus einer romifchen 
Anfiedlung entdanden ift. Selbftverftändlich i(t man 
daher gern geneigt, die Kuinen, welche die Bergdadt 
krönen, für rornifche Hauwerke zu halten. ProfelTor 
v. Rziha nahm fich die Mühe das Mauerwerk genau zu 
befichtigen und erkennt in den vorgefundenen vier 
Steinmetz Zeichen ganz wichtige Anhaltspunkte, die 
dafür fprechen, dafs diele Ruinen von einem Bcfclli- 
gungsbauc aus der Venetianer Zeit hcrrtaminen In den 
Ruinen befindet lieh nämlich eine Thurmüffnung, deren 
Sturzflein fchr gut erhalten ift. Auf dcmfclbcn linden 
fich die erwähnten vier cigciitlüimlichen Zeichen neben- 
einander gereiht, welche aller Wahrfcheinlichkeit nach 
Steinmetz-Zeichen find. Die ganz eigentümliche Styli- 
ftik der Zeichen will ProfelTor Rziha diesfeits der 
Alpen noch nirgends gefunden haben, wohl aber trifft 
man Anklänge diefer Art und Form in Venedig und 
Florenz. Die Zeichen paffen in den romanifchen 
Schlüßel, erinnern an die orientalische Manier, wie 
folche fich auf Tafel 65 der Studien des l'rofeflors 
v, Rziha uber Steinmctz-Zeichct! finden. Die Zeichen 
find: 

Ä- S- fff- tfb 

208. ( Lieber entdeckte Wandmalereien in der Pfarr- 
kirche su Ti/cns.) 

Der Bcftand der Pfarre Tifens, gelegen auf einem 
reizenden, mit Burgen, adeligen Anfitzcn und altem 
Kirchlein malcrifch befetzten Mittelgebirge des Etfeh- 
landcs, fall in der Mitte zwifchen Bozen und Meran 
wird vom Codex Wangianus p, 124 bereits im Jahre 
Iiy7 fichcr conftatirt. Von der um diefe Zeit beftehen- 
den Pfarrkirche hat lieh nebft dem durch Blendnifchen 
verzierten Glockenthurm auch noch ein größeres Stück 
Maucnvand auf der Nordfcitc des heute daftchenden 
großartigen, fpätcr am Beginn des 16. Jahrhunderts 
daran gebauten Chores erhalten. Als Beweis für diefc 
Annahme ficht man ein nach den drengften Gefetzen 
des früh romanifchen Styles mit allem Fleißc der Stein- 
metzkunft gebautes Fenfter; diefes ift ungefähr 170 M. 
hoch und erreicht im Lichten nur ungefähr 20 Cm., 
während die Gewände nach allen Seiten, l'clbft an 
dem oben halbkreisförmigen Abfchluß nach innen wie 
nach außen gleichmaßig und fehr ftark ausgefchr.igt 
find. Es macht eine gefallige Wirkung, fo dafs diefer 
intereftante Baurcft nicht nur allein außen, jetzt an der 
Sacridci gelegen, fondern auch innen in der Kirche 
erhalten zu werden verdient, da feine Lage nahe einem 
kräftigen Wandpfciler wenig ftört. 

Um den obengenannten Zeitpunkt ift auch bereits 
eine monumentale Bemalung diefes Kirchengebandes 
ausgeführt wurden. Jüngd beim Ebnen der in Folge 
der Zeit durch w iederholte Belegung mit Mörtel bucke- 
lig gewordenen Wände fließ man unter einer gänzlich 
nichtsfagenden Malerei aus neuefler Zeit auf ältere 



Bildredc aus dem 15. Jahrhundert, die aber fad bis zur 
Unkenntlichkeit arg zugerichtet waren; erftens zeigte 
es (ich, dafs neben dem erwähnten alten Fendcr eine 
Thür und nahe daran eine weitere nicht bell immbare 
Oeffnung ausgebrochen und wiederum vermauert 
worden waren; und zweitens, dafs man die noch übrig 
gebliebene Bildflachc ftark mit einem Hammer einge- 
halten hatte, um den für die neuere Klcxcrei beantrag- 
ten Malgrund dcllo fefter haften zu machen. Vorzugs- 
weife die Kopfe der Figuren waren hart mitgenommen 
worden und die vielen vertieften Stellen in denfelben 
machten einen Ablöfungsverfuch felbd bei den kleinen 
Partien, die zu Gebote ftanden, geradezu unmöglich. 
Dargedellt war zweifelsohne das letzte Abendmahl, 
davon der eine Thcil links von der Mitte, wo Chriftus 
angebracht war. Der Herr fchien nach der Hohe 
feines Scheitels hinter dem Tifche flehend gedacht 
zu fein, gerade aufrecht in majeftätifeher Ruhe. Die 
Bewegung feiner Hände konnte man leider nicht mehr 
erkennen. In faft ganz gleicher Hohe mit ihm ftand 
hart zu feiner Rechten im Halbprofil der Verräther, wie 
er eben einen BilTcn in den Mund deckt; fein jugend- 
licher Kopf war edel geformt und fowohl das Haar 
feines leichten Bartes als auch jenes feines Hauptes 
hatte eine dark rothlichc Farbe, wie es eben nach der 
Volksfage bei uns bis auf die neuefle Zeit herauf als Sitte 
galt, durch diefen grellen Farbenton das Schelmifchc 
am Charakter eines Meiifchen zu kennzeichnen. Selbd 
ein Nimbus fehlte nicht dem Judas Iscariot, aber er 
hatte eine fahle Farbe und war glatt, während dcrfelbe 
bei den übrigen Figuren gelbbraun (urfpriinglich wahr 
fcheinlich vergoldet) und überdies mit einem fehr reichen 
cingravirten Strahlenkränze verfchen war. Der bei uns 
für das 14. Jahrhundert charaktcridifchc Perlenkranz 
außen um den Nimbus herum fehlt aber bei allen 
Figuren und dies deutet fomit fo ziemlich deutlich auf 
das 15. Jahrhundert als Entdehungszcit diefes Gemäldes. 
Von anderen Apodeln erkannten wir Johannes den 
Lieblingsjüngcr an der Brud des Heilands und zugleich 
auf die Tafel dark vorgeneigt; links am äußerden Ende 
des Tifchcs faß ein Apodcl mit ehrwürdigem langbe- 
barteten Haupte, vielleicht als Philippus zu bezeichnen. 
Der Abendmahltifch felbd war mit einem von allen 
Seiten tief herabhangenden, durch ornamentirte Strei- 
fen ausgezeichneten gelblichen Tuche bedeckt und 
reich befetzt; man konnte verfchiedene kleine Brode 
von halbkugeliger Form nebA ähnlich geformten Gefä- 
ßen deutlich unterfcheiden, fowie mehrere größere 
flache Schüßeln in ovaler Gedalt, von welchen zwei je 
mit einem der Forelle ähnlichen Fifche, über den fich 
zwei gelbe Bänder hinzogen, belegt waren, während auf 
einem gegen die Mitte der Tafel dehenden ein roth 
gebratenes auf dem Rücken liegendes Thier aufgetra- 
gen war, das wahrscheinlich das Odcrlamm andeuten 
follte, jedoch den Kopf abgefchnitten zeigte. Nachdem, 
wie oben bemerkt wurde, die Ablöfungsverfuche diefes 
befchriebenen Gemäldes, das auf einem blauen Grund 
erfchien (von einer architektonifchen Partie war nichts 
zu fehen) gefcheitert waren, wurde unferc Mühe doch 
durch das Entdecken eines noch viel älteren Bildes, 
das darunter zum Vorfchcin kam, bedens belohnt. 
Diefer neue Fund war auch nicht eingcpickelt und 
infofern befTer erhalten. Es dürfte der Red der einen 
Hälfte einer Dardellung des Pfingdfeftes nach einer 
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feltcncren originellen Compofition des 12. Jahrhun- 
derts auf uns gekommen fein. Unter einer architek- 
tonifchen Abfchluß-Lmrahmung des Ganzen, welche 
aus mehreren aneinandergereihten flachen und gegen 
die Mitte höher fteigenden Rundbogen mit darüber 
flehender Andeutung von niedrigen Thurinen und 
Facade Giebeln befleht, fitzen die Apoftel; die Mittel- 
figur llellt nach dem traditionellen Kopftypus von 
kleinerer mageren Form zu urthcilen, wahrfcheinlich 
St. Petrus dar; er hat über der Stirn im flachen gelb- 
lichen Nimbus eine feuerrothe Flamme und darüber 
fehwebt noch eine Taubengcftalt hernieder. Die Füße 
des majeftatifeh dafitzenden Apoftelfurllen ruhen auf 
dem Bogen eines kleinen Thores. Bis auf eine Figur zu 
äußerft links am linde des Bildes fehlen den dazwifchcn 
Sitzenden leider die Kopfe; auch über dem Haupte 
diefer einen ganz erhaltenen gewahren wir aber keine 
Spur von der Flamme, wie über l'etn Haupt. Die Be- 
handlung der Figuren ifl eine fehr einfache; die Umrißc 
und alle die vielen Falten der weiten Gewander find 
bloß durch breite braune Contourcn angegeben, gleich- 
wie bei Federzeichnungen der altellen Miniaturen. 
Möglich, dafs urfprünglich einige Schattirungsverfuchc, 
wenigflens in den Gefichtern, vorhanden waren, die 
aber in Folge der Zeit erbleicht oder an dem darüber 
aufgetragenen Mörtel hängen geblieben find, da man 
an demfclben einen förmlichen Schwachen Abdruck der 
Figuren ■ — ähnlich wie in der Johanncs-Taufcapelle zu 
Brixen — bemerken konnte 1 Die Augen liehen etwas 
fehief, an den Fingern wie an den Zehen find noch 
keine Glieder angedeutet und letztere überdies lief und 
faft gleichmäßig cingefchnitten. Von Farben kommt 
nur weiß und roth und gelb vor und die zwei letzteren 
nur in leichten Tönen. 

Der Hintergrund ift blau und der bereits ange- 
führte Abfchlußrahinen ftützt fich nicht wie bei anderen 
gleichzeitigen Malereien auf Säulchen, fondern einfach 
auf (labartigen, zu oberfl erweiterten und fehief abge- 
schnittenen Streifen, ähnlich dem Buchftaben i in den 
alten illuftrirten Manufcriptcn. 

Als Pendant erfcheint eine Reihe von einzelnen 
etwas über i M. hohen Heiligenfiguren, die unter 
bandartigen Halbkrcisbögen mit ihrer Namensangabc 
geziert, dallehcn. So liest man ganz deutlich: S. 
LAVRENTIVS und diefer Angabe entfpricht der 
darunter aufrecht ftchende Heilige in Diakonentracht, 
eine Leiter fehief über feine Bruft haltend, weiche 
zweifelsohne den Roft andeuten foll, worauf Lauren- 
tius zu Tode gemartert wurde. Der Kopf der Schönen 
Jünglingsgcftalt ifl ziemlich groß gehalten, vielleicht 
ein Wink für eine fpätere Malerfchule Bozen- Mcran im 
14. Jahrhundert, die im Chore der Kirche von Terlan 
ebenfalls Einzelfiguren ahnlich behandelt hat, fo dafs 
man in beiden Fallen an eine inlandifchc Mciflerhand 
denken kann. Von zwei neben Laurentius ehemals 
flehenden Bifchöfcn, benannt S. HEPIIARDVS (wahr- 
fcheinlich für Gebhardus) und ST. NICOLAUS find 
nur mehr die fehr niedrigen Mitren zu fehen, alles 
übrige ifl durch das Verfctzen der Sacrifteithür in 
neuerer Zeit zerflort worden. 

Da diefes halbzcrftorte Gemälde von den übrigen 
neu getünchten VVaudflachcn zu fehr abflicht und über- 

1 Wir »»Inn •> lurr rlitn «iderum mi< ktietn Ff«>co, fonAttn rail «hirr 
T«m|i«t».M»l«rei auf trock«i»»m Grund« zu üiu». 



haupt der Würde eines Gotteshaufes in diefem Zuftandc 
nicht ganz entfpricht. fo führte der gegenwärtige Herr 
Pfarrer Karl Oberprantacher einen fehr praktifchen 
Gedanken aus. um die intereffante Entdeckung um 
jeden Treis zu erhalten; er laßt nämlich die gaiut 
Bildflache mit Papier von einem der Umgebung genau 
angepaßten Farbcntor.c überkleben, bis Sachkundige 
da- Gemälde genau geprüft haben werden, wie die Er 
haltungund allfailige Ergänzung de> Fehlenden bewerk- 
stelligt werden konnte, gewiß ein kluges tnbenswerthe* 
Vorgehen.' 

Ate 

209. Confcrvator Baurath Ilaufer hat an die Cen- 
tral-Coinmiffion berichtet, dafs fich im Befitze der Wie 
ner Pfarrkirche zu Matzleinsdorf fechs intcreflante Go- 
belins befinden. Sic dienten in letzterer Zeit zur Ver- 
zierung eines Evarigeliums-Altars für die Frohnieich- 
nahins l'roceflion, der an den ehemals Baron Ditrich' 
fehen Gebäude aufgedcllt war. 1870 wurden fic mit dem 
Altare der Kirche gefchenkt. Bis jetzt werden fie zum 
bezeichneten Zwecke verwendet, wobei auch ein Gobe- 
lin als Fußboden-Teppich dient. Drei der Teppiche, 
darstellend Lagerfcenen, Schlacht und Kriegscontribu- 
tion, find von vorzüglicher Zeichnung und harmonifchcr 
Farbcnentwickhing, fie reprafentiren einen fehr hohen 
Werth. Die drei übrigen beziehen fich mit ihrer Darfttl 
lung auf die romifchc Gefchichte: Titus über Judäa 
triumphierend, Kampf der Romer und der Barbaren. 
Anfprachc eines römifchen Feldherrn an das Heer. 
Die Bilder find von minderer Zeichnung, harter, greller 
Farbenwirkung. minderwerthig. Die Teppiche haben 
eine faft ungewöhnliche Große, find ziemlich defecl 
viele fenkrecht laufende Faden find geriffen, die hori- 
zontalen hingegen fafl alle gut, die Wandteppiche 
überhaupt complet. Man erkennt an den drei crll- 
erwähnten, die fich wahrfcheinlich auf die Prinz-Eugen- 
Zeit beziehen dürften, das gräfliche Wratislavv'fchc 
Wappen. 

• 

210. Von Seite des Confervators Fiirflcn Eman 
Sarigi/sta kam der Central Conimiffion Nachricht zu, 
über den fchadhaften Ztifland des Schloffes zu /tsessow. 
Selbes wurde um das Jahr 1620 von Nicolaus Spyrtck 
Ligcza, Caflellan von Sandomir erbaut uiul dann in 
fangs des 18. Jahrhunderts vom Fürften Georg Lubn 
mirski prachtig umgebaut Es ifl ein viereckiges Ge- 
bäude mit einem Thorlhurme, umgeben von Peilung* 
werken nach dem Syftem Vauban. An den ausfprin- 
genden Ecken der fogenannten Cavalierc flehen Stein- 
faulen, welche unten mit fculplirten Darftellungen in 
Form von Medaillons geziert find. Zu Beginn des lau- 
fenden Jahrhunderts ift diefes Schloß in ärarifchen 
Belitz übergegangen und wurde zur Unterbringung des 
Kreisgerichtes fammt Gcfangniffcn beflimmt. Mau truy 
das zweite Stockwerk ab und erniedrigte auch den 
Thorthurm. Wie erzählt wird, haben fich unberufene 
I lande aus diefem Bauniaterialc Wohnhäufer erbaut, 
Heinerne Ornamente vom Innern und Aeußern des 
Schloffes wurden befeitigt. Das Gebäude ift heute in 
keinem günfligcn Zuftandc und befonders fchadhaft 
find die Befestigungsbauten. 

< Ulk die Ceoiii . Cou-miOloi. auf d.» l«l.h»fttfte billiil. 

Aon. d *«!. 
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2it. Die beiden Statuen, welche vor dem Schloße zu 
Dörnach in Kärnten uachft des Waffergrabcns flehen, 
haben, wie Obei Landcsgcrichtsrath Dr. Raimann 
mittheilt, folgende Auffchriftcn: Quas Ernestus Maria 
Comes Lodroni div. virg. Deiparac iinmac. coneeptae 
et div. Joän nepom. mar. Imagines ad decorem loci 
tjuem amavit et pietatis monumentum poni volucrat 
anno 1778, darunter das gräfllich Lodron'fche Wappen ; 
unter der anderen Statue (f. Kunft-Topographic für 
Kärnten S 24) fleht beim graflich Arco'fchen Wap- 
pen: Hac Antonia comitissa ab Arco Supcrstes con- 
Jugis optimi vohmtati merito labens obsecuta posuit 
1779 Die Infchrift ober dem Thore »heilt mit, dafs 
Hieronymus Graf Lodron das Schloß im Jahre 1.S04 
reftauriren ließ. Im Schloße finden Hell fchöne alte 
Plafonds, einer aus Zirbenholz, einer ift mit Bildern 
geziert: Schöpfung, Jupiter und Ganymed ; auch finden 
fich drei alte Thonöfcn, einer mit dem Lodron'fchcn 
Wappen 

In der Kirche zu St. Salvator in Kärnten, wofelbft 
fich ein Grabftcin des Gottfried Grafen Gaisruck {1751 
befindet, wird ein intereflanter hölzerner und vergol- 
deter Karten bewahrt, der Beachtung aber, auch Schutz 
vor Verkauf verdient. Oben die Bekrönung, darunter 
Chriftus mit dem Kreuze (liebend), herum ein Reif mit 
vier Armen auf jedem ein Apoftel, die Kerze tragend, 
tiefer unten ein zweiter weiterer Reif mit acht Armen] 
ebenfalls Apoftelfiguren; zwifchen den Keifen fchwebt 
ein Engel, an den Figuren noch theilueife Bcmalunes- 
refte. 

212. Von großer Wichtigkeit find die Daten und 
Ziffern, die der nächftjahrige Staatsvoranfchlag in Be- 
treff der Förderung archäologifcher und kunfthiftori- 
fchcr Zwecke enthalt. 

Wenn w ir uns zunachft mit der Central Commif- 
fion felbft befchäftigen, lo finden wir im Vergleiche mit 
dem Jahre 1890 eine Erforderniszunahme um 3225 fl., 
welche (ich, abgefchen von kleinen Veränderungen in 
Pcrfonalbezugen auf dasPaufchalc für wilTenfchaftliche 
Zwecke mit 2000 fl. mehr, auf das Paufchale für Amts- 
und Kanzki-Auslagcn mit 500 fl. mehr, und mit 500 fl. 
auf die Adaptirung der Amtslocalitäten als neue Port 
vcrtheilen. Das Gcfammt-Ei fordernis der Central-Com- 
miffion für i8yi wird mit 14855 fl. beziffert, davon 
500 fl. außerordentliches Erfordernis find. 

Eine wefentliche Erhöhung hat erfreulicherweife 
das Erfordernis für Kcftauririingcn alter Baudenkmale 
erhalten. Der Paufchaltrcdit für fammtliche im Reichs- 
rathe vertretene Länder und Königreiche, der fich 1889 
mit 2500 fl. und 1S90 mit 3500 fl. bezifferte, erwies fich 
als zu gering, um den jährlich in gerteigerten Ziffern 
an die L'nterrichtsverwaltung herantretenden Anfor- 
derungen auf diefem Gebiete entfprechen zu können. 
Durch die Erhöhung auf 6000 fl. pro l8yi erhofft fich 
die Untcrrichtsverwaltung wcnigllens Vcrfäumniflen 
vorbeugen und die finanzielle Mitwirkung der localen 
Faßrircn in wirkfamercr Weife als bisher aneifern zu 
können. 

Zur Fortfctzung der baulichen Reftaurirung der 
St. Stepkanskircke in Wien, über welche wir im XV. 
Bande der Mittheilungen fprachen, wurde in den Staats- 
voranfchlag für das nächfte Jahr ein Beitrag von 5000 fl. 
aufgenommen, die Motivirung für diefe Budget poft ift fo 



wichtig, dafs wir diefelbe unferen Lefern nicht vorent- 
halten dürfen. Bei der Schadhaftigkeit der Ziergiebel 
und Galerien an der Außenfeite des Domes hat fich die 
unabweisbare Notwendigkeit ergeben, diefelben rafch 
einer durchgreifenden Reftaurirung zu unterziehen. 
Nachdem diefe mit 93.000 f). zu voranfchlagendcn 
Arbeiten einerfeits, ohne Vernachläßigung der weiteren 
Aufgaben zur Vollendung der Dom-Reftaurirung und 
der Dom-Ausfchmückung fich bei den derzeitigen Mit- 
teln nicht mit de/ gewünfehten Befchlcunigung aus- 
führen laffen, anderfeits aber zu beforgen ift, dafs 
bei Säumnis die Zicrgicbclfchädcn weitere Fort- 
fchritte machen werden, ja fogar einen die öffentliche 
Sicherheit gefährdenden Charakter annehmen könnten, 
wurde eine fünfjährige Gcfammt-Staats-Subcntion von 
25.000 fl. in Ausficht genommen und davon die erfte 
Rate in das Budget pro 1891 aufgenommen. 

Für die Reftaurirung der Bafilica in Seckau wurden 
2000 fl. in den Voranfchlag aufgenommen, welcher 
Staats-Subcntion bereits lo.ooo fl. vorausgingen und 
noch in weiteren Jahren 15.OOO fl. folgen follen. 

Die als Baudenkmal hochwichtige ehemalige 
Stifts- und jetzt Pfarrkirche in Neuberg bedarf dringend 
eine gründliche Reftaurirung des Dachfluhlcs, welche 
Auslage von der armen Ortsgemeinde nicht getragen 
werden konnte, daher für diefen Zweck 30OO fl. im Bud- 
get pro 1891 bcanfprucht werden. 

Zur Fortfetzung der Reftaurirung der merkwürdi- 
gen gothifchen Pfarrkirche in MariaNettflift in Stcy- 
ermark wurde ein Staatsbeitrag von 3000 fl. in das 
Staatsbudget pro 1891 aufgenommen. 

Zur Renovation derMofaiken im Dome zu Parenzo 
finden wir den Betrag von 5000 fl. in den Voranfchlag 
des Jahres 1891 eingefetzt und zwar als zweite Rate 
eines GefammterfordcrnilTcs von 20.000 fl. 

Der Reftaurirung des Glockenturmes am Dome 
in Sfalato 1 werden als fechfte Rate 10 000 fl. eingefetzt 
feit dem Jahre 1884 wurden diefem Denkmale 35.000 fl. 
zugewendet. 

Für den Ausbau des Prag fr-Domes, der dem 
Staate feit dem Jahre 186.5—1890 350000 fl. koftete, 
erfcheint eine weitere Staatsfubvention von 15.000 fl. 
im Voranfchlagc. 

Für die Reftaurirung der Maria-Stiegen-Kirchc 
in Wien erfcheint als vierte Rate der Betrag von 
5000 fl, 

Für den Wiederaufbau der beiden Thürme in der 
Frauenkirche in Hr. - Neu/ladt als zweite Rate — 
12.000 fl., bei einer GefammtStaatsfubvcntion von 
120 000 fl. 

Für die Reftaurirung der Marienkirche in Kraltau 
3000 fl. und für die St. Barbarakirche in Kuttenberg als 
zweite Rate der Betrag von 12.000 fl. Zu den Gelammt- 
koften per 167.500 fl. werden vom Staate 95 000 
aus dem Studicnfondc beigetragen, vertheilt auf acht 
Jahre. Bereits früher hatte der Staat für dcnfelben 
Zweck 56.000 fl. beigetragen. 

Dem Staats Mufcum \x\Aquileja follen im nächften 
Jahre für Grabungen und Fundankäufe 2500 fl. d. i. um 
980 fl. mehr denn jetzt, zugewendet werden, um mit 
den begonnenen planmäßigen Ausgrabungen fortfahren 

' Die <.eoi«ia<le Sf.«Uio tra£t tu «Seil kelUutiruinj» Ailirilr» nm Vumt 
und Gloclctethuim« »o ■<*» hei di/u im Jahtr i3 9 i di e fehlte K »« reit >ovu • 
Ulli* «ird. 
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zu können ; für andere Zwecke diefes Mufcums er- 
feheinen 780 fl. präliminirl.' 

Dem Mufcum in Spalato werden 2000 fl. zugewen- 
det, für die Ausgrabungen in Sahna find 1750 fl. be- 
nimmt. 

Endlich refervirt fich das Unterrichts Minidcrium 
einenPaufchaleredit von 2500 fl id. i. um looo fl. mehr, 
als im Vorjahre), um die Möglichkeit zu haben, durch 
Kinleitung fclbflandigcr archaologifchcr Unterneh- 
mungen und durch Subventionirung von Privatuntcr- 
nehmungen einschlägiger Natur für Erforfcluing und 
Krhaltung der cinhcimifchcn Alterthumcr Sorge tragen 
zu können. 

Wenn wir diefe Ziffern rccapitulircn, fo bekom- 
men wir: 

1. Für die Central-Commiffion zur Er- 
forfchung ein Erfordernis von '4-855 fl. 

2. Für Rcflaurirung alter Denkmale. . 50003 „ 

3. Für Ausgrabungen u. f. w. 9 .530 n 

4. Für Rcdaurirungen kirchlicher Ge- 
bäude (zu Laden des Crcdites, Stiftungen 

und Beitrage für katholifchc Cultuszwecke) 20 00c „ 

5. Für Rcdaurirungen (zu Laften der 
Studienfondc) . . . . 1 2.000 .. 

eine Gefammtfumme von. . . . 105.385 fl. 
Vergleicht man diefe bedeutende 
Summe mit jener des Jahres 1890 (f S. 66) 

mit - - ; 94-705 - 

fo ergibt fich, dafs im Jahre 1891 für archao- 
logifchc und kundhiflorifche Zwecke von 
Seite des Miniftcrium für Cultus und Un- 
terricht in hochdankenswerther Weife um. . 1 1.680 fl. 
mehr verwendet werden. 

Weitere Auslagen für Rcftaurirungen finden wir 
im Cultus- Voranschläge: Salzburg: für Bauhcrdellung 
am Franciscanerkloftcr in Salzburg fammt Kirche mit 
870 fl., dann weitere 3000 fl. fur die Ansbefferung der 
Marmorpfladcrung im Dome; Stcyermark: fur Rcltau- 
rirung der St. Marien-Kirche in Straßgang töoo fl und 
fur den Thurm-Neubau am Dome zu Scbcnico erde 
Rate des Staatsbeiti ages von 29 100 fl. 3000 fl. 

213 Correfpondent Merz theilt der Ccntral-Conv 
miffion mit, dafs fich im l'resbyterium der Kirche zu 
Gritskirchen in Obcr-Ocftcrreich ein großes rothmar- 
mornes Epithaphium an der Wand aufgeteilt befindet. 
Es i(t dem Sigmund von Polhtim-Pars f 159S und 
feiner Gemahlin Poltntiana von Hohenfeld f 1582 ge- 
widmet. In vorzüglicher Relief-Sculptur find die eben- 
genannten, umgeben von /.ahlreichen Defcenilentcn alle 
knicend, im weißen Marmor ausgeführt. Die Figuren 
tragen noch Spuren früherer I'olychromirung an fich. 
Außerdem ficht man die Wappen der l'olheimer und 
llohcnfclder, bildliche Darfiellungen und die vier Evan- 
geliden (f. Hohenegg II 95). 

214. Graf Ulrich von llefft, tk-r not einen Kreuz- 
/ug nach Palaflina mitgemacht hatte, gründete nach 
feiner glücklichen Heimkehr in Erfüllung eines Gclüb 
des an der beim Ausfluße der Traifen in die Donau 
gelegenen St. Georgs- Kirche eine Vcrfammhmg von 

1 1>k Gamfind* Aquileja Iciftfl (m )\\\*t >.lie avluc R»it pro ivo fl. 
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regulirten Augudiner-Chorherren, deren erfte Mitglie- 
der aus dem Domlliftc zu Paffau gekommen fein follcn 

;ni2). 

Im nachden Jahrhundert aber fehon nothigten 
die unruhigen Finthen der Donau die Chorherren ihre 
Anficdlung aufzugeben und ihr Obdach weiter land- 
einwärts, in das heutige, fehon damals zur Canonie 
gehörige Herzogenburg zu verlegen {1244 — 1248). 

Der Strom hatte fein Hett fo fehr verändert, dafs 
das Klollergebiiude, das am Ufer lag, immer mehr in das 
Strombereich einbezogen und vom Waffcr umgeben 
wurde. Die Umfaffungsmauern wurden unterwafchen und 
drohten mit Einfturz, die ÜekonomicGcb.iude wurden 
zerdort, und zuletzt lag die Canonie auf einer Infel. 
Nach der Ucbcrliedlung verfiel und verfchwand all - 
midilich «las verödete Klodcrgebaudc. 

Es ift ganz eigentümlich, dafs jetzt, d. i. nach 
mehr denn (echs Jahrhunderten, Kelle diefes Canonie- 
Gebaudes wieder zum Vorfchcin kommen. 

Im Marz 1S90 wurden nämlich an dem Donau- 
Ufer bei der Mündung der Traifen gelegentlich eines 
fehr niederen Waffel ftandes Baggerungs • Arbeiten 
durchgeführt, und bei diel'er Gelegenheit kam man auf 
zahlreiche Baufteine, die am Donaugrunde lagen. Man 
fand fie circa 20 M. entlang und waren felbe ganz mit 
Sand bedeckt, fie lagen in einer Tiefe von 2 M. Es ill 
kein Zweifel, dafs fich nahe der jetzigen Fundflelle noch 
weitere Lagcrdcllcn folchcr Steine befinden. 

Die ineiften Steine find quaderförmig, fie zeigen 
in ihrer Formgebung und ihren Dimenfionen, fo wie an 
einzelnen Stellen folchc chai aktcrirtifchc Details, 
dafs, wenn fie auch kein dyliftifches Merkmal aufwei- 
fen, fie doch von einem Gebäude herflammen. 

Faßt man die Funddelle, die Funde felbd und die 
Nachrichten über das alte St. Gcorgsdift zufammen, 
fo tritt mit vieler Wahrfchcinlichkcit die Vermutliun^ 
in den Vordergrund, dafs wir es hier mit Baureden 
des erwähnten Kloders zu thun haben. Die Sache- 
verdient die vollde Aufmcrkfamkeit, Die Ccntral-Com- 
miffion ift 'dem Confervator Pn>fefl"or v. Riewel zu 
vielem Danke verpflichtet, da derfelbc fie auf diefe 
VorkommnilTc aufmerkfam gemacht hat. 

215. Confervator Steisig hat an die Central Com- 
mifhon über das fogenannte Schncidcrbild in Kreibitz 
in Hahmen berichtet. Ks id daraus zu entnehmen, dafs 
Illias Hille, aus einer katholifchen Familie in Kreibitz 
dämmend, der mit feinem Vater Fabian Hille 1593 
nach Schwerin uberficdclt war und dort ein Maler von 
Ruf wurde, eine von ihm gemalte heil. Familie der 
Kreibitzer Schncidcrzunft widmete, weil fein Vater 
Fabian durch lange Zeit deren Altmeifter war und feiner 
r Religion wegen aus dem protedantifchen Krcibitz- 
hinaus in Elend hatte wandern müßen. Auf der Rück- 
feite des erwähnten Bildes danden die Worte: Elias 
Hille Schwerin mc fecit. Diefes Bild wurde alljährlich 
bei der Fronleichnams - I'rocefllon auf einem Evan- 
gelien Altar aufgeteilt, fond hing es in der Stadtkirche 
ober dem Giabdcin des Pfarrers Thomas Theodor 
Tiscke. 

Nun wird erzählt, dafs 1717 das Bild die Aufmerk - 
famkeit Kaifer Jofcph II. gelegentlich feiner Anwefen- 
heit in Kreibitz auf fich gezogen haben foll und über 
feinen Wunfch nach Wien gekommen wäre. Nur erbat 
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fich die Sehn cid erzunft eine Copie des Bildes, welche 
vom Maler Geipel angefertigt worden war und mit 
Heigabe von drei Ducatcn für einen Rahmen nach 
Krcibitz gelangte. Die Copie kam in die Kirche und 
wurde an derfelben Stelle aufgerichtet, wo früher das 
Original war. 

Das Bild ftcllt vor die heil. Maria (halbe Figur i in 
fitzender Stellung, das Jefukindlein vor (ich im Scholie 
flehend, mit der rechten Hand an der Schulter, mit der 
linken an der linken Fußfpitze Stützend- Das Knäblcin 
lehnt ("ich an die ein wenig entblößte rechte Bruft der 
heil. Mutter; rückwärts links ftcht der heil. Jofeph. Im 
Jahre 1826 fand man diefcs Bild für eine Kirche nicht 
mehr paffend und wurde es bei einer fich ergebenden 
Gelegenheit entfernt, wobei es einigermaßen Schaden 
litt. In neuerer Zeit wurde das Bild nothdürftig reftau- 
rirt, wobei ein Schleier über den entblößten BrulUhcil 
gemalt wurde, Heute erfcheint dasfelbe bei der Frohn- 
kichnams-Proceffion als Altarbild, aber die übrige Zeit 
wandert es bald da bald dorthin, je nachdem Wohnfitze 
des Vorflandcs der Schncidcr-Genoffcnfchaft, in deren 
Eigenthum es verblieben ilt. 

Ueber das Vorhandenfein des Originals in Wien 
konnte nichts erforfcht werden. 

2lC>. ( Die gothifche Kirch f von Brez auf dem Kons 
berge.) 

Kaum einen andern Theil des Landes Tyrot kann 
man von f<> verschiedenen Seiten betrachten und ihn im- 
mer wieder lehr interefTant finden, wie diefe Beobach- 
tung bezüglich des Xonsberges eintrifft. Vor anderem 
überrafcht fchon feine ganze Lage; es ift ein eigen- 
thümlichcs Hoch|>lateau von nahezu halbkreisförmiger 
Gertalt, deren örtlicher gegen das Ktfchthal zugewen- 
deter Kau«! gehoben und aufgebogen ift, die Forma- 
tionen falten fanft gegen das Centrum des Halbkreifes 
ab, welches etwa bei Cles, dem fchönen Hauptorte des 
Ganzen, zu liegen kommt. Sieht man darüber hin, fo 
verfchwinden die engen Rinnfale der größeren wie klei- 
neren Bäche und man glaubt ein wafferlofes Plateau vor 
fich zu haben, wo die kaum zu zählenden Ortfchaftcn 
mit ihren zerfallenen wie noch erhaltenen Ritterburgen, 
hochdrehenden Kirchen und fpitzen Glockcnthürmen, 
zwifchen farbenreichen Feldern mit dunklen Wäldern im 
Hintergründe nebeneinander liegen und im bunten 
Wcchfel auf einander folgen. Da fehen wir die malcri- 
fehen Ruinen von Altfpaur, heute Beifall genannt, 
wegen feines imponirenden Anfchens gegen den ganzen 
Nonsbcrg Torre dclla visione, San l'ietro, Verro und 
Enno, Hefte von Bauten, welche wie durch ihre Lage, 
fo auch durch ihre Conftruclion als erhärtende Beweifc 
der weifen Lmficht iler Romer und ihrer tüchtigen 
Technik dienen. 

Schon urfpriinglich fcheint der Nonsberg von 
einem fchr culturfahige» rhätifchen Yolksftamme be- 
wohnt gewefen zu lein, denn Bifchof Vigilius fchreibt 
3y", dafs der Ort, wo feine Glaubensbothen Sifinius. 
Alexander und Matyrius den Martyrer-Tod erlitten, 
rings von Burgen umgeben war (cartcllis undique posi- 
tis in coronam); auch fchone Gottertempel fcheint es ge- 
geben zu haben, wie die vielen Fundftucke in den Mu- 
feen von Trient, Verona und Innsbruck beweifen. 
Durch den zweimaligen Einfall der Franken dürften 
aber die Burgen und damals fchon beftandenen Kirchen 
XVI. N. F. 



rtark gelitten haben; dazu kamen noch die vielen 
Fehden zwifchen den Landesfürrten und den ßifchöfen 
von Trient, wobei der Baucrnaufftand 1525 den Schluß 
machte. 

Stattliche wohlerhaltene Burgen find noch Belafio, 
Thun, Ifrughier, l'a/er. Mann, Lies, Ar/10, Caflelfondo 
und Malosco. Daran fchließen fich ebenfo viele intrr- 
effantc kirchliche Bauten, von denen einzelne kleinere 
noch romanilchen Stylcs find, die übrigen in fpätcrer 
Gothik aufgeführt wurden. An ihnen ift auch ein beson- 
deres Merkmal hervorzuheben, nämlich dafs fie fich bis 
in die Details vollftandig in den charakteriftifchen 
Formen des Styls erhalten haben, fo dafs fie unverletzte 
Originale bieten, um an ihnen die Gefchichte der mit- 
telalterlichen Baukunft zu ftudicren. Selbft dreifchiffigen 
Bauanlagen begegnen wir, wie z. B. zu Tafful, Sanzetto, 
Sarnonico und Senale. und wenn wir das natürlich fich 
anschließende Sülzthal mit einbeziehen auch zu Mute 
und Pellirano Andere erwähnenswerthe Bauwerke 
findet man zu Dercol, Segonsotie, Cuuetv, I-lavon 
Den 110, Cles, Varollo, s. Antonio in Livo, liafelga, {'re- 
git enu, Mareena, Lama, Latein, Deimbel, Casezz, Sejn, 
Clos, Jires, Caflelfondo. 

Diefe vielen profanen wie kirchlichen interefianten 
Hauwerke auf einem fo kleinen Gebiete beifammen 
laffcn fich dadurch erklären, dafs feit den Karolinger- 
zeiten vornehme eulturfreundlichc Gtfchlechter im 
Befitze der verfchiedenen fchönen Punkte diefes Gebie- 
tes fich einander ablörten und fclbft die Bifchöfc von 
Trient in ihrer Sphäre ebenfo eifrig im Aufbauen waren. 
DcmSanctuariumdes heil. Romedius, welches mit feinen 
fünf Kirchlein übereinander auf einem freistehenden 
Fclfcnkoloß in einer Schlucht bei Tavane jedermann 
überrafcht, Schenkte nach Roneiii not. crit. IV, 58 bereits 
Bifchof Adalbert aus Bayern (1156 — 1177) feine größte 
Aufmerkfamkcit und wahrscheinlich ließ er das früh- 
romanifche Portal und denCiborien-Altar bauen, welche 
heute noch das oberfte Kirchlein zieren. Bifchof Georg 
(1350 — I4iy'i wollte fich in der vielleicht von ihm auf- 
geführten Schwungvollen PSarrkirche zu l-'lavon durch 
ein koftbarcs mit Edelsteinen verziertes Reliquienkreuz 
in Gewichte von 14 Kilo verewigen. Cardinal Bernard 
von Cles baute um 1520 die geräumige PSarrkirche Seines 
Vatcrortes, außen durch kräStige Streben, innen durch 
ein weites kühn gefpanntes Rippengewölbe ausgezeich- 
net. Auch das geräumige Caftcll daSelbrt ift fein Werk. 
Leider find die Archive des kunfthiftorifch So merk- 
würdigen Nonsbergcs bis zur Stunde noch wenig 
untcrSucht. um noch weitere der Veröffentlichung höchft 
würdige Daten bringen zu können. Jedes der angeführ- 
ten Bauwerke verdienet eine kleine Monographie und 
eine wollen wir Sogleich verfuchen, nämlich von der 
Pfarrkirche in Bres, weil diefe wegen zu geringen Um- 
Sanges für die heutige Bevölkerung zu klein geworden 
ift und einer Erweiterung unterzogen werden muß. 
Die nächftc Umgebung wird von der nahen Burg Arfio 
auch Ars genannt und diefe Bezeichnung felbft auf 
einen Complex von vier kleinen Dörfern ausgedehnt, 
welche etwas weiter nördlich liegen und zufammen das 
Dorf oder die Gemeintie Brez ausmachen. Die Pfarr 
kirche liegt zwifchen der genannten Burg und dem dazu 
gehörigen Dorf Brez und breitet fich frei auf einem nie- 
drigen Hügel aus, fo dafs fie weitum fichtbar ift. Be- 
trachten wir zuerft den Bau von außen, fo überrafcht 

36 
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uns vor anderem die Lage des Glockenthurms, der hier 
ausnahmsweife der füdwedlichcn Ecke der Facadc vor- 
gelegt id und zwar derart, dafs er nicht in den Bau einge- 
zogen id, fondern ganz frei vordeht und zwar etwas 
Itorend, weil man damit nicht wie in anderen Orten 
eine Vorhalle über dem Portale verbunden hat. Er er- 
hebt fich zu einer bedeutenden Hohe ohne weitere 
Gliederung, aber fünf gerade übereinander flehende 
kleine Viercckfcnltcr deuten durch ihre regelmäßige 
Vcrthcilung eine Art Stockwerke an, erd im letzten 
Viertel zieht lieh ein hubfehes Gcfims unmittelbar 
unter den hohen Schallfcndcrn herum, welche im Halb- 
kreisbogen einfach gefchtoßen find. Der Helm aus Holz 
id vierieilig und bedeutend hoch, feine Fußlinien 
reichen über die Mauerflucht des Unterbaues ftark vor, 
was wohlpraktifch fein mag, aber nicht fchün erfcheint. 
Ringsum um die Kirche lauft ein kraftiger Sockel, 
welcher auch auf die Sacrillci ausgedehnt id. Das 
Schiff beleben Strebepfeiler, wenn man fie fo nennen 
kann, denn fie treten wenig vor, fo dafs fie nicht den 
Eindruck machen, in Stande zu fein dem Scitcnfchub 
des Gewölbes genügenden Widerdand zu leiden, fon- 
dern mehr den Charakter von Lcfenen präfentiren und 
nur als Zicrglicder der leeren Wände erfcheinen Diefc 
Zwitterform zwifchen Lcfenen und Streben in einer 
und derfelben Hauperiode kehrt in Nonsberg öfter 
wieder und gibt einen deutlichen Fingerzeig, ob der 
Hautneider mehr in Italien als in Deutichland die Go- 
thik kennen gelernt hat. Am Chore, der lieh wenig ver- 
jüngt, treten die Streben mehr vor, haben aber bereits 
eine Dreiecksform angenommen, beliebend aus einem 
halben ubereck geflellten Quadrate, wie es die Spät- 
Gothik bei einfacheren Hauten liebte; zu ihrer größeren 
Vcrdarkung erhielten fie aber hier wie einzelne Wehr- 
bauten eine lbgenunntc „Hofchung", indem fie fich vom 
Sockel abwärts etwas erweitern und einen fehief- 
dehendcu Anlauf bilden, welcher Erfcheinung wir auch 
in deutfehen Gegenden hic und da begegnen, z. B zu 
St. Nicolaus in Kaltem. Am fchönen Haupt-Portal, 
das durch Harke Stabe und tiefe Hohlkehlen geglie- 
dert ifl, entdecken wir ausnahmsweife zwei Wappen- 
fchilde am Sockel desfclbcn anflatt wie fonft am Bogen 
anyebracht; lie find glatt und hatten vielleicht bemalt 
oder nachträglich figurirt werden follen, wovon fich 
aber Keine Spur vorfindet. L'ebrigcns ifl die Facadc 
glatt und nur links durch doppelten Eckpfeiler geziert. 
Das Innere zeichnet fich durch uberrafchend fchöne 
Verhältuilfe aus, die Breite harmonirt herrlich mit 
dem l'chwungvoil aufdeigciidcn Gewölbe, wie man feiten 
in Tyrol findet, Dazu tragen noch die hohen Fenfter 
mit ihrem hübfehen, wohl erhaltenen Maßwerk au< 
Fifchblafcn und dem liegenden Vierpaß das ihrige bei. 
Die Olhvand des Chores wird von einer kleinen Rufe 
durchbrochen, welche Anordnung die fpäterc Gothik 
nicht feilen ausführte, vielleicht wegen des beantragten 
Hochbaues des Altars. Die Rippen des zarten und 
zierlich durchgeführten Stcrnctigewolbes flützen fich 
auf Wandfaulen einfacherer Form. Mehrere feiner 
Schlußfleinc find durch die Wappen der Erbauer des 
Ganzen oder der größten Wnhlthatcr, welche beige 
tragen haben, noch heute gefehmuckt; wir fehen darauf 
zwei aufdeigendc Löwen auf mthem im weißen Feld 
als Abzeichen der Barone Cles, oder die Hälfte diefer 
l liiere, welche die Herren von Arno fich gewählt haben 



und dann noch zwei andere Schilde, von denen der 
eine durch einen Streifen nach links, der andere nach 
rechts gethcilt id, und zwar beide mit gelbem Bande 
auf blauem Felde, welche Farbenangabe kaum ganz 
richtig fein dürfte. Alle Steinmetz Arbeiten am Portale, 
Sockel, Strebepfeiler und dem Maßwerk der Fendcr 
beliehen aus fein gehauenem grauen Sanddein aus der 
Gegend von Rumo. 

Nähcrc gcfchichtliche Daten über diefen fchönen 
Hau fehlen bisher fad gänzlich, nur foviel laßt fich fefl- 
dellen, dafs er vor 1512 vollendet dadand, denn an der 
Oltwand des Chores ficht man ein mittelmäßiges 
Bild des Salvators, thronend niit dem offenen Evan- 
gelien Buch (darauf lieht: Ego sum lux mundi) und 
umrahmt von einer Mandorla; darunter id in etwas 
fchtechtem Italicnifch gefchrieben: Queda Maida A 
fatto far Domenic Bisner p. sua dovacion MDXII. 

Eine andere Infchrift lautet, foweit fie noch les- 
bar id, folgendermaßen: 



. . . minus 
Franciscus comes de Arsio 
bona sua huic fabricac rcliquit — 
regnante Maximiliano lmperatore 
1517 nes filius 
M. Pero 
Carlon de 
Santo Fidel 



217. Confcrvator Ritt. v. Riewel hat jüngd über 
die Kirche zu St. Veit a. d. Golfen in Nieder-Odcrrcich 
berichtet, da an derfelben einige Reparaturen noth- 
wendig find. Wie der von dem genannten Confcr- 
vator aufgenommene Grundriß (Fig. Ii) zeigt, hat das 
Kirchengebäude eine etwas feltfamc Anlage. Es ifl 
zwar dreifchiffig, aber in der Anordnung der Schiffe 
bedcht keine harmonifchc Regelmäßigkeit. Wenden 
wir uns zunachd dem Mittelfchiffe zu, fo finden wir bei 
einer Gelammtlänge vom Haupt-Portale bis zur Chor 
fchlußmauer eine Länge von 35 M. bei einer Breite von 
9 Vi M bis zu ^ cn Scheidebögen der Schiffe. Es bedcht 
aus drei oblongen Jochen und einem weiteren vorge- 
legten nicht ganzen Joche, in weichein der Mufikchor 
eingebaut id. I lier findet fich auch das reich profilirte 
Haupt Portal und ein kleines in- und außengefchrägtes 
F'acadc-Feiiflcr. In der A< hfe des Mittclfchiffes liegt 
auch dos Prcsbyterium, gebildet aus einem quadra- 
ten Joche und aus dem mit fünf Seiten condruirten 
Chorfchluße. Das MittelfchifTid fehr hoch und hat ein- 
fache Netzrtppen, die auf den Wandpfeilern der Mittel- 
fchiffwand ohne Vermittlung auffitzen. Diefelbcn haben 
Ringe datt der Capitale und verlaufen unter dem Kaff- 
gefunle in die Mauer. Auf der linken Seite des Mittel- 
fchiffcs flehen drei, auf der gegenüber nur ein achtfei- 
tiger Freipfeiler, zwei auf diefer Seite find in die Mauern 
des einfpringenden Seiten-Portals einbezogen, alle diefe 
Pfeiler tragen in Verbindung mit entfprechenden Nord' 
waudpfcilern in der Längenachfe die fpit2bogigen 
Arcaden als Verbindung mit den Neben fchiffen. Das 
nördliche tinksfeitige Nebenfchiff id wahrfcheinlich 
aus der Idee der einheitlichen Anlage einer dreifchif- 
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figen Kirche hervorgegangen und fleht mit dem Haupt- 
Schiffe in einer gewißen Uebcrcinftimmung. Es ift 
5 1 /« M breit und befteht aus vier fall quadratifchen 
Jochen, davon das erfte, da der Thurm darauf ruhet, 
in feinen Mauern und dem Freipfeiler bedeutend kraft i- 
tiger angelegt ift. Die Joche haben die Hohe des Pre- 
byteriums find mit Kreuzgewölben überdeckt, deren 
Kippen auf den Pfeilern oder denen entfprechenden 
Wandfäulchen mit ausladenden Capitälen fammt Deck- 
platten, aber ohne Laubwerk aufruhen. Die Wand- 
faulchen verlaufen fich confolartig. Diefes Nebenfchiff 
fchließt mit einem Chörlcin aus fiinf Wanden conftruirt 
und mit Sterngewölbe ab. Die füdlichc oder rechte 
Abfeite ift ein unorganifeher Zubau, fie ift ganz fchmal 
(3*/, M. breit) und befteht aus einem Joche entfprechend 
dem gleichen im Mittelfchiffe, dann folgt die völlig 
gefchlofTene Scitcnportal -Vorhalle mit Sterngewölbe, 
dann wieder zwei gegen das Mittclfchiff offene Joche 
mit gerader Abfchlußwand. Daran floßt die Sacriftei, 
wofelbft die fchmalc Stiege zum Kirchcndachc ein- 
gebaut ift. Die Stiege zum Mufik-Chor befindet fich 
an der Facade. Sämmtliche zwölf Fenfter haben noch 
ihre urfprünglichc fpitzbogige Gcftaltung, find zwei- 
thcilig, das Maßwerk zeigt häufig Kleeblatter, Drei- 
paffe und fich durchfehncidende Kreis- Segmente. In 
einem Fenfter befindet fich noch ein Rcft von Glas- 
malerei: ein Kreuz in Roth und das Ofterlamm, erfleres 
wahrfchcinlich das Wappen von der Abtei Göttweig, 
der die Pfarre incorporirt ift, die Umfchrift erzahlt: 
Bartholomaeus, abbas gotwiec. 1554. An der Epiftel- 
Seite befteht eine zweitheiligc Scffion mit Zackenbogen 
unter Giebeln und die rundbogige Piscina. Uebcr der 
Eingangsthür die 12 Apoftel, derbe bemalte Figuren. 

Die unregelmäßigen Einfchneidungcn der Rippen, 
Gurten und Gewolbekappen in die Schiffpfeiler diefer 
fpat • gothifchen Kirche boten der im Laufe diefes 
Ilcrbftes durchgeführten ornamentalen Ausmalung bc- 
fondere Schwierigkeiten, die jedoch nach Weifung des 
genannten Confcrvators durch den Maler Brriteneder 
zufriedenftellend uberwunden wurden. Die Maßwerke 
in fammtlichen Fenftern waren mit Dachziegeln ver- 
legt die auf Anregung des Profclfor v, Rieivel geöffnet 
und verglaft wurden, dank der wohlwollenden Furforge 
des Göttweiger Stiftsabtes Adalbert Dungel. Auch das 
Aeußcrc der Kirche wurde einer entfprechenden Rellau 
rirung unterzogen. 

218. Der Ausfchuß des hiflorifchen Vereines fiir 
Ob. Bayern hat an die Central-Commiftion das Erfuchen 
gerichtet, ihn aufzuklaren, ob derartige Funde, wie der 
im Nachftehenden in Kürze befchriebene, in öfterrcichi- 
fchen Gegenden bisher gemacht wurden und ob fich 
ähnliche Stücke in den betreffenden Staats- und Vereins- 
fammlungcn befinden. 

Außerhalb des Marktes Bruck am linken Amper- 
Ufer führt an der fogenannten Holzlandc vorüber ein 
Fahrweg in den nahen Wald und zwar in der Richtung 
nach Schöngeifing. Hier wurden im Jahre 1872 ungefähr 
800 römifche Kupfermünzen gefunden. Zwifch.cn der 
Waldung und dem Orte, ungefähr in gleicher Entfernung 
wie Furftenfeld, wurde heuer auf Gemeindegrund rechts 
des Straßchen die fanft abfallende Böfchung abgegraben 
und zur Sandgrube gerichtet. Der mit der Arbeit be- 
fchäftigte Taglöhner (ließ hier auf menfchliche Gebeine 



und grub in Zwifchcnräumcn von 4 M. 7 Skelctc, welche 
in Humus und Kohle eingebettet auf dein Rücken mit 
den Köpfen gegen Nord well lagen, aus. Die abgerollten 
Refte wurden nicht weiter beachtet, und wieder der 
Erde übergeben, nur eine Grabermitgabc. eine römifche 
Scheere in der bekannten Form der zur Sehaffchur ge- 
brauchten, ward aufgehoben. Am 27. Mai wurden die 
Arbeiten in forgfälttger Weife fortgefetzt. Es wurde ein 
weiteres Skelet, das achte, in derfelben Lage wie die 
erltcn, vollkommen gut erhalten, die Knochen unver- 
Riorfcht und feil, der Schädel mit allen feinen Zahnen, 
gefunden, aber vergeblich nach irgend welchen Reftcn 
von Bronze oder Eifen geforfcht, nur beim Abbröckeln 
des Sandes zeigte fich der rothe Henkel eines famifchen 
Gefchirres. Es glückte, eine Vafe, zweihenkelig, von 
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Flg. II. (St. Veil a. <1 Gölfcn.l 

hellrothcr Farbe, unverfehrtdem Boden, der fie andert- 
halb Jahrtaufende geborgen hatte, zu entringen ! Sie 
war ohne Deckel und Inhalt, außer der fie umgebenden 
Schichte, und ftand fenkrecht an dem Platze, wo die 
FUße des letzten Skelets fich befunden hatten. Die 
Höhe beträgt 20 Cm. Was die Form betrifft, fo findet 
fich in dem Werke: Denkmäler des claffifchen Alter- 
thums, München und Leipzig, Druck und Verlag von 
R. Oldenbourg, 61. Lieferung, Seite 196 1, Vafcnkundc, 
unter Figur 2095 eine ähnliche. 

Das am Bauche des Gefäßes angebrachte Sehling- 
Rclief von Ephcu und noch eine weitere Verzierung 
find nicht mittels des Stempels oder der Modelfchüßel 
durch Hineinpretfen des Thons in letztere hervorge 
bracht, fondern es ift fogenanntes l'infclrelief, bei 
welchem Verfahren nämlich der Thonbrei vermitteln 
eines Pinfels oder trichterförmigen Inftrumeiits nach 
der Weife, wie heute die Zuckerbäcker die fogenanntc 
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gespritzte Arbeit machen, aufgetragen wurde. Dicfe Art 
von Relief befchränkt (Ich in der Kegel auf Epheu-, 
Lotos- und Lorbeerblätter, auf eine Verzierung, welche 
die Lage der Dachziegel oder Fifchfchuppcn nach- 
ahmt, dann auf fymmetrifche Vcrtheilung von Knofpchen 
und Warzen; fcltencr begreift fie Mcnfchen- und Thier- 
gcftalten. Die Blätter mit ihren Ranken haben meiftens 
ihren Platz am umgebogenen Rande von Schuflein, 
oder an dem Bauche von Büchfcn und Krügen. Die 
beiden Henkel find am obern Rande mit Druck des 
Daumens angefugt. Von der 1807 entdeckten römifchen 
Topferei von Weftcrndorf bei Rofcnhcim wurde die 
Gegend in weitem Kreis mit Waaren verforgt, doch 
lind es beinahe immer Schalen, Becher oder Teller. 
Ein- und zweihcnkcligc Vafcn, zumal als Grabfund, ge- 
hören gewiß zu den feltcnften Erfcheinungen. 

Die Central-Commiffion, in welcher Dr. Kenner 
über diefc Anfrage referirte, beantwortete dicfelbe 
dahin, dafs, fo überaus zahlreich auch in den Landen 
Oefterreichs diesfeits der Alpen Teller, Schalen und 
Schütteln aus famifchcr Erde (terra sigillata) ganz oder 
in Bruchftucken mit und ohne Darftellungen, mit und 
ohne Stempel der Töpfer, in allen ehemals römifchen 
Arten vorkommen, fo feiten find doch auch hier Becher, 
Vafen, Krüge jener Art. Im Antiken-Cabinete des Aller- 
höchften Kaifcrhaufcs findet fich allerdings ein vorzüg- 
lich erhaltenes Exemplar diefer Art, ein henkcllofer 
Becher mit zwei Trappen zwifchen Epheublättcrn, 
daslclbe flammt aus Regclsbrunn. Es wäre intcreflant, 
ob folchc Fundflückc in Ocltcrrcich noch anderwärts 
conftalirt werden könnten. Die Central-Commiffion 
hat zu diefem Behufc ein Circularfchrcibcn an die 
Confcrvatoren der I. Seclion in den Alpen-Landern 
und fudlich derfelben erlaffeu. 

219. Bei den Erdaushebungen für den Neubau der 
k. k. Hof- und Staatsdruckerei (III. Kennweg 16) fließ 
man in den erften Monaten 1890 auf vereinzelte romi- 
fchc Objecle, welche zwar an fich ohne Bedeutung find, 
aber im Zufammenhang mit anderen Funden jener 
Gegend fiir die Richtung der dort angelegten Komer- 
flraßc einige Wichtigkeit haben. 

In der Mitte der Längsachfe des neuen Gebäudes 
und zwar in oftweftlicher Richtung fand man in einer 
Tiefe von 4 ; M folgende Gcgcnftande: 

1. Bodcnftüt k einer Schale aus Terra sigillata, ohne 
Relief, der Boden innen konil'ch gewölbt und darüber 
eingedruckt ein nun halbvcrlofchter Stempel, der 

C ü in) S TA (11 \ T I V S F (iglinus) 

gelautet zu haben feheint. 

2. Zwei Bruchftücke einer Schale ähnlicher Art, 
ohne Relief und ohne Stempel; nach dem größeren 
Fragment, welches beinahe die 1 1 alfte der Schale aus- 
macht, hatte es bei 18 Cm. Durchmefler. Der untere 
Theil ladet etwas aus, die niederen Wände find ge- 
rade, die Bruchr.indcr alt. 

3 Bruchlluck einer Ziegelplattc, wie fie bei Hypo- 
kaultcn gebraucht waren, 5 Cm dick mit den Kelten 
des Stempels 

(leg. x) 1111 G m vi, 
die Bruchrandcr find alt. 



4 Sieben Bruchftücke eines Ziegels mit Riefen, 
die nach verfchiedencr Richtung mit einem kanim- 
artigen Iuftrumcnt eingeriffen find. 

5 Einhenkliger Krug von guter Erhaltung, mit 
roilier Farbe bemalt, 20 Cm. hoch, oben 5 Cm. im 
Durchmefler; am Boden unten auf der Stellfläche 
mehrere conccntrifche breite Keife. 

6. Ein zweiter einhenkliger Krug mit Cjuerriefcn. 
24 Cm. hoch, an der Mündung 10 Cm. weit, ohne Bc 
malung. 

7. Bruchftück einer niederen fehr weiten maffivcn 
Schüßcl, aus lichtem Thon, innen an der Oberfläche 
mit Quarzkörncrn beflrcut, 15 Cm. hoch, der Boden 
2 5 Cm. dick-, der Wulft an der Mündung 5 Cm. dick. 

8. Fragmente eines fehr dünnwandigen Gefäßes 
aus grauem Thon. 

9. Randfragmente eines andern Gefäßes. 

10. Topf aus fehwarzem Thon, abgebrochen, 
wenig gebrannt, 16 Cm. hoch, mit 12 Cm. Durchmefler 
an der Mündung. 8 Cm. Durchmefler an der Boden- 
flache; der untere Theil. welcher etwas ausladet, fchließt 
an den Hals mit einem Strichelband an und ift an vier 
einander gegenüber liegenden Stellen mit fchwach her- 
vortretenden Knöpfen verziert. 

Alle Objeele feheinen lang an Ort und Stelle ge- 
legen zu haben und nicht mit anderem Schutt dahin gc 
bracht zu fein; gegen letzteres fpricht fchon die völlige 
Erhaltung der unter 5. und 6. angeführten Krüge. Die 
Ziegel Fragmente zeigen keinerlei Mörtelrefte, die Tiefe 
der Fundllelle, die Nähe anderer römifcher Funde in 
der k. k. Tabakfabrik, im ehemaligen Hofgarten, beim 
Bau des Wien-Neufladter Canales (Verbindungsbahn), 
dann im botanifchen und im k. k. Bclvedere - Garten 
(Stiege auf die obere Teraßc) machen es wahrfcheinlich, 
dal's die oben befchriebenen Fund-Objccle einem ärm- 
lich mit Beigaben ausgeftatteten Soldatengrabe ange- 
hört haben, welches an der von Simmering nach Dob- 
ling führenden, das Standlager von Vindobona im 
Rücken umgehenden Straße angelegt war. 

Die Funde im alten Wienflußbette nächft der 
Sehwar/.cnbcrgbrückc und im Kunfllcrhaufe, verglichen 
mit der volligen Fuudlofigkeit des Gebietes zwifchen 
Rennweg und Laftcnftraüe bis zur Maroccancr-GalTe, 
haben es fchon früher wahrfcheinlich crfcheinen lallen, 
dafs die erwähnte römifchc Straße nicht durchaus in 
der gleichen Richtung mit dem Rennweg lief, fondern 
eine mehr fudliche Richtung längs der Böfchungen des 
damaligen Flußufers einhielt und erft in der Linie von 
der älteren \\ ienbrucke (Mondfcheinbrückc) gegen da* 
Kunltlerhaus hin zum Fluß herabflieg, um diefen zu 
uberfetzen. Für die Richtigkeit diefer Vermuthung gibt 
der neue Fund eine weitere Stütze, indem die Stelle 
dcsfelben abermals nicht hart am Rennweg, fondern 
etwas weiter gegen Süden liegt. 

Kenner. 

220. Confervator Großer theille der Central Com- 
miflion mit, dafs fich am Hol/.thurme der alten urfprung 
lieh romanifchen Dorfkirche zu St. Michael am Dobcrs 
berge in Kärnten, zwei alte Glocken befinden, die 
ältere mag aus dem Jahre 1550 flammen, gegoffen von 
Sebaftian, Zinn- und Glockengießer in Wolfsperg, ficift 
mit einem Munzabdruck geziert. An der Südfeite der 
Kirche befindet fich die Sacriftci und eine Zeugkainmcr. 
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Innerhalb der letzteren an der Kirchenwand erkennt 
man eine alte Wandmalerei, ein durch einen horizon- 
talen krummen Strich in zwei Thcilc getrenntes Feld. 
Oberhalb Chriftus am Regenbogen als Weltrichter, links 
und rechts etwas unterhalb knieend Maria und Johannes 
mit gefalteten Händen. Chriftus zeigt die Wundmale 
und ein zweifaches Schwert geht aus dem Munde. 
Engel tragen die Leidens Werkzeuge, rechts die Gerech- 
ten, links ftußt St. Michael mit gezücktem Schwerte die 
nakten Verdammten in die Hülle. Im unteren Felde 
ficht man auferflehende Todtc (Bifchof, Fürft, Mönch/; 
in der Ecke wieder St. Michael mit der Scclenwagc, 
links in der ganzen liehe der Mauer St. ChriSloph. 

221. Zu Kappel am Krappfelde fand Confcrvator 
Größer einen Romcrftein, das Bruchftuck einer Sculptur 
in gelbem Kalkftcin, am Viftorftadl eingemauert, vor- 
fallend einen Drachen mit nach rückwärts gewen- 
detem Kopfe. Confervator Größer bemerkt hiezu: In 
Verbindung gebracht mit anderen Fundftücken dafelbft 
wie dem Schriftftein Sabin, einer Sculptur einen Krieger 
vorflcllend, einem Fries (Blatt-Ornament) und der das 
ganze weite Krappfcld behcrrfchcndcn Lage des Ortes 
weifet der befugte Fund mit Notwendigkeit auf eine 
größere römifche Anfiedlung, vielleicht auf eine Stra- 
ßenkreuzung zwifchen Neukirchen, Klein St. Paul und 
Polling, Hammersdorf und Dainsberg hin. Der Stein 
ift 0 27 M. breit und o 45 M. hoch. 

222. Esill hoch intcrefiant, welche eigentümliche 
l'hafen oft ein für kirchliche Zwecke bestimmtes Sculp 
turwerk durchmachen muß. Es fei dabei gleich im 
voraus bemerkt, dafs diefc Veränderungen fall immer 
nur aus dem Bellreben entflehen, das für die Andacht 
beftimmte Kunfhvcrk fo zu gcftaltcn oder vermeintlich 
7.11 vcr'jclTern, dafs es um fo intenfiver feinem Zwecke 
entspreche. Ein folcher Fall fpielt fich mit der Holzfigur, 
die heil. Gottesmutter am Hoch- Altar der Franciscaner 
Kirche in Salzburg darf! eilend ab. Der um 1498 vollen- 
dete Hoch Altar, diefer damals Pfarrkirche, wurde auf 
Köllen der Bürgcrfchaft erbaut und war ein Werk des 
bekannten Meifters Michael Fächer aus Brunecken. 
Wahrscheinlich um 1710 wurde der Altar entfernt mit 
Ausnahme der fitzenden Madonnenfigur, welche auf 
dem neuen Marmor Altare wieder als Hauptbild ange- 
bracht wurde. Die bemalte und vergoldete Statue war 
zu diefer Zeit und urkundlich fchon löij bekleidet und 
foll erft 1864 Confcrvator Petzold die Provenienz diefer 
Figur erkannt haben. Wenn man die Figur nach ihrer 
damaligen Photographirung naher unterfucht, fo cr- 
fcheinen die Knie der Madonna befchädigt, desgleichen 
das linke Kinderfüßchcn, delTen Kopf anfeheinend unbe- 
haart ift und deffen Arme mit Gelenken verfchen cr- 
fcheincn. Das Kind fitzt aufrecht im Schoß der Mutter, 
fich gegen deren rechten Arm lehnend. 

Ob das auf diefer Photographie dargeftellte Chriftus - 
kind noch das PachcrTchc ift, läßt fich nicht erkennen, 
jedenfalls ift die Arbeit fchwächcr, es ift zu bezweifeln, 
dafs es ein Werk des vor der Altarvollendung verdor- 



benen großen Meifters ift (1497), dem jedoch die edle 
Madonnenfigur Sicherlich angehört. Die Madonna wurde 
1865 renovirt und ihr ein neues Chriftkind beigegeben, 
das auf dem Schöße der Mutter fleht. Die rechte Hand 
der heil. Frau, in der fie eine Traube hält, wurde durch 
eine neue mit einem Scepter erfetzt. Wie die Grup- 
pirung des Kindes im Originale angeordnet war, ift 
nicht bekannt, doch dürfte es allen Anzeichen nach 
ziemlich tief im Schöße gelegen fein und nach der 
Traube gelangt haben, und gewiß nicht fo fituirt gc- 
wefen fein, wie es noch 1710 der Fall war. Jetzt foll 
die Gruppe einer Reftaurirung unterzogen werden, zu 
welcher vom Klofter-Quardian der Confervator V. 
Berger als fachlicher Beirath beigezogen wurde. 

223. Correfpondent Direktor Laube in Teplitz hat 
die Ccntral-CommifSion auf die kirchlichen Bauten in 
Janegg bei Teplitz aufmerkfam gemacht. Zunächft fei 
die Capelle im aufgelaffenen Friedhofe erwähnt, als 
Ucbcrreft der früheren Kirche, Die neue Kirche ift auf 
einem Porphirhügel erbaut und ift im 18. Jahrhundert 
entftanden. Das Portal der alten Capelle ift fpitzbogig, 
die Gewandung ornainentirt. Das Inncrc ift mit einem 
einfachen Rippcngewolbe uberdeckt und bildet einen 
Stern. Der Grundriß der Capelle bildet im Innern ein 
Sechseck, außen erfcheint er als Achteck. Intcrcffant 
ift das barocke Sacraments-Hauschen (f. S. 280). das 
eiferne Gitter ift fehr zierlich. 

224- Veränderungen im Stande der Ccntral-Com- 
miffion, ihrer Confervatoren und Correfpondentcn: 

Zu Correfpondentcn wurden ernannt : 
Gerifch Eduard, Cuflos an der k. k. Akademie der 

bildenden Künftc in Wien, 
Neumann Guftav Ritt, v., Architekt in Wien, 
Schaumann Franz, Bürgermeiftcr von Korneuburg, 
Ferk Franz Profeffor am k. k. 2. Ober-Gymnafium in 

Grätz, 

Ccrnologar Conrad, Volksfchullchrer in St. Veit (Krain) 
Mo/er Karl, Dr , Gymnafial- Profeffor in Trieft, 
Paukert Franz, Fachfchullehrcr in Bozen, 
Luszcskiewicz Ladislaus, Profeffor an der Kunftfchule 
in Krakau. 

U'ankel Magdalena, Schriftstellerin in Olmüz. 

Geftorben: Correfpondent, früher Confervator. 
Florian W'unmer in Pfarrkirchen; Stupnicki Sa'urn, r. 
k. BiSchof in Przcmisl. 

225. Aus Anlaß meines vollendeten fiebenzigften 
Lebensjahres find mir Seitens der Herren Mitglieder, 
Confervatoren und Corrcfpondenten der Central-Com. 
miffion So vielseitige Zeichen wohlwollender und glück, 
wünschender Theilnahmc zugekommen, dafs ich jeden 
einzelnen der geehrten Herren bitten muß: dieSe meine 
wärmfte und verbindlichfte Urbi- et Orbi -Dankesbezei- 
gung als an ihn felbll gefagt und gerichtet freundlichst 
entgegennehmen zu wollen. 

Wien, am Tage des heiligen Leopold 1890. 

Fr cih. v llclfcrl. 
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Aßent, Flügel Altar, 14s 

Aiekinger Wolfg., 21-}. 

Atbrecktikein Wolfg., Grabftcin de«, 213. 

Altamente Bartl, 172, 

— Marl,, 101. 
AltenfelJtr, Mflnxenfund. 83, 
Altrei/ek, MUnieafaad, 213- 
AltSckatlertdtrf, Reihengraber, ££. 
Ambras, TodesdarAellangen, 1 16, 
Annaierg (Nieder-Ocfterreich), Kirche. 220, 
Ajuiltja. Staatt-MufcuaL 6lj 126, 147, H7, 

260, 

— Staats Mofenra, Ankaufe. 66, 269. 
Arbe, Baiist a d', — Glockengießer, 140, 
Arihäthgi/tki Auslagen im Staatsbudget. 

66. 260. 
Ardingtr Haas, 221. 
Afam Egyd., Sluccatorer, 1 so. 

— Ciiroas. Hofmaler., ijo. 
AwßeUung »od Aufnahmen der Central. 

Commifhon, 218. 
Außerlitt, Funde, 260. 

B. 

Baredio, im. 
Bauer P., Baurocifter, 252 
Baura, Kirche, 101. 
Ben/en, die Saalhaufen Capelle, 87. 
Birckteldtdcrf, Spital« Capelle, 218. 
Berta von l>ub in Lipa, ZdisUs- und Jaro» 
lav, 9J. 

Bernkardin hei Wel», röm. Orabet-, 220. 254. 
Bieej, Kirche, Reflaarirungcn, 90. 
Biikupiiki, Kunde, 229. 
Blemke, .Manzenfund, 147. 
ßifkm. Leifa, Alte« Gebinde, 07. 
Borflemhrf, |>r»h. Fnnde, 46. 
Btzen, rom. Brunnentrog, 249 
Bregent. Kpon.i Monament, Kr. 
Breiten/utt, Kirche, 85. 
Breugkit, die fünf Sinne, 246. 
fire:, Kirche, 271. 
Brigantium, 194. 



BrixtH, Frauenkirche, 2A '48, Beitage VI. 

— Krcuigang, 174, 206, liin. 
Brunn am Gebirge, Kirche, 218. 
Brünn, prah. Funde, aj. 

— Dom, 2lj. 

Bruneiken, Bildftöcket, Itilü Beilage III. 

— Friedhof, 1 15. 
Bukewee, Burgwall, Fände. 233. 
Bukowina, nittelalt. Funde, 69 
Burnacini, 1 1 s. 

Ä«/*, Funde, 231- 

c. 

Caha, Cbnft, IIQ. 

Camfonario, 1 93. 

Gamfane, Nie. de, 19.V 

Camfiglio, Kirche Madonna di — 20s. 

Camfill, Fresken, 1 <S. 

Carlen* Carlo. 101. 

Carmeliten Orden, der 237. 

Canlingi/eker Codex in St. Paul, Ml 

Carpeform, St., 1 $4. 

Camta mit Stickerei, alte — in GroG Bianci 
»39- 

Caßua, Ruine, 267. 
Cattaro, alte Glocke, oo. 
Cettekovil, Funde, 229. 
Certoy/e, Funde, 22h. 
Ckastoriut St., Ht 
Ckatn-in/, alte Glocke. 8fL 
Ckaalkevii, Funde, 227. 
Funde, liü, 26 S- 

— Grabftein, 2S4. 
C/VSi, rom. Stadt, 2JSL 
titelt*, prah. Funde, llo, 
Clai, Rönierftein, 221. 
Claudia Feiietlai, Kaiferin. 115, 
Ctaudtut, St., ISS' 

Ctn, Card. Dernhard v., 2 s«>, 
Crrrnati Qnatnor, 15.;. 154. 
Corre/fondenteu, 274. 
Czernwitz, Antik. Cabincl, as8 

D. 

if Angeli Dominieie, Architekt. 101. 
Deimberg. Karner. Fresken, 199, Beil IX. 



Pei/tnJor/, Kirche, «■» 

fMeribirg, Kirche, 274- 

Dtitl, Kirche, 213. 

Dttlanken, präh. Funde, 89 

Dotcflas, Funde, 227. 

Dominum, Dom. Oid. General, 239. 

DtnoußmJel. Regulin) og am, Funde, ix. 

Dornatk, Kirche, 269. 

Dauttvule, Mflntfund, 6iL 

Drakentvite, Funde, 229. 

Drtftktndtrf, Funde, 2£L Beil XIII. 



Edehbaek, Grabmale, 148. 

EMt/tld, Grabmal der Familie, 148. 

Eijenen, Funde beim Bahnbaue. 263. 

— alte Scblackenhugel, 263. 
Etsgrub, präh. Funde, 4s 
Elieteinik, Funde, 137- 
Engtitill, Grabmale, 134, 213 
Emu, Grabmale, 214. 
Knzrridcrf i. T., Müngenfund, 264. 
fi/n/w-Monument in Brcgenx, Ü2_ 
Erdßall in Stierberg, 139. 

Erigießer in der Republik Ragufa, 103^ 101, 
246. 

F. 

Feldberger Kram Jof., 101. 

Fild/iklangtn, 24t,, 

Flitfck, Kirche, lü. 

Flfrtnt, die vier Coronati, ISS. 

Florian .St , altes Pedum. 22_ Beil. II, 

Flugelaltar in Landcdc. 27_- 

— in Aflcnt, 14s 

— in Maria Laach. 2S8. 

— in Maria-Saal, 35. 
Farbei, Kirche, 164. 

— gothifcher Kieuagang. ihb. 

— alte Glocke, Sl 
FranttnibaJ, Knnde, 84. 
Frauenberg, 244. 
Frautnmandfl, Infcbrift, 263. 
Freiken in Campiglio, 20S. 

— in Pinesberg, 199. 



uignizea Dy v^oogi 



— 277 — 



Ftetken in Guttaring, 14 i. Beil. XI, £. 

— Metniti. in, 132 

— in Gertrud St.. Hei). X 

— in Beaon, 13a. 

— in Brei, »71. 
- in Krem*, 

— in Oppenberg, 203, 

— in Klerant, 14JL 

— io Pfannberg, 183. 

— in Campill, 148. 

— in Alt-Prachatitz, 242, 

— in SchUn, m 

— in Melaon, 149 

— in Waidfchach, 109. 

— in Neukircben, 164. 

— in Scholtwieo, 140. 

— in Dohersberg. 274. 

— in Seele, 140. 
Freundtberg, Burg, 1 31. 
Frie/aek, Dominicaner Kirche, i{7. 
Fhrflenfeld- Brut k, Fund, »73. 



Gaitruek Üottfr., Graf, 269. 

Gamlilz. Römerflein, 147- 

Ganm/uß (Nied. Oeflerr,), Kunde, »7. 

Gargane, Sicbelfnnd, 137. 

Gedersaer/ "Nied Oeflerr.), Pfarrkirche, 74 

Gekrönten, die vier, 153, 155. 

Gemeinlebarn, Funde, 67^ 1 

Geergen St., a. T., Funde, 270 

Gefrgenbrrg, Klofterkirche, ü 

Gertraud St., Fretken zu. Beil. X. 

Gieriger Leonli. und feine Familie, 38, 88 

Gleite*, Krummftab, 99, 

Glecken, alle, SSl 

— alle, in Forbes, SiL 

— alle, in Ninicic, oj, 

— alle, in Chotoviny, 8Ü. 

— alte, in Callaro, 90. 

— alle, in Ragufa, 140. 

— alle, in Dobersberg -'71. 
Gleekengie/ter Hat isla d'Arbe, 140, 

— Sebaflian WulMjerg, 274, 
Gebelini in Raab, 197. 

— in Frauenberg, 144 

— in Trattberg, 83^ 

— in Trienl, 8j. 

— in Wien — Malileinsdorf, 2tjS, 

— Autflellung in Wien, 83. 
Getdküflektn ans dem iL Jahrb. in Pola, 3^ j_ 

LL 

Gurt, Jcfuilen Kirche, m 
Grat mal de« Wolf. Albrechtshumcr, 213, 
Beilage XI, z. 

— des Hans Ardinger, 222. BeiL XI, J. 

— des Wolf. Aichinger, 313, Beil. XI, |_ 

— des Griffelder, »40, 

— des Engeln, v. Haslach, ni 

— der Agnes von Heraltici, 32. 

— des J. G. Kuefftein, »j8. Beil. XX, 4. 

— des Gollfr. Lauterwech, Beil. XI, ^ 

— des Nie. Lobkovic, 252. 

— de« Job. Lobkovic, ac,a. 



Grabmal des Wemel Lobkowic, »jt. 

— de« Wolfg. Meiler, 13J. Beil. IV, L 

— den Frauen des Jac. Neuberger, »54, 
Beil. XX, i 

— des Chrift Paraperg. 214. Beil XI, 4^ 

— des Jorg Pcrnbeck, 13s. Beil. IV. 

— de« W. Prysinowky, 107. 

— des Ollo I'ernar, 7J1. 

— des Adalb v Pernftein, tJj. 

— des W. A. Grafen kofenberg, 1 1 e, 
Beil. V, t 

— der Florentia Rechpacherin, 1 19. 

— des Ruckenpaumb, 1 14. 

— der Familie Strum v. Schwarzenau, 14 V 

— des Chrifloph Senal, 1 19. 

— der Familie Steiner, 114. Beil. V, l, 

— des W. M. Kreih. v, Teufel, 253. 

— des Friedr. Tewffel, Jtj. Beil. XX, L. 

— des Sigmund Tuczgern. 215. 

— de» Wolf Tenk. i_5j_ 

— di» Hadm. Waldecker, ijc^Beil. IV, j. 

— des Thom. Wolfsthaler, £6. 

— W, v. Zclking, 1 14. 

— dos Abt Nicolaus v EngeUell, »3, 
Beil. XX, 2. 

Grabßeine in der Kirche tu Karneuburg, 
Beil. IV, 2, 

— in Engelsiell, 2; 3- 

— in der Kirche su Nemcic, qi^ 

— in der Kirche «n Neankirchcn. 1 14. 

— in der Kirche tu Sierndorf, 114. 
Gradina, röm. Straße, »64. 

Gradu, früh chriAliche Funde. 

— früh chriftliche MetallbBchfe. lü 

— fron-chrLfUiclie Silberkäflchen, li 
Gram, Daniel le, IQ7, 243. 

Grotten, Kirche, 170. 

Graupen, Prokop! Kirche, 110 

Grat, Franciscancr Kirche, 76. 

Greillenßein, Schloß. 258- 

Griecki/eke Kirchenbauten, Type für, 4Q 

Griffel, antike, an» Bronze, gef. in Saltburg, 

IL 

Grieikireken, Grabdenkmale, 270. 
Gfladl, Schlot), 101. 
Guerei Giorgio, 193 
Gunikireken, röm. Inlcbrift, 8^ 
Gnrk, Dom, 129. 177. 
Guttaring, Fresken. 143, Beil. VI 0. X. 
Griffeldert Epitaphium in Prachatic, 240. 
GratSBlonif, Kirche, 239. 
Graß-Gmain, Funde. 21 L. 
GreßHafelbaek, Kirche, 14'. 
GreßStkcnau, Kirche, 7;. 
Graß-Teinitt, 

Grubbent, Münzenfund, tl>n 

LL 

Hadertdtrf, Funde, 4t 
HmJtH, Romcrftein. 147. 
Haliet, alte Denkmale. 

— Stadt- Kirche, 145 
Ha/lein, Funde, IflJL 



Hammilten- Bilder. 244. 246. 

Handle J. Ch-, Maler, miu ihä. 

Hand/ekrt/ten, Malerfchule in Mahren, ifti 

Harraik, Codex mit Miniaturen, 84. 

Haringer Karl, Maler, 107. 

Hartberg, Karner. Flügel Altar. $± 14; 

Hojlpaek, Engelhart v., 111. 

Heiligenkreut, Keflaurirungen, »" 

Heraltet, Grabflein der Agnes v„ 92. 

Heriegenburg, KirchthurmReftaurirung, ufi, 

Hlubeia, 244. 

Hille Elias, Maler, 260. 

Heditt, prlh. Funde, 45. 

Hekenmautk, Kirchen Rcflaurirung 1 SQ. 

Helte/ekau, Spitalkircbe, 2M. 

Horl J. Frant, 243. 

Häßler Fried., Ilaumeifter, ifiS. 

HraJek bei faitao, ras 

llradek bei Prachim, 263. 

Hrob/, Funde, 1 36. 

H'utea. Funde, Steinwall, InfchriflAein, 264. 
Hüttenreekte, 152. 



Jonnegg, Kirche, 275 aäfl. 
Je/etiee, Funde, 231, 
Ikenograpkie des Todes, III, lSil 
Innicken, alte Sculptur. 253. 
Innsbruck, Riefenhans, ; i.H. 

— St. Jacobs Pfarrkirche, 149. 

Jakann (St.), bei Herberftein, Kirche, tu. 

— bei Groft.Heinrichifchlag, 73. 
Inder/, alte Kirche. 70. 

Isper (Nieder-Oefterrcich), Kirche, 84. 

Juval, Ruine, 141. 

Ivana Anton, Freiherr, 24. 

K. 

Knoden, Francitcaner Kirche, »;i. 
Kalender aus 1415, 53. 
Kamel ru Landek, 3\ 
Kappel, RömerAein, 27^. 
Karlflein, 200. 
Kamer, St. Marein, 8o_ 

— Deinsherg, 199. 

Karnburg. oflgothifcbe Feftnag, 40. 
KkJfrrer Edl. v. Freysburg, Platte, 264. 
Kipferling J . M., 101. 
Kippe Joh-, 115. 
Kterant, Fresken, m8 

Kleßcrueuburg, Fund einer alten Infcbrifl, 
»14. 217 

— Reftautirangen, 75. 
Kelin, Fnnde, 136. 
Kemarie, Kirche, »'» 
Kfnigt/etd bei Brflan, 11 6. 190. 
Ketneuburg, Grabmale, 2& »34. "3 
Ka/elhti I.aun, Fände, m. 

Kettet (Nied. Oefterr.). Pfarrkirche, 73. 

Katar i, Tumuli, 233. 

Krakau, Miooriten Kirche, 116. 

— Marienkirche, 85^ 219, 113. 
Kratttkveille, Schlot. 1 73. 260. 
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Kreihih, Schneiderbild, 170. 
A'rtm/tr Scbmidt. 
Kreml, alte Fresken, 11 1. 
Kremsmunfler, Codex Mtllenariu). I j j. 
Krctnt aui Sandrtein, cyrillifche. 
A'ri'.nnau, Kunde, 21t 
A'renau, Pfarrkirche, 121. 
Kronder/er Wolfg., 2JÜL 
A'rttmmflttbe, ältere, 0-8. 
A'rtc/ßsin'fcbe Grabmnle, 2C.8. 2S9 
Kundt, Kirche, i^j, Heil. VII 
Kurtweil. Schloß, 173. 
Kuttenherg, St, Barbar» Kirche, hiL 
Kuiectany, KuD<le, i2ü. 

L 

Laach iMaria ) Kitche. 22S 
Lauft. Maler, 24 S 
Laudert. Kirche, 23. 
Zi//>f r, Wcllenburg M., 131. 
Lajckkau, Funde, 220. 
l.askmi, Funde, 22Q,. 
/.nun, präh. Funde, top 
Lauternack Gottfr , 2i_j. 
Ltit, Fumle, 2S3- 
l.akerktrg, 1 1 3 

Lei/mehrt, Funde, 2 ex), 210, 253, Beil IX. 

Lemberg, Üorukirche. 20.}. 

Leenkard St., im Lavanlthal, Grabftcin, 313 

lufina, Franciscaner Kirche, 144- 

Le/enice, rom. Kirchthurm, 88. 

IJeiktenßein An». Flor , Filrft, 29. 

//*«■, Funde. 1 36. 

Ijtojict, Schloß, 172, 

UfochiTWan, Funde, 2CM). 

I.igiß, Römerftcin, 140 

Ulla. Macitro. i^i 

Lim, Urfüliner-Kirche und Peflfaule, 

/.ißanr, Funde, HO. 

Lileratenfiknle in l'rnchntic, 240. 

Litcvet, Funde, 227. 

L.iltau, Funde. 227, 

Untre, Wallfahrtskirche, 1 72. 

Lvitite, Funde, 2 10 

M. 

Magen, Meidet, ijü. 246. 
Magiero-v. Funde, 2JI. 

.l/uArlyVArHJndichriflea mit Miniaturen, I2J. I 

Heil. WI. 
Maler Wolfg.. Ij5_. 

— Afam Cosmps, 1 to. 

— Carluiie Carlo, 101. 
Gran 107, 243. 

— Krcmfei Schitiidt, 7_J_ 

— Hille E;ias, 2J10. 

— Ilnndke J. Ch., laii 2Sttl 
I.atnpi, 245. 

— Naboih Ferd.. to.3- 

— - Poidenooe, ja 

— .Sandrat J., 188. 



Maler Sehefler, 1 13. 

— Schellein Karl. 
Scorel. Hl. 

- Tröget Paul, gj, 174 
M ein St, im Miirilhale, Kamer. Sc^ 
Beil. L 

Maria- Laach am Jauerling, Kirche, Fluxet 

Altar und Grabmale, 25s. 
Maria-Saal, Rinnwtall. , 87 

da« Gnadenbild, 3^ 

— der Nindorfer Altar, 3^ Beil. 1 u. IX 
der Kreut Altai, 3S 

Martineiii, Architekt Br^ 

— Maurerfamilie, 243, 
Mali 11, Sleinkrcui. 77. 
Mattigko/en. r'undr, 130 
Maultkierdecken in Frauenberg, 24 r,. 
Mautern. F'unde, 13;. 140 

Meckel Chrift. V . 189. 
Medit/inv, Funde, 1 3* 
Melaun, Fresken, 149. 

Me/jingie/cklage mit dem Middantchen Wap 
P«, ZI 

Metniti, Fresken Tudtentamhilder, 1 1 2. 1 32. 
Ueil. L 

Mtckelßetten. Funde. Heil. XIX, 3j ± 
Mitulcit. pr»h. Funde, 47- 
Miniaturen, mährifche, 1 25, 103- 
Mtllelivig, Kirche und alte Gemälde, 132. 
KM- 

Modra, Funde, 23°. 

Mimte- CaßclUtr. Kunde. 207. 

— TeiTa, Grabungen, 217. 
M,<ntfi>rte llugn v., 1S4 
Mi't/er in Roito, 221, Heil. IX. 
Mugfta. Cafleltier, Beil. XII 
Miin;/u/id in Rolchit«, 30. 

— in Terlnn, *ö t ■ 

— in Altreifch, 213. 

— in Uouttoule, ilh. 

— in Altenfelden. 83^ 

— in Palt, 2ii». 

— in Tifen«, 267 

in Blansko, 147. 
in Grubbern, 2111. 

— in Kniersilorf, 2ii4. 
Mujchio Call., ; 50. 

X. 

A'atotk Ferd., Maler, 108. 
Xakafan, Schwertfund, 210. 
A'ailo, Funde. "8 
.Vamiest, Funde, »18 
X'afragi, Bifchof. IQ7 
AVWi'f, Pfarrkirche. Q.I. 
Xemilany, Funde, 22g. 
AtyArj/Beile, 6^ 4_L 
Xftiterg, Kirche, 2b<). 
.\eu6urgcr Jacob, 234 . 
Meudcrj, Funde, 230. 

bei Göding, Funde. 47. 
Aeukart |Ober Oeflcrreich), Thilrbcrchlagr, 

Ii. 



.Vrukireken, Freske. i6- 

— O. Oflr . Kirche, 266. 
Xeunkirckrn. Grabmal, I lo, 

Grabmal mit den Gekrönten, 155. 
Aeuflift Maria ), Kirche, 20Q. 
Xeutitfekein, Soldaten Capelle, 214 
Sico'.rattts St., 154. 
Xirdermayrr Fctd. und Ar.na 2Q1. 
Ximiurg. Wentels-Kirt he, 1*2- 
.Vimfau, Funde, 22.S- 
Xu/jdi'ifbci W ien, präh. Funde, 2<j3 

n. 

Oterau, rom. Stein, 147 
Ü/irad, 243. 

Otertrstt, Kirche, 111. 
OI>er-/nn, Funde, 221. 

— St. Leonhards Kirche, 221. 
Olieriia, Schlackenwall, 230 
Oier Vcltack, Bild. 13t. 
Ohnui. Mauriz Kirche, 107, 

— Alte-Freske, 22s. 

— I.iebfrauen Kirche, laä, 

— Steinftufe, 107- 

— Funde, 22S. 

— Artillerie Cafcrne, 108. 

— - Garnifon» Kirche. 1 07. 

Stanislaus Capelle, 107. 
Olntny, Funde, 22S- 
Opftnlfftg, Kirche. 203, 
Orj'tni Georg, 104. 
Oß'ere, Oompnital, I 33. Beil. III. 



V 



J'acker, Michael. 275. 

Palt, Mänifund in Steinkohlen. 216 

L'areni.'. Mofaiken im Dome, l<>9. 

— Grabungen im Dome, 257, 2PQ, 
/Urdutic. Grabflein des Adalb. v., Perntlein. 

/\ti(rrg Chrift v., 214. 
i'arz, Schloß, Infchrift. 

l'aul 1 .SV.). Tipifthe Darftellung deafelben 

— , Stift. Carolingifcher Codex, tili. 
Jhvia, die vier Gekrönten, 1 5,4. 
J'enjii, Fresken, 132. 

fernheck, Jorg, 135. 
frrnßein Adalb. v , tJk 

l'ettr St., typifche Datftellung dcsfelben. 10 

— - am Windberge, 201 . 

retlau, Fund eine* Rom -Steines, \a,t. 
jy.iunierg, Ruine, 183. 
Pil/en, F'ranciacaner Kirche, üü. 
/"iNwiff. Kirche, 218. 
/'leiniiiu, alte Anfiedlung, 231 . 
J'aienßnn. Ruine 2S7 
/V/j, fruh-chriftl. Kärtchen, m, 
fruh-chrilll. Funde, L 

— frUh-chriftl. SilbernefJße, 1^ 
IKdkeimer (irabmale, 2<0- 
Pomykal Miirtin, 12.1. I 0 1 ■ 
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Pai 'den.'ne. Gemälde von, in Vcgliii, qx>. 
l'i ttinn Km. Graf »lud Juli. Seh und Graf v„ 
29 

Praekatie, 339. 

— Pfarrkirche, Heil. XVIII. 2. 

— jAII ). 242. 

— Stadlthor, 2AQ Bei!. Will. 

— Literaten Schule !_■), Uni, XVUI, j_. 
Prag, Kalhhiuv die vier Gekrönten, 1 S >. 

— Kalbhausuhf. U2. 

— Wen*cKCapelle 204 
Prag, l'unibaj, 6ü. 269, 

— KarlsbrlUUe. 12» 

— Tein Kiroie, 1 9S, 

— Tein- Kirche, Ludmilla Capelle, aoo, 

— Lurctlu -Capelle. ibo. 
IVtlcrf, Kunde, H7- 
Prunn, r Mith Arch, 101 
Ptu/in.;u<iy r. Wifchkow Vi., 107. 
Pur kau, Pfarrkirche IOQ. 
Puftritx in Kärnten. Sacram.II., 
PuIhj, Keiler. 4_7_. $o_ 

R. 

A'aai, Gobelin«, 197. 
Äadieriiurr, Kreuz-Capelle, 3ÖC,. 
fiagitmi Steplian, 205 
Aagu/a, EngieOer, 103. 10t. 340- 

— alte Glocken, MO- 
Jiaiia Paul, ha. 162. 
Rulßkaeh, Kirche, no 
Kitan, Kunde, 1 37. 
RtitutihoTviti, Kirche, l&fiL 

Rettiing (Nieder Oeflerreich), Kunde, Sj_ 

ReiawjHKi, Kunde, 220. 

Keiiauien behandlung. IQ. 

Rrßaurirung »on Mildern ifclilechte), 240. 

Reiz, Kunde. 

Rie^eritturg, Pfarrkirche, I to. BeiL IX. 
tC.XHizt.Ht, millelall Kunde, 6a. 
Kx/krtat/i bei Selbaru, Geripp Kund, 2toj. 
RokrtttJorf. Kirciic, 145. 
K.'iita'Jhin bei StralSwaicheu 7_L: 

— bei Korio, 221. 

— 111 Stenico 2 c, i. 

AV«w, Kuclie der vier Coronati, 1 54. 

Rsjehilz, Muiufund, 90. 

R 'jenberv Fürft, Grabina!, M 5 

Rt/tuJUngl Kram. 1 1 7 

Kv.it, Kunde, 147. 

A.—.n, Kunde, alle Gefcliütie, 111 Beil. IX. 
Rm^rttluiumt Simon, 1 14. 
A'titrtt'urg, S, Casj, 39. 
A's. !ti-u , Scliioä m, 2<>S. 



Sakruian, Kunde, 262. 
Snifnitz. Kirche, Ii). 
Solana. Grabungen, 270. 
Sahator {St ), Kirche. 209. 
Sahiurg, Dom, MarmurpflaAcr, bjj. 

— der nlte Dom, 139 

— Kranciscaner Klutlrr. 3 70. 

— Hoch-Altar dafelbfl, 271;, 

XVI. N. K 



Samißkei GoflU. gef.. 373 

S,mdet (All), Kloflerkirche, 

Sandrat JojcIi. i8S. 

.Srari» Albert, de llaunoblbach, 3 14. 

Schejfer v Leonhardshof, Maler, 1 19. 

Sekeiinn Karl, 1 Ii. 

Sekiaetenwall, 330. 

Stktan, Sl- Gotthard*- Kirche. 332. 

Sckelt-iirn, Kirchen Keflanrirung und Kre«' 

ken, 140. 
Sckrofienflein 0*w. V . 27. 
Stkwemitz, Uecanal Kirche, 67. 
Setrei, Maler. 131. 
Seltmtt-, kirchehurm, 370, 
Settau, Dnin-Keftaurirunt;. 209. 
Sfdlte, Kunde, 13b. 
Seilt, Kirche, Krenken, tao. 
Seturtt ztny, Funde, 69. 
Ssnol Chr. 119 
Severmui (Sl.), 1 {4. 
Sgrajßtten 111 Prachaüc, aal. 
Stedeii.trg, Dolch, Beil. III 
Siegel der ehern Wien. Bauhütte, 131. 

— det Theodor Janovic, ior ■ 

— des Kribikhofi Job. SciiOnftcin, 301. 

— dei Knbifchofs Lrnft v, Pardubic, 
SierndarJ, Giabmale tu, 1 14, 
Stit'ergejaß, j;ef. in Pol», jj 
Sirnfkerianui St.), 1 54 

Simpiitius iSt.J, 1 54. 
Stute, S»ieio«lawHugel, 23t. 
Sla-.etin, prih. Kunde, 1 10. 
St!iai, Kunde, t)S. 

S/aiato, Dum, aniike> Pflafter, 85^ 

— Glockeuthurtu, 06, 269. 

— t'alano Veneio, SSj. 

— Dotation für Grabungen, Oo, 270 
S/itai ». |., Kunde, Sj>_ 

Slttrti, Pfarrkirche, 144. 
Sleinitt, Kunde. 202 . 
SlttnkoHen mit Münzen, zjML 
Sttiittr ev:r bei Poliu, 77. 
S.'tiumitiztitAe« in C,iflu,i, 2(»7. 
SteiutiHÜz, Kunde, 1 14. 
SUnits, Schluß, 255. 
Sttrzmg, Hathluui. JS*>. 
.Wrjr, M, Tcnk. ist 155. 

— da» Schluß, 100 
Stieriert;. Krdftail. 
.SlraiigaHg, Kirche, »70. 
StravwaJcken, Romerflein, 7_I_. 

— Wappen, 70. 
SlrtUH-Sthwarienau, Familie, 14$ 
Strfgt«, Kirche, 140 

Strentck Kunde, 2S.', Beil. XIX. Li i 
Suczaica, Schwertfund. Beil. III. 
Sumatra, MeBner. 

T. 

Tatarty (Tahorl, 2 in 
Tanii, Grabdenkmale. 121. 

— Loretto Capelle, 121 



i Ta.ufß'in, goth., in Kottet, 2Al 

— in Vitin, lab. 
Tau/tk Chrifl.. 122 

Teeret n Signi. Grabftein. 21c, 
Teindiei, Kirche, Marienbild. UA 
Taffcnhojer lim. 
Teli\ Glasmolereieu. 141. 
Tentatla, 1 1 c. 
Tewe Wulf, t_$± 
TtrluH, Mtinzfund, afir 

— Peters Kirche, 222 

7W>/fr"fche (irabflcine in Winiendorf. 259. 

Tharl, Krcsken, iiü. 

■Ji/ekhtiM Vi . 24s- 

Ti/en;. Kirche, Kreakcn. 267. 

T<>\iitd<trftelluH\;en, III. 186- 

T/dttHjikildt iu Landeck, 2jj iS. 

— iu Wind'oerg. 201 . 
fadlenlunt in Kendina, 1 1 1 

— in I'imola. 1 1 2 

— in Metnitz, 112, 

— . Jobft de Necket'», 113, 
Tertian, tum. Infchrift, 137. 
Tfckengiit. Kirche. 220 
Tratittrg, Schlofi. Gobelins, 8j_. 

7! au, Casa Cippico und Palatro conte 

veneto, 89. 
Trauten/t/s, Schlol. 1 ib. 
Tritttl, die Gobelint im Dome, 83. 
Träger Paul, Jj, 17 _4. 
Tritt, Kunde, 227. 



u. 



Uryet, heidnifche OpferfUlte, 233. 



Yazan, Kunde, 229- 

l'sgliti. Kranciicaner-Kirche, 90. 

Veit St. a G-, Kirche, 273. 

l'eiekrad, die Kirche. 37, 

/V/et-'Tincc, Funde, 326. 
I tr'ttm, Kiinierflcin, 138. 
' I 'eilet, Kunde, 1 10. 

Venedig, Dngenpabfl, die vier Coronali, 1 <5. 

Vidvrinut [St ), t 54. 

I'iil, Kirche, Kaniel, 203, 

Vtiittker G Vi., 1 1 6. 

Vilis, Kirche, lab. 

Vltev, Kunde. 137. 

VaiJtrt, Serv. Kirche, 248. 

Vellern, K «de, HL 



w. 

Wairutz. Funde, a«>o 
Waidetier Hadmar. 13 <. 
Waidjtkatk, I resken, 199. 
tVaiterikircktn. 1 46. 
iViiffcn der Koren»ky 93^ 
— der Senol, t in 
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W.tfren von Slraßwalchen. 22: 

— de* Ff Tewffel, n.l. 

von WciBenfel» in Kram, im 

— de« Card. Bernhard von Cle«, K,b. 
WaffetUnrtulk' Kirche, 140 
It'fbruts, Funde, 259. 

Wtlfitnfels. St. LeonhardsKirehe, 

— (jrabfteinc, I IQ- 
U'riiimHrcken. Sculptur, 20b. 
WtUkratl, 230, 

Will, ürabflrine, MS- 

— Funde, JOI, as«. 
H'tnni. Bauernhaus. Hj. 
Werft Cjeorg, 34 ; 
Weztlack, Funde, tu 

WtelanJ Hans, Kirchenpfle£er in l.andek. 

ÜL 

Wim, Stephan« Kirche, g£ |_IJ, H4j ;iS 



/fror, ttauhuttc. Li!_ 

— Dombnuvercin tili. 

— I'elvra Kirche, I CO 

— l'orlal. (tU. 

— Schölten Kirche, tu, 

— I >eutfch Ord . Kirche, 1 11. 

— M. Stiegen Kirche, 06, ai* 

— Carmcliten Kirche in der Leopoldftadt. 

— Bild am Haufe, Nr. II, IV., »17. 

— Ambrafei Sammlung, 1 i_i 

— Matzlein*dorf. Kirche. i<>8, 

— Finani Mimftcrium. 251, 

— Bau der neuen Staatadruckerei, Funde, 
HL 

Wr.-NeußaJt, Domthurmbau *>tL 30, JOq. 
Wirlmg, F'rc»ke. ifla. 
Winten Jor/. Kirche, a<o. 
Wiftrtlz, Kirche, Jjo. 



Wtt/ikerg, Hautmarken, 201 ■ 
W*ljttkaltr Thoma». Grabftein, 76. 
Warnitz, Ruine eine« grircb. Kloße», ji. 
Wt/Ilftkatk, Kirche, Ut, 
WulUnJerf, Karr.er, gl. 

z 

Zäbrodirtt'iti, Funde, 16. 
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